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Aus dem Vorwort zur erfien Auflage. 


Mancherlei- Verbrechen giebt c8 und mancherlei Berdienft, 
Beider waren Menihen und menſchliche Einrichtungen niemals 
entrathen. Zwar behauptet die orthodore Theologie, wir ſeien 
allzumal in Sünde befangen und eitel unnüge Knechte; weitſich— 
tigeren Blides aber und weiteren Herzens muß vornehmlich der 
Hiftorifer fein, will er Entwidelung und Ziel der Zeiten auch nur 
einigermaßen recht begreifen, fie jelbft nur im entfernt ähnlichen 
Zügen veranichauliden. 

Doch gerechten Maßes abwägen ziwiihen Verbrechen und 
Berdienit mar nie der Menſchen worberrihende Art. Vieles ruht 
heute noch in der einen Schale, das in die andere gehört. Fluch 
und Berdammniß laſten jeit Jahrhunderten auf der Aſche manches 
um die Menjchheit hochverdienten Todten, und Namen derer, die 
nimmer auf ihr Heil gelonnen, frönt die Gegenwart noch immer 
mit Ruhm. 

Religiöfe Parteiſucht hat es in diejer traurigen Verfehrtheit 
mit am weiteſten gebracht, und unter Bielen ihrer Opfer ift 
Gregor VIL nicht das kleinſte. Allerdings bat er da$ Gebäude 
der Hierarchie zu jeiner erdrüdenden Wucht erhoben, aber wir 
behaupten mit Herder, daß fie ein nothwendiges „Joch, eine un- 
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entbehrliche Feilel für die rohen Völfer des Mittelalters geweſen 
daß ohne fie Europa ein Raub der Deipoten, eine Beute emwiger 
Zwietracht, oder wol gar eine mogoliiche Wüfte geworden wäre. 

Als Gregor VII. den päpftlihen Stuhl beftieg, waren alle 
abendländijchen Reiche der Schaupla jedes denkbaren, die Menich- 
beit jchändenden Frevels. Allwärts ftoßt unjer Blid auf empö— 
rende Scenen robeiten Uebermuths, graufamfter Unterdrüdung, 
ſchnödeſter Verachtung aller Gefege. Und wenn die Gejchichts- 
bücher aus der Zeit der böchften Depravation denfwürdige, herz 
erbebende Züge von Nedlichkeit und Edelmuth enthalten, jo find 
fie bloße Ausnahmen, jeltene Meteore eines total verdidten und 
verfinfterten Horizonts. 

Schon vor jeiner Bekleidung mit dem Purpur die Seele der 
römischen Curie, hatte Gregor, feiner ganzen geijtigen Beſchaffen— 
heit nach zu großen Dingen beanlagt, die bedeutendften Reiche des 
Deeidents bereilt und aller Orten das Volk nievergetreten, die 
Religion verhöhnt, die Kirche verachtet und duch die Aufführung 
ihrer Diener gebrandmarkt, die Geſetze ohne Kraft, Necht und 
Gerechtigkeit von frecher, brutaler Willtür verdrängt, die Sitten 
zum Aeußerſten verdorben, Europa in der drohenditen Gefahr der 
Auflöfung gefunden. Mag ihm denn da der Gedanke an eine 
päpftliche Univerfalberrichaft gekommen fein oder nicht, gewiß ift, 
daß er auf den Trümmern folder Zuftände und aus ihnen ber: 
aus die Erbebung der Kirche beſchloß. Doch um diefe zu bewerk— 
ftelligen, mußte die Rohheit der europäiichen Völker gezähmt, der 
Alles zertretende Deipotismus jelbit zertreten, die Großen und 
Gemwaltigen kräftig erinnert werden, daß es Gelege gebe, denen fie 
jelbft unterworfen. Und den riefigen Plan einer allgemeinen 
Meltreform durch die Reform der Kirche und ihre Erhebung zur 
niegefannten Macht ausführend, rettete er Europa. Gregor war 
jo zu Tagen das Bedürfniß jeines Zeitalters. 
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Indem aber die Mehrzahl ſeiner Nachfolger am Ausbau der 
Hierarchie nah Außen, an einem babyloniſchen Gipfel weltlicher 
Unumſchränktheit beichäftigt war, geſchah es, daß fie den Schäden, 
mit denen das Fundament von vornherein behaftet, immer weitere 
Ausdehnung nah innen geftatteten, fo daß ihnen, da der nahende 
Sturz des folofjalen Werks dem blödeften Auge fichtbar, fein 
Einhalt mehr gethban werden fonnte. 

Zu Ende des fünfzehnten und zu Anfang des ſechszehnten 
Sahrhunderts gli der Vatican nicht mehr dem ftrengen Heilig- 
thume eines oberften Prieſters Gottes, im Gegentheil bald dem 
Hofe eines Sardanapal, bald dem Kriegsrath eines Cäſar. Bon 
Zeit zu Zeit zwar erhob fich gegen das Galiphat in Rom ein 
Reichstag, eine Kirchenverfammlung, bald der Klageton von Gecti- 
tern, bald der Spottgeift von Wiglingen; indeß fcheinbar Alles 
umjonft. Man mochte wirklich befürchten, Europa fei unmwandel: 
bar zu dem Geichid eines thibetaniihen Kirchenftaats beftimmt, 
Allein die Preifionen des Pontificats und feine Verborbenbeit 
waren zu hoch geftiegen, als daß es dem Scidjale jedweden 
Uebermaßes hätte entgehen jollen. 

Zur Erfüllung defjelben trafen zu Anfange des jechszehnten 
Sahrhunderts mancherlei günftige Umftände zujammen. Bereits 
ein halbes Säculum vorher hatten die von den Osmanen ver- 
jagten Griechen das Abendland mit neuen Schäßen der Aufflä- 
rung bereichert. Leichter und durchgängiger verbreitete diefe Schäße 
die Buchdruderkunft. Die Entdedung von Amerifa und der da- 
durch erweiterte Handelsverfehr erweiterte, wie den Kreislauf der 
Waaren, jo den der Kenntniffe. Die Vertaufchung einer regel: 
mäßigeren Ordnung gegen das Fauſtrecht und Die Vereinigung 
Hleinerer Länder in größere Hauptreiche veritärkte die Fürften 
gegen innere Zwietracht, und damit zugleich gegen die Webergriffe 
der geiftlichen Autofratie. Die Kriege in Stalien enthüllten das 
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gemeine Treiben des römiſchen Hofs. Die Völker Europa's 
ſchöpften aus Rom Aufklärung, und die Aufklärung "bereitete der 
Hierardie den Sturz. 

Als Leo X. einen Ablaß zum Bau der neuen Peterskirche 
ausfchrieb und betrieb, brach der. lang verhaltene Sturm los. 
An Luthers kühnem Wort entzündete fih ein ebenfo furdtbares 
als heilfames Reformgemwitter, deſſen Donner fih von Deutich- 
land aus aud in die franzöfiihen Provinzen einen Weg bahnte. 

Wie es trog mancherlei gewaltiger Stöße, die Roms weltliche 
Herrihaft erfahren, den eriten duch Philipp den Schönen, der 
von Bonifaz VIII zu dem Eingeftändniß aufgefordert, daß er 
feine zeitliche Autorität dem heiligen Stuhl verdanfe, die Unab- 
hängigfeit feiner Krone proclamirte, wie es trogdem der Politik 
der Päpfte gelungen, namentlih nah den geicheiterten Reform— 
verjuchen zu Conftanz und Baſel, die Intereſſen der Könige mit 
den ihrigen zu verflehten und zugleich die einzelnen National- 
firhen nicht blos vom Staate immer abbhängiger, vielmehr auch 
unjelbftftändiger zu machen, indem fie mehr und mehr dem päpft- 
lihen Einfluß verfielen, fo in Frankreich. Die Bedingungen, 
unter melden ein Umihmwung der Berhältniffe vor ſich geben 
fonnte, wurden bier, wie im übrigen Europa, gefunden. Und bei 
einer Berfnotung des kirchlichen und ftaatlihen Lebens zu einer 
Unauflöslichfeit wie nivgend als in Frankreich, konnte diefer Um- 
ſchwung nur unter den fürchterlichften Gewaltiamfeiten erfolgen. 
Und aus eben dem Grunde muß die Auffaffung der Neform- 
bemeqgungen, wie überall auch politiiher Natur, zumal die der 
franzöjiihen eine zweifeitige jein. 

Die folgenden Bücher nun behandeln einen jechszigjährigen 
Berlauf derielben, eine Epoche der franzöfiihen Gefchichte, über 
welche bereits eine reiche Xiteratur vorhanden. Der univerfal- 
hiſtoriſche Character derielben, den fie, um mit Ranke zu ſprechen, 
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durch die Gedeutung deſſen, was fich in ihr vollzog, und durch 
den Umfang der allgemeinen Einwirkung, die fih daran fnüpfte, 
an und für fich gewonnen, hat bewirkt, daß fih mit dem, was 
Ale betraf, auch Alle beichäftigten. Wie es kein einziges Volk 
gegeben, deſſen Beitimmung nit auch eine allgemeinmenich- 
heitlihe gemeien, fo it, zumal in der Geichichte Frankreichs, 
fein einziger Abichnitt, der nicht mehr oder minder eine melt- 
geichichtliche Bedeutung hätte. Seit dem Beginne des 16. Jahr: 
hunderts aber hat fich Frankreich in der Gefchichte der Cultur- 
welt als Präpotenz geltend gemacht. 

Nihtsdeftöweniger ift ansgeiprocenermaßen bis zur Stunde 
nicht nur ſelbſt im Weſentlichſten feine vollftändig unbefireitbare 
Auffaffung der Zeit der vier Könige Franz J. Heinrich II., Franz IL, 
und Karl IX. erzielt worden, fie gehört zum Großtheil jogar noch 
zu den hiftoriihen Problemen. Die Thatſachen jelbit ftrömen in 
überſchwänglicher Fülle, und kommen deren durch Veröffentlichung 
handſchriftlicher Quellen immer mebr zu Tage, To daß die bie 
und da vorhandenen ftofflihen Lücken den kleinſten Anftoß bieten. 
Allein das Widerjprehende in den Mittheilungen; die arge Be— 
fangenbeit, der Parteigeift in den gleichzeitigen Schriften; die 
Sonderbeftrebungen ihrer Verfaffer, der proteftantiichen wie der 
fatholiichen; die leicht erflärbare Ausichließlichfeit der meiften 
Staatsmänner, Gelehrten und Krieger, die ihre Erlebnifle auf- 
zeichneten, und fich unmöglich von der allgemeinen religiöien und 
politiichen Zerriſſenheit frei halten fonnten; der individuelle Ge 
fichtöfreis des Jahrhunderts jelbit, jo eng und halbdunkel; dann 
der Standpunft der nächitfolgenden, in der alten Verwirrung 
gebornen, in neuen Troublen groß gewordenen Hiltoriographen, — 
das und die jeither mangelhaften Belege für geheime Wünſche, 
Meinungen und Motive, haben ein durchweg wahres, auch ſachlich 
erihöpftes Gemälde der Bewegungen und Kämpfe Frankreichs 
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während des ſechszehnten Jahrhunderts um ſo weniger fertigen 
laſſen, je mehr man den Einen oder Andern Vorzug ertheilte. 
Und wer weiß, wann es vollendet wird! Wer wie Bulwer an der 
Geſchichtsſchreibung verzweifelt, weil er über eine einzige Nation 
einen Saal voll Hiſtorien beſitzt, die in Thatſachen und Urtheilen 
ſammt und ſonders keine Uebereinſtimmung aufweiſen, der wird 
an der Geſchichte des fraglichen Zeitraumes völlig irre werden, 
wenn er auch blos die Hälfte der Literatur darüber nachlieft. 
Ranke ebenfalls bat in feiner franzöfiihen Geſchichte für Ver— 
vollftändigung und Berftändniß der Entwidlung des Echidjals 
des Proteftantismus weit weniger geleiftet, als man von vorn- 
herein erwartet; und man erjiebt nicht, daß ihm gerade dabei 
Erhebliches von Unbefanntem und Unbenugtem zu Gebote geftan- 
den. Das Meifte von dem, worauf er fich beruft, ward von 
früheren Geſchichtsſchreibern ſchon gekannt. 

MWas nich nun veranlaßte, denjelben Gegenftand, den Schiller 
zu einer Abhandlung benugte, der in Ranke's betreffenden Werke 
den Feinsten Abjchnitt bildet, zu einer befondern und ausgeführtern 
Arbeit zu geftalten, ift das, was man jchlechthin Zufall nennt, 
nämlich die Erlangung einer Sammlung eigenhändiger Briefe und 
Aufzeihnungen von Zeitgenofjen und Acteurs der Religionsun— 
ruhen des fechgzehnten Jahrhunderts, welche zum Theil über- 
raſchend wichtige Mittbeilungen und ungeahnte Aufihlüffe enthal- 
ten, zu deren innerer Verbindung ich mich unmillfürlich getrieben 
fühlte. So wuchs eine Arbeit, von der ih glaubte jagen zu 
fünnen, daß ‚fie zur Bereicherung des materiellen Ihatbeftandes 
wie zur befjern Würdigung und Aufklärung defjelben beizutragen 
geeignet jein dürfte, beizutragen zu einer richtigern Auffaffung 
des ungeheuern Traueripiels, das Frankreich im ſechszehnten 
Jahrhunderte erichütterte, als fie namentlich in der proteftantiichen 
Welt vorberriht. Bon den vielen warnenden geichichtlicden Er: 
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fahrungen über Wurzeln und Früchte religiöſen Wahnes und 
fanatiſcher Rohheit von Zeit zu Zeit eine von Neuem zu ver 
anichaulichen, wird überdies nach menſchlichem Abjehen leider noch 
lange nothwendig erſcheinen. Und damit will ich zugleih an- 
gedeutet haben, daß die folgende Darftellung ebenio den Fachmann 
und wiſſenſchaftlich Gebildeten im eigentlichen Verftande des Worts 
wie dag große allgemeine Publicum, fo weit es eine Nutzanwen— 
dung zu treffen vermag, vor Augen hat. 

Im Uebrigen bemerfe ih noch, daß Alles, was eine blos 
politiihe, alfo nicht zugleich religiöfe Bedeutung hat, in diefem 
Werke keine vorherrichende Berüdjihtigung gefunden, und daß 
daher Die Zeit der Könige Franz I. und Heinrich II. mit großen, 
die der Könige Franz IE und Karl IX. mit immer fürzern 
Schritten durchmeſſen ward. 


Geſchrieben im Auguft 1854. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 





Es mar vorauszufehen, daß das vorliegende Werk in feiner 
erften Beichaffenheit ſehr ungleichartige Beurtheilungen erfahren 
würde. Ich hatte gewagt, die in der proteftantiichen Welt vor- 
berrichende Würdigung der franzöfiihen Neligionsunruhen zu be: 
mängeln; ein Broteftant hatte zu erfennen gegeben, daß die inner- 
halb jeiner Confeffion gäng und gäbe Betrachtungsweiſe über die 
transrhenanifchen Reformationsichidiale den Katholifen Feineswegs 
in allen Stücken gerecht geworden; ein Laie hütete ſich nicht der 
orthodoren Theologie den Refpect zu verlagen; ein Lehrling in 
der Loge der Hiftorifer befaß die Dreiftigfeit, an den Stuhlbeinen 
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einiger Meifter zu rütteln, und aud in der Form feines Auf- 
tretens gefiel ihm eine von den bisher anerfannten Häuptern 
nicht beliebte Manier. Genug alſo um zu erwarten, daß mein 
Schaffen eine Anzahl literariſcher Polizeireiter icandalifiren würde, 

Und in der That, während die lichtvollen Kritifen eines 
Ehriftian Baur in Deutichland, eines Macaulay in England, 
dem Berfaller der verheißenen „Sieben Bücher“ ermunterndften 
Beifall, ja ein ihn faft erröthen machendes Lob jpendeten, wäh— 
rend eine andere Stimme jenjeit des-Canals die Anzeige der drei 
erſten Bücher (Athenäum 1855, Nr. 1461, S. 1236 f.) mit der 
Bemerkung ſchloß: „If Herr E’. goes through the reign of 
Charles IX. with the same spirit as that in which he has 
depicted the less stirring ineidents connected with his prede- 
cessors, his second volume must be interesting“ — und 
hinterher der gründliche Kenner deutſcher Xiteratur, Abbe 
Soulie in Paris, an meiner Arbeit „eine den proteftantifchen 
Geſchichtſchreibern trog aller augenjcheinlihen Ergriffenheit un- 
gewöhnliche Unbefangenheit“ rühmte, mußten vornehmlich einer: 
ſeits Vertreter des evangeliichen Ultramontanismus, andererjeits 
einzelne ſtumpfköpfige Partiſane des ſchulmäßigen Schematismus 
nur die Schale ihres giftigften Zorns darüber auszugießen. Die 
Beitichrift für lutheriiche Theologie wollte im 1. Bande meines 
Werks überhaupt feine Geichichte finden. Zu meinen tiefiten 
Bedauern unterließ fie es aber, mich in die Begriffe ihrer Hiftorif 
einzumeihen, und jo bin ich noch immer der Meinung, jede dar— 
ftellende Betradhtung von Bewegungen der fittlihen Welt jei eine 
Geſchichtsarbeit. Ein penfionirter Major — fein Name ift mir 
in diefem Augenblide nicht erinnerlid — erklärte die drei erften 
Bücher als em literariiches Curioſum; es war jedoch weit curiojer, 
mich für die Beichränttheit feines eigenen Horizonts trafen zu 
wollen, oder e8 jprad der Hanbwerfsneid aus ihm, da er eben- 
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falls die Leiden der Hugenotten erzählte, und zwar in einer Weiſe, 
deſſen bin ich mir noch deutlich bewußt, die allerdings nichts 
Sonderbares, Seltſames oder auffallend Merkwürdiges enthielt. 
Ein drittes Journal richtete gegen mich den Vorwurf, daß es 
im 1. Bande nicht genug des angekündigten unbenutzten Materials 
entdeckt hätte; angekündigt aber ausdrücklich für die Zeit haupt— 
ſächlich, welche der 2. Band behandelt. Andere Leute, theils un— 
fähig, Geſchichtswerke in ihrem Kerne zu prüfen, theils wol auch 
in der unter deutſchen Recenſenten urheimiſchen Abſicht, einem 
angehenden Schriftſteller das Leben zu erſchweren, einer friſchen 
Kraft die Flügel lahm zu legen, zerrten an den Nebendingen 
meines Coſtüms herum, wähnend, deſſen Grundbeftandtheile Damit 
zu zerläſtern. Noch ein Ungenannter legte ſein Geſicht in bie 
Falten einer gewiſſen Bonbommie, meinend, „ein Genie wie das. 
jeinige hätte noch Gediegneres leiften können“. Diefem und ähn- 
lihen Gutherzigen diene zur Antwort, dab die Bethätigungen 
meines Geiftes gerade jo umd nicht anders ausfallen, als es ihm 
on fi und unter den auf ihn mirfenden äußern Umftänden 
möglich ift, 

Ueberhaupt ftieß ich auf dem Punkte der damals zurüd- 
gelegten Literariichen Laufbahn an eine Gngfreifigfeit und Bös— 
willigfeit, welche ohne den Widerhalt von Stimmen wie die obigen 
auch einen größern Muth als den meinigen zu beugen vermocht 
haben würden, und wie fie mir zu meiner Genugthuung weder 
vor= noch nachmals die Wege Ereuzten. Die Drafelverfünder 
zweier Organe namentlih, von denen das eine zur Ehre des 
deutichen Geiftes aus dem kritiſchen Götterrathe infolge galopi- 
renden Abonnementsichtvundes inzwiichen geichieden ift, erinnerten 
mich lebhaft an die, dem Hugo Grotius zugeichriebene derbe 
Spötterei, daß die natürliche Verrichtung der Pythia beim Be- 
fteigen des Tripus vermuthlih in einem fluxus ventris bejtanden 
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hätte, da fie ihre Weisheit ftet von unten auf empfangen: jene 
zwei Blätter entblödeten fich nicht der ftinfenden Bubenhaftigfeit, 
welche ſich behufs Herabjegung eines Geifteserzeugnilles mit ver- 
läumbderiihem Geifer zugleich auf deſſen Urheber wirft. In uns 
überbietlicher Frechheit oder Leichtiinnigfeit identificirten mich beide 
mit einem andern Schriftftelleer meines Namens, der fih durch 
eine unjaubere Familiengeihichte in Deutichland mißliebig, und im 
diametralften Gegenjage zu mir durch NAgitationen für den fatho- 
lichen Ultramontanismus in Paris, wo er feit vielen Jahren 
zu leben jcheint, verdächtig gemacht hat, übrigens do ein Mann 
von aniprechender Bildung und Weltfenntniß ift, und mithin bei 
aller energifchen Zurüdweilung dennoch reinliche Behandlung be— 
anfpruden darf. Man biürdete jo zu jagen deſſen Sünden mir 
auf, und erging fih in Unmahrbeiten und Ausdrüden, mie fie 
jelbit ein Ihwanfendes Gefühl von literariihem Anſtande feinem 
Autor gegenüber gut heißen dürfte, amt allerwenigiten einem, 
der durch ein in vier Sprachen überjegtes Buch*) ernftes Stre: 
ben bereits bewieſen hatte, anderer wahrlich nicht von den Schlech— 
teften günftig aufgenommener Xeiftungen zu geichweigen. Ganz 
ungeſcheut erzählte das eine jener Blätter jeinen Lejern u, a.: 
der Berfafler diefer „ſieben Bücher‘ hätte fih in Paris in verichie- 
denen Gelehrtenfreifen herumgetrieben und überall für einen der 
größten deutihen Hiltorifer ausgegeben; ſeinerſeits war aber bis 
zur Stunde der Verbreitung diefer müffigen und impertinenten 
Lüge noch feine Scholle franzöfiiher Erde erblidt oder betreten 
und an feinen einzigen in Frankreich lebenden Menichen auch nur 
eine Zeile gerichtet worden. Mittheilungen aus Pariſer Archiven 
und Sammlungen verdanfte er damals Lediglich der Vermittlung 
eines ihm mohlmollenden Gelehrten in Berlin. Es iſt gefchehen, 





*) „Macchiavelli's politifches Syftem“, gegenwärtig in 3. umgearbei: 
teter Auflage in Borbereitung. 
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daß ihn Kaufleute zur Bezahlung von Schulden feines Namens- 
vetters aufforderten, ihn, der jelber zeitlebens unter dem leidiaften 
ökonomiſchen Drude ftand, mas bei einem deutihen Schrift: 
fteller, der ohne Vermögen, ohne bejoldete Beamtung, ohne Un- 
terftügung von irgend welder Seite ber jih im Ringen nad 
idealen Zielen der fchwierigiten Aufgaben unterfängt, faft ſelbſt— 
verſtändlich iſt. Allein Vermeidung dergleichen mehr ergüglicher 
als beleidigender Gejchäftsirrungen möchte faum zu verlangen 
jein.. Wohl bingegen fann man von einem profeffionirten Buch— 
rihter fordern, daß wenn er auch in grundverfehrter Auffafjung 
feines Betriebszweiges8 den Orbil jpielt oder feinem angebornen 
unmiderjtehlihen Hange nad Perjonalien die Zügel ſchießen läßt, 
er die begründeten und unbegründeten Anjtößigfeiten aller Schulze 
und Müller nicht einem Einzigen aufjoht, jondern mwenigftens 
die Individuen ftreng gejondert hält. Und darauf durfte ih um 
jo mehr rechnen, als ich mich erft kurz zuvor in drei der geleſen— 
ften Blätter wiederholt vor jediweder Vermwechlelung mit einem 
Adolf Ebeling ernftlih verwahrt hatte. 

Sollte ich ob diejes Rückblicks die Bitte um Verzeihung jehul- 
den? Vielleicht, vielleicht nicht. Wie immer, wenn der Leſer billig 
denfend ift, wird er es in der Ordnung finden, Daß ein vecht- 
ihaffener Vater von feinen Kindern unverdiente Mißhandlung ab- 
zuwehren jucht und es ihm in dem Nugenblide, wo eines derjel- 
ben in neuem Gemwande auf den Markt tritt, nicht gleichgiltig 
fein kann, weſſen feiner gedoppelten Schidjale man fi vorzug$- 
weiſe befinmt, ob deflen, daß es die Einen auf den Hymettus 
getragen, ob defien, daß es die Andern der Mephitis dargebradht. 
Zwar könnte man einmenden, die Thatjache jeines Wiedererichei- 
nens ſei an ſich ſchon ein Alles erledigender Beweis von der Un- 
verdientheit und Machtlofigfeit des legtern: dem wäre aber zu 
entgegnen, daß auf diefem Globus der äußere Erfolg er unter- 
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mweilen die Conjequenz des Verdienftes ift, und mithin an ſich 
nichtS widerlegt. 

Doch, um ganz gerecht zu fein, mehr als Eine heimländifche 
Stimme gab ihre Meinung über das in Nede ftehende Werk mit 
Sadfenntniß und mürdevoller Einhaltung der jeder gefitteten 
Kritit von felbjt gezogenen Grenzen ab, und dab ich für Die 
Rathſchläge und Winke einer jolden offenes Ohr und willigen 
Sinn befige, dürfte in dem Folgenden bewiefen fein, obgleich zu 
tiefeingreifenden Veränderungen ſich feine Nöthigung bot. Erhöhte 
Sorgfalt ward namentlich der Schreibung zugewendet. Wenn ich 
dieſe ehedem als ein der Forſchung und Auffaſſung untergeord- 
netes Moment in der hiſtoriſchen Kunſt betrachtete, ſo war das 
ein Irrthum, den ich theoretiſch vollſtändig verlaſſen: ob auch 
praktiſch, das zu entſcheiden ſteht mir ſelber nicht zu. Ander— 
ſeits werden verſchiedene Stellen zeigen, daß es in meinem Be— 
mühen lag den ſchon vormals angeſtrebten allgemeinen Standpunkt, 
nämlich den der Vorausſetzungsloſigkeit oder Unparteilichkeit, noch 
ſchärfer in Sicht zu bringen. Ich bekenne mich durchaus zu der 
Anſicht, daß wiſſenſchaftlich begründete und künſtleriſch ausgeführte 
Werke keiner Zeittendenz unterliegen dürfen und es eine ſich her— 
abwürdigende und verwerfliche Geſchichtsſchreibung iſt, die den 
Zwecken einer beſtimmten religiöſen oder politiſchen Partei dient. 
Die Geſchichtsſchreibung kann nach der angewandten Seite hin, 
alſo ſofern ſie nicht blos ſichſelbſtgenügende ſchöne Kunſt ſondern 
Wiſſenſchaft iſt, nur Einen Zweck haben: Erforſchung der abſoluten 
Wahrheit; aber es iſt nicht genug die Wahrheit zu lehren, ſie 
muß ſich auch gefällig zeigen. Und nur von Einer Geſinnung 
darf daher der Geſchichtsſchreiber beſeelt ſein, das iſt die menſch— 
liche. So ſtrebend und jo getragen, beſitzt er die erſten Bedin— 
gungen zur Erfüllung feiner Aufgabe, wird aus dem ächten Jün— 
ger der Kliv ein Lehrer der Menſchen und Völker werden können. 


u a 


Wer jedoch nicht Selbitverleugnung zu üben vermag, nicht ver- 
geilen kann jeine jpecifiiche religiöfe und politische Eonfejfion, und 
folglich mit den Rejultaten feiner Unterfuhungen jchon vor Beginn 
derielben zu Ende gefommen, oder aber einem vielgerühmten 
Hiftorifer der Gegenwart gleich jo vollftändig von aller Moralität 
und Idealität der Weltanihauung entblößt it, daß er feine Freude 
am Schledten und Gemeinen hat, wenn es nur in hervorragender 
Geſtalt ericheint und feine glänzendften effectreichiten Charalteriftifen 
an offenbare Böfewichte verjchwendet, der zeugt mit der Muſe 
der Geichichte gleigende Baftarde, und wird durch fie zum 
Verführer der Menjchen. 

Im Mebrigen babe ich dem Leſer die Notennotb um ein 
Beträchtliches erleichtert, namentlich die hauptiächlih zu Grunde 
gelegten Quellen und Hilfsmittel ein- für allemal am Ende jedes 
Bandes vermerkt, dermalen unwandelbar der Meinung, daß nichts 
jo überflühfig und ftörend jei als ein jchrittweiles Heranziehen der 
gehabten Unterlagen. Freilih läuft man damit Gefahr, daß 
irgend ein jcharfipüriger Necenjent für diefe und jene Behaup- 
tung oder Thatjache den Stüßpunft vergebens jucht: aber wäre 
die betreffende Duelle gerade an der gehörigen Stelle genannt 
worden, dann hätte man ihn vielleicht um eine jeiner jchönften 
Bemerkungen gebracht oder die Gelegenheit entzogen, überhaupt 
twas zur Sade jagen zu fünnen. Und wer müßte dann darunter 
leiden? 

Lestlich noch ein Wort über das äußere Verhältniß der erften 
Auflage zur vorliegenden. Diefe umfaßt den Inhalt des 
1855 erſchienenen erſten Bandes und der 1860 erichienenen erften 
Abtheilung des zweiten Bandes; außerdem eine erhebliche Erweiterung 
des fünfzehnten Capitels und die früher zurücigehaltene Darftellung 
des Concils zu Trient, jelbftverftändlid vom Geſichtspunkte der 
religiös-politiihen Zuftände Frankreichs aus. Vor anderthalb Jahren 
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war ich der Anficht zugeneigt, daß legtere in folder Ausführlich- 
feit Ddiejer Arbeit kaum einverleibt werden dürfte, und um fie, 
weil einmal gefertigt, nicht ungenugt zu laſſen, nahm ich fie in 
die (1867) unter dem Titel: „Moſaik“ veröffentlichte Sammlung 
fleiner Schriften zur Gejchichte und Literatur auf. Nun ift fie 
aber nicht blos dort von den competentejten Beurtheilern jehr gern 
gejehen worden, in mehreren bejonderen Zufchriften bat man den 
Verfaſſer zu jeiner Freude jo volllommen der entgegengejegten 
Meinung überführt, daß er länger fein Bedenken tragen fonnte, 
die fragliche Abhandlung mit einigen nothiwendigen Abweichungen 
dem fünften Buche anzureihen, Darüber hinaus ift überhaupt 
nichts veröffentlicht worden uud der nächſte Band als folder bat 
daher feinen Anſpruch auf den Namen einer zweiten Auflage. 
Differenzen mit dem inzwilchen verjtorbenen Verleger der eriten 
Auflage bejtimmten mich trog jeiner gerichtlihen Nöthiqungs- 
verjuche die Herausgabe des jechsten und fiebenten Buches, die 
den nächften Band ausmachen, zu verweigern. Nun jedoch das 
Verlagsreht in den rechtmäßigen Belig eines ebenjo eifrigen als 
humanen Mannes gelangt it, darf fich der Lejer der unver: 
zögerten Vollendung eines Werkes verfihert halten, von dem ich 
ſehr befriedigt jein werde, wenn es wirflic einem Topas gleicht, 
womit e8 das mich zur Beendigung verurtbeilende Erfenntniß des 
betreffenden Gerichts jeinerjeits ſehr unjtatthaft zu vergleichen 
beliebte. 


Leipzig, im Auguft 1868. 
Friedrich W, Ebeling. 


Erſtes Bud. 


Fran; I. sder der Anfang der Reformation in 
Frankreich (1515 — 1547). 


Ebeling, Sieben Büder fr. Geld. I. ) 
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Gründliche Verbeſſerung der kirchlichen Zuſtände machte ſich, 
wie in andern Ländern jo in Frankreich, als Franz I. zur Regie— 
rung gelangte, zum dringenden Bedürfniß. Unmillkürlich Leiftete 
diejer König der Befriedigung deſſelben durch jeine angelegentliche 
Beförderung der Wiſſenſchaften und Künſte, die ihm den Namen 
eines Vaters und MWiederherftellers derjelben erwarb, insbejondere 
durch Beförderung des Studiums der griehiichen, lateinischen und 
bebräifhen Sprache, welche Beihäftigung und Verſtändniß der 
bibliihen Schriften erleichterten, den erheblichiten Vorſchub. Und 
obgleih die Sorbonne, die erbittertjte Feindin aller Religions- 
neuerungen, Luther als einen der gefäbrlichiten Keter verdammt 
batte, traten nichtsdeftoweniger Gelehrte und ſelbſt Geiftliche in 
die Fußſtapfen des deutſchen Reformators. 

Zu dieſen gehört Wilhelm Briçonnet, Biſchof von Meaur ' 
um 1521, der im Geifte des Protejtantismus predigend für deſſen 
Verbreitung noch durch Herbeirufung mehrever qleichgefinnter 





ı Seit 1516. — Bis zu bdiefem Jahre waren von Nom aus bereits 
über dreitaufend Bücher der Theologie, Philoſophie und claſſiſchen Litera— 


tur verboten. 
L . 
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Männer, wie Wilhelm von Farel, Jacob Lefevre, Jacob Bavan- 
nes und Gerhard Rouffel, nachhaltig wirkte. Allein von den 
Franzisfanermönchen feines Ortes bei dem Parlamente zu Paris, 
das in Unduldſamkeit mit der Sorbonne metteiferte, denuncirt, 
ward Brigonnet eingejchüchtert und die Verhaftung der von ihm 
berufenen Lehrer verfügt. Farel und Lefevre entzogen fich ihr 
durch die Flucht, die beiden leßteren dur Widerruf. 

arel!. begab fih nah Etrakburg und von dort in die 
Schweiz, wo er von Zwingli, Haller und Decolanıpadius freudig 
aufgenommen trog mancherlei Wirrjale mit den glänzenditen Er: 
folgen für die Kirchenverbeflerung thätig war. Jacob Lefevre fand 
an Margarethe von Navarra eine Beichügerin. Sie wies ihm 
Nerac, den Hauptfleden der Herrſchaft Albret, als Aufenthalt an, 
woſelbſt er auch ftarb?. Rouſſel ging nad Deutichland, kehrte 
Ipäterhin nah Frankreich zurüd, predigte wiederholt zu Paris im 
Sinne der Neuerer, wurde deshalb verhaftet, durch den Einfluß 
der Königin von Navarra aber gerettet und zum Biſchof von 
Dleron in Bearn befördert. Die legten Tage feines Lebens brachte 
er wie der Vorige in Nerac zu?. Jacob Pavannes, ebenfalls 
von Neue ob jeines Widerrufs ergriffen, wurde als rüdfälliger 
Keper öffentlib zu Paris 1525 verbrannt. 

Diefer und anderer VBerfolgungen ungeachtet erbielten die 
Iutheriichen Lehren in immer weiteren Kreilen Eingang. Der König 
jelbjt, Durch die Schlacht bei Pavia in Gefangenſchaft geratben, 
doch von dem Schidial der eben genannten Männer von der Kö- 
nigin-Schwefter brieflich unterrichtet, war über die Kunde böchlich 
entrüftet. Wir haben vernommen, ſchrieb er am 12. November 
an das Parlament von Paris, daß Jacob Lefevre nebſt mehreren 


ı Sohn eines Edelmannes, 1489 zu Gap in Dauphiné geboren, zu 
Neufhatel 1565 geftorben. Sieben Jahre zuvor hatte er fih noch ver: 
heirathet. 

? 1537, 101 Jahr alt. Er ftammte aus Etaples in der Picarbie, und 
daher fein Beiname Stapulensis. 

3 Geftorben 1551. 
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anderen gelebrten Männern, jei es aus Eurem eigenen Antriebe, 
fei es auf Anftiften ihrer Feinde, welche jchon früher Verdächti- 
gungen über fie bei Uns angebradt, verfolgt werden. Nicht 
unbefannt find Uns deren Schriften geblieben. Um aber in Un— 
jerem Urtheile ficher zu geben, haben Wir namentlih Lefevre's 
Werke von berähigten Perſonen einer Prüfung unterwerfen laſſen. 
Dieje nun fanden nicht nur nichts Gerährliches oder Vermwerfliches 
in ihnen, legten denjelben vielmehr ein berrliches Zeugniß ab. 
Darum gebieten Wir Eu, bei Unjerer Ungnade, abzufteben von 
allen ferneren Unternehmungen gegen jene. Wir find gewillt, 
alle die zu fchügen, die für die Ausbreitung von Kenntniffen, 
Wiſſenſchaften und wahrer Frömmigkeit thätig find. Haben Wir 
in Unferem Reiche ſtets auf Necht und Gerechtigkeit getrachtet, ſo 
wollen Wir das bejonders zu dieſer Zeit !, 


Anders leider wurden ihm die Dinge bei feiner Rückkehr 
dargeftellt, anders lernte er fie fortan betrachten. 

Er batte die religiöfen Bewegungen in jeinem Lande auf das 
Gebiet tbeologiiher Streitigkeiten innerbalb der Gelehrtenwelt 
beihränft gewähnt. Nun hörte er Satungen der Kirche, zu der 
er jich jelbit befannte, von Leuten verwerfen, die ohne Zweifel 
noch viel weniger jelbjtändiges Urtheil über das Schisma bejaßen 
denn er. 

Bei religiöfen Bewegungen jowohl wie bei ausſchließlich poli- 
tiichen geht in den Maſſen die Wirkung dem Verſtändniß voraus. 
Worte wie Reform, Urfirche, Anbetung im Geilte und in der 
Wahrheit, evangeliiche Freiheit, find dort daſſelbe mie bier: 
Gleichheit und Brüderlichfeit, Selbitregierung, Recht auf Arbeit, 
und dergleichen mebr. Schnell finden ſie als Loſung ihr Tutti, 
langiam als Begriff ihr Solo. 

Dieje Beobachtung machte den König gegen die Reformation 
mißtrauiſch. Und eben durch Krieggunglüd, Haft, harte Freiheits- 


ı Nah einer gefandtfhaftlihen Eopie im Anhalt. Hausardiv. 
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und Friedensbedingungen verſtimmten Geiſtes, überhaupt aber bei 
aller Gerechtigkeitsliebe und natürlichen Gutherzigkeit zu ſehr den 
Einflüſſen ſeiner nächſten Rathgeber und Schmeichler ausgeſetzt, 
zumal ſeiner Mutter Louiſe von Savoyen, dieſem ränkeſüchtigen 
und rachgierigen Weibe, das eine in Unzucht verlebte Jugend 
mittelſt blinden Gehorſams gegen die herrſchende Kirche zu ſühnen 
hoffte, — dann dem feilen, hab⸗ und ehrgierigen Kanzler Duprat 
und dem fanatiihen Gardinal von Tournon, — murde dieſen 
nicht Schwer, den mißlungenen Ausgang jeiner Unternehmungen 
als eine Strafe des Himmels für die Empörungen gegen den 
alleinjeligmadenden Glauben vorzubalten, und die Ketzereien als 
auf Unterdrüdung der fönigliden Autorität, auf den Umiturz 
alles Beftehenden binzielend, als blos jcheinbar religiöjer, insge- 
beim politiijcher Tendenz. 

Alſo erlangte ‘man des Königs Genehmigung zu fortgeilegter 
Etrenge gegen die Häretiker. 

Yudwig Berquin?, der vordem in feiner beionderen unit 
geitanden, durfte damals ungeftraft die katholiſche Geiftlichkeit 
angreifen, die Schriften des Erasmus überjegen und mit Zuſätzen 
verbreiten. Nichts Fruchteten die Denunciationen des Syndicus 
der Eorbonne, Natalis Beda?, und deren VBerdammungsiprud. 
‚jest, immer fühner geworden, entzog ihm Franz jeine ſchirmende 
Hand. Er wurde 1529 zu Paris als Ketzer erwürgt und auf 
dem Greveplaß öffentlich verbrannt ?. 


' Edelmann aus der Provinz Artois, geboren 1489. 

? Auch Bebda genannt und aus der Picardie gebürtig. 

Es ift eine durch nichts bewiefene und durd nichts geredhtfertigte 
Anfiht Ranke's (Franzöfiihe Gefchichte I. 162.), daß der König einen 
einzelnen Mann wie Berquin nicht habe retten fünnen. Go jehr ge 
Ihwädht war des Königs Macht Feineswegs. Und gegen eine Darftellung, 
wie fie auf der nächften Seite (163.) enthalten, muß ich mid) auf das Ent: 
Ihiedenfte erflären. Franz I. hat Beda und Genoffen wegen ihrer Orthos 
borie, ihre Fanatismus nit entfernt, wie ed bei Ranke den Anjchein 
gewinnt, und er hat fie nicht aus Ohnmächtigkeit „zurückkehren und in ihr 
altes Thun und Treiben” verfallen laffen, vielmehr — das ift die Wahr: 
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Man erfuhr indeß, daß Zwang und Gewalt weder geeignete 
Bekehrungsmittel jind, noch allgemeinhin die Gemüther gewinnen. 
Andererieit3 boten Margarethe, die ſich der Reformation gar jehr 
zuneigte, und die Brüder du Bellay! Alles auf, Franz I. zu 
milderen Maßnahmen zu bejtimmen. Und nicht vergebens. 

Erjtere ließ eine kleine Schrift erjcheinen, betitelt: Le miroir 
de l’ame pecheresse?, in der jomwol alle Heiligen als das Fege— 
feuer ignorirt waren. Die Sorbonne verdanmte dies Product, 
und die Schüler des Collegiums von Navarra führten jogar eine 
Voſſe auf, in der die Berfafferin als Furie verhöhnt ward. | 

Nichts konnte den Anhängern der Kirchenverbeſſerung gele- 
gener fommen. Ebenſo in deren Intereſſe wie in Dem ihrer 


heit — wurde Beda ob jeined ungejtümen Eiferd gegen die Proteftanten 
und den Schuß, den ihnen der König und Andere angedeihen ließen, mit 
barter Geldbuße belegt, an den Pranger geftellt und zum lauten Bekennt— 
niß feiner Fehler gezwungen. Er wurde (1535) des Landes verwieſen, 
weil er ſich der Beiftimmung der Sorbonne in die Ehefcheidung Hein- 
rich VII. widerfegte, und erwirkte fi die Erlaubniß zur Rückkehr durch 
einen Meineid. 


ı Wilhelm, Herr von Langey, geftorben 9. Januar 1543; Yohann, 
Gardinal und Biſchof von Paris, geftorben 16. Februar 1560, Martin, 
Generallieutenant in der Normandie, geftorben 9. März 1559; Nenatus, 
Biſchof von Mons, gejtorben 1546. 


? Margarethe war ohnftreitig eine der aufgeflärteften und talentvoll: 
ften rauen ihrer Zeit. Der venetianifche Gefandte Dandolo ſcheint fie 
aber mit Bergrößerungsgläfern beobachtet zu haben, wenn er fie ben beiten 
Kopf nennt, der ihm in Frankreich begegnet fei (Rante I. 166.), oder 
aber, feine Schritte waren von einem eigenen Mifgefchid begleitet, denn 
Frankreich erfreute ſich unendlich befierer Köpfe. Margarethe war bei aller 
Aufgeklärtheit nicht frei von den gemeinen Borurtheilen ihrer Zeit. Sie 
glaubte an Erjdeinungen, und weilte am GSterbebett einer ihrer Kammer: 
“ damen um zu fehen, „ob die entfliehende Seele fein Wahrzeichen von ſich 
geben werde.” Ihre Schriften find Zeugnif ihres Talents, ihres lebhaften 
Geiftes, und ihrer Eitelkeit. Sie erfchienen unter dem Titel: Marguerites 
de la Marguerite des princesses, tres illustre Reyne de Navarra, 1547. 
Zu den Männern von Bedeutung, die fie aus der Hand der Katholifchen 
befreite, gehört auch Johann Baudhin von Amiens (1511— 1582), einer der 
berühmteften Aerzte feiner Zeit. 


2 
beleidigten Berfon erhob Margarethe bei ihren Bruder Beichwerde. 
Und ſie hatte die Verwerfung des Damnatur der Sorbonne durch 
die Univerfität, ingleihen die Beitrafung jener Schauspieler zur 
Folge. 

Schon war Franz auf Anratben feiner Schweiter, troß aller 
Gegenvorftellungen Tournon’s, zu einer Berufung Melanchthon's 
Ihlüffig, als vorlauter, ungeziemender Eifer einiger Freigläubigen 
Alles verdarb, was zu ihren Gunften geicheben. 


Zu Paris und an anderen Orten wurden nänlih im No— 
vember 1534 in einer und derielben Nacht beftige Tractate gegen 
Meile und Abendmahl an die Straßeneden geihlagen, ein 
Exemplar aud an die Thür des ETüniglihen Zimmers im Louvre 
gebeftet. 

Ueber joldhe Kedheit, die ihn vorzugsweiie eine Veripottung 
jeines Anſehens dünkte, gerieth Franz in großen Zorn. Die Ka- 
tholiſchen ſchriern Zeter, ſchürten des Königs Entrüftung, und 
erneuerten die Mahnung ob der politiichen Gefährlichkeit der Lu— 
tberiichen. Verhaſtungen und Unterfuhungen fanden in Mafle ftatt. 

Angeblich zur Verſöhnung der beleidigten Gottheit, im Grunde 
zur Sühne der beleidigten Majeftät wie aus ftaatsflugen Nüd: 
fichten gegen den Papſt und die italienischen Fürften, verordnete 
der Monarh duch Johann du Bellay eine feierlihe Proceſſion, 
zu deren Beiwohnung er von Blois, wo er fich zeitweilig auf: 
bielt, nad Paris fan. - 

Unter dem Zulauf des neugierigen und ſchauluſtigen Volks 
jegte ſich dieſe am Vormittag des 21. Januars 1535 von der 
Kirche St. Germain l'Auxerrois zur Notre-Dame in Bewegung. 
Voran der Biihof du Bellay und die übrige Geiftlichkeit mit der 
Monftranz, einer Menge Reliquien und dem Bildniß der heiligen 
Senoveva, das jonft nur in den ſchlimmſten Zeitläufen, wo Men- 
ichenratb und Hilfe bankerot, ausgeftellt ward. Ihm nah der - 
König, barhaupt und zu Fuß, eine brennende Wachsferze tragend; 
jeine drei Söhne; feine Brüder; die Gefandten der Fürften; die 
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Cardinäle und Biſchöfe, die zufällig in Paris anweſend; der größte 
Theil des Hofadels, viele Beamte und Abgeordnete der Stadt. 

Nach Beendigung dieſes Umzuges, der mit einer Meſſe ſchloß, 
verſammelte die Theilnehmer deſſelben ein gemeinſames Mahl, 
das Franz mit einer Rede aufhob, in welcher er die Veranlaſſung 
der Proceſſion auf's Tiefſte beklagte, viel Worte von der Treff— 
lichkeit der katholiſchen Kirche machte, dann Alle ermahnend, ſich 
geiſtiger und leiblicher Wohlfahrt halben vor der verderblichen 
Sectirerei zu hüten. Er werde fortan alle Neuerungsſüchtigen 
hart ſtrafen; ja ſelbſt wenn er inne würde, daß ein Glied ſeines 
eigenen Leibes von dieſer Krankheit ergriffen ſei, wolle er es ab— 
reißen, damit es die anderen Theile nicht anſtecke!. 

Nachmittags führte man die von den Verhafteten ſchuldig 
befundenen ſechs Verſonen zum Feuertode ab. Mit teufliſcher 
Grauſamkeit wußte Johann Morin, Criminallieutenant, einer der 
berüchtigtſten Inquiſitoren, die Qualen der ihm Verfallenen zu 
erhöhen. Er ordnete die Erbauung eines Zieh- oder Wippgalgens 
bei jedem Scheiterhaufen an. Auf dieſem veſtgebunden wurde das 
Opfer über der Flamme auf und nieder gezogen, bis der Ge— 
marterte halb verbrannt in die Gluten ſtürzte. Zwei Männern, 
die im Rufe der Beredtſamkeit ſtanden, ließ er vorher die Zunge 
ausſchneiden, und die ganze Execution ſo einrichten, daß ſie auf 
den ſechs Plätzen und in den Momenten ſtatt fanden, wo der 
König in Begleitung ſeiner Söhne und des Gefolges vom Hofe 
nach dem Louvre heimkehrend vorbei reiten mußte?. 


ı Meit ernfter war es fpäter von Philipp II. gemeint, wenn er hoch 
betheuerte, er werde feinen eigenen Sohn, fo er ein unbußfertiger Keger 
wäre, den Flammen überliefern. An Carlos aber wurde er aus anderen 
Gründen zum Verbrecher. 


? Weder Raumer, Geſchichte Europas II. 163. noch Schmidt, Ge 
fhichte von Frankreich II. 700, 701. find gut unterrichtet. Erfterer jagt 
ganz irrig: „ließ Franz am 29. Januar auf jedem ber vier Hauptpläße 
acht Keper verbrennen.” Schmidt verlegt die Erecution in den Feierzug. 
Hinrihtung der Miſſethäter am Nachmittag war aber in Franfreid ur: 
alter Braud, und die Proceſſion fand in der Frühe ftatt. Schmidt beruft 
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Derlei Graujamfeiten machten wol auf die unmwillende und 
in weltliche Sinnesluft verjunfene Menge Gindrud, nicht aber 
bei Denen, welche mit einiger Bildung begabt und zu arm waren 
alle ſittlichen Regungen materiell zu erftiden. Noch in demielben 
Monat verbreitete man zur Nachtzeit auf Strafen und Plägen 
eine Flugichrift gegen Ablaß, Meſſe und Brotverwandlung im 
Abendmahl, wie denn diejes Jahr von den Hugenotten ſelbſt das 
Flugſchriftenjahr genannt worden. 

Den proteftantiihen Fürften, die ſich über die Neligionsver- 
folgungen beichwerten, antwortete der König im Februar: Im 
Allgemeinen wäre übertriebene Härte gegen feine Natur. Ein 
abichredendes Beifpiel jedoch jei Dringlich geweſen, da jene Frevler 
unter den Borwande religiöfer Beitrebungen den Sturz der Dy- 
naftie, den Ruin des Gemeinwohls beabiichtet hätten. Ob unter 
ihnen ein Deuticher, fei ihm unbefannt geblieben. ZmeifelSohne 
dürfte er im Intereſſe der Gerechtigkeit feine Ausnahme geitatten. 
Ergreife man im deutjchen Reiche einen jeiner Untertbanen als 
Aufrührer, würde er gegen deſſen Beitrafung nad deutſchem Geſetz 
ebenfalls feine Einwendung erheben. Aus der Haltung des ihm 
zugegangenen Schreibens müſſe er aber abnehmen, daß böswillige 
Kundſchafter es auf Zeritörung der zwiſchen Franfreih und Deutſch— 
land bejtandenen alten Freundſchaft anlegten. 

Obwol fih die protejtantiihen Fürſten biebei berubigten, ariff 
Franz am 19. Dezember die Sache noch einmal _entichuldigend 
und rechtfertigend auf. Er jette indeljen diesmal das Bekenntniß 
binzu, daß ſich allerdings manderlei Mißbräuche in die Kirche 
eingeichlihen, und die Diener derielben vielerlei Läſſigkeiten ſchul— 


fih auf Sleidan. In der von uns benußten Ausgabe findet fih fo wenig 
davon wie in der Bearbeitung und Fortiegung von Beuther. Das an: 
geblihe Strafedict vom 29. Januar beſchränkt fih auf des Königs in 
Drud erſchienene Rede und einen an demielben Tage vom Pariſer PBarla: 
ment ergangenen Erlaf, der alle Strafen des Strafen:, Kirchenraubs und 
Hausmordes verjhärft. Ranke I. 164 läßt wie Daniel adtzehn Per: 
ſonen töbdten. 
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dig wären. Abjtellungen und Verbeſſerungen halte er für nötbig 
und rühmlich, bedaurenswerth hingegen Trennungen und Bildung 
neuer Befenntnifje, womit er ſich inzwiichen feinesiwegs zum Richter 
der Deutichlutberiihen aufwerfen wolle. Ihn dünke Einberu- 
fung eines allgemeinen Concils das Rathſamſte, und dazu böte 
er jeine Mitwirkung. Man möchte alle Halsftarrigfeit bejeitigen, 
und ohne Gründung neuer Gemeinden werde eine Reform 
bewerfftelligt werden fünnen. Bapft Paul III. ſelbſt ſei hiezu 
geneigt. 

Die Fürften eriwiederten: Nach Daritellung der Sachlage 
hielten fie die verhängten Strafen für gerechtfertigt, bäten aber 
darum, er ſolle binfort gegen Andersgläubige glimpflich und nım- 
mer nad blojen Berdächtigungen verfahren. Ein allgemeines, Die 
verihiedenen Belenntnifje einigendes Concil jei von ihnen längft 
gewünscht, gerade die Päpftlichen aber hätten es verhindert oder 
unter Umftänden anberaumt, die ihnen niemals hätten förderlich) 
fein fünnen. Auch Paul III. verberge hinter dem Wunſche einer 
Einigung argliftige Anjchläge, wie jchon daraus hervorgehe, daß 
eine ſolche Verſammlung außerhalb der Grenzen des deutichen 
Reiches, das bedeute: an feinem gefahrlojen Orte, ftatthaben ſolle. 
Nohmals mahnten: fie ihn von allen gewaltſamen Schritten ab, 
und erklärten fich zur Mittheilung weiterer Beſchlüſſe willig. 

Wilhelm du Bellay, des Königs Gejandter, machte periönlich 
noch den Vorichlag einer dem Concil vorauffolgenden Zuſammen— 
funft deutſcher und franzöfticher Theologen, und widerrieth die An- 
nahme einer Kirchenverfammlung ohne Beiftimmung jeines 
Monardyen und des von England. 

Dieje Vorichläge waren redlih gemeint, darum, weil Franz 
die protejtantiichen Fürften für fih gegen Karl V. zu gewinnen 
trachtete. Für die religiöfen Intereſſen als ſolche blieb er jtets 
indifferent. Sein Scharfblid erkannte in der Kirchenreform den 
Borboten einer unberebenbaren politiiben Reform. 

Seine Plane wurden jedoh durchſchaut, und jo ſchied ber 
Geſandte unverrichteter Dinge. 
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Um jo ficherer bofften die Katholiken auf gänzliche Unter- 
drüdung der Lutheraner. Allein eben jetzt nahm die neue Lehre 
durch das Auftreten Eines Mannes, Calvin's, einen fo unerwar— 
teten Aufibwung, daß Ausrottung derielben in feines Menſchen 
Möglichkeit mehr lag. 


Johann Calvin, am 10. Julius 1509 zu Novon in der 
Picardie geboren, widmete ſich frühzeitig der Kirche, ging aber 
auf den Rath feines Vaters, der Generalprocurator der Graf- 
ibaft Novon war, zum Studium der Nechte über. Diejem lag er 
ob zu Paris und Orleans; bierauf zu Bourges unter Andreas 
Alciato!, Kenntniß der griechiſchen Sprade ließ er ſich beionders 
angelegen fein, und früherer Hang führte ihn zur Theologie zu- 
rüd. Ceines Vaters Tod bradte ibn auf kurze Zeit in die 
Heimat, die er 1532 wiederum gegen Paris vertaufchte. Hier 
verfaßte er den Gommtentar zu Seneca's de clementia?, und 
fuchte Umgang mit den gebildeten Anbängern der Reformation. 
Eine Heine Abhandlung, die er zu ihren Guniten ſchrieb und der 
Sorbonne zu Geficht Fanı, trieb ibn nah Saintonge, wo er auf 
den Wunsch feines Freundes Ludwig du Tillet, Bruder des Pa— 
rifer Parlaments-Greffier Jobannes du Tillet, den Avis chre- 
tiens pour ötre lüs par les Curez aux prönes entwarf. Mar- 
garethe von Navarra bemmte weitere Verfolgungen gegen ibn, 
und 1534 ging er abermals nah Baris?. Einen Aufentbalt in 
Drleans bielt er indeß für ficherer, und bier publicirte er den 
Tractat Psychopannichia. 





mLebte von 1492 bis 1551. Franz I. bemilligte ihm das für jene 
Zeit enorme Gehalt von zwölfhundert Dukaten, fpäter der Herzog von 
Ferrara fogar dreizehnhundert fünfzig Dukaten. 


® Der Unfinn, den Varillas, Histoire de V’heresie L. X. hierüber 
auftifcht, bedarf Feiner Widerlegung mehr, 


* Raumer II. 164 giebt irrthümlih an, er babe 1533 Frankreich 
verlaffen. 
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Bon Hälchern umftellt floh er 1535 nad Bafel!. Hier ent- 
ftand der erite Entwurf feiner Institutiones christianae religionis, 
welchem Werfe er eine Zujchrift an Franz I. behufs Widerlegung 
der den Reformirten widerfahrenen Verdächtigungen beifügte. 
Niemals bat fie der König gelejen, und ebenſo wenig das Bud. 
Daran binderte ihn feine Umgebung?. 

Bon Bajel aus folgte Calvin einer Einladung der Herzogin 
Renata von Ferrara, Tochter Ludwig XIL, die fih der Prote- 
ftanten fehr annahm. Ihr Gemahl, Herkules d'Eſte II., verleidete 
ihm jedoch die Anweſenheit bei Hofe. 

Willens wiederum gen Bajel zu ziehen, wurde er nach Genf 
als Prediger und Profeſſor der Theologie berufen (1536). Hier 
erbob er ſich als Neformator der Kirche wie des Staats, und 
wegen der Strenge, womit er theils Andersgläubige, theils un- 
fittlihe Individuen vom Abendmahl ausichloß, verbannte ihn zwei 
Sabre darauf die Bürgerſchaft. Er wendete fih nad Straßburg, 
gründete dort die franzöfiich:reformirte Kirche, wirkte als erfter 
Prediger derjelben und verordneter Profefior der Gottesgelahrt- 
beit; wohnte auch für Diele Stadt den Reichstagen zu Worms und 
Regensburg bei. 

Auf erneuerte Einladungen traf er am dreizehnten September 
1541 wieder in Genf ein, und blieb allda bis zu feinem Tode 
(27. Mai 1564) als Lehrer, Schriftiteller, Mitglied des Kirchen- 
raths, jogar als Staatsmann, raſtloſen Eifers und glüdlichen 
Erfolges für die Verbreitung des reformirten Glaubens in der 
Eidgenofjenihaft jorwol wie in Deutichland, Frankreich, England 
und Polen, in Thätigfeit; freilih aud mit fo großer Unduldfam- 


’Raumer a. a D. ſchickt ihn jogleih nah Italien. 

? Erfte Auägabe der Inſtitutionen in franzöfifher Sprade mit der 
vom 1. Auguft 1535 batirten Zuſchrift: Bafel 1535. Zweite Ausgabe: 
Straßburg 1539. Dritte: Straßburg 1543. Vierte: Ebenda 1544. Fünfte: 
Genf 1550. Sedfte: Genf 1558. Letzte von Calvin felbit bejorgte und 
mit einer neuen Vorrede verjehene lateinifche und franzöfiihe Ausgabe: 
Genf 1559. Bon der vierten ab find feine wejentlichen Bermehrungen und 
Berbefferungen zugeireten. 


feit und bierarchiichen Strenge, daß man ihn den Bapit der refor- 
mirten Stiche jchalt, daß er vielfahe Neligionsunruben und man- 
herlei Frevel in der Schweiz hervorrief. 


Mittlerweile griffen die Katholiichen zu immer brutaleren 
Maßregeln, und der König, durch die Vergiftung des Tauphins — 
die Werkzeuge, nicht die Urheber dieſes Mordes jtrafend — immer 
mißtrauiſcher geworden, ließ jie walten. 

Eie denken nicht daran, fagte er eines Tages zu Diana von 
Poitiers, Doch ich kenne fie, die meinem Sohne das Gift gemiſcht 
haben. ch kenne jie und ihren Anhang, fenne ihre Intriguen. 
Ih will ihnen indefjen zeigen, daß jo lange ih König und Herr 
bin, fein Titelchen von meiner Macht ihnen beimfallen ſoll!. 

Sein Mißtrauen war inzwilchen keineswegs blos durch dielen 
überaus jchmerzvollen Berluft unvertilgbar eingewurzelt; hatte 
doch der Gonnetable von Bourbon Karl V. als er mit allen 
Mächten Europas gegen Frankreich verbündet, die verrätherifche 
Hilfe eines durch die Schlaht bei Marignano berühmten Namens 
gebradt. j 

Biel mehr nod). 

Seit Karl VII. hatte der Adel jtetS eine Partei geitellt, 
welde eine Anftrengung, eine Rebellion nad der andern zur 
Wiedereroberung verlorener Unabhängigfeit und Untergrabung 
der füniglichen Autorität machte?. 





ı Correijpondengen fo auf Paryß jchidet worden find. Ms. Anhalt. 
Arch. Außer allem Zweifel fteht, daß Katharina von Medici den Giftmord 
bewerfftelligte. 

? Ueber das Unweſen des Adels in Frankreich bis zum Ende bes jechs- 
zehnten Jahrhunderts ift eine reichhaltige Literatur vorhanden. 

Alain Ehartier, der noch unter Ludwig XL Iebte, ruft dem Adel 
zu: Ihr jeid nicht deshalb fo hoch geboren, daß ihr rauben und mit Ge- 
walt nehmen jollt, fondern ihr jeid von Rechtswegen gehalten euren Kö— 
nigen zu gehorchen und die Unterthanen jchügen zu Helfen. Breviaire des 
nobles (Par. 1583) 12. In L’esperance, ou eonsolation des trois vertus 
(Par. 1583) 14 jagt er ihm: Was ift Herrichaft anderes ald Anwendung der 
menjhlichen Gewalt zur öffentlihen Wohlfahrt? Ihr aber madt daraus 
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Unter Karl VII. veranlaßte er, die Herzöge von Bourbon 
und Alenson, die Grafen von Bendome und Dunois an der 
Epige, den unter dem Namen Praguerie befannten Aufftand. 

Unter Ludwig XI. verbündete er fich zu dem Kriege, den er 
den Krieg des öffentlihen Wohls, das Volk dagegen, ge: 


junden Urtbeils, den Krieg des öffentliben Schadens nannte. 


Ihn leiteten die Herzöge von Bretagne, Bourbon, Alencon, Zoth- 
ringen, Burgund, Nemours, Berei, die Grafen von Charolois, 
St. Bol, Dunois, Maine und von Armagnac. 

Unter Karl VII. war der präjumtive Kronerbe, der einft 
ven Titel Vater des Volfs führen jollte, derjenige, der mit der 
Störung der öffentlichen Ruhe den Anfang machte. 

Ludwig XII. verhinderte den Ausbruch des Factionsgeiftes, 
indem er die Großen des Reichs in die vielen Kriege und Händel 
verwidelte, die er zum Theil offenbar aus feinem andern Grunde 
begann, als jene zu entfräften und die Macht der Krone fomit 
zu ftärfen. 

Jetzt, unter franz I. erhob jich die Krone, duch Ausrundung 
des Länderbefiges und Demüthigung der Großen, zu einer noch 
nie gejebenen Macht !. 

War alſo grundlos hinter den Religionsneuerungen die thätige 
Hand einer rebelliichen Adelöpartei zu vermutben? . . . 


eine beftialifhe Gemwaltthätigkeit! Ihr übertretet die Gejege, übt Verbrechen 
aller Art zum Sammer der IUnterthanen! Herrfchaft heißt bei euh Em: 
pörung! 

Ein fauberes Bild entwirft vom Adel feiner Zeit Cornelius 
Agrippa (1486 bis 1535), eine Zeit lang Xeibarzt der Mutter Franz I. 
in der Schrift: De l’incertitude des sciences (Par. 1603): Räuber find fie 
— heißt es hier — Thüreneinbreder, Entführer, Mörder, Giftmifcher, 
Diebe, Faullenger, Hurenterle, Ehebreher, Verräther, Unterthanenjchinder, 
Spieler, Gottesläfterer, Seeräuber, Tyrannen, Morbbrenner. Sie gehen 
unter die Soldaten oder Gensdarmen, das ift unter den Schlamm der 
ſchlechteſten Menſchen, die nicht der gerechten Sade, ſondern ber Beute und 
des Gewinns wegen in den Krieg ziehen. 

! Der venetianifche Gefandte nimmt keinen Anftand feiner Regierung 
zu fchreiben (1546): Siccome prima li suoi re si chiamavano reges 
francorum, ora vi passono dimandar reges servorum. 


Re 


z — 16 — 


Sire, jagte Anne von Montmorency, Connetable von Frank— 
reich, wollt Ihr die Kegerei gründlich ausrotten, jo jchaut nur 
in Eure nädfte Nähe; jo fangt mit dem Hofe und mit Eurer 
Schweſter an! 

Montmorency, jelbit ein Verräther und durch feinen engen 
Anihluß an Heinrich II. doppelt verdächtig!, erreichte zwar nichts 
mit diefem Rathe, beitärkte Franz I. jedod in feinem Mißtrauen, 
und nad) einer Seite hin mwenigitens beftete es fih an die rechten 
Perſonen. Hüte dich vor den Guiſen! warnte er auf dem Sterbe- 
bett jeinen Nachfolger; das Ziel ihres Chrgeizes ijt der Thron, 
und nicht achten fie, ob Franfreih, ob die Nation darüber zu 
Grunde gebe. 


Harte Strafedicte durchzuſetzen fehlten auch untergeordnete, 
bei des Königs leidenichaftlicher Gemüthsart immerhin ſehr empfind- 
lihe Beranlaffungen nicht. Dergleihen waren die Carricaturen, 
die auf ihn erichienen. So legte man ihm eines Tages eine 
Schmähzeichnung vor, die aus drei Gruppen beitand, Die eine 
ftellte ihn vergmüglichen Weſens unter einer Reihe nadter Frauen 
dar; die andere zeigte Ehriftum an einer Säule gefeflelt, Ruthen— 
ftreiche von ihm empfangend; in der dritten ſaß Franz hochmüthig 
zu Roß, und ließ deilen Hufe die Yeiber seiner Unterthanen 
treten. 

Bebender Hand unterzeichnete er 1540 bei ähnlicher Gelegen- 
beit den Befehl, Jedermann, einerlei weil” Ranges und Standes, 
jclle bei vorfonmendem Verdadht der Hinneiqung zur Keperei ein- 
gezogen werden. Zur Veſiſtellung der Anklage jeien alle Mittel 
zu gebrauchen, doch leibliche Gewalt zu vermeiden. Bei Strafe 
der Gafjation babe jedweder Richter Glaubensprocefje ohne Auf: 
ihub und mit Hintanjegung aller jonft vorliegenden Fälle zu er- 
ledigen, und die Ergebniffe der Unterfuhungen den Barlamenten 
zum Eprucd vorzulegen. 


1 Er fiel 1541 in Ungnade. 
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Das geihah in demjelben Jahre am 2. Auguft, da Stephan 
Lebrun, ein gelehrter Mann, wegen abweichenden Glaubens in 
Dauphine verbrannt wurde. 


Wiederholung und theilweiſe Verſchärfung dieſes Edicts, 
ebenſo wegen der mangelhaften Wirkung auf die Proteſtanten als 
der Uebergriffe und Fahrläſſigkeiten, deren ſich mehrere Inquiſi— 
toren ſchuldig machten, erfolgte bald darauf (1541). Und das 
Parlament von Paris verbot bei jchwerer Buße allen Buchdrudern 
die Vervielfältigung verdammter oder verdächtiger Bücher, ins- 
bejondere der Inititutionen Galvin’s (1542). 


An die Geiftlihen erließ Franz eine geheime Verordnung, 
daß jie in den Kanzeloorträgen vorzüglih auf den Gehorſam 
gegen die Kirche hinzuweiſen hätten und alle Laien ernſtlich zu 
ermahnen, Diejenigen anzuzeigen, welche ſich in Religionsſachen 
lau oder zmweideutig benähmen. Jeder jei ein Keber, der die 
Satzung vom Fegefeuer verwerfe, der Gerechtiwerdung durch ben 
Glauben, Anrufung der Heiligen, den Bilderdient Abgötterei heiße, 
die Geremonien ſchmähe, und die Wunderthätigfeit der Heiligen 
ſammt der Verbindlichkeit der Kirchengebote bezweifle. Ein Keger 
jei, wer Die allgemeine Bekanntmachung der biblischen Schriften 
begebre, die wahrhafte Sündenvergebung der Prieſter leugne, 
Faften und Todfünde für Thorheit erkläre. 


Deffentlich erging das Gebot: Pflicht eines jeden Belenners 
der alleinfeligmachenden Kirche wäre, die Namen aller Rerfonen 
anzugeben, welche gegen chrijtliche Gelege und Gebräuche fich ver- 
gängen; Bücher bejäßen, läſen, zu Iejen gäben oder anderweitig 
verbreiteten, die dem berrichenden Glauben zuwider ſeien; die in 
Häujern und Gärten heimliche Zujammenfünfte veranftalteten; und 
auch derjenigen, die ihre Häufer und Gärten dazu offen hielten. 
Wer von ſolchen ftrafbaren Vorgängen Kundſchaft babe, folle 
jofort einem der nachbenannten Doctoren der Theologie Bericht 
eritatten: Heinrich Gervais, Nicolaus Leclere, Peter Richard, 


Robert Bouchet, Johann Benoit, Johann Morin oder Franz 
Ebeling, Sichen Bücher fr. Geſch. I. 2 
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Picart!. Wofern nachweisbar die Anzeigen unterlaſſen würden, 
hätte man den Bann zu gewärtigen. 

Die Buhdruder erhielten das Mandat, binnen ſechs Tagen 
alle in ihren Händen befindliche gedrudte oder handichriftliche 
Bücher, die ihnen nur einigermaßen im Geifte der Neuerer ver- 
faßt ſchienen, auszuliefern. 

An demſelben Tage trug die Geiſtlichkeit das Bild der heiligen 
Genoveva wieder umher, ausdrücklich zur Abwendung der großen 
Gefahren, in denen Staat und Kirche ſchwebten, und etliche Luthe— 
raner wurden lebendig verbrannt. 


Kurze Zeit vorher war Franz Landrus als Prediger in einer 
Weiſe -aufgetreten, die gewiſſermaßen die Mitte zwiſchen Katho— 
lieismus und Lutherthum hielt. Zu einer unumwundenen Be— 
antwortung mebrerer ragen aufgefordert, welche ihm die Schrift— 
gelehrten vorlegten, ertbeilte er zweifelhafte Auskunft. Alſo warf 
man ihn in’s Gefängniß. 

Bon einer ihm günftigen Seite vernahm dies der König, und 
jogleich befahl er, den VBerhafteten vor ihn zu bringen. Nun aber 
verfehlten, jih vor den nachtheiligen Folgen des bevoritebenden 
Prüfungsgeſpräches zu bewahren, die Kerfermeifter nicht, Yandrus 
die abſchreckendſten Borftellungen vom Könige und deſſen Zorn gegen 
die angebliche Kegerei zu machen. Und fie erreichten in der That 
ihre Abfiht. Die Gelegenheit den Reformirten einen wejentlichen 
Dienst zu leiften ging jhmählich vorüber. Statt freimüthig und 
getreu jeinen Glauben darzulegen, erſchien Landrus nur, um ſich 
jogleih al8 einen Irrenden zu befennen, der von der Gnade 


t Decan zu St. Germain l'Auxerrois, Herr von Atilly und Billerou, 
geboren 16. April 1504, einer der witthendften Eiferer gegen die Reforma— 
tion, der fih damit bei dem Pariſer Pöbel jo beliebt madıte, daß ihm an 
feinem Begräbnißtage (19. September 1556) bei zwanzigtaufend Menjchen 
das Geleit gaben. Bon den übrigen Glaubensrichtern ift feiner fo nahme 
haft geworben. 


u. — 


ſeines Landesherrn Leben und Freiheit erflehe. Beides gewährte 
ihm Franz und entließ ihn. 

Seinen Widerruf mußte er hierauf (1543) in einer Ver— 
ſammlung des Parlaments, ſämmtlicher Richter von Paris und 
obiger Doctoren feierlichſt wiederholen. 

Dieſelbe Kläglichkeit veranlaßte ein anderer Prediger, genannt 
Depenſius. 
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Zweites Gapitel. 


Das Parlament der Provence und die Waldenjer. Ende der Regierung 
Franz I. 


nn 


Alle von unreinem Neligiongeifer bisher verübten Graujam- 
feiten und Greuel ftehen weit zurüd gegen die haariträubenden 
Mepeleien, die unter den Waldenjern angerichtet wurden. 

In der zweiten Hälfte des Ddreizehnten Jahrhunderts aus 
den piemontefischen Alpen nad der Provence von etlichen Herren 
dieſer Landichaft berbeigerufen, um durch ihre Betriebjamfeit einen 
fleinen verödeten Bezirk in der Näbe von Air in fruchtbares Land 
umzuſchaffen und zur Wohlhabenheit aufzubelfen, bildeten Die 
Waldenſer eine eben nicht zahlreiche und völlig auf ſich beſchränkte 
Genoſſenſchaft. 

Seit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts nur wenig 
beunruhigt, traten ſie mit dem Beginn der Reformation in 
Deutſchland aus ihrer Abſonderung, knüpften mit den Lutheriſchen 
des deutſchen Reichs und der Schweiz Verbindungen an, zogen 
Lehrer von dort herbei, und ließen auch auf ihre Koſten eine 
neue franzöſiſche Bibelüberſetzung verbreiten. 

Hiedurch lenkten ſie den Haß der Katholiſchen auf ſich. 

Dreimal vom Parlament zu Air zur Rechtfertigung vorge— 
laden, erichien auf Anrathen ihrer Freunde feiner der Waldenfer. 
Und jo wurden am 18. November 1540 in contumaciam alle 
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Familienväter zum Feuertode, ihr Vermögen zur Confiscation, 
Weiber, Kinder und Diener zur Leibeigenichaft, Merindol, ihr 
Hauptort, zur gänzlichen Zerftörung verurtheilt. 

Dber-PBrälident Chaffane, von dem Berfolgungsgeijte der 
übrigen Parlamentsmitglieder feineswegs befeelt, beihloß Aufihub 
der Vollftrefung des entieglichen Urtheils und Einholung eines 
fönigliden Spruchs. 

Ohne Säumen beauftragte Franz I. den damaligen Statt- 
halter von Piemont, Wilhelm du Bellay, ihm über die Waldenjer 
ausführlichen Bericht zu leiften, der denn, bis auf den Punkt der 
abweichenden Lehren, höchſt günſtig für fie ausfiel. 

Hierauf jhrieb der König am 8. Februar 1541 an das 
Barlament zu Air: das gegen die MWaldenjer gefällte Urtheil jei 
vorläufig» null und nichtig; doch-bätten fie binnen drei Monaten 
ein öffentliches Befenntniß ihrer Irrthümer abzulegen, widrigenfalls 
fie der Strafe des Ungehoriams verfallen wären. Um auch gleich: 
zeitig die Widerjpenftigen von den Folglamen zu untericheiden, 
babe das Parlament Abjendung gewiffer Perjonen der Stadt- 
und Yandgemeinden anzuordnen, welche im Namen ihrer Com: 
mittenten die verlangte Abſchwörung zu verrichten. 

Chaſſané gab ftatt deilen den Einwohnern von Merindol und 
Sabrieres Gelegenbeit zu unmittelbarer Bertheidigung vor dem 
Könige und gleichzeitiger Einhändiqung ihres Glaubensbekenntniſſes. 
Auf Grund eines erläuternden Gutachtens, das Chatellain, Biſchof 
von Macon und Großalmofenier von Franfreih!, ausarbeiten 
mußte, prüfte dann Franz die Confeſſionen jelbft, und war er- 
taunt ob des unmenjchlichen Spruches des Parlaments von Air. 
Er drüdte jogar jein Wohlgefallen über die Waldenjer aus. Und 
als die deutjch-protejtantiichen Fürjten im Mai 1541 ihn dringend 
angingen, er möge aufhören mit VBerfolgungen gegen Proteftanten 
wie Waldenjer, und die Gemüther nicht Durch erzwungene Eide 
verlegen, batte er bereits jede Unternehmung wider die Letzteren 


’ Geftorben den 3. Kebruar 1552, und zwar fehr plöglich! 
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zu unterlaiten befoblen. Ohne jein Willen, und vorzüglih auf 
Betrieb der Biihöfe von Air und Arles, erfolgten zwar noch 
mancherlei Belehrungsverjuche, Doch verhinderten Chaſſané's Huma— 
nität und ftrenge Gejeglichfeit jegliche Gewalt. 

Leider ftarb Chafjane jehr bald (1544) und jo plötzlich, daß 
man einen unnatürlihen Tod vermutben möchte. 


Ihm folgte Johann Mepnier, Baron von Oppede, ein Günft: 
ling des Gardinald von Touxnon. 

Von Haufe aus ohne alles Vermögen, war bei Uebernahme 
der Oberpräfidentichaft fein Streben darnach gerichtet, fih bei den 
Katholiken beliebt zu machen und fich zu bereichern. 

Beiden Gelüften mußten die unglüdieligen Waldenjer ge- 
opfert werden. - . 

In der Nähe Gabrieres’ hatte jein Vater Wüter beſeſſen. 
Gemeiner Verbrechen wegen, behaupten Einige, jei er ihrer verluftig 
gegangen. Wie dem aber auch jei, Meynier der Sohn beanipruchte 
unter dem Scheine des Nechts Grund und Boden eines Mannes 
jenes Bezirks. Deſſen weigerte ſich Letzterer, nicht ohne Angriffe 
auf den traurigen Namilienruf des Barons. Aljo entwarf dieler 
einen Hauptichlag gegen alle Waldenjer, ebenjo zur Fröhnung 
eigennügiger Herrſchſucht der Katbolifen und im Einverjtändniß 
mit dem Cardinal von Tournon jammt etlichen Biichöfen, die in 
fieberbafter Ungeduld die Gelegenheit zu einen radicalen Gemwalt- 
ftreich erwarteten, als aus eigener Habgier und Rache. Trefflich 
fam jeinem verrucdhten Plane die Abweienfeit des Grafen Ludwig 
von Grignan, Gouverneurs der Provence, zu ftatten!. Denn 
interimiſtiſch nun Chef der Verwaltung, konnte er über alle Mittel 
der Ausführung gebieten. 

Die unmahrjcheinlichiten Dinge haben oft Glauben gefunden. 
Argwohn und Leichtgläubigkeit bedeuten häufig dafjelbe. Meynier 


! War als Gefandter nah Deutihland gegangen, und wohnte dem 
Neichstage zu Worms bei. 
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erjann das Märchen, die Waldenjer, dies friedliche Völkchen bätte 
bei jechszehntaufend Mann bewaffnet, mit denen es die Stadt 
Marjeille zu überfallen gedächte, um fie Karl V. zu überliefern. 
Er bat um Berbaltungsvoricriften. Gardinal von Tournon 
bradte Dem König diejelbe Nachricht und bearbeitete ihn fo, daß 
er am 14. „Januar 1545 dem Parlamente zu Air die Erlaubnig 
ertbeilte, „nad der Strenge der Gelege gegen die Aufrührer“ 
zu verfabren!. Ein zweites Schreiben Tournon’s, angeblih in 
Kamen des Königs, interpretirte Die fragliche Vollmacht auf Aus- 
führung des durch Chaſſané's thatkräftige Vorficht und Milde 
verhinderten grauſamen Barlamentsbeichlujies. 

Beide Ermächtigungen bielt Meynier eine Zeit lang gebeim, 
damit die Vorbereitungen zu deren Handhabung unvereitelt bleiben 
möchten. Die Werbungen, welche damals in der Provence des 
Krieges mit England balber geichaben, bielten bei den Waldenjern 
den Argwohn fern, man könne (mie Tournon befohlen) dieſe 
Truppen auch wol gegen fie verivenden. Nun aber zu Air, Arles, 
Marjeille und in anderen Städten das Aufgebot der Stellung 
beitimmter Contingente an alle Lehenbejiger erging, jchöpften fie 
doch Verdacht. Sie eröffneten jchriftlih ihre Befürchtungen den 


I Die hierauf bezüglichen Worte, deren fich der König in feinem Schrei: 
ben, mitgetheilt bei Dumesnil 289, 290., bediente, ftimmen mit de Thou’s 
Worten — „d’agir selon les Loix contre les habitans de Merindol et le 
reste des Vaudois“ — faft überein. Die Vollftredung des Parlamentser- 
fenntniffes vom 18. November 1540 ſprach er mit Nichten aus. Und daß 
er fie nicht gewollt, hat auch die jpäterhin gegen Oppede und Conforten 
angeftellte Unterfuchung berauögeftellt. Was Tournon zu der eigenmäd;: 
tigen verbrecheriſchen Auslegung des in wenigen Zeilen beftehenden könig— 
lihen Befehld ermuthigen konnte, und worauf in der That Berufung er: 
folgte, war, dab Franz die definitive Entkräftung des Contumacialſpruchs 
vergeflen, und daf die von ihm am 8. Februar 1541 geftellte Bedingung 
niemals erfüllt worden, da ber König in befferer Meinung nicht darauf be: 
ftanden. Ein Ausfchreiben Heinrich II. vom März 1549, das übrigens von 
Dumesnil verdächtigt wird, jtellt den König nicht minder als Getäuſch— 
ten dar. 
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deutſchen und ſchweizeriſchen Reformirten, welche ihnen bei rang: 
alsbald angelegentlichjt das Wort redeten!, 

Der König, noch ohne Kenntniß, wie Oppede die Strenge 
der Gejege ausüben werde, und erbittert über die fortwährende 
Einmiſchung fremder Proteſtanten, antwortete: da er fich nicht in 
ihre Angelegenheiten dränge, möchten fie ſich nicht um die jeinigen 
füimmern ?. 

Endlich war Alles in Bereitichaft. 

Meynier legt am 12. April dem Parlament die beiden 

Schreiben vor und auf jeinen Borichlag wird zur Durchführung des 
Erfenntnifjes unverzüglich eine Commiſſion ernannt, beftehend aus 
dem Bräfidenten de la Fond, den Näthen Honorius von Tributüs, 
Bernhard von Badet, und dem General-Advocaten Nicolaus 
Guerin, der als Öffentlicher Ankläger die furchtbare Strafe be⸗ 
antragt hatte, die jetzt vollzogen werden ſollte. 
Oppede traf am dritten Tage? (15. April) hierauf mit ſechs— 
taujend Mann in Gadenet ein. Bon bier aus, dem allgemeinen 
Sammelplat, erfolgte der erite Angriff auf Das Gebiet des Fleckens 
Vertuis an der Durancet. Geplündert und in Brand geitedt 
werden die Dörfer Bupin, de la Motte und St. Martin. Ville: 
laure, Zourmarin, Genfon, Trezemines und Laroque äſchern Die 
Sorden folgenden Tags ein, nachdem fie zuvor alles Vieh hinweg— 
getrieben. Ueberall find die Einwohner bereits geflohen. 

Die Merindoler bielten furchtlos Stand. Als aber der 
Glutenkreis der in Flammen auflodernden Nahbarihaft immer: 


Nah De Thou I. 541 gefchah die Verwendung jchriftlih: nach 
Daniel VII. 533 mündlich durch Abgeordnete. 

® Sleidan 276 und Beuther I. 180 begehen infofern einen Ana: 

hronismus, als fie die Verwendung nad der Erecution gefchehen laſſen. 
"3 De Thou I. 542 nennt den andern Tag (13. April), was ganz 
unmöglid war. 

4 Unerwartet (Schmidt II. 704), im eigentlichften Berftande des 
Worts, kann das Hereinbredhen des Blutgericht3 nicht genannt werben. 
Der Waldenfer ausgeſprochene Befürdtung und die Thatfache, daß bei An— 
funft der Söldner mehrere Dörfer theild verlaffen waren, theild eben ver- 
laffen wurden, ftreiten gegen das angeblich Unerwartete. 
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näher rückte, beſchloſſen ſie den ihnen von den nahenden Barlaments- 
ſcharen drohenden Gefahren zuvor zu kommen. Gleich den Land— 
bewohnern ſuchten ſie mit Aufopferung ihrer werthvollſten Habe 
das Leben zu retten. 

Alle, ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts, verlaſſen 
den Heerd ihrer Altvordern; behenderen Schrittes denn je an 
ſeinem Stabe der Greis, der Mann beſorgter denn ſonſt die 
Häupter ſeiner Lieben zählend; inniger die Mutter den Säugling 
an die Bruſt ſchließend; knirſchend die ſich fühlende Kraft, ohn— 
mächtig im Einzelnen gegen die Henkersmaſſe; jammernd und 
wehklagend die zum Dulden Geſchaffenen und deren Loos dem 
Geſchick der Aelteren verflochten: ein Auszug, würdig der Feder 
des größten Dichters und der Palette des erſten der Künſtler; 
ein Auszug, die ſtärkſte Zuverſicht auf eine Vorſehung zu er: . 
ichüttern. 

Berihlungen und unwegſam waren die Wälder und Gebirge, 
in die fie flüchteten, und die Nacht fam. Aber die feurige Lohe 
leuchtete ihnen bis gen Sonfalaije. Hier verbrachten jie die erſte 
Nacht, wachend, denn die Bewohner dieſes Dorfs rüfteten fich 
ebenfalls zum Aufbruch. Der Bilhof von Cavaillon batte Leute 
gebungen, fie zu überfallen und umzubringen. 

Insgefammt zogen fie am nächſten Morgen twaldeinwärts 
fort. Auf den offenen Straßen waren fie gefährdet. Den Tod 
wagte der, der eines Waldenſers Leben ſchonte oder ihm gar 
Nahrung verabreichte. 

Einen Drt vor dem Fleden Mus hatte man als vorläufigen 
Anhalt beftimmt. Hier erlangen fie die Botichaft, - Meynier mit 
allem Kriegsvol£ fei ihnen auf den Ferſen. . . Nun berzbrechendes 
Geichrei der Mütter, der Ehwangern, vieler Kinder und Alters- 
ſchwachen, die allzu angegriffen von jchleunigiter und mühſeligſter 
Flucht zum alsbaldigen weiteren Aufbruch unfähig geworden. 

In diefer todesbangen Lage erübrigte den Männern Fein 
anderer Rath, als bei dem Feinde den einzigen Reſt von Menſch— 
lichkeit vorauszujegen, der fi der Verfündigung an Alter und 
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weiblicher Wehrloſigkeit enthält; Fein anderer Natb, als Frauen, 
Kinder und Greiſe einftweilen zurüc zu laſſen, fie der allwalten- 
den Hand Gottes zu befehlen, fich jelber aber nah Mus zu retten. 

Mittlerweile tbeilte der Ober-Präfident jeine Truppen im 
zwei Haufen; den einen zur Verfolgung der Flüchtlinge, den 
anderen — ihn an der Spike — zur Einnahme Merindol’s. 

Dies ſpähten die Männer zu Mus aus. Doc bevor fie für 
Sicherung der Zurüdgebliebenen etwas von Erfolg thun fonnten, 
jtießen die Feinde auf Yeßtere. 

In ihrer Mordbegier gedachten jie Alle zu maflacriren. Haut 
fie! würgt fie! Ichändet fie! reißt ihnen die Frucht aus dem Leibe! 
Ihrieen Mehrere. Aber in der Bruft Eines der Feldhauptleute 
ſchlug fein Tigerherz. Er jegte cs dur, daß Niemand von den 
Frauen, der bei fünfhundert geweſen fein jollen, ‚wie von den Greifen. 
und Kindern beſchädigt wurde. An der Beute, die fie an barem 
Geld und Vieh abdrangen, begnügten fih die Horden endlich. 

In der ganzen Stadt Merindol traf der Baron nur Ein 
menſchliches Weſen an, einen armen Knaben, Namens Morit 
Zeblanc, der im Trubel der Flucht vergeiien!. Ihn banden die 
Henkerstnechte an einen Delbaum und nahmen ihn zur Zieljcheibe 
ihrer Geſchoſſe. Darauf (20. April) zündeten fie die Gebäude an, 
machten fie der Erde glei, und marjhirten gerades Weges auf 
Gabrieres. 

Die Bevölkerung diefer Stadt bejtand noch aus jechzig wehr— 
haften Männern, einer Menge Frauen und zahlreiher Jugend?. 
Grjtere verrammelten die Thore. Allein auf das Ehrenwort des 
Baron de „la Gard, Gommandeurs der gegen England be: 
jtimmten Truppen, wie ihres eigenen Lehnsherrn, daß ihnen fein 
Ungemach widerfahre, jofern fie ſich freiwillig ergäben, öffneten 
fie die Stadt. 


ı Mercier III 204 fagt: „Ein Jüngling von achtzehn Jahren, der 
die Flucht verfhmäht Hatte,’ Dies tft aber jehr unwaährſcheinlich. 
? Te Thou I. 543 giebt ihre Gejammtzahl irrig mit neunzig an. 
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Kaum war dies geſchehen, ging auch das Würgen und Mor— 
den los. Etliche flüchteten in die Kirche, etliche in die Keller, 
etliche anderswohin. Alle aber wurden aus ihren Verſtecken hervor— 
gezogen und mit raffinirter Luſt getödtet. Vierzig Frauen ließ 
Meynier in eine Scheuer ſperren, und dieſe in Brand legen. Als 
die den Flammen Geweihten ſie vergebens mit ihren Kleidern zu 
löſchen ſuchten, bemühten ſie ſich in ihrer Verzweiflung zu den 
Luken heraus zu ſpringen, wurden indeß von den Spießen der 
Mörder zurück getrieben, jo daß fie elendiglich verbrannten !. 

Ueberbaupt jollen in der Stadt und nächſten Umgebung 
tiebenhundert Menichen umgebracht jein?. 

Von bier eilte der mordbrenneriiche Haufe vor die Stadt 
La Cofte. Den Bürgern feine freundichaftlihen Beziehungen zu 
dem Bräfidenten Oppede vorftellend, verbieß ihnen der Lehnsherr 
des Ortes Schonung ihres Lebens janımt ihrer Habe, wenn fie 
ih zur Auslieferung der Waffen an ihn verftünden und zur 
Niederreiiung der Stadtmauern. 

Ueberliftet wie die zu Cabrieres folgten die Einwohner dieſen 
verrätheriihen Borichlägen. Sengend und brennend zog dann 
Mepnier ein, und jeine Bande megelte nieder was unter ihre robe 
Fauft gerietb. Ein Häuflein Frauen und Mädchen, das fih in den 
Schloßgarten retirirte, wurde ergriffen, genotbzüchtigt und dann 
zu Tode gemartert. 

Von den nah Mus Geflüchteten entgingen auch nur Wenige 
dem qualvolliten Ende. Fünfundztwanzig, die fih in einer Höhle 
vor dem Flecken verbargen, wurden, ausgefundichaftet, darin 
eritict. 


ı Schiller, Sämmtlihe Werte (Stuttg. 1838) XI. 68 fpridt von 
allen Frauen Cabriered. De Thou, defien Erzählung er folgt, bat aber 
ihre Zahl irrig mit dreißig angegeben, die Schmidt II. 704 ebenfalls 
aboptirt. 

2 De Thou I. 543. Sleidan 276 und Beuther I. 180 ſchätzen 
Achthundert. Schiller verlegt irrihümlih die Zahl der Gemordeten in 
die Stadt allein. 
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Im Ganzen ſtarben auf dieſen Executionszügen eines gewalt— 
ſamen Todes über dreitauſend Menſchen!, ungerechnet die, welche 
von Hunger und Elend in Wäldern und Gebirgen umkamen. 
Wenigen glückte die Flucht nach der Schweiz. Von den Gefan— 
genen ſchickte man die kräftigſten auf die Galeeren?. Mehrere 
erfauften ihre Freiheit, einige erlangten ſie gegen Abſchwörung 
ihres Glaubens. Von den Kindern wurden mehrere unter der 
Bedingung nochmaliger Taufe den Eltern zurückgeſtellt. Städte 
und Dörfer waren zweiundzwanzig eingeäſchert?. 


Ein Schrei der tiefſten Entrüſtung fuhr bei Kundwerdung 
dieſer Verbrechen, kaum von denen auf Quitos heidniſchen Ebenen 
überboten, durch alle Klaſſen der Geſellſchaft. Denn frevelhaft 
ſchon wäre ſelbſt die Vermuthung, Alle Glieder der katholiſchen 
Kirche, wie eifrig ſie immer ihr dienten, ſeien über ſolche Greuel 


' Einige geben viertaufend an, andere fünftauſend, und Lavicom— 
terie fogar fehstaujend, feinem blinden Fürftenhaffe angemefjien. Wenn 
man jedoch erwägt, dab Maimbourg, der wüthendfte aller Keberfreffer, 
im erfichtlichen Bemühen die Devaftationen der Bapijten jo fchredlih wie 
möglich darzuftelfen, jo daß Reformirte wie Katholifen gegen feine Angaben 
proteftirten, Iegtere, da er ihnen in feinem Fanatismus nur jchadete, ihn 
aus dem Jeſuitenorden ftießen, — wenn Maimbourg in feiner Gefdichte 
des Calvinismus die Summe der Schlachtopfer nur mit breitaufendb ſechs— 
hundert jchäßt, jo wird unfere Annahme, übereinftimmend mit Daniel, 
der allerdings auch ein Katholik, aber ziemlich höfiſch-nüchtern, nit von 
der Wirklichkeit erheblich entfernt fein. In der Geſchichte diefer Unruhen 
in Zahlen das Richtige finden ift fehr ſchwer. Weder Proteftanten nod) 
Ratholifen kommt es darin auf die Wahrheit an. Dod wäre es nur 
darin! ... 

? Mercier jagt fiebenhundert. Mir fcheint das übertrieben. 

’> Lavicomterie 285 fogar dreißig Ortichaften. 

De Thou's hierauf bezüglihe Darftellung ift fehr weit von der ge: 
rühmten Glafficität entfernt; fie ift hier verworren und bin und wieder 
mit mindeſtens zweifelhaften Ginzelnheiten ausgefhmüdt. Zeitgenoſſe der 
erzählten Dinge war er befanntlich nicht. 

Eine fünigliche Verordnung vom 20, April 1545, wie fie Raumer II. 
171 anführt, eriftirt nicht. Hier waltet ein Anahronismus ob, denn es ift 
der königliche Erlaß vom 8. Februar 1541 gemeint. 


— 29 — 


erfreut geweſen. Viele ihrer erhoben ihr ernſtes, ſtrafendes Wort 
dagegen. Und der König gerieth außer ſich. 

Nach Stillung ihres Blutdurſtes und Sättigung ihrer Hab— 
gier erbebten Oppede und Genoſſen ſelbſt vor der beſtialiſchen 
Verheerung, die ſie angerichtet und der ſchweren Verantwortung 
vor dem Herrſcher. Daher arbeiteten ſie ein Memorial aus, 
worin ſie gegen eine Reihe der ermordeten oder unſchädlich gemach— 
ten Waldenſer die fürchterlichſten Beſchuldigungen aufſtellten, im 
Uebrigen aber viele Exceſſe der ſoldatiſchen Zügelloſigkeit zuichrie- 
ben’. Dies Memorial überbrachte der Präſident de la Fond. 

Hier haben wir eine Thatſache, die des Königs Schuldlofig- 
feit nur beitätigt. Hätte er die Bolljtredung des betreffenden 
Barlamentsipruces geboten, wozu dann dieje Nechtfertigungsichrift? 

Wie nun, könnte man fragen, ift biemit die in diejer Sache 
erfolgte königliche Erklärung vom 18. Auguft in Einklang zu 
ſetzen? In diejer Erklärung billigte Franz das Verfahren gegen 
die „ſchuldigen“ Waldenſer. 

Man muß wiſſen, in welches Dilemma der König getrieben. 
Jenes Memorial, ein wahres Meiſterſtück nichtswürdiger Rabuli— 
ſterei, enthielt ſo viele ihrer Darſtellung nach kaum zu entkräftende 
Anklagepunkte, daß bei dem damaligen Zuſtand der peinlichen 
Rechtspflege das Verfahren in der Ordnung befunden werden 
mußte. Außerdem wird ausdrücklich berichtet, de la Fond habe 
ſeine Inſtruction übermäßig ſchlau ausgeführt, und den König 
derweiſe zu überreden verſtanden, daß das Parlament, wo nicht 
vollkommen gerechtfertigt, ſo doch entſchuldigt vor ihm hätte ſtehen 
müſſen. De la Fond bewies, als er des Erfolgs ſeiner Ueber— 
redungskunſt verſichert, daß Franz eine Erklärung wie die obige 
dem Anſehen der höchſten Gerichtskörper und dem Vertrauen des 


In Wahrheit galt von dem Character der Truppen beinahe durch— 
gängig noch, was Alain Chartier in feinem Dialogus super deplora- 
tione gallicae calamitatis ein Johrhundert früher jagte: Nostri vero tem- 
poris commilitones incendia, caedes, stupra, rapinas, sacrilegia, fraudes 
in memorisle turpissimum et perniciosum spectaculum filiis derelinquunt, 
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Landes auf feine Nechtszuftände jchuldig jei. Und Gardinal Tour: 
non alliftirte ihm getreulih. Er ftellte dem Könige mit jeſuitiſcher 
Spipfindigfeit vor, jein Schweigen würde nicht nur die Parlamente 
gefährden, jondern aud) weiterer Empörung Vorſchub leiften. Des 
Landes Ruhe und die Unterdrüdung der Kegerei, was gleichbc- 
deutend jei, erheiſche ſeinerſeits einen enticheidenden billigenden 
Schritt. Und zu all’ diefem Drängen juchte er ihm einleuchtend 
zu.machen, daß feine Ermächtigung an den Baron Dppede nichts 
Anderes hätte rejultiven können, als die Erecution der noch zu 
Nechte beftandenen sententia condemnatoria. Berunglimpfungen 
Unichuldiger und Ausartungen einzelner Werkzeuge dürften un— 
möglich der Commiſſion zur Laſt fallen. 

De la Fond wie der Gardinal redeten jehr energiſch, me 
imponirten dem König um jo mehr. ° 

Sp fertigte Franz die erwähnte Erklärung aus. Man mag 
ihn deshalb ſchwach heißen, verdammen darf man ihn nicht, um 
jo weniger, als uns der Paſſus: gegen die „ſchuldigen“ Waldenfer 
nicht accentlos erjcheint. Er dünkt ung die gefliffentlihe Wendung 
eines troß aller oratoriihen Kunftitüde und jopbiltiichen Escamo— 
tagen unbejeitigten Scrupels, die gefliſſentliche Wendung ftill- 
ſchweigenden Vorbehaltes weiterer N: die er denn auch 
hielt. 

Es kommt aber nocd ein anderes Moment hinzu und damit 
wollen wir einen zweiten Einwurf entkräften, den man gegen des 
Königs Schuldloſigkeit erheben könnte. 

In der vierten Sitzung der Kirchenverſammlung zu Trient 
(8. Juli 1546) erſchien nämlich Peter Danes! als Geſandter 
Frankreichs, und hielt eine ihrer Zeit berühmt gewordene Nede, 
an der wir nur auffällig finden Schwulft und midermärtige, an 
Unverjhämtheit grenzende Lobhudelei der franzöfiichen Fürften von 


! Geboren 1515 zu Paris, Profeſſor der griehiihen Sprade; unter 
Heinrih II. Bifhof von La Baur; gejtorben 1577 in jeiner Baterftabt. 
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Chlodoveus an. In dieſem „ftattlihen“ Vortrage bieß es aud: 
Obmol König Franz ein milder und gerechter Herr jei, babe er 
doch mit aller Schärfe jegliche Neligionsneuerung in jeinem Yande 
zu verbüten gefucht, und ſchwere Strafen über die verbängt, die 
irevelhaft am Bau der Kirche gerüttelt. Damit fei ein Zuſtand 
vollfonmenfter Ordnung berbeigeführt. Keine Abweichungen, Feine 
Neuheit, feine fremden Bräuche feien dermalen vorbanden. 

Dieje Phraien würden wahrlid einen jeher ſchwächlichen Ein- 
wurf abgeben. 

Gar fein Gewicht wollen wir darauf legen, daß Gardinal 
Tournon an der Abfaſſung der ihrem Inhalte nah lügenbaften 
Danes’ihen Rede wejentlihen Antheil gehabt. Des Königs ganzes 
Leben zeigt jein weltlichvernünftiges Denken über Neligions-An- 
gelegenheiten. Ihm, dem ichlauen und gewandten Staatsmann, 
waren fie vor Allem politiihe Handbabe!. Er negocirte mit far 
tholiſchen und protejtantischen Fürſten; jegte Katholiken gegen 
Katholifen in Bewegung; führte bei dem Bapit über Karl V. Be: 
ihwerde, daß ihm nicht um die Neligion, vielmehr um Gelder: 
prejjungen zu thun ſei, legte aber dem Kaifer alle möglichen 
Hinderniffe in den Weg. Während er fi vor dem Papſt als 
allerchriftlichiten König gerirt, flößt er den Proteitanten in Deutjch- 
land Muth ein, ermahnt er jie, Aufklärung und Freiheit zu ichügen, 
und fichert ihnen duch jeinen Gejandten Leaſſe Fontaine monat- 
lih auf die Dauer des Krieges vierzigtaufend Thaler zu. Als er 
die Feigheit der Ichmalkaldiichen Bundesverwandten erfährt, läßt 
er jeinen Befürchtungen über die Päpftlichen in einem Schreiben 
an den Gejandten Lacroir freien Yauf?. Und dergleichen mehr. 
Alles das aus feinem jchwantenden religiöjen Intereſſe, weder 


! Savicomterie 286 nennt ihn fogar: sacrilge spoliateur des 
droits de l’eglise. 

® Et est chose incroyable — jegt er hinzu — que gens de telle 
pnissance et de bon entendement veuillent plutöt employer leur biens 
pour se precipiter et mettre en servitude, que de les employer & la con- 
servation de leus liberte, 


zum Vortheile der Kirche, des Papſtes, noch der Proteftanten, 
Alles zu jeinem eigenen, rein politiihen Gewinn projectirt, wie 
männiglich befannt. Und der Schluß der Rede des Delegirten 
Danes weiſt deutlich genug darauf bin, warum er wiederholt den 
Eifer für den Papismus herausfehrte und fih mit einer Intole— 
vanz brüften ließ, die ihm fremd war, die er in leßterer Zeit 
durchaus verabicheute. 

Heimlih inftruirte Agenten unterrichteten den König von dem 
verbrecheriichen Gebahren des Provence-Barlaments feinem vollften 
Umfange nad. Nichts deftoweniger unterblieb eine jofortige Be— 
ſtrafung dejjelben. 

Weshalb? .. Darüber ift nichts Sicheres aufbewahrt. Nö- 
thig ericheint e8 uns auch nit. Nachdem er eine Schuld wenn- 
gleich nicht jämmtlicher jo doc etwelcher Waldenjer kraft der 
Erklärung vom 18. Auguſt öffentlich behauptet und gegen dieſe 
das Berfahren gebilligt, lag außerhalb feines jtolzen Charakters 
jein eigenes Anerkenntniß zu Dementiren, zuzugeſtehen, er fei irre 
geführt, getäufcht, was doch dur einen Proceh gegen das Par— 
lament hätte der Fall fein müflen. Häufig genug handelte er nur 
auf Eingebung feiner Günftlinge und Schmeichler, aber fein Stolz 
würde ſich allezeit gegen ein Geftändniß innerer Unfreiheit gebäumt 
haben. Ein Proceß gegen das Parlament hätte gerechtermeile 
auch ein Proceß gegen Tournon werden müſſen. Doc der Gar- 
dinal bejaß bereits zu viel Macht über den König, was er jicher 
bis zum Ueberdruß empfand; Tournon würde feine perjönliche 
Angelegenheit zu einer allgemeinen der Kirche umgeftempelt haben, 
und unmöglich fonnte Franz Neigung nad offener Feindichaft mit 
dem Bapft und der Elerijei verjpüren. Auch will uns bedünfen, 
ſah er in der ganzen Sache nie recht Klar. 

Der Entihluß, die verübten Unmenfchlichfeiten zu rächen, 
ftand demungeachtet bei ihm veſt. Und da er auf's Kranfenlager 
geworfen ward, ehe er dieſen Entichluß auszuführen paſſende Ge- 
legenheit fand, und fein Lebensende fühlte, machte er dies Vor— 
haben jeinem Nachfolger zur dringendften Pflicht. 


a ER 


Die Waldenfer jelber erinnerten Heintih II. an die Mah— 
nung feines Vaters, indem fie, unterftügt von etlichen Adlichen, 
gegen das Parlament zu Air Klage erhoben. 

Geladen wurden die Commiſſäre und der Baron de la Garde, 
eine außerordentliche Procedur beim großen Rath zu Paris ange— 
ordnet, dann aber die Sade auf königlihen Befehl der höchiten 
Inſtanz des Parijer Parlaments zum endlichen Erkenntniß ver- 
wiefen. Für die Kläger plaidirte Jacob Aubery, Herr von Mon- 
creau, für die Angeklagten Beter Nobert!. De Riants fungirte 
als Generalprocurator.. 

Aubery's Vlaidoyer? galt für ein Meiſterſtück rückſichtsloſer 
und hinreißender Beredtiamteit wie criminaliftiihen Scharffinnes, 
Und obwol der Baron von Oppede nit einem Entbufiasmus ge: 
ſprochen haben joll, der ganz geeignet geweſen namentlich die 
Arglofigkeit zu düpiren, nahmen die Verhandlungen doch einen 
Gang, der das zahlreich verfammelte Bublicum nur Einer Anficht 
jein ließ: der der Verurtheilung ſämmtlicher Angeklagten. 


Wie groß waren daher Erftaunen und Ummwille, als nad 
fünfzig Sigungen außer dem Generaladvocaten Guerin Alle frei: 
geiprochen wurden! . . . Ihm allein fehlten, befannten die Ka- 
tholifen jelber, Freunde bei Hofe und jene Stüßen, welche 
die ' Gerechtigkeit‘ zur feilen Magd berabdrüden.  Guerin 
ward zum Tode durch das Beil verurtheilt. Sein Haupt fiel 
im zwölften Jahre (13. Februar 1552) nad Verurtheilung der 
Maldenfer. 

Bon ſchmachvollen Vertretern des Geſetzes halb gerechtfertigt, 
von der Mit- und Nachwelt aber fluchbeladen, kehrte Meynier in 
fein Amt zurüd. Er ftarb bald darauf unter förperlichen Schmer- 





Auch als Schriftfteller in feinem Fade berühmt. 

® Bon Daniel Heinjius in lateinifher Sprache (fragmentariſch) 
herausgegeben zu Leyden 1619. Auch in der von Ludwig Aubery beforg- 
ten Ausgabe, Paris 1645, fehlt ein anfehnliher Theil von dem, was in 
der zweiten Ausgabe, bie uns vorlag, enthalten. 

Ebeling, Sieben Bücer fr. Geſch. 1. 3 
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zen, deren hohen Grad fromme Zeitgenoſſen als eine Vergeltung 
der Vorſehung betrachteten!. 


Leider blieben unter der Regierung des ritterlichen Monar- 
hen die Waldenjer die legten Opfer der Verfolgungsmwuth Ka- 
tholiicher nicht. Wer will indeſſen einen Fürften für alle Hand- 
lungen derer verantwortlich machen, durch welche er regiert! 

Zu Meaur, wo fih nah dem Vorbilde Straßburgs (Sep- 
tember 1546) eine reformirte Gemeinde conftituirt hatte, drang 
der Prevot der Stadt in Begleitung mehrerer Schergen eines 
Tages in ihre gottesdienftliche Verfammlung, und verbaftete im 
Namen des Königs, ohne daß der König jemals davon erfuhr, 
ſechszig Perſonen. Sie wurden gebunden, in elende Kerker ge- 
Ichleppt, dann nach Paris transportirt, und vom Parlamente 
„wegen Ketzerei und verjuchten Aufruhrs“ vierzehn zum Fenertode 
verdammt, der zu Meaur am 7. Detober vollfttedt ward. Bon 
den Uebrigen peitihte man einige öffentlih aus, etliche belegte 
man mit Geldbußen. 

Aehnliches wiederholte fih noch öfter in anderen Städten. 

Um Geftändniffe zu erpreſſen, verfuhr man bin und wieder 
mit teufliiher Graujamfeit. Johann de Roma, ein Mönd, ließ 
einigen Unglüdlichen Stiefeln mit fochenden Talg anzwingen, und 
bei ihren berzzerreißenden Schmerzen verhöhnte fie das Scheufal 
obenein. Franz, der bievon Kenntniß erhielt, befahl den Wüte- 
rih zu ergreifen. Er rettete inzwifchen jein Leben durch Die 
Flucht, joll aber, am ganzen Leibe mit Ausichlag behaſtet, auf 
die kläglichſte Weiſe geſtorben ſein. 


Alle dieſe und andere ſchaudererregende Unbarmherzigkeiten 


Ein inneres Feuer verzehrte ihn bei lebendigem Leibe, ſagt Pan—⸗ 
taleon (Acta martyr.). Dumesnil berichtet von Enthüllungen, mit denen 
er jeinem Gönner dem Cardinal gebroßt, wenn er nicht frei gefproden 
würde, und hält es für fehr wahrfcheinlih, daß man ed trog feiner Frei⸗ 
fpredung für rathfam befunden ihm Gift beizubringen. 


führten dem Proteftantismus nur immer neue Belenner zu, weit 
mehr, als der inquifitoriiche Blutdurft der katholischen Geiftlichkeit 
würgen konnte. Seit dem Blutbade der Waldenjer war eine Be- 
geifterung über die Reformirten gekommen, die aller Verfolgung, 
aller Furcht ſpottete. Frank und frei lehrten und lebten fie ihrem 
Glauben gemäß. In Kurzem, um mit Schiller zu ſprechen, ge- 
lang es der ftrengeren und einfacheren Lehre des franzöfifchen 
Apoftels bei feinen Landsleuten Luther ſelbſt zu verdrängen, und 
feine Lebre fand deſto günffigere Aufnahme, je mehr fie von My— 
fterien und läftigen Gebräudhen gereinigt war, je mehr fie es der 
lutherifhen Entfernung vom Papſtthum zuvorthat. 

Im legten Jahre der Regierung Franz I. beitanden zahlreiche 
proteftantiihe Gemeinden zu Agen, Allevert, Angers, Bloig, 
Bordeaur, Bourges, Caen, Corbijey, Dijon, Iſſoire, Langers, 
yon, Meaur, Orleans, Paris, Poitiers, Riom, Rochelle, Rouen, 
Sancerre, Senlis, Toulonje, Tours, Vienne, Biviers und Yſoudie. 


Nah einer zwei und Dreißigjährigen, in ihrer Totalität be— 
trachtet, epochemacenden Regierung verihied Franz I. am 
31. März 1547 im drei und fünfzigften Jahre feines Lebens auf 
dem Schloſſe zu Naimbonillet, ein viel geprüfter, vom Glücke 
wenig begünftigter Monarch !. 

Der feierlichen Beifegung zu St. Denis am 14. Mai wohn- 
ten zehn Gardinäle, vierzig Biihöfe und eine Menge anderer 
Perſonen allerlei Standes und Glaubens bei?. Biſchof Ehatellain 
bielt die Leichenrede, in der er unter Anderem fagte: jeine Ueber- 


ı Mehr als einer feiner Vorgänger Inüpfte Franz I. Bündniffe an. 
&r war der Erfte der europäifhen Monarhen, der ein foldes mit ber 
Pforte einging, weil er trog der Vorurtheile feiner Zeit diefe Allianz vom 
Gefihtöpuntte feiner Nebenbuhlerſchaft mit Karl V. betrachtete. Dieſe Ri— 
valität gereicht ihm zum Ruhm. Webertraf ihn der Kaifer an Genie, kam 
er ihm doch an Seelenftärke gleich. 


2Nach de Thou am 27. Mai, nah Sleidan und Beuther am 24. Mai. 
3* 
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zeugung wäre, die Seele des hohen Dahingeſchiedenen ſei gerades 
Weges gen Himmel gefahren und habe feiner Läuterung des Fege- 
feuers bedurft. 


Die Doctoren der Sorbonne, ihm ohnehin auffällig wegen 
des Schutzes, den er dem gelehrten und berühmten Buchdruder 
Robert Etienne angedeihenließ, witterten darin Ketzerei und erhoben 
daher bei dem Thronfolger Klage. In deſſen Auftrage fertigte fie 
aber Johann von Mendoza, Oberhofmarichall, alio ab: Ihr jeid 
mit dem Biſchof darüber in Streit geratben, wo ſich des höchſt— 
jeligen Königs Seele dermalen befinden möge. Ich, der ich die 
verftorbene Majeftät genugjam fannte, darf Euch verfichern, es 
lag nicht in der Natur derjelben, an Einem Orte lange zu ver- 
weilen, jo angenehm diejer immer geweſen. Iſt fie daher in’s 
Fegefeuer gekommen, wird es eben fo gut wie feine Zeit gedauert 
haben; äußerftenfalls nicht länger, als dazu erforderlih war, den 
foftbaren Wein zu prüfen, der der Majeftät allda Anſtands bal- 
ber credenzt werden mußte. 


Dieſer ſpöttiſche Beſcheid belehrte die Herren von der Sor— 
bonne, daß Chatellain für fie zu hoch in der Hofgunft ftehe, und 
daß man nicht Willens fei, den zu feinen Vätern beimgegangenen 
Monarchen zum Gegenftand des erbärmlichen Gezänfes der theo- 
logiſchen Facultät zu machen. 


Zeitgenofjen haben Franz I. den Namen eines großen Kö— 
nigs gegeben. Spätere haben ihm diefen mohlverdienten Ruhm 
zu verfümmern gefuht. Was man auch einwenden möge, ſeine 
Vorzüge verdunfelten feine Fehler, und fein Tod war für Frank— 
reih ein wirklicher Verluſt. Das ſprachen jelbit Proteitanten. 
Negenten von fledenlojer Tugend merden nicht gefunden; Heil 
denen, deren Ruhm mande SFlede ertragen kann. Ya der größte 
Theil feiner Regierungsfehler ift auf Rechnung feiner Umgebung 
zu bringen, unter der fich faſt kein einziger durchaus rechtlicher 
Mann vorfand. 
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Am abgeſchmackteſten insbeſondere iſt der Vorwurf ſeiner 
Prachtliebe und ſeines Aufwandes!, Die jo viel Gutes, nament- 
(id Anmuth und verfeinerte Mannigfaltigkeit des geiellichaftlichen 
Lebens bewirkten. Was hingegen den Vorwurf der Verſchuldung 
und Steuerbedrüdung? anlangt, jo ift diejer völlig unbegründet. 
Bei jeinem Tode hinterließ er ein geringes Deficit?, und im Kron- 
ſchatz 1,700,000 Goldthaler“. Alle Gefälle betrugen jährlich nicht 
mehr denn drei Millionen Livres, ungeachtet der vielen Kriegs: 
untoften, während fie unter Ludwig XI. 4,700,000 Livres aus- 
machten, das iſt ein Mehr von 1,700,000 Livres. Karl VIII. 
reducirte fie zwar auf 2,500,000 Livres, was will aber eine Er- 
höhung von einer halben Million bedeuten? 

Franz I. jtarb, weniger an der Ungeſchicktheit jeiner Aerzte, 
als an der damaligen mangelhaften Beichaffenheit der Arznei- 
wiſſenſchaft. Und jo ift es geicheben, daß neuere Geichichtfchreiber 
in wunderlicher Befangenbeit oder geflilfentlicher Gehäſſigkeit über 
eine Krankheit, die feineswegs unfittlichen Lebenswandel benöthigte, 
ein das der Beitgenofjen weit überbietendes Aufſehen gemacht. 
Um jo ichlimmer für fie, wenn die Beranlafjung feines Todes in 
der Rache des Ehemannes der jchönen Feroniere zu juchen. 

Wollte und fünnte man die nachtheiligen Folgen der Liebes- 
bändel ipäterer Fürften aufdeden, welche vorgejchrittene Heilfunde 
verdrängt oder verborgen, kaum in Frage ftünde dann, wie vic- 
len Keuichheit, Zucht und Sitte bejtritten werden müßte. Weit 
entfernt, Damit Maitreilenwirthichaft janctioniren zu wollen, ift 
Jenes ein Punkt, über welchen man doch jehr vorfichtig urtheilen 
jollte. Und gerade bei Fürften, die ihre Neigung der Politik 


!Raumer I. 174. 
2 RKaumer Il. 180. Schmidt II. 678, 711. 
"Nah de Thou gar Feins. 


4 Ecusd’or. De Thou rechnet viermal hunderttaufend Ecusb’or 
und den vierten Theil des Domainenertrags, was biejelbe Summe fein 
wird. 
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opfern müflen, zolle man den Dffenbarungen des beftigften aller 
menſchlichen Triebe die meitefte Nachjicht. Ueberhaupt tft, glimpf- 
lich gejagt, verfehlt, an die Beurtheilung eines Fürſten einen 
übermenſchlichen Mapftab anzulegen. 

Franz I. ftarb, nicht ohne feinem Sohne Heinrih I. die 
ernfteften Wünſche für des Landes Wohl vor Gemüth zu führen. 


Zweites Bud. 


Heinrih I. oder die Schreckenszeit der 
franzöfifcyen Proteſtanten (1547— 1559). 
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Drittes Capitel. 


Der König und die Perfonen am Ruder, 


Wir gehören nicht zu Denen, welche Heinrich IL, ein junger 
Mann von zwanzig und acht jahren, da er den Thron beftieq, 
in den Tod verdammen. Wir find aber noch meiter entfernt von 
Denen, die ihn beivundern, zumal Dinge halben, die nur in den 
Augen eines Höflings wie Peter von Bourdeille mehr denn einigen 
Werth haben. 

Keiner der bisherigen Könige Frankreichs erfreute ſich einer 
vortrefflihen Erziehung. Viele Fehler des zweiten Heinrich er- 
Härt Diefer Umftand. Er war indeß Fein folder Wüterich, wie 
man nach den wenigen Worten, die Schiller jeiner Regierung 
widmet, glauben möchte. Im Gegenteil zierte ihn eine jchier 
noch größere Derzensgüte denn feinen Vater. Dies rühmen jelbit 
Proteftanten. Allein fie entwidelte ſich nicht zu den jchönen 
Hoffnungen, zu denen fie berechtigte, jondern verfiel — bei auf: 
fallendem Eontraft zu den geiftigen Vorzügen feines Vorgängers 
wie bei unzmweifelhafter Abneigung vor ernten Beihäftigungen — 
in Schwäche und verderblihe Sorglofigkeit. Von niederen Ge- 
nüffen gänzlich gefangen, emancipirte ſich eine hin und wieder 
auffladernde höhere Negung, ein bisweilen zum Vorſchein tretendes 
ftartes Selbjtbewußtiein nie zu charaktervoller Weſenheit. Was 
man jet den Herrſcher von Franfreih nannte war nicht mebr 
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der König, war in der That er nur dem Namen nach. Weiber, 
Günſtlinge, Abenteurer regierten, und er war das Götzenbild der 
nichtsnutzigen Wirthſchaft, welche Regierung hieß. 

In Kunſt und Wiſſenſchaft ein vollſtändiger Ignorant, för— 
derte Heinrich lediglih äußeren Lurus und was die Sinne reizte. 
Nicht zu heroiſchen, unfterblihen Dichtungen feuerte er die Schön- 
geifter feiner Zeit an; fie fonnten aber fein Wohlwollen burd 
frivole, zotige Productionen erwerben. Freche, unzüchtige Gefänge 
fanden bei ihm jederzeit Anklang. An jeinem Hofe konnten alle 
erdenklichen Lafter gefunden werden, gepaart mit dem einfältigften 
Aberglauben!. 

Gleich jeinem Vater war Heinrich einnehmender, hoher Ge— 
ſtalt. An Eitelkeit übertraf er ihn. In Mail: und Ballipiel 
lief ihm feiner den Nang ab. Er galt für einen unermüdlichen 
und geichidten Jäger, vorzüglichen Tänzer, gewandten Reiter, 
wohlgeübt in der Waffenführung. Den Krieg liebte er feiner 
mannigfachen Zeritreuungen wegen. Und was man in jeiner 
Zeit einen Soldaten nannte, war von vornherein bei ihm gut 
angeichrieben. Mäßigkeit in Speife und Trank beobadtete er 
aus der fajt lächerlichen Furcht Did zu werden. 

Ob dieſe Eigenfhaften, die im Salon zum Helden, zum 
Ideal machen mögen, einem Könige hinreichend find, darf man 
jelbft der beſchränkteſten Einficht anheimftellen. 


Umſonſt hatte Franz I. die ernſteſten Wünſche für des Landes 
Wohl noch auf dem Sterbebette ausgeſprochen. Der Connetable 


ı Theodor Zwinger (1533—1588), der in Paris ein Schüler Peter 
de Ia Ramee's gemwejen, alfo das Hofleben aus eigener Anſchauung kennen 
lernen konnte, fchreibt an Conrad Lyeofthened: Eure Meinung ift, id möchte 
bier bei Hofe mein Glüd verfuhen. Senault, unfer guter Freund, würde 
mir gewiß dazu behilflich fein, und, wie ich Euch ſchon gefchrieben habe, 
ih brauchte mi nur in Wunderfuren und unflätigen Verslein zu üben, 
damit käme ich ſchon an. Aber ſeht, das find eben meine unüberfteiglichen 
Hinderniffe u. ſ. w. (ungebrudter Driginalbrief.) Bratuti, Trattato al Re 
Filippo (Ms. pag. 30.) hat ebenfalld Beftärigendes. 
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von Montmorency wurde aus feinem Eril wieder an den Hof 
berufen. Ihm übergab man die Leitung der Staatsgeichäfte und 
erhob ihn vier Jahre jpäter zum Herzog. 

Man rühmt diefem Manne überlegene Erfahrung und meife 
Strenge nad. 

Anders aber noch lauten die Stimmen über ihn. Seine Ein- 
jiht jei brutale Anmaßung, jeine Sparjamfeit Habjucht gemejen. 
Der gelehrte Abt Longuerin nennt ihn einen wahren Gaciquen 
und Anführer wilder Horden, hart, barbariich, der ein Vergnügen 
daran fand Jedermann barjch zu begegnen, unwiſſend, von Allen 
gehaßt, oft geichlagen und oft gefangen, und dennoch in der Ein» 
bildung ein großer Feldherr. 

Dies jcheint übertrieben. Zur Entſcheidung möge ein furzer 
Zug aus feiner Laufbahn dienen. 

Sih aus hoher Geldverlegenheit zu belfen griff der Hof 
unter anderen zu dem Mittel, die Privilegien der Städte anzu— 
taften. Das traf auch Bordeaur. Aufgebracht hierüber ftellten 
die Einwohner der Gewalt Gewalt entgegen. Doch durd Miß— 
brauch des ihm geichenkten Vertrauens und hinterliftige Anwendung 
jeiner Befugnifje erfticte der PBarlaments-PBräfident, La Chafjagne, 
den Aufruhr. Er ließ die Häupter der Empörung tödten und 
ſelbſt untergeordnete Werkzeuge zu gräßlichen Strafen verurtheilen. 
Alles das um dem Monarchen Loyalität zu beweilen und ihn zu 
befänftigen. Einer ee der Landesregierung bedurfte es 
nicht mebr. 

Montmorency hingegen fagte dem König mit kahlen Worten, 
das Volk in Guienne ſei von jeher meuteriſch geweſen und müſſe 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. 

Des Connetables Erklärungen lauteten ftetS wie Befehle, 
denen ſelbſt Heinrich II. nicht zu widerſprechen wagte, um fo 
weniger oder um jo mehr, als ihm alle Einficht in die Regierung 
abging. 

Jener jammelte zu Toulouſe Truppen, die von Bordeaur 
zu verderben. 
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Die geängftete Stadt ſendete auf diefe Nachricht bin eine 
Deputation ab, welche ihm die Verſicherung vollftändiger Ruhe 
und unverbrüchlichen Gehorſams aller Bewohner ertheilte. Bei 
Gottes Bauch! rief er dagegen, die Canaillen find frech genug, 
mich um Straflofigfeit zu bitten! Schert euch zum Henter! 


Er rüdt mit feinen Haufen vor Bordeaur an. Ob ibm gleich 
alle Thore geöffnet werden, Maire und Schöppen zum Gruß ihm 
entgegen ziehen, und die Straßen zu feinem Willkomm feſtlich ge- 
ſchmückt find, jpricht er doch zu feiner Umgebung: Wir werden 
als Eroberer einziehen! 


Alfo läßt er einen Theil der Stadtmauer einreißen, eine 
Brüde über die Garonne jehlagen, und, einmaridirt, in allen 
Gaſſen der friedfertigen Stadt ſchweres Geſchütz aufpflanzen. 
Darnach ergebt der Befebl, alle Waffen auszuliefern; ſämmtliche 
Gloden werden zertrümmert, alle Urkunden der Stadt vernichtet, 
das Parlament vertagt. Nun jest er eine „richterliche” Com— 
million aus jeinem Gefolge ein, die furzen Proceß macht, aus 
jedem zehnten Haufe einen Bürger zum Strang, fait jämmtliche 
Municipalbeamte zum Schaffot verurtbeilt — insgefammt hundert 
fiebenunddreißig Perjonen — und eine Geldbuße von zweimal— 
hunderttaufend Livres auferlegt. 

Diefe ſcheußliche Gemaltthätigfeit hatte demungeachtet noch 
einen Schimmer von Legalität, fie war die Rache eines Despoten. 
Was weiter folgt ift die That des verworfenften Straßenräubers. 


Unter den zum Tode beftimmten Magiitratsbeamten befand 
fih einer Namens Lestonat. Seine junge und jchöne Frau warf 
fih dem Gonnetable zu Füßen, um Gnade für ihren Mann 
flehend. Montmorency, mehr von den Neizen als dem Schmerze 
diejer Dame getroffen, gab ihr zu verftehen, daß die Gnade, um 
die fie flebete, von dem Opfer ihrer Ehre abhänge. Sie, der 
Leben und Freiheit ihres Gatten über Alles ging, glaubte jelbit 
diejen ſchimpflichen Antrag annehmen zu müſſen, um jenen zu 
retten. 
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Am Morgen nach der in Luſt mit ihr verbrachten Nacht 
führte ſie der Connetable an ein Fenſter. Die Unglückliche brach 
zuſammen ... fie erblickte ein Blutgerüſt und auf demſelben 
hing der Leichnam deſſen, für den ſie ſich geopfert. 

Man ſagt, erzählt Brantome, man müſſe ſich ſelbſt vor dem 
Vater-Unſer des Connetables hüten. Während er es herſprach, 
flocht er dabei ein: Geht und hängt mir den! Hängt Jenem 
an einem Baum! Spießt dieſen gleich Augenblick! Schießt 
fie alle in mein Angeſicht todt! Haut mir dieſe Tagediebe 
alle in Stüde, die jich gegen den König haben auflehnen wollen ! 
Verbrennt mich das Dorf! Legt mich überall Feuer an, auf 
einer Biertelitunde in die Nunde! 

Der Eonnetable hätte feinen Unterricht in feiner Mutter: 
ſprache ertheilen dürfen, abgejehen davon, daß er weder leſen 
noch ſchreiben konnte!. 

Nach ihm waren in Würden und Anſehen die nächſten: 
Franz von Lothringen, Graf, ſpäter Herzog von Aumale und 
Guiſe, Fürſt von Joinville und noch mehr; Karl von Lothringen, 
Cardinal und Erzbiſchof von Reims, und Jacob d'Albon von 
St. André, Marſchall von Frankreich und Oberkämmerer des 
Königs: Perſonen, welche in der Nähe des Hofes zu dulden 
Franz I abgerathen hatte. 

Den Admiral von Annebaut?, deſſen Treue und Zuverläſſigkeit 
dem vorigen König überaus ſchätzenswerth geweſen, entfernte man. 
Doch auch den Cardinal von Tournon, den Urheber ſo vieler 
Entſetzlichkeiten. Den Staatsſecretair Gilbert Bayard, der das 
Vertrauen des verſtorbenen Monarchen beſeſſen, ließ Montmorency 
wegen ſeiner rückſichtsloſen Freimüthigkeit ins Gefängniß werfen, 
wo er vor Kummer und Schwäche bald ſtarb. Auch der Staats— 

Wir haben die Sprachfehler fo genau als möglich zu verdeutſchen ge— 
ſucht. — Ein viel zu ſchmeichelhaftes Bild entwirft von dem Connetable 
Schiller XI. 71. 72. Das in Weigel’3 Album befindliche Autograph ift, 
wie ich demfelben nachgewieſen, unächt. Montmorency hat ebenjo wie Ar— 


mand Gontaut, Marfchall von Biron, niemals einen Federzug gethan. 
2 Geftorben 1552. 
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lecretaiv von Billeroy ward jeines Amts enthoben. An deren 
Stelle famen Johann du Thier und Cosmus Claudius von 
Marquemont. Nicolaus von Boſſut, Herr von Longueval, von 
Franz I. beinahe brüderlic geliebt, hörte fich des gebeimen Ein- 
verjtändniffes mit Karl V. bezichtigt. Von Freunden gewarnt, 
entzog er fich der drohenden Gefahr durch Flucht. 

Das ift der unglückweiſſagende Anfang der Regierung des 
zweiten Heinrich. 


Alles galten jegt die Frauen, Katharina von Medici, Die 
Königin, ausgenommen, ihrem Gemahl weniger ihrer biöherigen 
Unfruchtbarkeit halber unleidlich, als anderer Gründe, von denen 
die Ve rgiftung feines Bruders Franz fein geringer. Dieje war 
Urſache und Stoff manches ärgerlichen, nicht unbelauſcht geblie- 
benen Auftrittes. 

Zur wahren Beherricherin des Königs erhob ſich die viel 
ältere Frau Diana von Poitiers. 

Sie entijtammte dem alten Geblüt der Grafen von Poitiers. 
Johann von Poitiers, Herr von Valier, hatte an der Verſchwörung 
des Connetable3 von Bourbon Theil genommen. Von Gewiſſens— 
bifjen gefoltert, legte er ein offenes Bekenntniß feinem Beichtvater 
ab, der ſich nicht entblödete die Geheimniſſe des Beichtituhls dem 
König zu verrathen. Nah anderen Erzählungen gaben ihn die 
beiden Edelleute Matignan! und D’Argouges an. Berbaftet und 
zum Tode verurtbeilt, that Diana einen Fußfall vor Franz 1. 
und erlangte die Begnadigung ihres Vaters. 

So leitete jie ihren Eingang bei Hofe ein?. 

Mit dem Tode ihres Gatten?, Ludwig von Breze, Groß- 
fenefhal der Normandie, beginnt ihr intimes Verhältniß zu 


ı Ein Verwandter des Marſchalls. 

2 De Thou. 241 ift bes Irrthums, Diana fei zu diejer Zeit noch 
Jungfrau gemwejen. Geboren 31. März 1500, verheirathete fie ſich ſchon 
1514, Der Act ber Begnabigung erfolgte 1523. 

° Im Jahre 1531. 
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Heinrich II. Ihre wunderbare Schönheit war die Zauberei, Die 
auf ihn wirkte. Dem Scepter diejer intriguanten Frau, die zur 
Herzogin von VBalentinois gemacht wurde, mußte fich jelbit Mont- 
morench beugen. 

Eiligjt verließ die Herzogin von Etampes, Franz I. Favoritin, 
den Hof, um ſich auf ihr Landgut Billemartin zurüd zu ziehen, 
das eine Meile von der Stadt entfernt lag, von welcher ihr Herzog- 
tbum den Namen führte. Hier verlebte fie noch mehrere Jahre 
mit der Ausbreitung des Proteftantismus beichäftigt, zu dem jie 
fh in legterer Zeit öffentlih bekannte. Ihr Beijpiel wie ihre 
Freigebigfeit verleitete viele Perſonen beiderlei Gejchlechts zum 
Abfall von der katholischen Kirche. 

Völlig in Diana's Hand lag das Finanzweſen. Sie entjegte 
den Eher dejlelben, Johann Duval, den Ungefügigen, und brachte 
auf feinen Poſten eine ihrer Ereaturen: Blond von Rocecourt. 
Ihre und ihrer Günftlinge Habgier, des Königs finnloje Ber- 
Ihiwendung, dazu die Kriege gegen England, gegen das Haus Habs- 
burg, Karl V. und Philipp IL, richteten das Yand zu Grunde. Die 
Auflagen, ſtatt nach des Dahingejchiedenen Wunjche gemindert zu 
werden, jtiegen fortwährend, und am Ende des zweiten Heinrich 
betrug die öffentlide Schuldenlaft zweiundvierzig Millionen Livres. 

Wiewol nun die Herzogin von Valentinois mit der Unterwürfig- 
feit des Königs volllommen zufrieden jein durfte, bewies fie ihm 
dennoch vielleicht mehr Untreue als er ihr. So war fie namentlich 
ganz entzückt von der Schönheit Karls von Eojje-Brifjac. Bergebens 
die für den ehemals prinzlichen Stallmeifter erwachten Gefühle 
unterdrüdend, und von ihrem Spiegel belehrt, daß fie troß ihres 
Alters noch verführerifch genug wäre die Liebe des vierzigjährigen 
Dberften zu entflammen, beichloß fie ihm entgegen zu kommen. 
Sie benupte dazu die Gelegenheit ala er bei ihr mar, um ihr 
zur Abreije der Madame d'Etampes Glüd zu wünſchen. 


ı De Thou ift naiv genug von Zaubereien und Liebedtränten zu 
ſprechen. 
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Sind Ihre Verſicherungen aufrichtig, darf ich eine wahrhafte 
Neigung zu mir vorausſetzen? forſchte ſie ihn aus. 

Er ſchwur ſein ganzes Leben ihren Intereſſen widmen zu 
wollen, und bat, ſie möchte ihn prüfen. 

Ich weiß, fuhr ſie fort, daß das Vertrauen, welches ich am 
Hofe genieße, alle Ehrgeizige nöthigt mir ihre Dienſte anzubieten. 
Bon Ihnen aber wünſche ich uneigennützige Ergebenheit. Ich 
wünſche, Sie möchten mich lieben ohne Rückſicht darauf, wie viel 
Sie mir wegen der Güte des Königs ſchulden. Ich werde nicht 
undankbar dafür ſein. Für Ihr Glück iſt geſorgt, ſobald Sie 
Ihre ungetheilte Zuneigung, Ihre volle Liebe mir ſchenken. 

Sie begleitete dieſe Worte mit ſo leidenſchaftlichen Blicken, 
daß Briſſae, der wahrlich Fein Anfänger in der Liebe, leicht er— 
kannte, wie es nur von ihm noch abhänge einen geheimen Liebes— 
handel mit der Herzogin einzugehen. Allerdings hatte er bei 
Entdedung diejes Verbältnifjes Viel vom Zorne des Königs zu 
fürchten; weit mehr jedoch von Dianen, wenn fie fih nad ſolchen 
Anerbietungen verihmäht ſah. Deshalb war er feinen Augen- 
blick unſchlüſſig, an weſſen Seite er fich zu halten habe. Und um 
nichts durch feine Ueberraihung oder jchlecht gewählte Erwiederung 
zu verderben, antwortete er blos mit einem heißen Kuß auf der 
Herzogin dargebotene Hand. Dieje Sprade war für den Augen: 
blick beredter als alle Schwüre, die er, ihr von feiner unwandel—⸗ 
baren Liebe hätte machen können. 

Ungewiß ift, ob Briffac jemals für fie aufrichtige Gefühle 
begte, oder ob er ſolche lediglich jeines Vortheils halber heuchelte. 
Doc fo viel ift ficher, daß fie jeitden mehrere geheime Zufammen- 
fünfte pflogen. 

Der Hof meilte einige Zeit auf dem Schlofje zu Chambord, 
das Franz I. auf der vom Cauffonfluß gebildeten Inſel zwischen 
Blois Beaugency und Romorantin hatte erbauen laflen. Hier 
nahm die Herzogin einen Pavillon am Ende des Parks zur 
Wohnung, wohin ſich der König Abends duch einen unterirdischen 
Gang begab, um bei ihr die Nächte zu verbringen. 
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Einit, als Briffac länger denn fonft bei ihr war, zeigte mar 
ihr an, dab Licht am Eingange der Galerie des Souterrains ge- 
ſehen würde, und mwahrjcheinlih Heinrich jih nähere. Schleunigſt 
entiprang der Oberjt, wobei er auf Claudius von Tais, Groß- 
meister der Artillerie, jtieß, der in der Nähe des Pavillons prome— 
nirte. Er erfannte Briffac und wigelte über deſſen baftige Ankunft, 
ihm zu verftehen gebend, daß er wol in unangenehmer Weile aus 
Dianens Armen verſcheucht jei. Coſſe nahm den Scherz übel auf, 
benachrichtete fommenden QTags die Herzogin davon, und plößlich 
mußte der Unvorfichtige in feiner Stellung dem heimlichen Buhlen 
weichen. Tais wußte ſehr gut woher ihm dies widerfubr, allein 
er wagte aus Furcht vor Schlimmerem feine Bejchwerde. 

Sp ward Brifjac Großmeifter der Artillerie und ſpäter Mar- 
ſchall von Frankreich. 

Franz Olivier, der Kanzler, ein einſichtsvoller, ziemlich recht— 
ſchaffener Mann und ſehr gelehrt, beinahe der einzige Diener, 
der von Franz I. auf Heinreich II. überging, fiel nad einigen 
Jahren ebenfall$ in Ungnade, da er der Herzogin nicht diejenige 
Aufmerfjamfeit erwies, welche nöthig war ſich zu behaupten. 
Da man ihn aber bei Lebzeiten jeines Amtes nicht entjegen 
fonnte, indem jeine Unbejcholtenbeit feinen Tadel geftattete, 
ſchützte Diana jein blödes Geſicht vor, und bewirkte die Inſtal— 
lation einer Commifjion zur Bewahrung der Siegel, auf melde 
Weiſe der Kanzler feine einflußreichiten Geihäfte verlor. Johann 
Bertrandi, der als erjter Präfident des Pariſer Parlaments 
fungirt hatte, trat an die Spige jener Gommilfion, und Aegidius 
Lemaitre, Herr von Eincehour, an die der legteren Corporation. 
An Verworfenheit übertraf Bertrandi den anderen, und dafür 
ward er ein Jahr vor Heinrich's Tode Cardinal und Erzbiſchof 
von Sens!. 

Um endlih außerhalb und innerhalb des Neiches ihren Ein: - 
fluß zu verjtärfen, verheiratete die Herzogin ihre beiden mit dem 

ı Als ihm nad Heinrich’3 Tode die Siegel wieder genommen wurden, 


ging er nah Rom, und ftarb auf der Rüdreife zu Venedig — 
Ebeling, Sieben Bucher fr. Geſch. 1. 
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Seneſchall Breze erzeugten Töchter, und zwar die ältere, Diana, 
an Horaz Farneje, Herzog von Gaftro, Enkel des Papſtes 
Paul III, und die Jüngere an Claudius von Lothringen, Herzog 
von Aumale. 


Seht aber ift es an der Zeit uns den Broteftanten wieder 
zuzuwenden. 


Biertes Gapitel. 
Schickſal der Broteftanten. 


Alle dieje Giünftlinge haßten fih unter der Larve gegen: 
jeitigen Einverftändniffes auf das Tiefite, jtetS darauf bedacht, 
einander den Vorrang abzugewinnen. In der Verfolgung der 
Proteftanten allein waren fie einig. Karl von Yothringen, Cars 
dinal von Guife, erflärte am 10. Dezember 1547 dem Papſt, der 
König werde allezeit der römischen Kirche getreu bleiben, und in 
der Verbindung mit deutich-proteftantiihen Fürften niemals ein 
Hinderniß erbliden die Keger zu vertilgen. 

Gleih zu Anfang der Negierung Heinrich II. erging ein Ge- 
jeg, daß ohne Genehmigung der Sorbonne weder verfauft noch 
nachgedrudt werden dürften Bücher aus Deutichland, der Schweiz 
und allen verdächtigen Orten. Alljährlich jei mehrmalige Nevifion 
der Buchdrudersien und Buchhandlungen vorzunehmen, und fein 
literariiher Nachlaß könne ohne vorberige Prüfung durch die 
Doctoren der theologiihen Facultät verjteigert werden. 

Biel zu läſſig betrieb man injonderheit dem Herzog von Guiſe, 
den Eingebungen feines Bruders des Gardinals, derzeit in Rom, 
folgend, das Werk gegen die Reformirten. Beide gedachten durch 
ihren Eifer ſich ebenjo bei den Geiftlihen wie bei der Maſſe be- 
liebt zu machen. Sie hatten es vorzüglich auf die intelligenteren 
Männer gemünzt, und viele ihrer unterlagen 1548 der königlichen 
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“ Strafgewalt. Unter ihnen der. ausgezeichnete Johann Brugiere 
von Auvergne. Inmitten jeiner Predigt unter freiem Himmel 
verhaftet, dann peinlich befragt, verurtbeilte ihn das Parlament 
zu Paris zum Feuertod, der am 3. März vollitredt ward. Und 
weil der Ketzer gar viele in Auvergne ſtandhaft ausbarrten, er: 
ſchien ein Edict, das fie ermahnte ihre Irrthümer zu meiden und 
in den Schoß der Mutterfirhe zurüd zu kehren. Gleichzeitig 
wurde Allen, ausgenommen die Gottesgelehrten ex professo, ver: 
boten über Religion und Kirdhengebräudhe zu lehren und zu 
disputiren. 

Einige rechtſchaffene Behörden, welche das Umſichgreifen des 
Proteſtantismus nicht unrichtig aus dem anſtößigen Lebenswandel 
vieler katholiſchen Prieſter ableiteten, nahmen zwar hin und wieder 
einen Anlauf zur Steuerung des letzteren, — was konnte er in— 
deß fruchten? .. Sp ein Deecret des Parlaments von Toulouſe 
(27. October) gegen die allgemeine Laſterhaftigkeit der Geiſtlichen, 
dieje mit harten Strafen bedrohend und das Necht der Ahndung 
der weltlichen Gerichtsbarkeit übermweijend, „da die Priefter ihre 
Verbrechen gegenfeitig beſchönigen“. Sofort beſchwerten fich die 
Biichöfe, und der Hof vernichtete Ipäterhin das Decret (29. April 
1551). Damit keineswegs zufrieden geiferten die Pfaffen den 
Dberpräfidenten Johann von Menjencal in einer Schmähſchrift an. 
Diefer ſcheute fih aber nicht, ihnen zu entgegnen und in derben 
Ausdrüden ihre Unzüchtigkeit aufzudeden. Die theologiſche Fa- 
ceultät zu Paris verbrannte dieſe Erwiederung auf offenem Marft. 


So menig traulid das Verhältnig des Königs zu feiner 
Gemahlin, hielt Diana doch darauf, daß er, in Hinficht auf die 
politiſche Wichtigkeit der Thronfolge, ſich nicht von ihr gänzlih _ 
entfrenide. Ja man jagt, die Maitreffe habe dem in ihren Feſſeln 
Ihmachtenden Heinrich genau die Nacht bejtimmt, in der er das 
Lager Katharinens tbeilen jollte. 

Ihre Unfruchtbarkeit wich, wenn man den Erzählungen glau- 
ben darf, den Mitteln, die ibr der Leibarzt Johann Fernel auf 
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Anrathen des berühmten Medieus, Aſtrologen und Poeten Hiero— 
nymus Fracaſtorius vorſchrieb. 

Sie gebar abermals einen Sohn, und zur Feier dieſes 
freudigen Ereigniſſes veranſtaltete Heinrich am 10. Juni 1549 ein 
Turnier zu Paris und andere Solennitäten, die mehrere Wochen 
andauerten. Dazwiſchen fiel (4. Juli) eine pomphafte Proceſſion 
von der Kirche St. Paul nah Notre-Dame, zur Wohlfahrt des 
föniglichen Haufes und des Landes, für die Seele des verjtorbenen 
Franz I. und jeine Borfahren, zur Erhaltung des Friedens der 
Kirche wie zum Berderben der Ihädlichen Neuerungen. Nach der 
Mefje dinirte der König im bischöflichen Balaft, und nad auf- 
aehobener Tafel bereitete man ihm das Schauipiel des Ber- 
brennens einiger Lutheriſchen. Kein Kreund von Grauſamkeiten, 
aber von der Nothiwendigfeit derielben durch die Guten und den 
Marſchall St. Andre belehrt, wendete er jich jchweigend ab. Einer 
der Märtyrer joll ihm bei jeinem Anblid laut zugerufen haben: 
Warum verfolgft du Chriſti wahre Glieder, da ganz Frankreich an 
dir allein Aergerniß in Fülle hat! ..... Hierauf hätte Heinrich die 
Hinrichtung zuwörderft dieſes Mannes begehrt, ihr zugeichaut bis er 
Aſche geworden, aber einen uwertilgbaren Eindrud davon getragen. 

Diefer Erzählung ſchenken wir indeß feinen Glauben. Wir 
verweilen fie jchlechterdings in das Heer verzeiblicher Gerüchte und 
Erfindungen. 


Allen Strafverihärfungen, allen Blutgerichten zum Irog war 
die Lebenskraft der reformirten Partei unverwüftlich. Die Biichöfe 
warfen einen Theil der Schuld davon auf die weltlichen Behörden, 
welche der Kegerei zu wenig nadhtrachteten. Sie beriefen ji dar- 
auf, daß Kirchenfrevel zu ahnden von Alters her vor die geift- 
lihen Tribunale gehört, und forderten dies Necht von dem Könige 
zurüd; der Hof anbequemte jich dem Begehren der Kirhenfürften, 
und man verkündete im Dezember das Gejeg, hinfüro jeien die 
peinlih befragten Keger ſammt den Berhörsichtiften den bes 
treffenden Biihöfen zu überliefern. 


Kaum vernonmen jchrieen andere Eiferer, bier walte ein 
Betrug ob. Mittelit Uebertragung weltlicher Strafgerechtfame an 
die Biſchöfe werde der Härefie nur Vorſchub 'geleiftet, denn ge— 
jeglich ftünde einem geiftlihen Forum VBerhängung feiner böberen 
Pön als lebenslängliches Gefängniß zu. 

Die Biſchöfe bewiefen, daß fie die Gapitalitrafe keineswegs 
Darauf beichränften. 

Warum jollte man jedoch einen Arm für den andern läbmen, 

warum abmwechjelnd blos bald den bifchöflichen Gerichten bald den 
Parlamenten die äußerften Pönalbefugniffe ertbeilen? Beide zu- 
gleich in aller Wucht gegen die PBroteftanten losgelaſſen, Das mußte 
doch einen Nadicalerfolg verſprechen! 

Das Edict von Chateaubriand vom 27. juni 1551 vermied alle 
bisherige Einfeitigfeit. Weltliche und geiftliche Gerichte wurden nun er- 
mächtigt und verpflichtet die Jrrlehrer und deren Anhänger zu würgen. 

Noch mehr. Jedes einzelne Gericht foll auf Unnachfichtigfeit 
Dem Adel wird für jegliche Gontravenienz der Berluft der Special: 
gerichtsbarfeit angedroht. Niemand kann ohne Beweistührung 
unmandelbarer Rechtgläubigfeit in ein fünigliches oder jtädtiiches 
Amt gelangen. Den Generalprocuratoren wird auferlegt in der 
Stille nachzuforſchen, welche Seneichälle, Bailliß8 und Prevots dem 
Edict nicht mit pünktlichſter Gewiffenbaftigfeit Geltung verichaffen, 
und Darauf zu dringen, daß aller drei Monate Mercuriale — 
am Mittivoch gehaltene allgemeine Gerichtsjigungen zur Prüfung 
der Mitglieder — ftattfände, in der jeder Rath gewiffe auf den 
Slauben .bezügliche Fragen jorort beantworte. Ketzer aufnebmen, 
ihren Verfolgern verbeimlichen und entziehen, oder für fie um 
Milde und Gnade bitten, it ebenfalls jtraffällig. Auswanderungen 
nach der Schweiz find mit Güter-GConfiscation bedroht. 

Die fegeriihen Schulen auf dem Lande jind nöthigenfalls 
mit Gewalt aufzulöien (6. Auguft). 

Im September wurde obige Edict gleich früheren wieder: 
bolt und verschärft. Denuncianten verbieh man den dritten Theil 
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des Beſitzthums der Denunciaten. Uebrigens war man ſchlau 
genug die Proceßacten ſtets mit den Condemnirten zu verbrennen, 
angeblich, damit die Ketzerei in keiner Weiſe verbreitet werde!. 


Gleichſam die Hölle ſammt allen Teufeln raſten nun gegen 
die Reformirten. Nicht genug, daß ein landesherrlicher Befehl 
dem Feuertode die Dual des Zungenausreißens vorausſchickte, 
man erfand neue Martern für jie. Man trennte ihnen die Haut 
vom Leibe, rieb den geichundenen Körper mit Schwefel und Salz 
ein, und hing ihn dann an eilernen Ketten über glübende Kob- 
len. Die Kunſt der Henkersfnechte überjtieg alle Begriffe von 
Naffinement. Weder Geſchlecht noch Alter wurden berüdjichtigt, 
an Weibern und Kindern diejelben Schandthaten wie an Män— 
nern verübt. Im ganzen Lande dampften die Scheiterhaufen, 
tafjelten die Galgen und Räder, dröhnten die Fallbeile. Das 
Blut der Proteftanten floß wie Waſſer. ; 

Zu yon ergriffen und verbrannten 1553 die Alleinfeligen 
Martial Alba, Peter L’Ecrivain, Bernhard Seguin, Karl Favre, 
Peter Navieres und einige Andere, welche auf Koſten des Canton 
Bern in Lauſanne ftudirt hatten, und zur Verbreitung des Cal- 
vinismus nad Franfreih abgejchiet worden waren. Bern ver- 
wendete jich vergebens für fie. Auch einen greilen Kriegsmann, 
Namens Ludwig von Mariac, führten fie des evangeliichen Glau- 
bens halber zum. Tode. Auf dem Nichtgange bemerkte er Stride 
um den Hals feiner Gefährten. Warum, rief er, legt man mir 
nicht gleichfalls ein jolhes Halsband um, warım macht man mich 
nicht zum Nitter eines jo hoben und berrlihen Ordens? ... 

Minder aus Neligionseifer, vielmehr aus Habgier betrieben 
Diana und ihre Ereaturen derlei Hinrichtungen. Sie hatten dem 
König eine Schenfungsacte abgedrungen, laut welcher ihnen die 
Beſitzthümer aller Keger im Voraus gehörten. 


ı In demfelben Jahre veröffentlichte die Sorbonne ein Verzeichniß 
verbotener Bücher, Geſetzeskraft hatte es jedoch jo wenig wie frühere. 
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In dem Maße der Berfolgungent aber wuchs die Macht eines 
teineren Glaubens, die Zahl der Profelyten. Die Ruhe und 
Freudigfeit, mit der fie die gräßlichften Qualen erduldeten, ihre un— 
erſchütterliche Beharrlichkeit vermehrte die reformirte Bartei unter 
allen Ständen, jelbit unter den Werkzeugen ihrer fluchwürdigen 
Gegner. 

Faft jede Gemeine erfreute jich nicht blos eines Predigers, 
allgemach gab. ſich jedwede auch eine Verfaſſung. Die ftärkfte 
Gemeine, die von Paris, machte damit 1555 den Anfang. Ro— 
bert Le Maffon von Angers, Herr von La Fontaine, gebildet zu 
Senf und Laulanne, ward Geiftliher und veranlaßte die Ein- 
richtung eines Eonfiftoriums nah dem Mufter der apoftoliihen 
Kirche. Der Hauptitadt Vorgang fand überall Nachahmung. 

Ihrem erbittertiten Feinde, dem Cardinal von Lothringen, 
entging feiner der Fortichritte. Auf jein Anftiften mußte der 
König in demjelben Jahre eine Verordnung unterzeichnen, welche 
den von den geiltlihen Gerichten Berurtbeilten die Appellation 
an die füniglichen Höfe entzog. 

Hiegegen remonftrirte am 16. October das Pariſer Parla— 
ment. Es ftellte dem Könige das Unnatürliche der Beraubung 
aller VBertheidigungsmittel vor, daß alle bisherigen Rechtsformen 
über den Haufen geworfen würden, tie auf diefe Weile die an— 
gejeheniten Männer bei völliger Schuldlofigfeit geopfert werden 
fönnten, und daß die Autorität des Königs damit paralpyfirt ſei, 
indem er jeine Machtvolllommenbeit theilweife zu Gunften eines 
Standes auflöfe, der ihm bald über den Kopf wachſen und fid) 
nicht mit dem Halben begnügen möchte. Außerden bätten alle 
bisherigen Strafen der Keger zu nichts Weiteren gefruchtet als 
Abſcheu gegen die Regierung zu verbreiten, nicht Irrthümer zu 
befeitigen. Aufrichtung des Glaubens mit Feuer und Schwert 
jei nie Sache der Kirche gemweien, ftet8 nur durch das Tautere 
Wort Gottes und ehrbares Beiipiel im täglichen Yeben bewirkt 
worden. Damit allein werde man die fraglichen Uebel aus dem 
Wege räumen. , 
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Wirklich machte dieje Vorftellung bei Hofe Eindrud, und 
vorläufig beftand Heinrich nicht auf Regiftrirung des angefochtenen 
Edicts. 

Daß der Cardinal von Lothringen damit keineswegs aus 
dem Felde geſchlagen, werden wir gleich ſehen. 

Feuer und Schwert wütheten inzwiſchen unter den Evange— 
liſchen fort. Zu Angers wurden am 24. April 1556 enthauptet 
Johann Rabec aus der Normandie, urſprünglich Franciscaner— 
mönch, der noch im Gefängniß einen Johannes Spinäus, den 
eifrigen Katholiken, zu einem wackern Rüſtzeug der neuen Lehre 
umgewandelt, und Peter Rouſſeau von Angevin. Beide waren 
zu Genf und Lauſanne gebildet. In Blois verbrannte man den 
Prediger Johann Bertrand aus Monloire in Vendomois; in 
Bordeaux Bartholomäus Hector von Poitiers, Hieronymus Caſa— 
bone von Bearn, des gelehrten Iſaac Caſaubonus Bater, Arnold 
Monier von St. Emilion in Bourdolois und Johann von Cazes 
aus Libourne. Umjonft erhob jih auf der Richterbanf ein Ehren- 
mann zu unten der Inculpaten, ſtarken Wortes darauf hin— 
weilend, daß Topdesitrafe für die am Glauben rregegangenen 
gegen Natur und Gottes Gejeg jei. Das Parlament zu Cham: 
bery in Savoyen verdammte zum Scheiterhaufen Johann Trigalet, 
Anton Laborie und Johann Vernou, alle drei von Genf geichidt. 
Bern und Zaufanne jupplicirten für fie bei dem Könige. Er ant« 
wortete ihrer Deputation aber: Er fönne denen feinen Pardon 
gewähren, die auf den Ruin jeines Reichs binarbeiteten. 


Gardinal von Lothringen hatte nun den Bapit Baul IV. 
für feine Plane gewonnen und ihn vermocht dur eine Bulle 
vom 26. April 1557 die Inquiſition nad ſpaniſchem Schnitt auch 
in Franfreih einzuführen. Der Dominicaner Matthias Orri 
war zum Großinguifitor, Lothringen, die Gardinäle von Bourbon 
und von Ehatillon zu Generalcommifjaren ernannt und ſammt 
den von ihnen zu wählenden Stellvertretern bevollmächtigt worden, 
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alle der Ketzerei verdächtigen Individuen, ſonder Ausnahme, ver- 
haften und mit dem Tode beſtrafen zu laſſen. 


Bald verkündete ein Geſetz vom 24. Juli dem Lande die 
Ausführung dieſer Bulle, mit der Modalität, daß dem Könige 
die Stellvertreter namhaft gemacht und letztere veredet werden 
müßten ſich innerhalb der canoniſchen Vorſchriften zu verhalten, 
und ihr Verfahren dem Gerichtshofe zu unterbreiten, den die 
Cardinäle in jedem Sprengel bilden würden. Jeder dieſer Ge— 
richtshöfe müſſe aus zehn Mitgliedern beſtehen, unter denen min— 
deſtens ſechs Parlamentsräthe. 


Nun neue Remonſtrationen des Parlaments von Paris, 
neue Verweigerungen dies Geſetz zu regiſtriren. Doch diesmal 
ſetzte der Hof ſeinen Willen durch. Indeß ermangelte der neuen, 
von vornherein ſchon moderirten Inquiſition das ſcharfe und 
ſtraffe Daſein, mit welchem fie in ihrer Heimat Spanien und 
Portugal grafjirte, da nicht blos mehrere Mitglieder der höheren 
Gerichte, jelbit einflußreiche Perſonen des Adels den Neformirten 
angehörten, deren Nache zu befürchten ftand. 

Die Pariſer Gemeine vor Allem mehrte ſich in überrajchen: 
der Weile. Schon bedurfte fie außer dem bisherigen Verſamm— 
lungslocale noch eines neuen. Bereitwillig ftellte ihr Herr von 
Bertomier jein Haus an der Jacobsitraße zur Verfügung. Hier 
traf ein Theil derjelben bei Nachtzeit öfter ein, „Gottes Wort 
und Tisch“ zu genießen. 

Dieje Zulammenkünfte gemwahrten Etliche der feindjeligen 
Nachbarichaft, und alsbald reifte der Gedanke eines Attentats 
auf erftere. Still und geihäftig rief man eines Abends (4. Sep: 
tember) einen Haufen mordluftigen Pöbels herbei, bewaffnete ſich 
in aller Art, machte auch der Behörde die gebotene Anzeige. Um 
Mitternacht, bei der Heimkehr der Reformirten, entſpann ſich der 
Straßenfampf. Tapfer wehrten ſich die Ueberfallenen, und nur 
Einer aus ihrer Mitte blicb todt auf dem Plage. Die Wehr— 
Iojen hingegen, Frauen, Greije und Kinder, bei hundert und, 
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wanzig, mußten jih den Schergen des königlichen PBrocurators 
Johann Martinev ergeben. 

Bei Tagesanbrudh führte man jie in die Gefängniſſe ab. 
Ueber die Maßen toll gebahrten jich die gemeinen Haufen des 
Volks. Aeußerſte Mühe und Anftrengung bereiteten fie den 
Bütteln, damit fie die Gefangenen vor den zerfleiichenden Fäuften 
jener wahrten. Die jchändlichften Vorwürfe und Schmähungen 
übertäubten das Gejchrei der Armen. Der Völlerei und Hurerei 
halben kämen fie bei nächtliher Weile zujammen; Blutichande 
trieben jie und Mord aufgefangener katholiſcher Kinder, und wie 
die grauen Verbrechen lauteten, deren man fie zieh. Als aber 
von den Behörden Bemweile verlangt wurden, wollte Niemand 
dergleichen jchivere Anklagen auf jih nehmen, auch Niemand fie 
widerlegen, aus Furcht, des Einverftändniffes mit den Proteſtan— 
ten bezichtigt zu werden. Letztere erachteten eine öffentliche Ver— 
tbeidigung ihrer Sitten und Lehren für räthli, und fanden Ge- 
legenheit diefe Apologie auf des Königs Tiih zu bringen. 

Hiegegen eiferten in einem Xibell Anton von Mouchy, ge- 
nannt Democares, beftallter Glaubensrichter, und Robert Cena— 
lis, Biſchof von Avranches in der Normandie '. 

Das Parlament verurtbeilte am 27. September Nicolaus 
Elinet von Saintonge, Lehrer der Univerfität, jechzig Jahre alt; 
Taurin Gravelle, Parlamentsadvocat, und PBhilippine Luns von 
Perigord zum Scheiterbaufen. Vier Tage ipäter: Nicolaus Le 
Gene, Profeflor der Medicin, und Peter Gambard. Franz von 
Rebeziers aus Strafort in Condomois und Friedrih Danville 
aus Dleron in Bearn ward erft der Mund mittelit eifernen Ku— 
geln aufgerilfen, dann erdrofjelte und verbrannte man fie. 

Inzwiſchen erjchienen Boten der Schweizer und beutich-pro- 
teftantischer Fürften bei Heinrich, für_ihre Neligionsgenofjen fich 
in's Mittel legend. Und meil er Beider Kriegshilfe gegen Philipp 


’ Verfafler einer Geſchichte von Frankreich, einer Kirchenhiſtorie der 
Normandie, des Tractates Larva sycophantica in Calvinum, und anderer 
faft vergeflener Schriften. Er ftarb 1560 zu Paris. 
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von Spanien zu benugen gedachte, verfuhr man mit den übrigen 
Inhaftirten, insbefondere mit den Frauen, milder. Die meiſten 
büßten durch Widerruf, Gelb oder Gefängniß. 

Muth und Freudigkeit wie Eraltation der Protejtanten, deren 
Zahl dermalen an fiebenmal hunderttaufend im Lande gejchägt. 
ward!, jpotteten aller Martern. Nicht mehr blos insgeheim, 
jelbft auf Spaziergängen und Plätzen am hellen Tage kamen fie 
zufammen. So zu Paris in den Sulitagen 1558 bei der Vor— 
ftadbt St. Germain. Hier fangen fie laut die Pjalmen Davids; 
und jo mächtig wirkte der Gejang, daß ſich eine unabjehbare 
Menge Volks anſchloß und einftimmte. Das wiederholte ſich gar 
oft, und man bemerkte unter den Sängern Anton von Bourbon, 
den König von Navarra nebit jeiner Gemahlin Johanna und 
mehreren Edelleuten, die fich zu den Dogmen der neuen Kirche 
befannten. | 

Die Elerifei zeterte. Doch begnügte man fi, wegen der 
TIheilnahme erlauchter Perfonen, mit dem DBerbote diefer „Auf- 
läufe” unter Androhung der Todesftrafe. 

Sogar der Eardinal von Ehatillon fühlte ih von der edlen. 
Einfachheit der verbefferten Religion gewonnen, und fein Bruder 
Franz, Herr von Andelot, Generalobrifter des franzöfiichen Fuß— 
volks, ließ in ihr fih und Andere ungeſcheut unterrichten. 

Sehr erwünscht fam die Kunde von feiner Abtrünnigfeit dem. 
Gardinal von Lothringen, ihm wegen anderer Vorfälle ſchon ziemlich 
feind. Einer feiner Verwandten und Günftlinge bedurfte einer 
Stellung. Nun war die Gelegenheit dazu vorhanden. Er de 
nuncirte Franz Eoligny bei dem Könige, den man täglih mehr 
mit dem Geſpenſt des Thronfturzes durch die Neformirten äng- 
ftigte. Hatte doch Calvin die weltlihe Macht der geiftlichen bei- 
geſellt, die Staatsgemeinde der Kirchengemeine untergeordnet. 
Das wußte man trefflich auszubeuten. 


! Hainr. Henzelius ad Martinum Crusium. Cal. Jul. 1559. (Unge— 
drudter Driginalbrief.) 
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Heinrich liebte den Coligny. Während er ihm offen zur 
Rechtfertigung vor ſich forderte, ließ er ihm heimlich den Zweck 
der Citation, die ihm vorzulegenden Fragen mittheilen und bitten, 
er möge jo antworten, daß er ihm und jeinen Anflägern fein 
Nergerniß gebe. 

Andelot erihien, beicheidener Zuverficht gegen den König, 
ftolzen und faft verächtlichen Blides gegen Lothringen, Diana und 
die Jonft noch anweſenden Höflinge, auf dem Schloſſe Monceaur 
bei Meaur, wo Heinrich gerade Hof bielt. 

Aber zu deſſen Betrübniß, zum Triumph der Prälaten, fielen 
die dreiiten Antworten des Obriften anders aus, als der Fünigliche 
Freund aus doppelten Gründen erwartete. 

Eire, ſprach er, Gut und Leben gehört Ihnen, meinem Kö— 
nige. Mein Gewiſſen aber ift Niemand unterworfen denn Gott, 
ibm allein bin ih in Glaubensjahen Verantwortung jchuldig. 

Begeiftert vertheidigte er Calvin's Lehre und erflärte, jet, 
wo er aus der Finfterniß des Katholicismus zum Haren Gottes- 
bewußtiein gelangt, wolle’ er lieber fterben, als je wieder einer 
Meſſe beimohnen. 

Zornentbrannt ftand Heinrih auf, Johann von Babou!, 
feinem Garderobemeifter befehlend, Andelot nah Meaur zu be- 
gleiten, wo er bis zu feiner Abführung nah dem Schloſſe Me- 
fun unter Obhut des Biſchofs geftellt ward. Seine Charge er- 
hielt Blafius von Montluc. Diejen Protege Lothringens werden 
wir noch fennen lernen. 

Im folgenden Jahre kam Franz auf Fürbitte feiner Familie 
wieder frei. Seinem Glauben blieb er aber getreu. 

Meder von der zum 6. Januar 1559 aus tiefer Geldnoth 
einberufenen Ständeverjammlung noch von dem jchmählichen Frie- 
densichluffe zu Cateau-Cambrefis entiproß der Neligionsverbeffe- 
rung aud nur einige Gunft. Im Gegentheil verbanden fich laut 


ı Bruder Philiberts von Babou, Carbinal de la Bourbdaifiere, Biſchof 
von Angouleme uud Augerre (1513—1570), 
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eines geheimen Artifel3 in demjelben die Könige von Spanien 
und Franfreih zu dem ſtrengſten Verfahren gegen die Nefor- 
mirten, welche man namentlih als politiih höchſt gefährlich be- 
trachtete. i 

Auch ohne Ruchtbarkeit dieſer Clauſel war die Abſicht der 
Diffidenten, durch gemeinjame Verfaſſung engeren Zuſammenhang, 
Geſchloſſenheit unter eimander zu bewerfftelligen, und durch ein 
ausführliches Bekenntniß die Beihuldigungen ihrer Gegner für 
immer zu entkräften. 

Zu dem Ende langten Abgeordnete aller neugläubigen Ge- 
meinden am 25. Mai zu Paris an, wo fie in einem Daufe der 
Borftadt zu St. Germain Rath pflogen. Franz Morel von Eol- 
longes präfidirte. Und gefertigt wurde ein Glaubensbefenntniß 
in vierzig Artikeln nebjt einem Reglement für die Kicchendisciplin 
(28. Mai) in vierzig und zwei Punkten. Der Genfer Kirchen— 
rath ward auch in den franzöfiihen Gemeinen eingeführt. Keine 
Gemeine jollte höher ſtehen als die andere!, Angelegenheiten die 
alle beträfen auf Verſammlungen (Syndden) unter einem erwähl- 
ten Borfigenden erledigt werden?. 

Die Lutheraner in Deutichland waren mit jenem Glaubeng- 
befenntniß nicht Sehr zufrieden. Vornehmlich mißftel ihnen der 
Artikel von der Gnadenwahl. 

Zwei Tage vorher erhielt Jacob von Matignon, Graf von 
Torigni, jpäterhin Marichall von Franfreih, den Auftrag, daß er 


! „Aucune église ne pourra pretendre primaute, ni domination, sur 
l’autre; ni pareillement les Ministres d’une &glise les uns sur les autres, 
ni les Anciens, ou Diacres, les uns sur les autres.“ 

? „Aucune église ne pourra faire des choses de grande consequence, 
oü linteröt et le dommage des autres &glises pourrait se rencontrer, 
sans l’avis du Synode Provincial, s'il est possible de lassambler: Et si 
Yaffaire pressoit, elle convoquera et aura l’avis et le consentement des 
autres eglises de la Province, du moins par des lettres.“ Und zum 
Schluß des Heglements heißt es: „Mais il ne sera pas au pouvoir 
d’un particulier de le faire, sans l’avis et le consentement du Concile 
General.“ ' 


— — 


die Ausbreitung der neuen Religion in der Unter-Normandie 
mit Waffengewalt hemme, die dazu erforderlichen Koſten aber aus 
kirchlichen Mitteln beſtreite, weil es — dem Intereſſe 
des Clerus gelte. 


Um dieſe Zeit traf eine Geſandtſchaft von proteſtantiſchen 
Fürften aus Deutichland ein, die Heinrich II. ein Schreiben über- 
reichte, unterzeichnet von: Kurfürjt Friedrich von der Pfalz, Her- 
zog Auguft von Sachſen, Kurfürft Joachim von Brandenburg, 
Herzog Ehriftoph von Würtemberg und Pfalzgraf Wolfgang von 
Veldenz. 

Zu ihrer großen Traurigkeit, meldeten ſie dem König, hätten 
ſie erfahren, daß ihre friedlichen Meinungsgenoſſen in Frankreich 
als Aufrührer verfolgt, ihrer Güter beraubt, in die Verbannung 
gejagt oder am Leben geſtraft würden. Im Hinblick auf die freund— 
ſchaftlichen Beziehungen, in denen die Fürſten zu der Krone Frank— 
veich ftünden, bäten fie wiederholt, eine Sache, die die Ehre Got- 
tes und jo vieler Seelen Heil beträfe, veiflich erwägen und nicht 
nad böswilliger Leute Gejchrei und Vorurtheil abthun zu wollen. 
Den Urgrund der Neligionsitreitigfeiten und die Mittel zu deren 
Beilegung prüfend, hätten jie erfannt, daß die gemeinweltlichen 
Leidenſchaften der Geiftlichen, ihre Unwiſſenheit und Unfittlichkeit, 
niedrige Habſucht und fträfliche Ehrbegier, allen Hader hervor- 
gerufen. Wahrlich nicht neu jeien die Klagen über den verberb- 
ten römiſchen Hof. Insbeſondere müßte in Frankreich bekannt 
ſein was Wilhelm von Paris, Johann Gerfon, Nicolaus von 
Clemenge, Johann Weſſel von Gröningen, der unter Ludwig XI 
die Parifer Univerfität retablirt, und andre Theologen über die 
Entartungen des Katholicismus geichrieben. Dieje hätte Franz L, 
löblihen Gedenkens, wohl erfannt und auf Wiederberftellung reiner 
Kirhenzucht hingearbeitet. Heinrich möchte aljo gegenwärtig, mo 
er vor Äußeren Feinden Ruhe habe, den Glaubensbruch auf eine 
würdige Weile ausgleichen und der Einficht jeines erhabenen Va— 
ters nachfolgen. Er möchte etliche gelehrte und menichenfreund- 
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liche Männer beſtellen, welche frei von Vorurtheilen und unlauteren 
Nebenabſichten die Glaubensbekenntniſſe auf Grund der Aus— 
ſprüche der heiligen Schrift und der erſten Kirchenväter begut— 
achteten. Mittlerweile aber ſollten die Verfolgungen aufhören, 
die Gefängniſſe geleert, die Verbannten heimgerufen, die ihrer 
Güter Beraubten in den Genuß derſelben wieder eingeſetzt 
werden. 

Heinrih empfing die Gejandtihaft freundlich, verlas Die 
Wünsche feiner Vettern in Deutjchland und verbieß ihnen Ant- 
wort und Willigkeit. 

Wir glauben an jeine Gutgemeintheit. Er aber ſteht biebei 
im mindeften Betracht, und wir werben gleich jehen, wie der 
Hof, die eigentlihen Herren des Staatsruders das Begehren der 
deutſchen Fürſten berüdjichtigten. 

Das Pariſer Parlament gerieth ob der Reformirten in Zwie- 
ipalt. Während die eine Kammer, der jogenannte große Rath, 
ununterbrochen zu Galgen, Beil, Strang und Sceiterhaufen ver: 
urtbeilte, befleißigte fi die Criminalabtheilung, die Tournelle, 
einer gewiſſen Milde. Sie ließ es zum Beifpiel bei vier Schul- 
digen, die über die Meſſe geipottet, mit Verbannung fein Be- 
wenden haben. Der Grund davon war einmal der, daß an der 
Spige diejer Abtheilung zwei ebenio gelehrte als einfichtige Män- 
ner ftanden, Peter Seguier I.! und Ehriftoph von Harlai?; dann, 
daß die Mehrzahl der Näthe ftille Calviniften. 

Die Procuratoren und Advocaten beantragten eine General- 
fitung des Parlaments (Mercuriale), Damit in das fernermweitige 
Verfahren gegen die Neformirten Einheit gebracht würde. 

Sie erfolgte. 

Der Näthe Mehrzahl forderte Milderung der bisherigen Be- 
ftrafungsweife, einige jogar kühnlich völlige Straflofigkeit. Andere 
meinten, vor Einberufung eines Concils und Entſcheidung des 


ı Geftorben 1580. 
2 Lebte von 15083 bis 1573, 
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jelben über das Wejen der Härefie fünne das Parlament gegen 
die Reformirten durchaus nicht worichreiten. Zahlloje Mißbräuche der 
berrihenden Kirche lägen ebenjo am Tage wie die Nothwendia- 
feit einer Neform. Die Grundlage diefer dürfte nur die heilige 
Schrift fein, und da ſich die angeblichen Keger ausdrüdlich inner: 
halb derjelben bewegten, fih auch eines mafelloien Wandels be- 
Hleigigten, wiſſe man nicht, gegen welche der Chriften die Yuftiz 
Rächerin fein müſſe. 

Völlig auf die Seite der Proteſtanten neigte ſich die Stim— 
menmehrheit. Zu einem Beſchluſſe war ſie noch nicht gediehen. 
Dieſen mußten die Verfechter katholiſcher Orthodoxie und des 
Abſchreckungsſyſtems verhindern. Um ihr Sein handelte es ſich, 
um ihre geiſtliche und weltliche Unumſchränktheit. Ihrer Habſucht, 
ihrer Pfründengier war mit einem Schlage die ergiebigſte Aus— 
fiht eröffnet. Und auch aus diefer gewichtigen Urſache mußte 
ein fchneller, gutberechneter Streich geführt werden. 

Diana von Valentinois und Lothringen jegten dem Könige 
zu, das Ketzergift fräße immer weiter um ſich, träte unverhohlener 
Geftalt auf, und bedrohe ernftlih Krone und Neid. Alle Edicte 
würden verhöhnt, die füniglihe Autorität mißachtet. Weit über 
das Niveau gewöhnlicher Vorftellungen jeien die Gefahren geftie- 
gen, behaupteten Negidius Yemaitre, die Präſidenten St. Andre, 
Anton Minard und der Generalprocurator Bourdin, ſammt und 
fonders Creaturen der Maitreſſe und der Guiſen; auf's Neußerfte, 
jeitdem der höchſte Gerichtshof frevelhafte Gefinnungen und Anz 
ihläge theile und durch einen Beſchluß zu unterftügen gedente. 
Bald würde man nicht mehr mit Feuer und Schwert die Sec- 
tirerei tilgen, bald eine Armee ausrüften müfjen, um fie, nad) 
Art der Waldenjer, vom Erdboden mwegzufegen. Der Arm der 
jtrafenden Gerechtigkeit dürfe im Augenblid nicht nad unten, in 
die Maflen greifen, oben ſäße verfehrter Weiſe die Wurzel des 
Uebel, die aus der Art gerathenen höchften Nichter müſſe man 
zur Verantwortung ziehen. Und um einen bevorjtehenden Enticheid 


zu Gunften der Sectirer zu verhindern, fei das perſönliche 
Ebeling, Sieben Bücher fr. Geſchichte. I. 5 
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Erſcheinen des Monarchen im Parlament dringend erforderlich. 
Unſchwer werde ſeine Gegenwart dem Geiſte treuer Gläubigkeit, 
der Mäßigung, des Gehorſams über den der Apoſtaſie, der Ver— 
meſſenheit und des Aufruhrs den Sieg verſchaffen. 

Verſchüchtert ging der übelberathene König in das Trugge— 
webe ein. 

Unerwartet erſchien er am 10. Juni in Begleitung des Her— 
zogs von Bourbon, Herzogs Franz von Guiſe, des Connetables 
Montmorency und des Cardinals von Lothringen in der Mer— 
curiale!. Gnädig begrüßte er die Räthe, ſprach über den trau— 
rigen Neligionszuftand, drückte lebhaft den Wunſch nad Aus- 
gleihung der Wirren aus, und erklärte, er ſei gekommen, weil 
er erfahren, daß man eben denjelben Gegenjtand zur VBerathung 
vorhabe. Man jolle nun darin fortfahren. 

Mochte Heinrich aus eigenem oder fremdem Genüge, in guter 
oder böfer Abficht dieſe Anſprache halten, ſelbſt wenn ſie weniger 
ermuthigend geweſen, wäre bei dem obwaltenden Geiſte des Par— 
laments die Wirkung diejelbe geblieben. Der König fonnte ſich 
täuſchen, er konnte noch zweierlei erwarten, Lemaitre und Con- 
forten hatten aber ihr Caleül richtig gemadit. | 

Wenige bielten ihre Meinung zurüd. Die meiften Räthe 
äußerten fih in edler Freimüthigkeit. 

Arnold du Ferrier, einer der ausgezeichnetiten Rechtsgelehrten 
feiner Zeit?, eiferte wider die Sittenverderbniß des römischen 
Stuhls, und nannte ihn den alleinigen Urheber aller Neuerungen, 
welche fo lange Berechtigung hätten, bis eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung darüber geurtheilt und die unumgänglich nöthige 
Berbeflerung eingeführt. 


ı De Thou nimmt den 15. Juni an. Wie Ranke L 195 zur An 
gabe des 10. März kommt, ift nicht zu erjehen. 

2 Geftorben als Kanzler Heinrich's von Navarra 1585 im neun und 
fiebzigften Jahre feines Lebens. Bekannte fich fpäterhin öffentlich zum res 
formirten Glauben. Wir haben feiner noch zu gedenken. 


— 61 —, 


Diejer Anficht ftimmten auch Paul von Foir, ein in jeder, 
Hinfiht vortreffliher Mann!, Nicolaus du Val?, Anton Fumee?, 
Euſtach de la Port, Claudius Viole, und Andere bei. 

Ludwig du Faur, Herr von Pibrac, ein Mann von feurigem 
Temperament*, äußerte: Außer allem Zweifel jei, daß die Neli- 
gionszwiltigfeiten die verderblichften Folgen haben könnten. Dan 
möge aber genau darauf achten wer fie hervorgerufen, damit 
nicht die Worte des Propheten Elias auf die Vorwürfe des Kö— 
nigs Ahab angewendet werden müßten: Du bift’s, der Israel verwirrt! 

Anne du Bourg von Riom in Auvergne, jeit zwei Jahren 
geiſtlicher Rath des Parlaments, redete in fräftiger Sprade, daß 
eine unendliche Menge von Niederträchtigfeiten und Laftern, als 
Meineid, Gottesläfterung, Ehebruch, Hurerei, Blutſchande, Mord 
und Raub in allen Schichten der Gefellichaft gefunden würde, Die 
man weder mit Strang noch Feuer ausrotte, im Gegentheil auf 
das Echamlojefte hege und fürdere. Dergleihen hätte man nie- 
mals bei den Religionsneuerern entdedt, und Berleumdung jet, 
daß fie Pläne gegen das Wohl des Staats oder deifen Ordnung 
erfännen. Man fünnte fie in der That feines anderen Verbre- 
chens zeihen, als daß fie mit dem Lichte der beiligen Schrift 
muthig die Schändlichkeiten der römiſchen Botmäßigfeit offenbarten 
und heilſame Berbeiferungen anftrebten. 

Chriſtoph de Thou, der Vater des Gefchichtichreiberss, be- 
jchwerte fich über den Generalprocurator und die füniglihen Ad- 


! Späterhin Erzbifhof von Touloufe, geftorben in der Eigenfchaft 
eines franzöfiihen Gefandten zu Rom 1584 im ſechs und fünfzigften 
Xebensjahre. 

Auch ald Schriftfteller in feinem Fade bekannt. 

ꝰ Berfaffer einiger hiſtoriſchen Schriften. 

+ Geftorben als PBarlamentspräfident 1584 im jehs und fünfzigiten 
Lebensjahre; auögezeichneter Schriftfteller, und auch burd eine Reihe von 
Dichtungen befannt, die unter dem Xitel Quatrains de Pibrae erjchienen 
und in's Lateinifche, Griehiiche, Türkifche, Arabifche, Perfiihe und Deutſche 
äberjegt find. Wir können ihn noch nit vom Schauplag abtreten lafien. 

® Unter Karl IX. Oberpräfident des Parlaments, geftorben 1582 im 
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‚vocaten, wie fie ſich in legterer Zeit erbreifteten, das Parlament 
in feinen Urtheilen zu beftimmen. 

Renatus von Baillet! trug auf Nevifion der Glaubensver- 
ordnungen an. 

Chriftoph von Harlai und Peter Seguier, 'die den nabenden 
Eturm dem König abmerkten, juchten feinen Zorn damit zu ſänf— 
tigen, daß fie beicheiden aber veft verficherten, das Parlament 
werde nach wie vor jeine Pflicht beobachten, jo daß fie es vor 
Gott und dem Könige verantworten fünnten. 


Heinrih war aufs Höchfte gereizt, da er fich ſowol durd 
du Faur's Erwähnung Ababs, wie duch du Bourg's Hinweis 
auf den Sittenzuftand aller Klaſſen getroffen fühlte. Gegen Recht 
und Gele befahl er zur Stelle die Verhaftung der beiden genann- 
ten Redner, und entfernte fich wüthend. 


Du Faur und du Bourg murden in die Baftille gebradit. 
In ihren Häufern ſchlug man in Feſſeln Paul von Foir, Anton 
Fumee und Euftah de la Port. Ferrier, du Val und Biole, 
von ihren Freunden gewarnt, flüchteten. 

Laut murrte man aber in allen Streilen über dieſe unerhörte 
Antaftung der Privilegien des Parlaments. 


Die von dem König ſchleunigſt ernannten Commiljarien zur 
Aburtelung der verhafteten PBarlamentsräthe waren der Präfident 
St. Andre, Johann Jacob von Mesmes, Nequetenmeifter?, die 
Parlamentsräthe Ludwig Gayant und Robert Bouete, Euftah du 
Bellay, Biihof von Paris, und Anton von Moudy. 


Anne du Bourg verweigerte ihnen anfänglid jede Antwort, 
indem er fi auf die Nechte und Freiheiten des Parlaments be- 


vier und fiebzigften Lebensjahre, Hinterließ eine unvollendete Geſchichte 
Frankreichs. 

ı Geftorben 1579; ſtand bei Katharina von Medici in gutem An— 
ſehen. 

? Später Parlamentspräſident zu Rouen und Staatsrath; lebte von 
1490 bis 1569. 


En 


rief, fraft welcher die Glieder dejjelben nur durch ihren eigenen 
Hof gerichtet werden Fönnten. Man eriwiederte ihm, in dieſem 
alle werde er für überwiejen erachtet und Ungehoriams halber 
verurtheilt werden. Unter Vorbehalt jeines Rechts legte er hier- 
auf ein unumwundenes Belenntniß ab, das theils mit den Doc- 
trinen Luthers, theils mit denen Zwingli's übereinjtimmte. Er 
jollte widerrufen. Dem wideriegte er fich jedoch entjchieden und 
demzufolge erklärten jie ihn für einen Keger und verdammten ihn 
zum Tode duch Feuer. - 

Kurfürjt Friedrih von der Pfalz juchte ihn dadurch zu retten, 
daß er ihn an die Univerfität Heidelberg berief. Man nahm aber 
feine Notiz davon. 


Anne du Bourg büßte überaus ftandhaft für feine Amtsge— 
nofjen. Die Erecution ward am 20. Dezember Nachmittags fünf 
Uhr auf dem Greveplag vollitredt!. Aus beionderer Gnade er: 
hängte man ihn und verbrannte dann den Leichnam?. 

Nicht ganz unwahricheinlich ift, daß — wie erzählt worden 
— der Hof den ſcandalöſen Mord gern vermieden und ſich mit 
du Bourg's Abjegung begnügt hätte. Allen Minard wurde plöß- 
lih von unbekannter Hand erſchoſſen, man glaubte das Parla— 
ment jet Daran Schuld und müſſe wenigſtens Ein abichredendes 
Erempel jtatuiren. 


Den protejtantiichen Fürſten in Deutichland wurde gejchrieben, 
unmwürdige Rechtspflege babe eine jo harte Säuberung des 
höchſten Gerichtshofs erheifcht. 

Daß Heinrih II. geihworen, er wolle die Keger mit eige- 
nen Augen verbrennen jehen, halten wir für Erfindung, da er 
nachweiglich oft genug jeinen Widerwillen vor dem Anblide jol- 
her Scenen fund gethan. 


ı Die Angaben ſchwanken zwifchen dem 20. biß 24. Dezember. 


? Er ftarb im blühendften Mannesalter, noch nicht acht und dreißig 
Sahre alt. 
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Er felbit erlebte den Ausgang dieſes Proceſſes nicht. 

Bei Hofe fanden nämlich die großartigften Feſte zur Feier 
der Vermählung feiner Tochter Elifabeth mit Philipp II. von 
Spanien und feiner Schweiter Margarethe mit dem Herzoge von 
Savoyen ftatt. Auch ein Tournier ward abgehalten, an dem fich 
der König in den Farben jeiner Dame, Fräulein von Hamilton’, 
prangend, betheiligte. 

Solche Bewandtniß aber bat es mit diejer Dame: 

ALS die Guiſen jahen, daß die Herzogin von Valentinois 
ih ihnen entfremdete umd vorzugsweile mit dem Connetable 
Montmorency agirte, verjuchten fie ihr einen Streich zu ipielen. 

Die Königin von Schottland, Maria Stuart, hatte eine ver- 
wandte Dame, eben die von Hamilton, in Begleitung, die alle 
Anmuth des Geiftes und Körpers beſaß. Geſchickt wußten Dies 
die Guijen dem Könige beizubringen, jo daß er begierig ward, 
ih von der verführerifchen Schilderung zu überzeugen. Schnell 
entzündeten ſich jeine Sinne; heftig liebte er fi. or der Her- 
zogin empfand er fchon jeit einiger Zeit Abneigung. Diana bejaß 
jedoh ein foldhes Uebergewicht über feinen Character, daß er 
feinen Bruch mit ihr wagte; umd mit der ängſtlichſten Sorafalt 
verhehlte er fein neues Verhältniß. 

Fräulein Hamilton ward ſchwanger und fam jo heimlich nie 
der, daß Niemand am Hofe davon Kenntniß erhielt. Der Sohn, 
den jie gebar, wurde nach jeinem Erzeuger Heinrich getauft. Er 
empfing unter der folgenden Regierung (der Katharina) die 
Würde eines Großpriors von Franfreih und Gouverneurs der 
Provence. — — 

Auf mehrere glänzende Erfolge im Lanzenrennen forderte der 
König am 29. Juni Gabriel von Lorge, Grafen von Montgom- 
mery, Gapitain der Leibgarde, auf, eine Lanze mit ihm offenen 





ı Rante I, 198 meint, in denen der Herzogin von Valentinois, was 
jedoch irrig. 
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Gabriel that Alles, um von diefem Kampfe frei zu werden. 
Er ſchien ein dunkles Vorgefühl von dem Unheil zu fpüren, das 
er ſchuldlos anrichten follte. Da Heinrich indeifen darauf beftand, 
mußte er gehorchen. 

Indem fie nun zufammenftießen, fplitterten Beider Lanzen, 
und dem König fuhr ein Stüd oberhalb des rechten Auges in 
den Kopf. Er ſtürzte von Pferde und mußte hinweg getragen 
werden. 

Auf dem Wege in der Nähe der Baftille jchlug er — nad) 
dem Bericht der Einen — jeine Augen auf und ſprach, auf das 
Gefängniß deutend, zu feinem Begleiter: Lothringen, Lothringen ! 
Ich fürchte wir haben diefen Männern zu viel gethban!... Die: 
jer hingegen antwortete: Sire, diefen Gedanken gab Ihnen ein 
böjer Genius ein! 

Nah dem Bericht der Andern erlangte Heinrih weder Be— 
finnung noch Sprade wieder. 

Andreas Veſalius, Philipp II. Leibarzt, der ichleunigft von 
Brüffel abgejendet ward, vermochte nicht der Gehirnverlegung das 
Tödtlihe zu benehmen. SHeinrih II. ftarb am 10. Juli, vier 
Wochen nach jener denkwürdigen Barlamentsfigung, in der er in 
Verſon erſchien, im Alter von vierzig Jahren, drei Monaten und 
elf Tagen, im dreizehnten Jahre feines Thronbeſitzes!. 

Diejenigen, welche auf Propbezeiungen etwas halten — wir 
müflen deren in unjerem „aufgeflärten” Jahrhundert noch immer 
vernehmen — mögen willen, daß Luca Gaurico von Gifani, Bi- 
ihof zu Civita Ducale, jeinen Tod genau vorher bejtimmt haben 
ſoll. Paul Jovius aber, der berüchtigte Gejchichtichreiber, der 
gallfüchtigfte, gemeinfte und feilfte Derer, die durch Guttenbergs 
Erfindung ihren Namen auf die Nachwelt gebracht, erhielt den 
Gardinalshut nicht, den er ihm gewahrjagt. 

Die Proteftanten ſprachen, in Heinrich's plöglichem Tode -jei 
die ftrafende Hand Gottes erfennbar. 


!Rante I. 198 hat irrig den 26. Juli. 


et 


Neformirte Gemeinden aber beftanden im Neiche bei zivei- 
taujend zweihundert, mit mebr denn einer Million Seelen!. 


ı Joannes Thomas Freigius ad Joan. Henr. Hainzel. 1576. 
Dat. Altorf. die nat. Chr. (Ungedrudter Originalbrief). Er gedenkt mit 
mancherlei Betrachtungen vergangener Schidfale der Proteftanten, und theilt 
feinem Freunde faft hronologiic mit, was er von Bullinger und Calvin 
erfahren. Dbige Zahlen find aus diefem Schreiben. 


Drittes Bud. 


Stanz II. oder Vorläufe des religiöfen Bürger- 
kriegs in den Jahren 1559 —1560. 
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Fünftes Capitel. 


Katharina von Medici, die Häupter der Factionen, und das 
Verhältniß der Proteftanten. 


u 


Nah einem großen Fürften fann auch ein ſchwacher einen 
Staat erhalten. Derjelbe geht indeffen leicht zu Grunde, wen 
auf einen Schwachen ein jchwacher folgt. 

Dieſer Sprud Macchiavelli's bewahrheitete ſich jest in Frank— 
reich vollſtändig. Auf den würdigen Rivalen des Kaiſers Karl V. 
folgte ein Fürft, der nur die mißlungene. Copie eines Herrſchers 
war. Auf den wahrbaften Repräfentanten des Königthums im 
jechszehnten Jahrhundert ein Spuverain ohne Jmpulfions- und 
Schwerkraft, ohne Spontaneität. 

Nun aber blos der Schatten eines Machtmenichen, nun blos 
eine Marionette. - 

Heinrich's ältefter Sohn, Franz IL, obwol bereits feit einem 
Jahre vermählt mit der jungen Königin von Schottland, Maria 
Stuart, war noch ein Anabe, wenige Monate über fünfzehn Jahre, 
ſchwächlichen Körpers und jo weichlihen Gemüths, daß er niemals 
auch nur die leifeite Anmwandlung jenes Trotzes offenbarte, der 
ſonſt feinem Alter wie kränklicher Leibesbeichaffenheit eigen zu fein 
pflegt, dagegen bei den verfchiedeniten Anläffen reichliche Thränen 
vergoß. 
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Auf die Ausübung der königlichen Autorität des von Natur 
Minderjährigen machten Anſpruch erſtlich die Königin-Mutter, 
zweitens die Bourbons, als nächſte Prinzen von Geblüt, drittens 
die Guiſen wegen ihres verwandtſchaftlichen Verhältniſſes zur Ge— 
mahlin des Königs und ihrer angeblichen Verdienſte um den Staat. 

Es iſt jetzt am Orte, dieſe Perſonen näher in's Auge zu faſſen. 


Katharina von Medici, die Königin-Mutter, war Yorenzo’s, 
des Herzogs von Urbino einzige Tochter und Erbin, welche ibm 
Magdalena de la Tour d'Auvergne zu Florenz den 13. April 
1519 geboren. Franz I. hatte ſie für feinen Sohn Heinrich I. 
zur Gemahlin begehrt und erhalten, weil ihm an einer engeren 
Verbindung mit Italien, insbeiondere mit dem Papſte, ihrem 
Vetter, viel gelegen. 

Bon großer und fräftiger Statur, bejaß fie, obgleich keines— 
wegs ſchön, viel äußere Anmuth und körperliche Neize. Das Tage: 
buch der jhweizeriichen Gejandten, die zwei Jahre vor dem Hintritt 
ihres Gemahls fie in Compiegne ſprachen, wo der Hof ſich gerade 
aufbielt, ichildert fie alſo: Sie ift ein groß, lang, ſtark Meib, 
bat ein geicheibelt roth und feiſt Antlig; fraujes Haar, das ihr 
vor der Hauben auf den Haupte liegt; falb; falb die Augen- 
brauen; weiß Die Augen; ein weißer ziemlich großer Mund; große 
lange Zähne; hat nicht eine weibiihe Nede, ſondern jchier wie 
eine grobe Bäuerin; hat einen jchwarzen Nod von fubtilem Tuch 
an; iſt um die Bruft wohl geformiert. 

Selbit männlichen Leibesbewegungen jehr ergeben, war fie 
eine vortreffliche Neiterin, die mit vefter Hand der Armbrujt Schne 
ipannte, fiher den Bolzen abſchoß, mit Luft das Wild erlegte. 
Und ihre Sinnlichkeit drückte fih ebenio in der Art aus, in der 
fie den Tafelfreuden oblag, wie in den leidenjchaftlichen Tanzen, 
die ſie vor Aller Augen hielt. 

Für ihre Zeit und ihre Verhältniſſe erfreute ſie ſich einer 
ausgezeichneten Geiſtesbildung, und verſtand damit in gewandter, 
anziehender Weiſe zu glänzen. Sie war mit ſolch' reichem Schatze 


von Kenntniffen begabt, daß die Erzählungen von dem Eifer, mit 
welchem fie Aftrologen und Wahrſager in mißlichen Umſtänden 
conjultirte, bezweifelt werden möchten. Nichtsdeſtoweniger find fie 
nur allzuwahr. Einige Zeit nad ihrem Tode behauptete man ſo— 
gar, fie babe ihre Kinder dem Teufel geweiht und eine Medaille 
getragen, welche die Weihung bejtätige. Diefes Schauftüc ſei von 
Kupfer und in der Form einer jogenannten Nundatiche geweien. 
Die eine Seite hätte die Fürftin Fnieend vor dem Throne Satans 
dargejtellt, links und rechts ihre drei Söhne Franz, Karl und 
Heinrih, und darüber die franzöftiche Devife: Soit, pourveu que 
je regne. Man jab die Münze, heißt es, noch im Jahre 1704 
im Haufe derer von Mesmes, und man verliert, daß Johann 
Anton von Mesmes, Graf von Avaur!, fie denen bereitwillig 
zeigte, die ihr Vorhandenſein leugneten. 

Wie dieſe Medaille in den Beiig der Mesmes gekommen, 
davon wird in wenig glaubwürdiger Weile berichtet. Katharina 
ſelbſt Foll fie bei einer Gelegenheit Heinrih von Mesmes? mwohl- 
verwahrt anvertraut haben, um jie zu unvorberbeitimnter Zeit 
zurüd zu nehmen. Sie jei indeh darüber geitorben. 

Es ift jehr unwahrjceinlich, daß eine Frau wie die Köni- 
gin-Mutter ihre Teufels-Conjecration verfinnbildlichen ließ, ohne 
daß fie weder die Dauer noch die Zufälle, welchen die Medaille 
in den Händen eines Mannes unterworfen, der ſich ob eines jol- 
hen Cultus entiegte, noch die Verjchtviegenheit der Arbeiter, Die 
jie modellirten und goſſen, fürdhtete und berechnete. 

In Vorherſicht gerechter Bedenken jagt der Verbreiter diejer 
Anekdote, die Arbeiter feien gleih nad der Ausführung vergiftet 
worden. Dies könnte aber eben fo qut gegen die Nechtheit der 
Münze, gegen ihren angeblichen Urjprung bemeilen. 


! Geboren 1640, Präfident des Parifer Parlaments, Staatsrath, Eerer 
monienmeifter des Ordend vom heiligen Geifte, Gejandbter zu Benedig, 
Holland und Schweden, geftorben 1709. 

? Geboren 1532, Requetenmeifter, Kanzler von Navarra, Gejandter 
Franz IL, Karl IX. und Heinrich IIL, in Ungnabe gefallen und aller feiner 
Aemter entfegt 1582, geftorben 1596. Sein Charakter war guiſe'ſchen Schlags. 


RIND. apa 


Jedenfalls war Katharina zu entſchieden mißtrauifcher Natur, 
daß fie die Veriharrung des Denkjtüdes nicht vorgezogen ‚haben 
jollte. Sie, die feinem Sterbliden völlig traute, würde es einem 
Hofmanne eingehändigt haben, der notoriſch eine Reihe von Ver- 
untreuungen begangen? 

Was diefer Anekdote viel Glaubwürdigkeit verichaffte, war, 
daß niemals einer aus der Familie der Mesmes ihr entgegen 
getreten ift. Das Schweigen des Grafen von Avaur ift zulegt 
als Zugeftändnig angenommen worden. 

Dem mag übrigens jein wie ihm wolle, ihr Glaube an über- 
natürliche Kräfte, an Dämone, Talismane und ſonſtigen Spuf 
ift unbeftreitbar. Und ihr zu jchmeicheln, zu gefallen, neigte fich 
auch ihre nächte Umgebung wirklih oder ſcheinbar dem Wun— 
derjamen bin. 

Einft erzählte ihr die Fürftin Ya Roche-ſur-Yon, ihre Ehren- 
Dame, ein Abenteuer des Herzogs von Bretagne, der 1457 gejtorben. 
Der Herzog, fuhr fie fort, fiel plöglich in eine heftige Krankheit, 
die ihn aufs Aeußerſte ſchwächte, und für die fein Heilmittel ge: 
funden werden fonnte, jo daß die Sage entitand, er jei bebert. 
Einige gaben ihm daher den Rath, Zauberei als Gegenwirkung 
zu benugen, Er wehrte diefen Vorſchlag aber mit den Worten 
ab: Ich will lieber in Gott jterben, als durch des Teufels Hilfe 
leben. 

Katharina verjegte: Jh glaube wohl, daß der Teufel hiebei 
jein Spiel gehabt. Da indeſſen des Herzogs Vertrauen auf Gott 
feine Genejung bewirkte, würde ich an jeiner Stelle alle befann- 
ten Magifer herbeigerufen haben. Nach wiedererlangter Gejund- 
heit hätte ich gebeichtet und Gott um Vergebung gebeten. 

Thatiache ift, "daß Gaurico über das Schidjal Heinrih LU. 
und feiner Söhne von ihr befragt worden, und auf einem der 
Thürme des Schlojjes zu Blois zeigte man einen Pavillon, der 
ihrem Aſtrologen zu jeinen Studien eingeräumt worden. Sie 
ließ Feine ihrer Bauten vollenden, aus dem närriichen Wahne, 
dann jterben zu müflen. 


—— 


Ihre Superſtition verdeckte ſie mit dem Mantel der Religion, 
wiewol niemand der Religioſität mehr entrathen fein konnte denn 
fie. Religion batte für fie nur die Bedeutung eines Mittels zum 
Zwede. An feines der Dogmen der Fatholiihen Kirche glaubte 
fie. Es kann behauptet werden, daß fie ebenjo das Dajein Got: 
te3 wie die Unsterblichkeit der Seele leugnete. Und nicht blos bei 
ſich ſelbſt. Als Heinrich II. ihr unter unzähligen Malen wieder 
die Vergiftung feines Bruders vorwarf und ihr drobete, Gott 
werde dafür am jüngſten Tage mit ihr in's Gericht gehen, ant- 
mwortete fie gereizt: Was kümmert Sie, was mich einft treffen 
werde. Freuen Gie fih des Thrones, den ich Ihnen erobert, 
und jeien Sie überzeugt, daß ich nicht im Geringſten die Folgen 
der mir von Ihnen vorgeworfenen Handlung fürchte, befonders 
da dieje Jhnen allein Nugen gebracht. Weber die jenjeitige Strafe, 
mit der Sie mich jchreden wollen, tröftet mich die Gemwißheit des 
gleichzeitigen Todes meines Leibes und meiner Seele. ch erinnere 
mich. noch jehr wohl der Worte, die man in Rom bei Beiteigung 
des päpftlichen Stuhls durch meinen Obeim, Clemens VIL., äußerte, 
als man ihm bewies, daß die Unfterblichkeit der Seele eine Fabel 
ſei, an die er jelbit nicht glaube. Deſſen Anfichten babe ich zu 
den meinigen gemacht, und befinde mich dabei jehr zufrieden. 
Leo X., mit dem ich viel Aehnliches beiigen joll, hatte auch den 
Grundiag, daß man fein vortreffliher Menich zu fein brauche, 
wenn man es nur immer jcheine, In Florenz genügt der äußere 
Neligionsdient. Man lehrt Fürften und Fürjtinnen, ſobald jie 
iprechen lernen, den Wahlipruh: Scheine nur jtetS ein guter 
Mensch, der guten Werfe bedarf e8 dann nicht; thu’ und voll- 
führe allein, was zu deinem Nugen gereicht!. 

In der That rechtfertigte fie nah Macchiavelli's oberflächlich 
verftandenen Lehren ihr ganzes Benehmen. 


ı „Cherche d’avoir d’homme droit le renom 
Mais les eflets et justes oeuvres, non; 
Fais seulement cela dont tu verras 
Que recevoir du profit tu pourras.“ 
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Obſchon die Fürſten, ſagte ſie ein andermal, die Religion 
immer ſchützen und fördern müſſen, bedürfen ſie doch ſelber keiner 
Religioſität. Viel beſſer iſt ein Heuchler, als ein offenbarer Got— 
tesverächter ſein, wie das verborgene Uebel weniger gefürchtet 
wird, als das von Jedermann gekannte. 

Hienach darf nur in der Ordnung befunden werden, daß ſie 
ebenſowenig ſittliche Gebote anerkannte. Ja ſie beförderte die 
entſchiedenſte Lafterhaftigkeit, und ihr Gemüth war aller Weib— 
lichkeit bar. Sie hielt ſtets eine Schaar verführeriicher Frauen 
am Hofe, die gleich Nymphen der Eirce und Calypſo die Männer 
feffelten, um jeden Gedanken zu erlaufchen, jede Unternehmung zu 
erfahren, zu leiten, in jedem alle ihrer Königin zu binterbringen. 

Unglaublih, über alle Vorſtellungen frech und lafterhaft, 
und bei aller Schamloſigkeit doch unwiderftehlich veizend, war das 
"geben bei Hofe. Seine verlorene Schlacht ift jo verderblich, als 
der Einfluß diefer Damen, pflegte der Admiral Eoligny zu jagen. 

Meijterin der Kunſt zu ſchweigen, ſich zu verftellen, Jeden 
nach jeinen Neigungen zu behandeln, während Jedermann ihre 
jeine Neigung opferte, hatte Katharina feine andere Leidenichaft 
als Herrichfucht und unter erbärmlichen Fürften des Thrones Au— 
torität zu erhöhen und unverjehrt zu erhalten. Zu dieſem Zwecke 
war ihre Alles Mittel. Jeder Betrug, jede Hinterlift, jedwede 
Niedertracht, Religion, Tugend, Aufklärung, Aberglaube, Men— 
ihenleben, Wohlfahrt des Landes, Alles gleichviel zur Erreihung 
und Befriedigung ihres unerichütterliden Vorhabens, das fich 
unter einem vor Anderen ftetS ruhigen Verhalten verbarg. 

Schwarz ift ihre Seele, von Stahl und Diamant ihr Herz,” 
ſprachen die Hugenotten, 

Bei alledem konnte fie das Weib nicht verleugnen. Nicht in 
großartigem Style arbeitete fie an ihrer Lebensaufgabe, nein in 
jämmerlihem Wirrwar unzähliger Intriguen. Mit unficherer 
Hand jpinnt fie die Fäden, ſchwankenden Schritte wandelt ſie 
ihre Bahn. Dft entichlüpft ihr der Knäuel, oft fteht fie furchtſam 
und rathlos in den Mitteln da, und in ihren Gemächern giebt 
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ſie ſich der herrſchſüchtigen Frauen eigenen Wuth über Verfehlt— 
heiten hin. Sie weint, ſie rennt einer Furie gleich mit aufgelöſten 
Haaren auf und nieder, — und quarta furia nannte ſie das 
Volk. 

Aber den Maßſtab der Moral entfernt, und an ſich betrach— 
tet, ſteht ſie doch groß da, ſo groß als ein verworfenes Weib 
immer ſein kann, als Ruchloſigkeit zu werden vermag. 


Bei Lebzeiten ihres Gemahls konnte ſie ihren unbändigen 
Trieb nicht befriedigen, und klüglich ſich in die Umſtände ſchickend, 
verbreitete ſie den Schein der Anſpruchsloſigkeit um ſich. Einmal 
blos, während Heinrich II. im deutſchen Kriege, zum Heere ab- 
reifte, hatte fie die Zügel der Regierung gehalten. 

Gegenwärtig vermochte fie noch nicht den Factionen die Spite 
zu bieten. So begnügte fie fich denn vorläufig mit Sondirung der 
Parteien und Auffuhung des Terrains ihrer nächſten Operationen. 
Sie Fonnte einftweilen feine Partei beherrichen, und daher gedachte 
fie fih einer anzuſchließen, um fie eheftens unter ihre Füße zu 
bringen. 


Den nächſten Rechtsanſpruch auf die Franzöfiiche Krone hatten 
durch ihre Abftammung die Nachkommen Robert's, Grafen von 
Glermont, des jüngften und jechsten Sohnes Ludwig IX., des 
Gatten der Beligerin der jpäter zum Herzogthum erhobenen Herr- 
Ihaft Bourbon, Beatrir von Burgund. 


Dies Haus repräjentirten jest Anton, Herzog von Vendome, 
Statthalter von Guienne, geboren 1518 zu La Fere in der Pi— 
cardie, durch Verheirathung mit Johanna von Albret König von 
Navarra ; Ludwig, Prinz von Conde, und der Cardinal von Bourbon. 


Im Kriege beivies Anton den Muth und die Tapferkeit eines 
Helden, verbunden mit der Umficht eines Feldherrn. Dagegen 
fehlte ihm alle ftaatSmännijche Gewandtbeit, jeder diplomatiſche 
Blick. Durch die Hofluft verdorben gab er fih mehr als zur 


Aufrechthaltung männlichen Characters tauglich — und 
Ebeling, Sieben Bücher fr. Geſch. J. 
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Weichlichkeit hin und verlor darüber ſehr oft die günſtige Zeit zur- 
Ausführung feiner Entichlüffe. 

Seine Zeitgenofien rühmen feine Leutfeligfeit, die einneh— 
mende Art von Freigebigfeit und jein Streben, Jedermann gerecht 
zu werben, 

Wir faher ihn bereits unter den Proteftanten. Nach dieſer 
Zeit finden wir ihn wieder inmitten der Katholifchen, dann aber-- 
mals voll Verlangen nach den Hugenotten, und jo wurde er bis 
zu feinem Tode von Zweifeln ob des beſſeren Theiles der Seele 
bin und ber geworfen. In mweldem Glauben er geftorben ift 
unausgemadt. Er empfing die legte Delung, gelobte aber jei- 
nem Leibarzte unmittelbar nach feiner Genefung öffentliche An— 
nahme der Augsburger Confeſſion. 

Schöner ftellt fih das Portrait feines Bruders Ludwig dar, 
geboren im Mai 1530. Gleich dem vorigen fait Elein von Figur 
lag doch ſchon in jeiner Ericheinung mehr Achtunggebietendes- 
denn in der Aeufßerlichfeit Anton’s. Er war ein gejchmeidiger: 
Staatsmann, ein tapferer Soldat dabei und gewandter Feldherr; 
phantafiereich bis zum Abenteuerlichen, ruhm- und machtbegierig. 
In höherem Grade bejaß er die QTugenden, die feinen Bruder 
zierten: Yeutjeligfeit, Herzlichfeit und Freigebigfeit. Hinreißend 
joll der Strom feiner Rede gewejen fein, blendend der Flug ſei— 
ner Gedanken. Energie des Willens mangelte ihm zu feiner Zeit. 

Die hochgehenden, ftürmijchen Wogen jeines Lebens konnten 
bei einer Naturbegabtheit wie der jeinigen nicht ohne das leife 
und einſchläfernde Wellengefoje zarter Berhältniffe, des Bürger- 
krieges Braus nicht ohne mwohlthuende und wiederum doch in 
anderer MWeife getährlihe Abwechſelung mehrfacher Liebesavantüren 
bleiben. Ya wenn es ftrict nach den Plänen der Königin-Mutter 
gegangen wäre, hätte er ſich fein Grab in den Schoß der Wolluft 
gebettet, ftatt auf dem Felde wilden Schlachtgetümmels. 

Nichts aber berechtigt, ihn träger Sinnlichkeit zu zeihen und ihn 
aljo zu ſchmähen, wie es Schiller gethan. Die verdiente Ehre dem, 
deſſen Wahlſpruch lautete: Pro Christo et patria dulce periculum £ 
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Karl, Cardinal von Bourbon, Erzbiſchof von Rouen, der 
mittlere der Brüder, geboren 1523, zeichnete ſich wie jene durch 
Milde und Freigebigkeit aus, war aber von ſehr untergeordneten 
Geiſtesanlagen und der Aſtrologie ergeben trotz Einem. 

Dieſe drei Brüder ſammt ihren Vettern, dem Herzog Lud— 
wig von Montpenſier und Karl, Prinz von La NRocde-jur-Non, 
Herzog von Beaupreau und Graf von Chemilly, hatte man bis- 
ber von aller unmittelbaren Theilnahme an den Regierungsge- 
ihäften fern gehalten, wie Einige glaubten aus Hab und Ber- 
geltung gegen den vor Nom gefallenen Connetable Karl von 
Bourbon. Und begreiflih ift das Mißvergnügen, das fie über 
diefe Hintanſetzung empfanden. 

Ihnen ſchloſſen fich viele des unzufriedenen Adels an, den 
Frankreich ſtets in Hülle und Fülle aufgewiefen. Und ihr An- 
bang ward um jo bedeutender als den Bourbong gleich nad) dent 
Friedensihluffe zu Cateau-Cambreſis die confiscirten Güter des 
Connetables ihres Vorfahren rejtituirt worden und ihre Mittel, 
zumal die Anton’ dur das Erbe jeines Schwiegervaters, an- 
jehnlich gewachlen waren. 


Nie aber hat ein Staat unter dem zermalmenden Drude eines 
verruchteren Gezüchtes gejeufzt als Frankreich unter den Guiſen, 
deren wir fchon zu Anfange diefer Geſchichte gedachten. 

Sie waren eine Nebenlinie des nah Frankreich verpflanzten 
lothringishen Stammes, und Claudius von Guife, geboren 1496, 
zweiter Sohn Renat's, des Herzogs von Lothringen, dei Gründer 
derielben. \ 

Renatus von Lothringen, den ein größerer Mann, Karl der 
Kühne, einft aus jeinen Befigungen vertrieben, ehelichte Johanna 
Margarethe von Harcourt, aus einer uralten und berühmten Fa- 
milie: Wilhelm von Harcourt, Graf von Montgommery und 
Tancarville nannte fie Tochter. 

Im Heiratscontracte beftimmte fie bedingungsmeile ‚die Ver: 
eignung ihrer Güter an ihren Gatten. Er verichmähte aber ſpäter 
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Margarethe unter dem Vorwande ihrer Häßlichkeit und Unfrucht- 
barkeit. Urkundlich verjhenkte fie darauf Montgommery und 
Tancarville an ihren Coufin Franz von Orleans, Grafen von 
Lonqueville. Doc verweigerte der Lothringer die Herausgabe 
diejer Güter. 

Treulofigfeit und Verſchmitztheit waren Erbftüde des guiſe— 
ſchen Hauſes. 

Renatus vermählte ſich bei Lebzeiten der erſten Frau zum 
zweiten Male mit Philippine, der Schweſter des Herzogs Karl 
von Geldern, und aus dieſer Ehe entſproſſen Ludwig, Johannes, 
Anton und Claudius; 

Diefer nun behauptete nach dem Tode Margaretbens, Anton 
jei während ihrer Ehe geboren, alſo ein Baftard und unfähig 
zur Suceejlion. Er ſchämte fich nicht feine eigehe Mutter als 
Goncubine binzuftellen, um fi auf ihrer Schande zum Herzog 
von Lothringen emporzuſchwingen. 

Die Ehrſucht und den freden Unternehmungsgeift diejes 
Eohnes früh erfennend und für Anton fürchtend, bedachte Renatus 
letzteren auf's Reichlichſte. Er vermachte ihm die Grafichaften 
Aumale, Guife, Joinville, Elbveuf, Mayenne, nebit anderen in 
der Picardie und Normandie gelegenen Herrihaften, deren Ein- 
fünfte denen des Herzogthums Lothringen und Bar gleichfamen. 

Da er denn jeines Bruders Ausihluß von der Erbfolge ver- 
gebens verjuchte, ging er nach Frankreich. Dur jeinen Muth, 
feine Schlauheit und Niederträchtigfeit gelang es ihm eine Prin- 
zeffin von Geblüt, Antoinette von Bourbon, Navarra’ Vaters: 
Schweſter, zu heiraten. Zu Gunften dieſer Vermählung erhielt 
er bedeutende Würden und fpäterhin die Erhebung der Graf- 
ſchaft Guiſe zu einem mit einer Pairie verbundenen Herzogthum. 
Aehnlicher Vergünftigungen erfreuten ſich bis dahin blos Prinzen 
von Geblüt. 

Wir jehen ihn in mehreren Feldzügen Proben von Tapfer- 
feit und Lift ablegen, Vorzüge, die er übrigens mit unzähligen 
Edelleuten tbeilte. Bor unzähligen aber erwarb er fich die Gunft 


des ritterlichen Königs Franz L Bald bereute fie diejer. Denn 
ohne jeine Ermädtigung hob Claudius Truppen in der Cham— 
pagne aus, welder Provinz er als Gouverneur vorjtand, vor— 
geblich behufs Unterdrüdung der Anabaptiften, die auf lothringt- 
ihem Gebiet viel Anhänger gewonnen. 

Der König verwies ihn darob des Hofes. 

Man ipricht von jeinem Antheile an der Beruhigung Frank— 
reichs, daß er während der Gefangenschaft Franz I. Truppen des 
Reichs nah Saverne führte unter dem Scheingrund die Unruhen 
an der deutichen Grenze zu dämpfen und die zu vernichten, melde 
die Niederlande und andere, dem öfterreichiichen Haufe angehörigen 
Gebiete aufwiegeln wollten. 

Warum verbehlt man, daß Franz in einen furchtbaren Zorn 
darüber gerieth, und daß er ihm ficher den Proceß gemacht, hätte 
der Eonnetable die Sache nicht zum Guten gelenkt? 

Claudius von Guiſe ift zu feiner Zeit auf den Vortheil 
Frankreichs bedacht geweien, immer nur auf den feinigen. 

Allerdings machte er ſich einen großen Namen im Lande, das 
aber binderte nicht, daß er von dem ganzen Adel gehaßt, vom 
Volfe gefürchtet wurde. 

Glaubte man, daß ihm der Adel jemals jeine Unternehmuns 
gen in Burgund bei Lebzeiten Philipp's von Chabot, des Admirals 
von Frankreich und Gouverneurs diejer Landichaft, vergeflen werde? 

Das waren zwei Hauptverbrechen in Frankreich: ſich der zur 
Vertheidigung des Landes beftimmten Truppen eigenmächtig be— 
dienen und auf dem Gebiete lebender Edlen agiren. 

Franz I. hatte ihn allgemach durchſchaut. Deshalb ſuchten 
jeine Söhne die Freundichaft der Herzogin von Valentinois, welche 
gegen die Wohlfahrt der Nation bewirkte, dab man fie nicht da— 
von jagte. 

Bon Claudius’ Kindern find biftorifch denfwürdig: Franz, 
Herzog von Guife und Aumale, Prinz von Joinville, Marquis 
von Mayenne, Pair, Generallieutenant und Gouverneur von 
Champagne und Brie, geboren 1519; Gardinal Karl von Loth— 
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ringen, Erzbiſchof zu Rheims, Biſchof von Metz, Abt zu St. De— 
nys, Fescamp, Cluny, und jo weiter, geboren 1524; Marie, 
zuerft Ludwig von Orleans, Herzog von Longueville angetraut‘, - 
dann Jacob V., König von Schottland, aus welcher Vereinigung 
die unglüdjelige Maria Stuart entiproß. Den dritten Sohn Clau- 
dius erwähnten wir ebenfalls. Der erftere ift der Eroberer von 
Calais, der andere der fanatische Ketzerverfolger. Wir find daran 
ihre Charakteriftif zu ergänzen, duch die Begebenheiten zu er: 
ſchöpfen. 

Viele ſind zum Gehorſam geboren, welche herrſchen ſollten, 
und viele Knechtsnaturen kommen oben auf. In der Weſenheit 
iſt oftmals zwiſchen dem der im Züchtlingsgewande geht und dem 
der in reichverbrämter Uniform das Räderwerk der Staatsmaſchine 
treiben hilft, kein Unterſchied. Der leichteſte Luftzug des Schickſals 
führt gleiche Geiſter, gleiche Charactere himmelaufwärts und 
ſchluchtabwärts, zur Glorie irdiſchen Glückes oder zur Finſterniß 
tiefſten Elends. 

Zu dieſer Betrachtung riſſen uns die Guiſen hin im Rück 
blick auf den Inhalt eines altfranzöſiſchen Werks über das Leben 
Bertrands von Gueselin!. Wir waren erſtaunt ob der Ueberein— 
ſtimmung geiſtiger und körperlicher Beſchaffenheit und den Beſtre— 
bungen zwiſchen Nolin de Pavalhon, dem berüchtigten adlichen 
Räuberchef, der zu Toulon 1369 geviertheilt wurde, und dem 
allmächtigen Franz von Guiſe. Man wäre zu dem Glauben ver— 
ſucht, dem Chroniſten hätte zur Ausſchmückung des gefürchteten 
Routiers der Herzog geſeſſen, lägen nicht faſt zwei Jahrhunderte 
zwiſchen Beiden. 

Schon äußerlich zeichneten ſich die Guiſen durch eine auffal— 
lend hohe Geſtalt aus. Mancher ſagte, ihre Stirn trage den 
Stempel eines Herrſchers. Beide benahmen ſich überaus freund— 
lich und herablaſſend, affectirten jede Tugend, und verſäumten 


ı Bon Guy Baudoin, Lyon 1559, herausgegeben von Dionys 
Savage. 
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Nichts die zu gewinnen, die ſie zu brauchen gedachten. So ver— 
ſchwenderiſch Franz namentlich mit ſeinem Vermögen wirthſchaftete, 
damit er Kurzſichtige vollends verblende, den Ruf der Uneigen- 
nüsigfeit, Großmuth, Aufopferung um fich verbreite, jo trefflich 
verſtand er zu ernten, wo Andere geläet, Talente zu fejjeln, um 
fie in jeinem Intereſſe auszubeuten und in einer Weile niederzu- 
halten, die vielen noch Förderung dünfte, und feinen Feldherrn— 
ruhm auf Koften Anderer zu erhöhen. Wie beide Brüder, ſtolz 
der eine auf jeine militairiſche Geltung, eitel der zweite auf feine 
‚Gelehriamfeit, lediglich von einer unerfättlichen Ehrſucht und 
Machtbegierde bejeelt wurden, jo hatten beide auch diejelbe Poli— 
tie, welche die Wege Katharinens Freuzte, ingleihen von dieſen 
durch entichloffeneres Vorgehen ſich unterichied. Himmel und Hölle, 
Tugend und Laſter, Alles mußte zur Nealifirung ihrer Plane 
dienen. - 

Furchtbarer noch als der, der gewohnt war auf jenen Degen 
zu Elopfen, war der Mann im Scharlachmantel. Doch auch viel 
mehr Gegenjäge vereinigen fich in ihm und ein oft jeltiames Um— 
Ipringen vom einen zum andern. Neben der riefigiten Kühnheit, 
dem jeurigiten Muthe, kommt die verächtlichfte Feigheit im Thun 
und Denken zum Vorſchein!. 

Srreligiös war der Cardinal wie der General, an Eynismus 
übertraf der Prälat den Feldherrn, 

Zwiſchen ihnen und den Bourbons ſchwankte Katharina. Aus 
öffentlihen Rückſichten hätte fie ſich mol zunächſt mit den Prinzen 
von Geblüt lürt, allein die Emporkömmlinge bejaßen bereits eine 
zu ausgedehnte Macht, um geräuſchlos zurüdgejegt werden zu 
fönnen. Und, wie richtig bemerkt worden, die Bourbons hätten 
jih ihr nie zu Dank verpflichtet geglaubt, während bei der Er- 
bebung der Guifen zu den höchſten Aemtern die Möglichkeit der 
Beherrihung des Knaben Franz IL durch feine Gemahlin Maria 


! Der venetianiihe Gejandte Michieli jagt in einem Berichte von ihm, 
er fei d’una grande dupplieita, a quella che va insidme, di dir poche 
volte il vero, accomodandosi ancor in questo all’ uso degli altri francesi. 
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Stuart, und dermweile Bemächtigung der Oberaufficht der Staats— 
angelegenheiten, am zuverläffigiten in Ausſicht ſtand. 


Gleih nah Heinrich II. Abfterben begaben fih franz von 
Guiſe, Karl der Cardinal, Alfons d'Eſte IL, Herzog von Ferrara, 
und Sacob von Savoyen, Herzog von Nemours, zu dem Dau- 
phin, ihn als König zu begrüßen. Sie begleiteten ibn zu Wagen 
nad dem Louvre, dort ihn der Königin-Mutter vorftellend. Den 
Connetable Montmorency beauftragten fie, als den Grofmeifter . 
des füniglihen Haufes, mit der Belorgung der Erequien, und 
nötbigten ihm derweiſe eine beinahe fünfwöchentliche Beichäftigung 
mit der Leiche auf, eine Zeit, Die die Guifen vortrefflich benusten. 

Montmorency begrüßte den König ebenfalls, und batte hin- 
terher eine Unterredung mit der Königin-Mutter. Er ermabnte 
jie, ihrem Sohne mit der vorſorglichen Liebe einer Mutter zur 
Seite zu bleiben und ihm diejenigen Rathſchläge zu ſpenden, deren 
jein jugendliches Alter bedürfe. Sie ſollte ihn vor Nänfen und 
Zwietracht bewahren und ihm einprägen, daß der Anfang einer 
Regierung weile fei, wenn die feitherigen Diener des Staats beis 
behalten und jedermann in feinen Nemtern, Würden und Rechten 
belafjen, der Adel ſowol — als die nächte Stübe des Thrones — 
mie jeder andere Stand befriedigt würden: eine Weisheit, die der 
rohe Egoiſt doch ſelber nie beobachtet. 

Katharina hörte ihm fehr geneigt an, und entlieh ihm mit 
großen Schmeicheleien und Verheißungen. Darnach aber enthob 
man ihn unter dem Vorwand feines vorgerüdten Alters aller Ge- 
ichäfte. Daß er bei Heinrich II. wegen der Unfruchtbarkeit Katha— 
rinens einft auf Scheidung von derjelben gedrungen und fie zum 
Defteren ob ihrer Frivolität gehechelt, batte fie ihm nicht vergeſſen. 
Und überdies konnten jo herrſchſüchtige Charactere wie die Guifen 
und Montmorency unmöglich ſich in gleicher Sphäre bewegen. Ein 
anderer Grund noch ihn bei Seite zu jchieben mar jeine Abnei- 
gung gegen die antiengliihe Politif der Lothringer. Gründlich 
zwar wollte man es nicht mit ihm verderben, und ftellte ibm deshalb 


—— 


in gewählten Worten vor, wie wünſchenswerth dem Könige ſein 
perſönlicher Umgang und ſein Rath ſein müßten; allein er wußte zu 
gut wie wenig ehrlich ſie es damit meinten, und die Guiſen, daß er 
auf dieſe Zumuthung nimmer eingehen würde. Seine Abdankung je— 
doch minder herbe zu machen, ernannte man ſeinen älteſten Sohn, 
den dreißigjährigen Franz, Gemahl der Herzogin von Caſtro, Far— 
neſe's Wittwe, zum außeretatsmäßigen Marſchall von Frankreich. 

Franz von Guiſe wurde Chef der Armee, der Cardinal er— 
hielt die Leitung aller übrigen Staatsangelegenheiten, die Würde 
eines Großmeiſters des königlichen Hauſes des erſteren erſtgeborner 
Sohn. Dem Parlamente kündete dies der König mit dem Bemer- 
fen an, daß fortan den Befehlen diejer Machthaber die Kraft 
jeiner unmittelbaren Anordnungen innewobhne. 

Man entfernte ſodann — wie fih denken läßt — alle Günftlinge 
Montmorency’3 und bejegte die einflußreichen Roten mit den der 
lothring’ihen Partei ergebenen Perſonen. Die Zahl ihrer unter- 
würfigen Geihöpfe und deren Andrang nah Verſorgung wuchs ' 
jo enorm, daß eine Reihe neuer Aemter geichaffen werden mußte. 
Bald reichten indeß auch diejenicht aus. Ihre Habgier bürdete dem arg 
verjchuldeten Staate immer neue Auflagen auf. Nimmt man 
biezu die Bereicherung der Guifen ſelbſt — der Cardinal vereinigte 
allmälig zwölf Erz und Bisthümer in jeiner Perion —, jammt 
den unvermeidlihen Bedürfnifien des Staatshaushalts, jo läßt 
jich die materielle Lage des Landes auch ohne Zahlen ermeſſen. 
Der Abgabendrud fteigerte fich dermaßen, daß ganze Dörfer der 
fruchtbarjten Provinzen, vornehmlich in der Picardie und Nor- 
mandie, ihren Heerd aufgaben, um ſich eine neue Heimat zu 
gründen, die ihnen freieren Odem verftattete. 

Der Schlag aber, der den Eonnetable getroffen, kam ihm feines- 
wegs unerwartet. Eine totale Umänderung der Dinge war ihm 
von dem Augenblide der tödtlichen Verwundung Heinrih II. ab 
gewiß; und veſt entichlofjen, fih blos vom Schauplaß drängen zu 
laſſen um mit einem weit impofjanteren Anbange denn vorher 
wieder auf demielben zu erjcheinen, ſchickte er eiligit zu Anton 


von Navarra, damals in Bearn, ihn auffordernd, jchleunigft ar 
den Hof zu fommen und die Staatsverwaltung zu übernehmen. 

Augenblidlihe Folge that noth. Anton erwieß fich aber 
diesmal um jo langjamer, je mehr er dem Eonnetable grollte, daß er 
ihm im legten Friedensvertrage zu dem entzogenen Theile von 
Navarra nicht verholfen. Als er endlich erjchien, hatte man fich 
in die Beute jchon getheilt, und unter minderen Schwierigkeiten 
als man befürchtete, beruhigte man jcheinbar die Bourbons. 
Anton kehrte nach Bearn zurüd; Ludwig mit der Ausficht auf die 
Statthalterihaft der Picardie, die jedoch dem Marſchall Briffac 
verliehen ward, fügte ſich in eine Gejandtichaft an den König von 
Spanien nad Flandern, bei welder ihn Karl von La Roche⸗ſur— 
Mon begleitete, jener um im Namen des Königs den Frieden von 
Gateau-Cambrefis eidlich zu beftätigen, dieſer als Weberbringer 
des Drdens vom heiligen Michael. 

Bon Allen verlafjen, die ſich jemald um fie geihaart und 
die fie mit Gunftbezeugungen überbäuft, mied Die Herzogin von 
Valentinois gezwungen den Hof. Ihr Schwiegerjohn, Herzog 
Claudius, widerjegte fi zwar dem Befehle, allein der Gardinal, 
jein Bruder, erwiederte ihm, Dianens Gegenwart jei eine immer: 
währende Beleidigung der königlichen Familie; er jolle zufrieden 
jein, daß er durch feine Heirat Alles erlangt was cr hätte erlan- 
gen fünnen, Reichthum und Anſehen, und fich nicht Durch Wider- 
jtreben in Ungnade bringen. Man entfernte fie unter Wegnahme 
aller ihrer Kleinodien und Mobilien. Katharinen mußte fie ihr 
herrliches Luſtſchloß Ehenonceaur am Eher. in der Touraine gegen 
das unanjehnlidere Chaumont an der Loire abtreten!. 

Ihre doppelzüngige Politik bewog Katharina ferner, dem Könige 
und den Guifen die Zurüdberufung des Kanzlers Dlivier anzu- 
rathen. Letztere willigten ein, weil fie ihn als einen Gegner 
Montmorency’3 kannten. In der That ſprach man bei jeiner An- 

ı Sie ftarb zu Anet an der Eure 1566, auf dem pradtvollen Schlofie, 


das ihr Heinrich II. von dem berühmten Meifter Philibert de Lorme, ge 
ftorben 1577, erbauen ließ. 
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kunft, was Tacitus vom Nero ſagte, als er Domitius Corbulo 
die Präfectur über die Armee verlieh: Man kann nur Glück pro— 
phezeien von der Regierung eines Kaiſers, der dem Verdienſte 
ſeine Thore öffnet und ſich von aufrichtigen Männern leiten läßt. 
Katharina wollte Frankreich, ja ganz Europa in der Wahl ihrer 
Räthe Vertrauen einflößen, ihrer Klugheit Glauben verſchaffen, 
und dem Volke beweiſen, daß nicht Alles lediglich durch ihren 
Willen geſchehe. Und fie beabſichtete die ſchlimmen Reſultate ihrer 
Machinationen auf die Häupter Anderer zu wälzen, ohne Argwohn 
zu erregen. 

Zurückberufen ward auch der Cardinal von Tournon und 
zum Erzbiſchof von Lyon gemacht. Durch ihn, den fanatiſchen 
Katholiken, bot die Medici dem Clerus und der Maſſe eine Con— 
ceffion; Dur ihn, deilen fie als eines unparteiiichen Raths be- 
dürfe, bot fie aber ebenfall3 den Guifen ein Gegengewicht. Denn 
diefer Prälat haßte fie im Stillen ebenjo wie den Connetable. 

Vielerlei Bedenken freilich hatte der Cardinal von Lothringen ge- 
gen deſſen Zurüdberufung. Er bildete fich indeflen ein, Tournon werde 
fih zur Dankbarkeit und Anbänglichkeit verpflichtet fühlen, und 
e3 war nicht gerathen einen jo eifrigen Katholifen zu verlegen. 
Denn durch rücfichtslofe Vertheidigung des Katholicismus juchten 
fie ja die Geiftlichkeit und das Bolt an fich zu fejleln. Beide 
follten ftügender Schemel ihrer Macht fein. 

Dlivier war, um es zu wiederholen, ein einfichtSvoller, ziem— 
lich rechtichaffener und gelehrter Mann. Er war früher den ge- 
wiffenlojen Geloverfchleuderungen und Proteftantenverfolgungen 
entgegen getreten. Niemals jedoch hatte er jene Ausdauer und 
Zähigkeit bewieſen, melde Durchführung beilfamer Maßregeln 
unter widerwärtigen Umftänden erfordert. Bald ſollte er inne 
werden, wie jeine Lage dermalen weit jchwieriger als unter 
Diana’s Regime. Seine Juftizreformen kamen Eleinften Theiles 
halb, größten Theiles gar nicht zum Leben. 

In großer Unruhe ſchwebte noch der Marſchall St. Andre, 
der jeither zwiichen den Guifen und den Montmorency's eine 
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gewiſſe Neutralität beobachtet hatte. Man kann ihm keineswegs 
. Tapferkeit und Feldherrngeſchick abſprechen. Marienburg eroberte 
er mit Leichtigkeit, und die Nachhut der franzöfiichen Armee führte 
er angefichtS der Kaiſerlichen bei Queſnoi mit joldem Takte, daß 
das Gros fih ohne Berluft zurüdzog. Er ift der Sieger von 
Gateau-Cambrefis. Viele Niederlagen würden Frankreich eripart 
worden jein, wäre namentlih Montmorency ftetS feinem Rathe 
gefolgt. Doc in Sitten höchſt oder, war er ein unverbefjerlicher 
Verſchwender, deſſen Bedürfniffe fein Vermögen weit überftiegen, 
und der fein Bedenken trug, zu deren Befriedigung alle ‚Eigen- 
tbumsbegriffe über den Haufen zu ftoßen. Auf jeinem Gedächtniß 
— denn von Gewiflen fann bei ihm faum die Rede fein — laftete 
ein langes Negifter verübter Ungerechtigfeiten, wirklich Folofjaler 
Näubereien. Trotzdem erdrüdten ihn beinahe feine Schulden. 
Jetzt argmöhnte er den Berluft feines Einflußes und jeiner Gtel- 
lung. Zum eritenmal fürchtete er feine Gläubiger und die Ber- 
antwortung vergangener Dinge halben. Selbiterhaltung trieb ihn 
alſo zu den Guiſen. Er offerirte die einzige Tochter dem Herzog 
Franz für einen von deſſen Söhnen, jammt allen Gütern die er 
erworben oder gejtoblen, verpflichtete fich fie innerhalb ſechs bis 
fieben Jahren von allen Schulden zu entledigen, und behielt ſich 
blos den Nießbraud auf Lebensdauer vor. 

Nun zwar nicht feine Tochter, ihn jelber dagegen nahmen 
die Guiſen zu Gnaden an. 


Die Proteftanten jollten in Kürze erfahren, daß der BVerfol- 
gungsgeift mit Heinrich II. nicht geftorben. 

Ein königliches Gejeß lautete: Alle. Gebäude, in denen die 
Sectirer geheime Zufammenfünfte halten, müffen dem Erdboden 
gleich gemacht werden und ihre Stellen wüſt bleiben. 

In einem zweiten (14. Nov. 1559) wurde ausgejproden: 
Seder Theilnehmer an verbotenen Verfammlungen hat das Leben 
verwirkt. Denuncianien erhalten die Hälfte des Befigthums der 
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Denuncirten, aub dann, wenn die Anklage nit völlig 
beweisbar iſt. Auf VBerheimlihung der Keger fteht die Strafe 
des Banned. Prevot und BViertelsmeilter find zur Annahme jed- 
weder Denunciation verpflichtet. 


Unter ſothanen Umftänden durften die Calviniften auf feine 
Erleihterung ihrer Drangfale rechnen. Man vernahm nidts als 
Drohungen, Beichimpfungen, UWeberwältigungen, Landesverwei- 
fungen, bimmeljchreiende Ungerechtigfeiten, Geldbußen, Meuchel- 
mord und Hintichtungen. Alle Gefängnifje waren zum Erftiden 
gefüllt, zu Tauſenden führte man Glaubensverdächtige auf's 
Schafot. 

Mittelſt guiſe'ſcher Anordnung warb Anton von Mouchy ganze 
Banden, die als Kundſchafter gegen die Reformirten im Lande 
umherlungerten, nach ihrem Meiſter Mouchards benannt und 
aus dem verdorbenſten Geſindel aufgerafft. Unter dieſen Spionen 
thaten ſich durch Niedertracht hervor die Goldſchmiede Ruſſanges 
und David, und der zu Grunde gerichtete Schneider George Re— 
nard; alle drei in früheren Jahren dem Calvinismus ergeben, 
von vielerlei proteſtantiſchen Zuſammenkünften unterrichtet, mit 
Perſonenkenntniß ausgerüſtet, und, gleich Mehreren, aus Furcht 
vor Strafe durch Geld und Verſprechungen gewonnen. 


Im Weſentlichen glichen ſich alle Verdächtigungen und An— 
klagen gegen die Ketzer. Aus einer einzigen ſchon iſt erkennbar, 
wie weit unſinnige Nichtswürdigkeit ſich verjtieg. Syn dem am 
Maubertsplage (in Paris) gelegenen Hauje eines Advocaten fände 
unerlaubter Gottesdienft ftatt. Man hätte allda geſehen, wie ftatt 
des Dfterlamms ein junges Schwein aufgetragen und genofjen 
worden jei. Darnach wären die Lichter binweggenommen, und 
eine allgemeine gejchlechtlihe Vermiſchung fei vollzogen worden. 
Angeber jelbit babe des Advocaten Tochter wiederholt benutzt. 
Dem elenden Denuncianten ward auch geglaubt, und bie 
Sade ohne Rückſicht auf ihren wahren oder unmwahren Befund 
verfolgt. 


— 94 — 


Man warf ihnen vor, ſie verunreinigten gefliſſentlich die 
Capellen, zerſtörten die Heiligenbilder und Erucifire!. In Paris 
hatte man es namentlich auf die Vorſtadt St. Germain gemünzt, 
Klein⸗Genf genannt, weil hier die meiſten Proteſtanten wohnten. 
Hier ſtand auch die Herberge, in der deutſche und ſchweizeriſche 
Reformirte verkehrten. Gegen dies Haus rückte eines Tages 
Thomas Bragelonne, Procurator des Chatelet, mit einem bewaff— 
neten Corps an. Der anweſenden Fremden Mehrzahl flüchtete 
noch zur rechten Zeit. Nicht ſo die Brüder Soubſelles, Hofjunker 
des Königs von Navarra. Doch wohlfeilen Kaufes gedachten ſie 
Freiheit und Leben nicht hinzugeben. Sie zogen ihre Schwerter 
und hieben auf den voranſtürmenden Pöbel ein, ſtreckten einige 
zu Boden, trieben die Häſcher in die Flucht, und entkamen end— 
lich ſelbſt im Getümmel. Bragelonne hätte ohne hilfreiche Hand 
des Wirthes ſeinen Dienſteifer ſchwer gebüßt. Aus Dankbarkeit 
ergriff man ihn, ſein Weib und ſeine Kinder, zwang ſie — an 
einem Freitag und Faſtentag — zum Ergötzen der feigen Rotte 
einen fetten Kapaun zu genießen, und ſchleppte ſie darauf in ein 
ſcheußliches Gefängniß, in dem ſie elendiglich ſtarben. Die Her— 
berge ward von Grund aus geplündert. 

Aehnliche und ſchlimmere Zeitungen kamen aus Poitiers, 
Toulouſe, Air und anderen Städten. In Languedoc betrieb 
dergleichen vorzugsmeile der Gardinal Georg von Armagnac. 

Einer der Soubjelles aber, Anfelm, forderte die Diener der 
jogenannten Gerechtigfeit zur Herausgabe jeiner in obiger Herberge 

ı Der päpftlihe Nuntius Cardbinal Prosper von Santa Eroce (1513— 
1589), einer der ftrengften Katholifen, ſchreibt aus Paris an Karl von 
Borromä, Cardinal und Erzbifhof von Mailand: Per Guascogna et questi 
altri Paösi donde io sono passato, se bene ho trovato che si predicava 
in qualche Luogo da Heretici, non ho perö trovato, come si diceva, ne 
Croci, ne Imagini rotte, ne Chiese abandonate, altro che in un Luogo chia- 
mato Ligur, dove essendo state rotte due o tre Croci, ne volle far res- 
sentimento, per veder come il Popolo si monstrava, e tutti mi dissero 
ch'era una cosa molto mal fatta, e che non la poteva haver fatta alitri 


che qualche Ribaldo, e se ben puo essere che chi diceva cosi senlisse al- 
trimente, in quelle mi piacguero che non avevana perduta la Vergogna. 
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zurückgebliebenen Sachen öffentlich auf. Begreiflich erhielt er 
ſie nicht. Nun war er ſo unvorſichtig in das Bereich der Feinde 
zu gehen, die ihn veſtnahmen und nach Vincennes abführten. 
Der Grund dazu ſtützte ſich auf angeblich ſtaatsgefährliche An— 
ſchläge, die er ſammt ſeinem Bruder dem Könige von Navarra 
unterbreitet. In demſelben Kerker ſaß des Grafen von Aran 
jüngſter Sohn, angeklagt ſeinem älteſten Bruder Jacob Hamilton, 
Cidevant⸗Statthalter, zur Flucht verholfen zu haben und Mitwiſſer 
der in Schottland gegen Maria Etuart angeregten Unruben zu 
jein. Es ſaß bier Coiffard, Bailli von St. Nignan in Ber, 
bei welchem Schriften gegen die Königin-Mutter und die Lothringer 
gefunden worden. 

Da die Beihuldigung der Keperei ungemein leicht, verfteht 
fih die Genugthuung des Privathaßes von jelbft. Proteftanten 
twie Katholiken traf jene. Eine Menge ihrer unterlagen denielben 
Mißhandlungen wie die eifrigiten Calviniften. Die leiſeſte Aeu- 
Berung des Mitleids war verderbensichwanger. Jedes Wort der 
Unzufriedenheit ftempelte zum Neugläubigen, machte zum Tode reif. 

Wie der Reichsvogt Geßler einft zu Uri einen Hut als Zei- 
chen der öfterreichiichen Oberherrlichkeit auffteden ließ, um an der 
demfelben erwiefenen Ehrerbietung zu erkennen, wer wol für den 
Kaiſer jet, wer wider ihn, fo wurden jegt aller Orten, fonderlich 
in den Straßen der Hauptitadt, Heilige und Marienbilder aus- 
geftellt, damit an der ihnen gezollien Verehrung erfannt werde, 
wer orthodor fei, wer nicht. Wer feine Knie vor ihnen nicht 
beugte, war ein Calvinift; ein Calvinift, wer in die beigejegten 
Truben feine Steuer zur Erhaltung der vor den Gebilden Tag 
und Nacht brennenden Wachskerzen warf; ein Galvinift, wer zu 
den zotigen Traveftien proteftantiicher Kirchenlieder eine mißfällige 
Miene, ein ingrimmiges Geficht machte, Und von großem Glüd 
durfte der Bezichtigte jprechen, wenn er von der Volkshefe mit 
Fäuften tractirt und in den Koth gezerrt, nicht duch Henkers 
Hand noch geftraft wurde. Auch die Scheu vor Verfolgung ein- 
flußreicher und hochgeftellter Perfönlichkeiten ſchwand allgemad). 
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Ueber alle Begriffe blutgierig benahm man ſich inſonderheit 
ſeit Minard's Ermordung (18, Dezember). Menſchenleben ſank 
immer mehr im Werth. Wen am Morgen Geſchäfte aus dem 
Familienkreiſe riefen, ſchied ungeahnt von ihm vielleicht für ewig. 
Größer war Sicherheit in den Schlupfwinkeln von Dieben, Räu— 
bern und Mördern, als vor den Wächtern der Geſetze und den 
Hütern der Kirche. Der Staat glich einem Ungeheuer, deſſen 
Fänge polypenartig wuchſen und Jeden in jedem Augenblick ver— 
derblich zu umſtricken drohten. Blitzſchnell ſammelten ſich die he— 
terogenſten Dinge zum zerſchmetternden Wetterſtrahl auf das 
Haupt, das den Himmel eben am heiterſten wähnen mochte. 

Kein Proteftant Fannte vielleicht Nobert Stuart, denn er 
firmmerte fich nie um ihre Angelegenheiten. Der Generalprocu- 
rator Bourdin meldete aber dem Könige, „ein gewiſſer Robert 
Stuart nebſt Gomplicen“ — Gomplicen beftete man jedem an — 
hätten beabfichtet Paris an mehreren Orten anzuzinden, und 
während der allgemeinen Berwirrung die Gefängniffe zu erbrechen 
und die Keper zu befreien. Auf jein Anhalten erging eine könig— 
liche Kundmachung, datirt von Chambort, welche dem Parlamente 
Abthuung jedes Verdächtigen und Vermeidung jeglicher Verzöge— 
rung im Berfahren befahl. 

Flugs wurden vier außerordentlihe Tribunale (Chambres 
ardentes) errichtet, deren eigentlichite Aufgabe in Räumung der 
Gefängniße beitand. Nun überftürzten ſich faſt die Berurtheilun- 
gen zu Scheiterhaufen, die Yandesverweilungen und andere Ver: 
hängniße. Wenigen fruchtete Neumüthigfeit. 

Robert Stuart berief fih auf die VBerwandtidaft mit der 
jungen Königin, jeine Freiheit durchzujegen. Doch die Guijen 
behaupteten, er ei ein Schwindler, und Maria Stuart wollte ihn 
nicht Fennen. Kein Verbrechen ſprach gegen ihn, Das peinlichite 
Verhör, die Folterqualen zwangen ihm fein ftraffälliges Befennt- 
niß ab, nichtsdeftomeniger behielt man ihn in Haft. 

Ein natürlicher Sohn Johann Stuart’s, Herzogs von Albanien, 
des Enfels Jakob IL, war er den Guifen in Folge von vielerlei 
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theilweile ercentriihen Anfprühen unbequem geivorden. Daher 
fchmiedeten fie eine Anklage gegen ihn, durch melde fie das 
Doppelte erzielten, daß fie ihn fcheinbar qutberechtigt desapouirten 
und zum Schweigen nöthigten, dann unter dem Vorwande ver- 
zweigter Mithelferichaft fih einer Menge Menjchen entledigten, 
zu deren Beſeitigung jonjt fein paſſendes Motiv vorhanden. 

Zu feiner Zeit jah man fo viele verlaffene Häufer, fo viele 
Verjteigerungen berrenlojer Habe, als gegenwärtig, und nie io 
viele verwaiſte Kinder, die hungernd und frierend auf den Straßen 
umberirrten, feine Seele mit ihrem Gewimmer erjchütternd, da 
Barmberzigfeit gegen die Hinterbliebenen der der Gewalt Ver— 
fallenen gleiches Schickſal mit ihnen bereitete. 

Allmälig indeffen fam der Geift des Widerftandes über Die 
Proteſtanten. Hie und da befreiten fie ihre verhafteten Genofien, 
überfielen fie die Häfcher, züchtigten und entlarvten Spione. Bei 
Chambort erſchlugen fie einen Emiſſär der Lothringer, Julius 
Firmin. . Die bei ihm vorgefundenen Briefe compromittirten Die 
Verfaſſer nicht wenig. Sein Tod brachte große Beltürzung zu Wege. 


Während fih alio die Guiſen den Haß der Neformirten 
durch eine alle politiihe Vorficht verachtende Tyrannei zuzogen, 
machte ihre fchlechte Finanzverwaltung, deren Habgier und Nepo- 
tismus, die Brutalität, mit welcher fie Rang und Verdienſt be 
bandelten, jobald ſolche außerhalb ihres Intereſſes walteten, Die 
Gemüther ihrer eigenen Partei jchwierig. Dieſen Unmuth der 
Katholiken fteigerten zwei Maßregeln behufs Aufhilfe des Staats- 
vermögens, Maßregeln, wie fie nur immer im Hirn des crafjeiten 
Despoten reifen fonnten. 

Ale königlichen Domainen nämlich, welche bereits verkauft 
oder verjchenft, mußten ohne die geringjte Entihädigung heraus— 
gegeben werden. In die Ausnahmen gehörten blos die Prin- 
zeilinnen und die Günftlinge par excellence. 

Nicht wenige Edelleute geriethen dadurch in Armuth, und die Zahl 


der migvergnügten Großen war mit Einem Schlage um vermebrt. 
Ebeling, Sieben Bücher fr. Geſch. I. 
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Die zweite unvergeßlihe Willfür traf die Franzojen zu 
Fontainebleau. Als gerade der Hof bier weilte, langte ein jon- 
derbares Gemisch von Menichen an: Staatsgläubiger, Bittſteller, 
Militairs, Penfionaire und andere, in der Abficht Zahlung ge 
rechter Forderungen, Erfüllung wohlbegründeter Geluche, verbeißene 
Beförderungen, ausgebliebenen Sold, rüdftändigen Gnadengehalt 
und dergleihen zu gewärtigen. Sammt und fonders aber wies 
man fie ab, und verkündet ward, Jedermann babe binnen vier- 
undswanzig Stunden Hof und Stadt zu verlaffen, widrigenfalls 
er ohne Umstände aufgelnüpft würde. 

Innerhalb der geboteten Frijt war Fontainebleau von den 
Beihwerlichen geleert. Doch in denjelben Stunden ward auch 
eine neue Saat des Unwillens, des Haßes und der Race in alle 
Gegenden Frankreichs ausgeitreut. 

Borerft befehdete man die Autofraten durch die Preife. Zahl» 
reihe Flugiehriften gingen aus ihr von Proteftanten wie Katholiken 
bervor. . 

Auf dem Boden des heutigen Frankreichs, hieß es in einer 
derjelben, bätten die Gallier, berühmten Andenkens, eine Menge 
Heiner Völker gebildet, welche einzeln ihre beſondere Regierung 
bejefien, alle zufammen aber unter einem gewählten König ver- 
einigt geweſen. Nah ihrer Unterjohung durch Cäſar ſeien die 
Franken als deren Befreier erichienen, und fie hätten die Einheit 
des Volks in der Perjon eines erblichen Königs permanent ge 
macht. Diefe Könige hätten nicht willfürlich herrſchen Dürfen, 
jondern einzig auf Grund von Satzungen, denen fie jelber unter 
worfen. In diefen Sagungen fei auch die Erbfolge genau vorher 
geſehen. Succeifionsfähig galten danach die nächiten Prinzen, 
nie Töchter und deren Nachfommen. So der Thronfolger dur 
Minderjährigkeit zum Negiment untauglid, jo fei verordnet, daß: 
die nächften Prinzen von Geblüt die Negierung bis zur Groß- 
jährigfeit des Königs führeten. Und damit inzwilchen die Finanzen 
und der Staatsreihthum weder verringert noch das Volk durch 
‚Schagungen und Auflagen erbrücdt werden möchte, jo wären aus 
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allerlei Ständen Verſammlungen gebildet worden, melde das 
Befte der Krone und des Volks zu wahren gehabt. Durch die 
alte gute Gewohnheit der Ständeberufung wäre allgemeinen Uebeln 
geiteuert, allgemeine Wohlfahrt befördert worden. Und da jeder 
Stand gefühlt, daß er ein wirkſames Glied der Staatsvermwaltung, 
babe man fich auch eines ehrbaren Negiments bemüht, und dem 
Könige Treue und Gehorjam gezollt. Willfürlihe Veränderungen 
und Mißachtung der Vollsgerechtiame hätten die Franzojen zu 
feiner Zeit willig ertragen. Ferner wäre nichts vernünftiger und 
in der Natur der Sache begründeter, als daß Perjonen, die ihre 
Angelegenheiten nicht jelbjt leiten fönnten, Vormünder beftellt 
würden, zumal den Königen, von deren Regiment das Wohl und 
Wehe eines großen Landes und vieler Leute abhinge. Sp bätte 
Ancus Martius feinem Sohn den Tarquinius zum Vormund ge— 
geben, Marcus Aurelius jeinen Sohn Commodus den Freunden 
und Vornehmſten des Hofes befohlen, jo der große Theodofius 
jeine unmündigen Söhne Arcadius und Honorius unter Guratel 
des Stilicon und Rufin gebracht, und nachmals Arcadius feinen 
Sohn Theodofius unter Vormundichaft des Perſerkönigs Isdi— 
gerdeg. 

Nichts — mird- fortgefahren — ift hingegen jo ungereimt, 
als zu fagen, der König hat die Staatsverwaltung feiner Mutter 
und den Lothringern überantwortet. Als ob ein Minorenner 
Macht bejäße eine Vormundſchaft zu ernennen! Was überhaupt 
Recht ift, muß ebenſo auf regierende Fürften Anwendung finden, um 
jo mehr, als es Sich hier nicht blos zwiſchen Mein und Dein, viel- 
mehr um den Gemeinnugen handelt. Unbillig aber, ja ſchmach— 
voll ift es, Ausländern einen Staat in die Hände zu geben. 

Als König Karl IV. 13271 jtarb, entitand ein Streit über 
die Regentichaft, da die Wittme, Johanna von Evreur, ſchwanger 
und die Erbfolge alſo unentichieden war. Anſprüche auf bie 
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ı Alter Kalender, Charles le Bel ſtarb bekanntlich am 1. Februar 
1328 zu Vincennes. 
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Reichsverwaltung erhoben Eduard III. von England als Schweiter: 
john und Philipp von Valois als Vaters Bruderjohn. Erjterem 
gebührte das Näherrecht. Die Neichsftände entichieden ſich aber 
fraft des ſaliſchen Geſetzes wie des Herfommens für Philipp und 
hielten den Ausländer fern. 


König Karl V., zubenannt der Weile, verordnete in feinem 
Teftament, daf der unmündige Thronfolger nad) vollendetem vier- 
zehnten Lebensjahre großjährig erflärt, bis dahin Ludwig von 
Bourbon, der Königin Bruder, deſſen Erziehung leiten, Die 
Adminiftration dagegen Herzog Ludwig von Anjou, der Oheim 
führen follte, ohne jedoch zu dem Titel eines Negenten berechtigt 
zu fein. Die Generalftaaten indeß machten den Herzog von Anjou 
einem außerordentlichen Gonjeil verantwortlich, das Karl VL. erit 
im dreiundzwanzigiten Jahre freie Hand geitattete. Und aus: 
drüdlih wird in den Annalen bemerkt, nur die beiondere Zu: 
neigung und das Vertrauen, welches ſich der junge König er: 
worben, verfchafften ihm vor dem fünfundzwanzigiten Jahre 
Eelbitändigfeit. 


Ferner: Bei Ludwig XI. Tod prätendirten für den dreizehn- 
jährigen Karl VII die Regierung Ludwig, Herzog von Orleans, 
als eriter Prinz von Geblüt, und Anna von Beaujeu, des Königs 
Schweſter. Die Ständeverjammlung zu Tours wies Beide ab; 
die Negentichaft des Erfteren jei unfüglich, weil er noch nicht drei- 
undzwanzig Jahre alt, die der Zweiten, als eines Weibes, verjtoße 
gegen Gejeg und Herfommen. Demnach wurde der König (1484) 
zwar gekrönt, die Regierung aber von einem jouverainen Gonjeil, 
jujammengeiegt aus den Prinzen von Geblüt und den Großen 
des Neichs, übernonmen. 


Wundere fih daher Niemand, wenn das Regiment Katharina’s 
von Medici jo verhaßt ift wie das der Guilen, zumal des Car— 
dinals. Denn laut alter Reichsſatzungen dürfen weder der Papft 
noch einer feiner Priefter in die oberjten Staatsgeſchäfte einreden. 
Derbalben nahm König Johann dem Bilhof von Beauvais, 
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Kanzler Johann von Dormans!, die Siegel ab, als er Gardinal 
geworden. Zweien Herren, jagte der König, kann man nicht 
dienen. An den Cardinälen Johann von Balue? und Thomas 
Wolſey hat man mwarnende Erempel. Sie fielen bei ihren Fürften 
Ludwig IX. und SHeinri VII. von England in Ungnade, meil 
fie ihr Anfehen zu Rom zum Ruin der Staaten gebraudten. 
Große Weisheit befundete der Senat zu.Venedig in dem Ausſchluß 
aller Geiftlihen vom Gouvernement. Unvergefien auch ift ficher, 
was Johann von La Grange?, insgemein der Cardinal von Amiens 
genannt, Frankreich jchadete; der mit einer ungeheuren Summe 
des Staatsihages heimlich flüchtete, und auch außerhalb der 
Grenzen dieſes Landes auf deifen Nachtheil binarbeitete. Frank— 
reich hat in Wahrheit blos zwei Cardinäle gehabt, welche für 
jeinen Ruhm und feine Größe einigermaßen beitrugen: Georg 
von Amboije? und Anton Duprat?. Demungeachtet bedienten ſich 
die Könige Ludwig XII. und Franz I. ihres Raths mit großer 
Borficht, und übergingen ihre Stimme in allen Dingen, bei denen 
der römische Hof intereifirt war. 

Was die Lothringer anbetrifft, jo hat nachgerade Jedermann 
ein Einjehen in ihre Gewalt erlangt, deren Mißbrauch fie nicht 
einmal verheimlichen. Jedermann weiß, daß fie ihren Stamm von 
den Garolingern herleiten, daß fie darüber falihe Geichichten in 
Umlauf fegen, genealogiiche Betrügereien verüben, und der Krone 
ganze Provinzen, wie Anjou und PBrovence, ftreitig maden. Nun 
darf aber nach) den Gejegen des Reichs Niemand eine Vormund— 
ihaft über den Mündel führen, an melden er Rechtsforderungen 


ı Geftorben 7. November 1373, 

® Starb 1491. 

® Chef des Finanzmwejend. Als Karl VI. zur Regierung kam, jagte er 
zu dem Kammerherrn Peter von Savoify: Fett fol den Bfaffen der Teu— 
fel holen. Er fam der Rache aber zuvor. Beradtet fiarb er zu Avignon 
1402. 

* Geftorben 1510. 

5 Unverbientes Lob. Duprat lebte von 1464 biß 1535, 
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erhebt. In der That haben die Guiſen nichts Geringeres im 
Sinn, als zum allgemeinen Jammer fich felbft auf den Thron zu 
ſchwingen. 

So und noch viel ausführlicher in Beiſpielen, Hinweiſen und 
gerechten Vorwürfen griff man das herrſchende Regiment an. 

Dem entgegen fand ſich Johannes du Tillet zur Veröffent— 
lichung eines Tractats unter dem Titel: De la Majorité du Roi 
bemüßigt. Den Calviniſten keineswegs abhold, trat er in dieſer 
Schrift doch auf Seite der Angefochtenen, und verdarb es mit den 
erſteren gründlich. Er verſuchte den Beweis, daß die Minder— 
jährigkeit der franzöſiſchen Könige ſich durchaus nicht über das 
fünfzehnte Lebensjahr erſtrecke, ingleichen, daß die Vormundſchaft 
nicht abſolut den nächſten Prinzen gebühre. So hätte Heinrich J. 
ſeinen Bruder Robert übergangen und das Tutel über Philipp 
ſeinem Schwager dem Grafen Balduin von Flandern verordnet. 
Statt der Brüder Ludwig des Jüngeren habe der Erzbiſchof von 
Rheims für Philipp Auguſt die Staatsgeſchäfte bis zu deſſen 
fünfzehnten Jahre verwaltet. Während Ludwig IX. Minorennität 
ſei die Wittwe Ludwig VIII. Regentin geweſen. Und dieſelben 
Könige hätten während ihrer Saracenenzüge den Aebten von 
Ct. Denys das Gouvernement vertraut. Schließlich declamirte 
er gegen die Proteftanten, und jchalt den Verfaſſer obiger Polemik 
einen zweiten Ahitophel. 

In Kürze erichien eine Widerlegung. Man überwies ihn 
einer falichen Interpretation der Gejege, einer ganz betrügeriichen 
Beweisführung. Das Beiſpiel Heinrich I. anlangend, jo wiſſe 
jeder Franzofe, dab Robert der beleidigten Majeltät ſchuldig er- 
klärt worden, daß er den Verſuch einer Ujurpation der Krone 
gemacht. Aus diefem Grunde fei nicht er, jondern Balduin Vor- 
mund geworden. Ganz und gar erfunden wäre das von Ludwig 
dem ‚Jüngeren Gemeldete. Niemals habe der Erzbiihof von 
Rheims regiert, und Philipp Auguft babe bei feines Vaters Tode 
bereit das fiebzehnte Jahr angetreten. Ebenjo unwahr wurden 
alle jonftigen Belege erfunden. 
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Nichtsdeſtoweniger kam du Tillet's Machwerk zu der Ehre, 
der Sammlung der königlichen Ordonnanzen beigereiht zu werden. 

Man ging inzwiichen noch weiter. Einige Flugichriften 
nahmen zum Borwurf ihrer Unterfuhung die Frage, wie weit 
fih der Gehorſam der Unterthbanen gegen die Landesregierung 
eritrede; wann e3 erlaubt jei die Waffen gegen fie zu ergreifen; 
und ob man fich zu dieſem Zwecke nad Verbündeten umthun 
dürfe. Man war fühn genug in der Beantwortung dieſer Fragen 
Macchiavelli's Worte an Lorenzo von Medici zu wiederholen: 
Es iſt ein beiliges Unternehmen die Waffen zu Gunften eines 
Volks zu ergreifen, welches fein Heil durch fonft nichts anderes 
finden kann. Jeder nothwendige Krieg ift gerecht, und die Waffen, 
welche zur Bertheidigung eines Volks gebraucht werden, find 
Warren der Barmherzigkeit. 


Mittlerweile hatten die Bourbons behufs Geltendmachung 
ihrer Rechte noch einen fruchtloſen Verſuch bei Hofe unternommen. 
Anton von Navarra verzweifelte jchon, wider die Guiſen jemals 
etwas zu erreichen. Nicht fo der Prinz Eonde. Er überichaute 
im Geifte die täglich wachſende Zahl der mißvergnügten Großen, 
die aniehnliche Maſſe der Brotejtanten, er veranjchlagte Die Summe 
derer, Die aus verfchiedenen Urſachen in den Guilen ihre gemein- 
ſamen Unterdrüder erfannten, und der Gedanke eines Staats— 
ſtreichs ward in ihm mad). 

Zu den Freunden der Bourbons gehörten insbejondere die 
Gebrüder Coligny aus dem Hauſe Ehatillon, Neffen des Conne— 
table Montmorency. Zwei derjelben begegneten wir jchon: Franz 
Eoligny, Herr von Andelot, geboren am 18. April 1521 zu 
Chatillon⸗ſur⸗Loing, und Odet von Eoligny, Cardinal von Ehatillon, 
Biſchof und Graf von Beauvais, Abt zu St. Benigne in Dijon, 
zu Fleuri, Ferrieres und Baur de Cetnay, geboren 1515. Erfterer, 
ein leidenichaftlicher, ungeftümer Charakter, der überall, wo es 
einer ernften Sache galt, keine Rückſicht kannte, hieß zum Unter— 
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ihied von jeinen Brüdern der Unerfchrodene. An politischen 
Blid und Geichmeidigkeit ragte Ddet über ihn und den anderen 
hervor. Damit verfnüpfte fih ein Woblwollen, das jeiner Gewandt- 
beit im Umgange den Schein reiner Herzlichkeit verlieh. Mit 
allem Fug hatte man ihn im Verdacht des Galvinismus. 

Der beveutendfte der Brüder aber ift Gaspar von Coligny, 
Admiral von Frankreich, geboren am 16. Februar 1517. Schwerlich 
vermochte jene Zeit viel Männer aufzumweilen, die eine größere: 
Uebereinftimmung geiltiger und körperlicher Entwidlung bejaßen,. 
eine würdige Ericheinung mit einem vortrefflicheren Kopfe ver: 
banden. J 

In der Armee auferzogen, war Gaspar durch und durch 
Soldat. Unter Franz I. befand er fih bei dem Entjage vor 
Zandrecy und in der Schlacht bei Geriloles, beide Male unzwei— 
deutige Proben von Tapferkeit und Klugheit ablegend. Heinrich II. 
beförderte ihn zum Generalobriften des Fußvolks und Ritter des 
Drdend vom heiligen Michael, der legtlih, da die Guiſen ihn 
achtzehn unmwürdigen Subjecten ertheilten, in Mißeredit gerieth, 
jo daß Karl Tiercelin von La Node du Main, ein alter Edel 
mann, ausrief: Das ijt fein Schmud des Verdienjtes mebr, jon- 
dern ein Halsband für jedes Thier! 

Bald hernach zeigte ih Gaspar den Engländern als Feld: 
herr und Diplomat furdtbar. Dann begleitete er den König in 
den deutſchen Krieg, und nad Annebaut's Tode (1552) wurde 
er Admiral. An Gleihmuth, Entichlofienheit, Alles umfaſſender 
Thätigkeit und Einfiht that er e8 den Meiften zuvor. Und wenn 
feine Pläne häufig jcheiterten, verjtand er demungeachtet den 
Ausgang minder unglüdlich zu geitalten. Seiner Feinde Siege 
waren dieſen oft empfindlicher als ihm feine Niederlagen. Oft 
wenn jie ihn erdrüct wähnten, ftand er plöglih am Fürdterlichiten 
' vor ihnen. Er war der Mann, vor dem die Gegner jelbit dann 
zitterten, wenn er ihnen den Rüden fehren mußte, denn jein 
Umbdrehen war um jo unbeilvoller. Er brachte Disciplin unter 
dag Kriegsvolf, herrichte mit unbeugfamer Strenge, und wurde 
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doh von ihm geliebt, da er andererjeitS für die Soldaten wie 
ein aufopfernder Vater forgte. 

Gefühlsverleugnung verftand er wenig. Er liebte zu zeigen, 
wie ihm zu Muthe war. Indeß gebrad ihm die nöthige Vorficht 
feineswegs. jedes Wort aus feinem Munde war überlegt, und, 
er madte der Worte nicht viele. Galt es aber, dann durften 
ich Wenige in Beredtiamfeit mit ihm mefjen. 

Ein mwahrhafter Patriot gingen ihm Ehre und Wohlfahrt 
jeines Baterlandes über Alles. Für diefe Ehre, dieje Wohlfahrt 
jedoch bielt er ſich unentbehrlich, für ein gewichtiges Nüftzeug, 
ohme das jene nicht erreicht werden Fünnten. Er war aljo ehr: 
geizig. Hinwiederum ift diejer Ehrgeiz ein denk- und bewunderungs- 
würdiger, frei von Selbitjudt, ein fataliftiichereligiöjer. 
Auch auf den König und deſſen Mutter dehnte er feinen Patrio— 
tismus aus. Ihm ift lange unmöglich legtere jo ſchlecht zu denken 
als fie wirklich ift, zu glauben, fie fei von nichts jo entfremdet 
aß vom Streben nah Gemeinwohl. Sein Gemüth fträubt fich 
gegen jeden Argwohn, den das füniglihe Haus veranlaßt. Der 
Einfachheit jeines Charakters, der Geradheit feiner Denkungsweiſe, 
der Edelmüthigfeit jeines Herzens ift ein Zug gewiſſer ſoldatiſcher 
Beſchränktheit beigemiſcht, der nur ihm ſchön ftand. 

Durch den unglücklichen Ausgang von St. Quentin in 
ſpaniſche Gefangenſchaft gerathen, füllte er ſeine unfreiwillige 
Muße mit der Lectüre der bibliſchen Schriften aus. Mancherlei 
Zweifel über die Doctrinen der katholiſchen Kirche ſtiegen dabei 
in ihm auf, und die Reſultate ſeiner Erwägungen, ſammt den 
freiſinnigen Vorſtellungen der geiſteskräftigen und muthigen Gattin, 
Charlotte von Laval, führten ihn allmälig dem Proteſtantismus 
zu, dem er dann mit ganzer Seele angehörte; jetzt noch in der 
Stille, in nicht langer Zeit aber öffentlich, wie es ſeinem Weſen 
geziemte. 

Das Verdienſt, die Idee zur erſten überſeeiſchen Anſiedelung 
von Proteſtanten gegeben zu haben, gebührt ihm nicht. Wohl 
aber die Beförderung dieſes Planes, der von dem Malteſer— 
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Nitter Nicolaus Durand von Billegagnon ausging. Zur Zeit 
heftiger Zerwürfniffe mit dem Gouverneur von Breſt Dachte der 
ehemalige Viceadmiral von Bretagne an die Ausführung feines 
längjt gehegten Brojectes der Gründung von Eolonien in Bra- 
filien und Florida. Er ſprach darüber mit Coligny, ibn nicht 
blos die davon zu erwartenden politischen Vortheile Frankreichs 
vorftellend, ſondern auch, daß den verfolgten Proteſtanten fichere 
Zufluchtsorte eröffnet werden würden. Coligny wußte vom aus: 
ſchließlich politiichen Geſichtspunkte aus Heinrich II. dafür zu 
gewinnen, jo daß auf Staatskoſten zwei große Schiffe ausgerüftet 
wurden, Die am 15, Juli 1555, ein paar hundert Proteſtanten 
am Bord, abjegelten, und im November an der brafilianiichen 
Küfte landeten. Auf einer Inſel, die den Namen Coligny er- 
bielt, ſetzte man ſich vejt, fortificirte fie, und im folgenden Jahre 
jhidte der Admiral abermals drei Schiffe mit Geſchütz, Waffen, 
Munition, Soldaten und einem Trupp Evangeliſcher; darunter 
die Geiltlihen Peter Nichier und Wilhelm Chartier von Genf, 
‚Johann von Leri aus Bourgogne, und Johannes Gointe, Doctor 
der Eorbonne, der bei feiner Ankunft zum Calvinismus übertrat. 
Bald leider fam es zu Glaubenszwiftigleiten, von Billegagnon 
provocirt und gewaltiam geendet. Er erklärte Calvin für einen 
Erzfeger, wollte mit feinen Anhängern nichts mehr zu Ichaffen 
haben, und wies fie von der Inſel fort. Die Vertriebenen lang- 
ten am 26. Mai 1558-in der Bretagne an. Xillegagnon blieb 
Katholif und eiferte fortan für feinen Glauben. Während er 
Ipäter nad) Frankreich reifte, bemächtigten ſich Die Portugieſen der 
Inſel. Wir werden im Berlauf diefer Gejchichte hören, Daß Co— 
ligny damit den Muth nicht verlor. Nichier wurde reformirter 
Prediger zu La Nocelle, Leri in Sancerre, fpäter in Bern!. 


ı Billegagnon ftarb in einer Comthurei feined Ordens 1571; feine 
nambafteften Schriften haben folgende Titel: De expeditione Caroli V, 
Africana. De bello Melitensi. Ad articulos Calvinianos, De coenae 
controversiae Phil. Melanchtonis judicio. De consecratione mystici sa- 
cramenti. 
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Durch die Coligny3 erwarben die Bourbons noch manchen 
Anhänger von Einfluß und Anjehen, wie Ludwig von Teligny, 
Sohn des vor St. Quentin gefallenen Neiteroberften Karl von 
Teligny, des Admirals Tochtermann und eifriger Proteftant. 
Ferner Johann von Ferrieres, Vidame von Chartres, die Grafen 
von La Rocefoucault und Rohan, den Baron Jarnac und Andere, 

Dieje machte Conde zu Bertrauten feiner Plane. Mit ihnen 
berieth er wie den Guifen das Regiment zu entwinden. Sie und 
Alle, denen am Heile des Vaterlandes gelegen, an der Gewiſſens— 
freiheit, der Genugthuung der Prinzen; Alle die von ehrgeizigen 
Beitrebungen, welche die Lothringer niederbielten, bejeelt waren, 
welche Rache für gejchmälertes Beſitzthum, angethane Beleidigungen 
brüteten,; dann wieder jolche, welche neuerdings Gelegenheit 
juchten, das Gewicht der Krone mit dem des Adels abzumägen, 
in denen der böje Geift des großen Vaſallenthums ſpukte, jener 
Geiſt der Unabhängigkeit, der Adelbert, Grafen von Perigord 
an Hugo Gapet die Frage geitattete, wer ihn zum König gemacht; 
endlich Etliche aus purer Händelſucht; proteftantiiche und katholiſche 
Edelleute — verfiherten den Brinzen ihrer Theilnahme. Unmöglich 
it zu enticheiden, welches Intereſſe in dieſer Oppoſition Das 
prädominirende, ob das rein politische, das religiös-politiiche oder 
abftract individuelle. Nie ward eine Partei von einer und der: 
jelben Triebfeder gebildet, und darüber hat ſich wol auch Feine 
getäuſcht. Stets aber ſuchte man das Proclam jener Motive und 
jener Richtung, unter welchen ſich alle Sonderbewegungen bergen, 
alle Sonderzwede ausführen ließen. 

Der Admiral wies darauf hin, daß man zur erfolgreichen 
Verwirklichung eines Planes gegen die Guifen Geld, Menſchen 
und Waffen bedürfe, Außerdem dünke ihn die Voraufitellung 
einer Netablirung der Prinzen wenig rathſam. Wichtiger ſei die 
Bereinigung mit der Sache der Proteftanten, Verſchwiſterung der 
Glaubens: und Staatsintereffen, wie überhaupt beide einander 
weniger fern ftünden, jondern weit mehr Hand in Hand gingen, als 
man vielleicht zugeben möchte, und wie doch die Geichichte lehre. 
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Das leuchtete ein. Indeß einer Allianz mit Englang und 
den deutſchen Proteitanten mar Coligny abgeneigt. Frankreich) 
jei jchon verkauft, meinte er; man folle ſich nicht zwei Mächte, 
Spanien und den Papſt, vom Halje jchaffen, um zwei andere 
dafür aufzubürden. Er bielt die geäußerten Intentionen noch 
für unreif, und mahnte von jeder übereilten Maßregel ab. 

Doch in einer Berfammlung zu La Ferte bei Meaur, auf 
einem Schloſſe des Prinzen Ludwig, in der die zuverläffigften 
und verjchwiegenften Perſonen zugegen, im Ganzen eine nur Kleine 
Anzahl, ward endlich bejtimmt, den König aus der Mitte feiner 
Minifter zu entführen; die Guifen zu verhaften und vor einen 
Landtag zu ftellen, damit über fie gerichtet würde; die Bourbons 
an die Spike des Gouvernements zu bringen, ingleihen Ver: 
fündigung allgemeiner Glaubeng- und Gewiffensfreibeit. Und 
um jeglichen Bedenken Derer zu begegnen, deren Mitwirkung ges 
wünjcht wurde, vornehmlih der Galviniften, deren Bearbeitung 
jegt begann, entwarf man eine Schilderung der Zuftände des 
Reichs, auf Grund melder von mehreren franzöfiihen und 
deutihen Theologen und Nechtögelehrten Gutachten darüber ein- 
gefordert wurden, ob man mit gutem Gewiſſen die Guilen ge— 
waltiam verdrängen und zur Nechenichaft ziehen fünne, unbe 
jchadet der Föniglichen Autorität, der Berfaffung des Reichs 
und jeiner Wohlfahrt. Dergleihen Gutachten gingen aus Deutſch— 
land unter anderen von Johann Brenz, Baul Eberus und dem 
turfächliichen Kanzler Georg Cracow ein. Auf Grund der er- 
baltenen Darftellung billigten faft Alle das Unternehmen. Calvin 
wollte fi Darüber ausiprechen, wenn er eine directe Mittheilung 
der Bourbons empfinge. 

So rüftete man denn zu jenem vorzeitigen Coup, den Die Ge- 
ihichte unter dem Titel des nachfolgenden Capitels verzeichnet. 


Sechſtes Capitel. 
Die Verfchwörung von Amboife, 


Nunmehr war aber die Leitung der Verichwörung eine wichtige 
Frage. Anton von Navarra hatte feinen entiprechenden Muth. 
Ludwig hingegen zeigte jich bereit, denn das Ganze convenicte feinem 
abenteuerlihen Sinne. Der Admiral indeß mahnte ihn davon ab, 
wie überhaupt von jeder Unternehmung ohne Betheiligung der Pro— 
teftanten in Maſſe. Da feinem Nathe feine Folge gegeben ward, 
fehrte er in jeine Heimat zurüd. Sein Gehen werde der Sache des 
Königs und des Landes mehr nützen als fein Bleiben, redete er; 
trüge feine Divination, jo wäre er der Mann, der dem Feinde 
blos zur Unzeit auf dem Plage erjcheinen würde. Die Anderen 
theilten Coligny's Befürchtungen in feinem jo hohen Grade. Das 
jedod ſprach man aus, die Bourbong jeien für die Zukunft Frank— 
reich! zu wichtig, als dal mit ihren Namen und Perſonen nicht 
die größte Zurückhaltung geübt werden müſſe. Scheitere die erfte 
Bewegung, möchte ſich ſonſt der Guiſen vornehmlichite Rache gegen 
die Häupter lenken, unter deren Anführung allein eine nationale 
Erhebung möglich wäre. Obnehin ftünden fie den Lothringern- am 
meilten im Wege. Erft im Moment des Gelingens jollten die 
bervortreten, welde die Fäden des Bundes in ihren Händen 
bielten ; beſchloſſen ward die Wahl eines untergeordneten Führers, 
und dieſe Vorfichts halber nicht dem Prinzen Condé, jondern 
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dem Mitverichworenen Johann Grafen von Eoaslin anvertraut. 
Dieſer Führer jollte eine jcheinbar jelbftändige Nolle jpielen, und 
fich nur dann als Commiſſär geriren, wenn es der Sache Vor— 
theil abjolut, doch ohne Indiscretion, geböte!. 

Coaslin fand ihn bald in Gottfried von Barry, Herrn von 
La Renaudie. Er Fannte ihn jchon längere Zeit und jchien fich 
auf defien Wahl etwas zu Gute zu thun. Und in der That ver- 
einigten fih in jeiner Perſon alle zu gegenmwärtigem Vorhaben 
erforderlihen Eigenichaften. 

Aus einer alten Familie von Perigord ftammend, war er 
mit jeinem ziemlich bedeutenden Vermögen höchſt verichwenderiich 
umgegangen, als ihm in den Sinn kam eine Pfründe, die jein 
Oheim bei Bouteville in Angoumois bejeffen, von Rechtswegen 
zu beanipruden. Man beftritt fie ihm, und er wurde in einen 
langwierigen Prozeß verflochten, der den Net feines Eigenthums 
verſchlang. Denn allein dadurch, daß man ihn einer VBerfälihung 
der zur Behauptung jeiner Anſprüche vorgelegten Urkunden be- 
zichtigte, konnte er den Prozeß verlieren. Man beftrafte ihn aljo 
mit Erlegung einer jchweren Summe Geldes, und verwies ihn 
auf zehn Jahre des Landes. Wir waren Alle von feiner Schuld- 
lofigfeit überzeugt, jagt La Baume, denn wir hatten Alle etwas 
von den Practiken der Juriften erfahren. Vermuthlich hätte ſein 
Rechtsgang auch einen andern Verlauf genommen, wäre er nicht 
des Galoinismus verdächtig geweſen. Wirklih gehörte er der 
neuen Kirche an. Man hatte ihn zu Dijon in ihren Verſamm— 
lungen geiehen. 

La Renaudie verweilte noch einige Wochen in Frankreich, er- 
hielt von etlichen Proteftanten Empfehlungsbriefe und Beitellungen, 


ı E83 würde bier zu weit führen, den Grund oder Ungrund abweidhen- 
der Darftellungen des gangen Vorgangs zu unterfuchen. Einen andern Gang 
der Dinge, wie wir angenommen, halten wir nad) forgfältiger Zuſammen— 
ftelung und Prüfung der verfchiebenen Berichte für unwahrfheinlid. Und 
fiher ift, daß manderlei Unklarheit, auf welche man geftoßen, nicht in ben 
Dingen felber liegt. 
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und reifte damit nach der Schweiz, Genf und Laufanne unter dem 
Namen La Foreft. Er hatte geihtworen, die auf jeinem wahren 
Namen laftende Infamie auszutilgen, fi an denen zu rächen, 
die einen Betrug begangen, um ihn zum Betrüger zu maden, an 
denen, die jeinen Schwager Gaspar von Heu, Herr von Buis, 
todtgemartert, weil er von Deutichland fommend ein Schreiber 
der proteftantiihen Fürften an den König von Navarra über» 
bracht, deijen Inhalt und nähere Umstände er willen jollte; eher 
wollte la Renaudie für feinen Edelmann wieder gelten. 

Die Emigranten nahmen ihn freundlih auf. Er verfehrte 
mit den Häuptern derjelben, auch mit Calvin; und obgleich geäch- 
tet bemwerfftelligte er in Perfon eine Verbindung zwiichen ihnen 
und den Glaubensbrüdern in Franfreid. Ununterbrocen reifte 
er herüber und hinüber, überall Freunde und Schuß findend. 
Keinen zweiten mochte es geben, der die Stimmung des Adels 
und Volks genauer kannte. 

Er mar eine hohe, ritterliche Geftalt. Sein offenes Antlig. 
gewann auf den eriten Blid, jein kühnes Auge beſtach. Bon 
Character überaus bieder, eriftirte für ihn zur Durchlegung eines 
einmal gefaßten Planes fein Hinderniß. Sein Muth verftieg ich 
zur Tollkühnheit. Er juchte etwas darin Gefahren zu bejtehen, 
und man wußte faum was mehr Bewunderung erheiiche, ob der 
Trotz, mit welchem er fie berausforderte, oder die liftige Ent- 
ichloffenbeit, mit der er fie übermwältigte; er war ein ganzer Ca- 
valier, bemerkt unfer Memoirift, wir konnten ſtolz auf ihn jein. 

Eine Berjicherung feines vorjichtigen Benehmens bedurfte es 
um jo weniger, als ihm das feine eigene Lage bedang. Denn 
noch beftand die Landesverweilung zu Net. Mit Nichten erhielt 
er die Erlaubniß zur Rückkehr der Nevifion feines Rechtsitreites 
halben, wie volljtändig widerfinnig behauptet worden. 

Nahdem man ihn eingeweiht und jein Verhalten jo weit 
vorgezeichnet hatte, als die Umstände geftatteten, durchzog er das 
Xand, um mit denen zu unterhandeln, die er in die Verſchwörung 
aufnehmen mollte. Seiner Inſtruction gemäß decouvrirte er fi 
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nur da ald Bevollmächtigten des Prinzen Conde, wo es Diejes 
Nahdruds bedurfte. La Garaye, ein Edelmann aus Fougere in 
der Bretagne, Proteftant, unterjtügte ihn in diefen Werbungen. 

‚Alle Einverftandenen berief er zu einer Verjammlung nach 
Nantes (1. Februar 1560). Zeit und Drt wählte er vornehmlich 
deshalb fo, weil das Parlament der Bretagne eben einen Prozeß 
aburtelte, welcher die allgemeine Aufmerkjamfeit in Anſpruch zu 
nehmen geeignet war, und zwei der reichften Familien gleichzeitig 
die Verheiratung ihrer Kinder dajelbit feierten, bei welcher Gele: 
genheit, alten Brauchs, von weit und breit Verwandte und Be— 
freundete berbeiftrömten, um auf mehrere Tage fih in Ergöglich- 
feiten aller Art zu ergeben, jo daß ein Zufammenfluß vieler 
Menſchen nicht auffallen konnte. 

Edelleute und angejehbene Bürgerlicde beider Gonfeffionen 
langten aus allen Provinzen an. Die meisten wußten von ein- 
ander nichts. Bon einem Aufgebot der PVroteftanten in Maſſe 
fonnte ſchon wegen der Kürze der Zeit feine Nede jein. Alle 
Einzelnen wurden in ihren Herbergen von La Nenaudie und La 
Garaye beiucht und noch einmal geprüft. Erft dann traten fie 
in einem gemeinfchaftlichen Locale zujammen. 

Sn einer mwohlgefügten und binreigenden Nede jchilderte La 
Nenaudie die Zuftände des Reichs. Eine ganze Liſte von Ber- 
brechen der Guifen jeit ihrer Ankunft bis auf diefen Tag entrollte 
er vor den Augen der Verjammlung. Er deutete auf die gehei- 
men Plane diefer Staatsverderber hin, und knüpfte daran jeine 
Schlüſſe und die Obliegenheiten unternehmender Männer und 
Patrioten. Man muß geftehen, jein Vortrag war gut berechnet, 
und Nichts war darin übertrieben. 

Welche Zukunft, rief er nad) dem Obigen aus, enthüllt ſich 
nun unjerem Blid!... Was wird gejchehen, wenn die Geiftlich: 
feit all’ ihrer Güter beraubt, der Adel vernichtet, die Selbitän- 
digfeit der Behörden in Ohnmacht geftürzt, das Volk in die äußerfte 
Armuth gerathen, der Staat völlig zu Grunde gerichtet iſt!? .. 
Glauben Sie nicht, meine Freunde, daß diejenigen, die alle 
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Franzoſen fürchten müſſen, auch nur einen Einzigen jchonen wer- 
den! Worauf denn warten wir? Etwa auf die Zeit, da id 
König Franz I Weiſſagung erfüllt und unſer Aller Elend vollen: 
det it? Meinen Sie, daß für das Baterland einzufteben dann 
noch eine Zeit jei? Warum fäumen wir?... Auf, age id, 
es gilt ein Erwachen! Befreien wir den König aus der Gefahr, 
in der er ſchwebt, befreien wir Frankreich, zerbrechen wir unjere 
Ketten! 

Es ift wahr, dieſe ruchlojen Menichen, dieje Feinde unjerer 
großen Nation, jchirmen ſich mit des Königs geheiligtem Namen, 
In feinem Namen verüben fie alle Niedertracht, in jeinem Na: 
men verfolgen jie die Nechtichaffenen als Rebellen. Sie verfeb> 
ren alle Begriffe von Necht und Gejeg, fie haben es jo weit ge- 
bracht, daß lich Verzagtheit und Wirrheit der Gemütber und 
Einne bemädtigt, den wahren Unterthbanengehorjam von dem 
falichen zu trennen. Nothwendig ift, fie über dieſe Verzagtheit 
und Berwirrung zu erheben. Gott befiehlt uns Gehoriam den 
Königen, jelbit wenn fie Unrechtes gebieten, und feinem Zweifel 
it unterworfen, daß man Gott widerftrebt, jo man der von ihm 
jelbft verordneten Obrigkeit den Gehorjam verweigert. Wir aber 
find uns feines Unternehmens gegen den König bewußt. Was 
wir mollen, gilt jeinen und des Baterlandes Feinden, einem 
eid- und treuvergefienen Gelichtet, das um jo gefährlicher, als es 
fih an das Herz des Staates gelagert hat, und deſſen fernere 
Schläge es bereit gezählt. Oder, ihr Herren, was meint ihr, 
daß die unaufhörlich verbreiteten Gerüchte von des jungen Mo— 
narhen Schwäche und Krankheit bedeuten? ch will es euch ja- 
gen: Unfere Geduld, unjere Trägheit wollen fie prüfen, vorbereiten 
wollen fie ung auf den Moment, wo, nachdem man fi an ihre 
Tyrannei gewöhnt, der Stamm der Könige Frankreich verwelkt, 
und fie felbit der neue find. Wie! Das Leben unferes Königs 
und der Prinzen jolle unter dieſen hochverrätheriihen Miniftern 
gefihert jein? Da fie jo oft wiederholen, Franz II. werde nicht 


lange leben, entziffern jie deutlich genug ihre sie Gedanten, 
Ebeling, Sieben Büder fr. Seid, 1. 


— 114 — 


deren Verwirklichung fie vielleicht ſelbſt beichleunigen, wenn der 
allmächtige Gott fie nicht Durch Erweckung aufrichtiger ‘Batrioten 
daran verhindert. 


Wir aber bier flehen zu dem Herren der Heerichaaren, Daß 
er das theure Haupt unferes Fürften in jenen allwaltenden Schuß 
nehme; wir bitten ihn, er möge bald den Tag kommen laſſen, 
wo Franz II. ſelbſt die Zügel des Regiments ergreife und ſeiner 
Getreuen Klage erhöre. 

Und weil denn ſein Leben in beſtändiger Gefahr ſchwebt, 
weil das Vaterland hart an den Abgrund unheilbaren Verderbens 
geſchleudert, weil jede Minute in der Wage unſeres allgemeinen 
Geſchickes unermeßlich ſchwer wiegt, können wir nicht anders, ohne 
uns an dem König und den nächſtſtehenden Prinzen zu vergehen, 
ohne daß mir zu Verräthern an Frankreich werden, an unſerer 
Treue, unſerer Religion, als Gut und Leben daran ſetzen, daß 
der König und ſein Haus aus den Händen der Guiſen geriſſen 
werde. Und damit Niemand argwöhne, es geſchehe etwas gegen 
Wiſſen und Gewiſſen, bin ich der Erſte der hervortritt, der Erſte 
der ich ſchwöre und Gott im Himmel zum Zeugen anrufe, wie ich 
Nichts erſinne, Nichts ſpreche und Nichts unternehme gegen den 
König, die Königin-Mutter, gegen die Prinzen, ſeine Brüder, 
Nichts gegen die von ſeinem Stamme! Aber ich ſchwöre vor 
Gott im Himmel und vor euch, die Majeſtät und Würde des kö— 
niglichen Hauſes, die Freiheit des Vaterlandes und die Geſetzmä— 
ßigkeit zu vertheidigen gegen die Tyrannei der Ausländer, der 
Guiſen, bis zu meinem letzten Athemzug! 

Wer mit mir Eines Willens, Eines Entſchluſſes iſt, der 


Alle waren elektriſirt. In dieſem Moment leuchtete der Wie— 
derſchein der Begeiſterung des Redners auf jeglichem Antlitz. In 
dieſem Moment vergaß Jeder ſeine beſonderen Motive, ſeine 
Sonderzwecke. In dieſem Moment durchblitzte Alle nur ein glü— 
hendes Gefühl, Ein Geiſt erhob ſchlagmäßig die ganze Verſamm— 
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lung, und machtooll-feierlich dröhnte es durch die gemwölbte Halle: 
Wir Ihmwören! 

Sämmtliche verpflichteten fich zu ihrem Beiſtand bierauf noch 
ſchriftlich, Doc unter den von La Renaudie ſelbſt ausgeiprocenen 
Bedingungen. Mehrere Beweisftüde Guiſe'ſcher Unthaten wurden 
nebft etwelchen der eingeholten Gutachten vorgelegt, und darnach 
die Ausführung Schritt für Schritt erörtert. Eine namhafte Zahl 
unbewaffneter PBroteftanten jollte fih zuvörderft an den Hof ver- 
fügen, und dem Könige eine Schrift überreihen, in welcher um 
Neligionsfreiheit gebeten würde. Ihre Abweiſung ftehe platter- 
dings zu erwarten. Mittlerweile fie den König aber beichäftigten, 
jollte eine Abtheilung Bewaffneter zu Rob in Blois einziehen, mo 
der Hof bis Ende März zu verweilen beichlofien, und wo das 
Nöthige zu ihrem unbehinderten Empfange von Mitverſchworenen 
vorbereitet wäre!. Dann hätten die Anführer ohne Umſchweif die 
Entfegung und Verhaftung der Guifen zu verlangen, und wenn 
man dem nicht willfahre, die Forderung mit Waffengewalt zu er- 
zwingen. Im Gewährungs- oder Verweigerungsfalle würde der 
Prinz Ludwig von Conde erjheinen und an ihre Spite treten. 
Bis dahin möchte jein Name in ftrengfte Verichwiegenbeit gehüllt 
werden. Der Tag des Werks follte der 15. März fein?. Nun 
überijhlug man die ohngefähre Stärke der Neißigen und des Fuß- 
vollS, welche acquirirt werden könnten, und vertheilte jogleich die 
Werbung Jacob de la Motte Gaftelnau, Herr von Chaloſſe, 
übernahm Gascogne; Mazeres, ein in den legten Kriegen bemähr- 
ter Feldobrifter, Bean; Dumesnil Limoufin und Berigord; Herr 
von Maille-Breze Poitu, Saintonge und Angoumois; Anjou und 


ı Man Kann alfo gar fein Gewicht darauf legen, wie Ranke I. 210 
gethan, daß die Verlegung des Hoflagerö bereits am 28. Januar bejtimmt 
gewejen jei, wenn überhaupt die Ausfage des engliihen Gefandten ihre 
Nichtigkeit Hat. Die Verſchworenen waren fiher nit ſchlechter unter: 
richtet. 

? Anderwärts ift der 10. März angegeben; Schiller hat fälſchlich 
Den 15. Mai. 

8* 
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Maine Herr de la Chesnaye; Herr von St. Marie einen Theil 
der Normandie; der von Goqueville die Picardie; Johann von 
Ferrieres-Maligny die Champagne, die Landſchaft Brie jammt 
Isle de France; Herr von Chateauvieur die Provence, Andere 
Häupter waren Raunay, die Herren von Villemongey, Paul von 
Rihiend, Herr von Mouvans, Deshamps und Dauvines. Einige 
wurden beordert, fi in den Provinzen mit-Mannjchaften auf- 
zuftellen, darunter Karl de la Baume, damit fie bei ausbre- 
chendem Allarnı Demonstrationen des Pöbels darniederbielten und 
den Guiſen jeden Succurs abichnitten. 

Sedermann begab fih nun auf jeinen Bolten. 

La Renaudie ging bebufs Fortiegung der Aogitation nad 
Paris. Hier hatte er ganz und gar für ſich gemonnen „Anton. 
von Chandieu, Heren von Laroche, Prediger der reformirten Ge- 
meinde, einen der bedeutenditen proteftantiihen Theologen. Geboren 
1538, aus einer der älteften Familien der Landſchaft Lionnois 
ftammend, erhielt er bereits im ein und zwanzigften Lebensjahre. 
die Berufung an Le Mafjon’s Stelle, der Paris gegen Orleans 
vertaufchte. Sechs und dreißig Jahre lang bat er mit Wort und 
Schrift der Religionsverbefferung gedient. Beſonders achtete ihn 
Heinrich von Navarra, ebenjo erfreut ob der Kraft jeiner Rede 
als der Gewalt jeines Schwerts. Mit Beiden diente er Hein— 
rich IV. Als diejer aber Miene machte zur katholiſchen Kirche 
zurüd zu treten, fehrte Chandieu jeinem Vaterlande den Rüden, 
ging nach der Schweiz, von Genf aus unter dem Namen Sadeel 
noch thätig. Klar, Scharf und gleichmäßig, wie die Schriftzüge 
der Briefe, die von ihm vor ung liegen, war jeine Geiſtesweiſe. 
Er ftarb 1595 dort, wo Calvin vom Leben jchied!. 

Chandieu bot La Renaudie feine Wohnung an. Er hatte 
aber bereits bei dem Barlamentsadvocaten Peter Desavenelles in 
der Vorftadt St. Jacob Quartier genommen ?. 


! Seine theologifhen Schriften erſchienen gefammelt in vier Quart⸗ 
bänden. 
* De Thou giebt die Vorſtadt St. Germain an mit dem Bemerken, 
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Alles ſchien bis dahin die Verichiwörung zu begünftigen. Auch 
nicht Ein Meineidiger ward unter den Theilnehmern gefunden. 
Weder Katharina noch die Guiſen ahnten etwas, fo qut fie ſonſt 
von allen Vorgängen unterrichtet waren. In jeder Provinz ber _ 
mwegten und concentrirten ſich bereits Bewaffnete. 

La Renaudie's häufiger Perſonenverkehr jedoch reizte die 
Neugierde des mit. ihm befreundeten Wirths. Gewiſſe, zu jeinen 
Ohren gedrungene Aeußerungen von Kommenden und Gehenden 
trieben ihn, endlich feinen Gaft zu befragen. Er war ein beim- 
licher Proteſtant, und Gottfried von Barry fürchtete feine Unvor- 
fichtigkeit zu begeben, wenn er ibn allgemeinhin in fein Vertrauen 
zöge. Einftweilen. behielt der Advocat das Geheimniß auch bei 
ſich. Schließlich aber, ob aus Furt mehr oder Speculation mag 
dabingeftellt jein, theilte er den Anichlag dem Nequetenmeifter von 
Vouzai, einem Vertrauten des Gardinal® von Yothringen, mit, 
und zwar in Gegenwart Milet's, des Geheimichreibers des Her: 
3098 von Guife, ohne daß er jeines Gaſtes Namen Preis gab. 
Beiden dünfte die Kunde etwas fabelhaftl. Der Dunftkreis der 
Gewaltherrſchaft, in dejlen Mitte fie fih bewegten, batte fie of- 
fenbar verblendet. Nah einigem UWeberlegen indeß bielten fie 
wenigftens eine Benachrichtigung ihrer Patrone für Pflicht. Milet 
reifte in Begleitung des Berrätberd Desavenelles gen Blois. 

Unbejchreiblih war der Schreden, den die Zeitung auf den 
Herzog von Guije hervorbrachte. Hatte er wirklich ſchon das Ge— 
ipenft einer Empörung vor jeinem Geifte aufiteigen ſehen, daß 
die Gefahr jo nahe an der Pforte, das hatte er nicht gewähnt. 
Sleichzeitig faft erhielt er aus Tours von dem Baron von Lyg— 
niaires? ein vwerrätheriiches Schreiben. Und konnte noch irgend 


hier wäre er eingelehrt, um deſto ficherer zu fein. Gewiß jeder Andere, 
nur nit Er. Denn da dies Faubourg von ſehr vielen Reformirten be- 
wohnt war, und aljo begreiflich hier die Spione am meiften umher ſchlichen, 
würde La Nenaudie die erforderliche Sicherheit nicht gehabt haben. Und 
aus diefem Grunde halten wir La Baume's EN für richtiger. 

ı So fchreibt ihn La Baume. 
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ein Zweifel obwalten, jo wurde er von einem Hofjunfer bejeitigt, 
deſſen Bruder, der Graf von VBaugiron, von dem Advocaten unter 
den Aus: und Eingehenden bei La Renaudie erfannt worden, 
‚ und den er nambaft machte. Zur Stelle herbeigeführt entdedte 

der Höfling nad Bitten, Drohungen und Verſprechungen Alles, 
jo weit jene Mitwiſſenſchaft reichte. 

Daß den Guiien auch von Spanien und Deutichland aus 
Warnungen vor einer im Werke begriffenen Conjuration zugegan- 
gen jein jollen, iſt möglih, doch nicht authentiſch. Sind fie ge- 
fommen, jo gebührt die jämmerliche Priorität doch dem Advoca- 
ten, ſonſt wäre der Hof bereits verlegt und Maßnahmen getroffen 
geweien, fo hätte man jpätere Meldungen in größerer Gefaßtheit 
entgegen genommen. Solche Warnungen fünnten höchſtens jchlecht- 
bin, auf den gegenwärtigen Fall bezugslos, erfolgt fein. Auch 
ohne Neligionseifer mußte bei der allgemeinen Verwirrung, die 
England einerjeitS, Spanien und Stalien andererjeits nährten, 
in Kürze eine Revolte ausbrechen; und im Hintergrunde fat aller 
Aufftände wirkte immer eine mehr oder weniger verzweigte, mehr 
oder minder geheime Partei, für welche der Name nichts thut. 
Eine Warnung auf der Hut zu jein war ebenjo natürlih, wie 
fie von großer politiiher Helljichtigfeit entfernt ift. 

In jedem Menſchen argwöhnte man num einen Mörder; man 
fühlte den Boden ſchwanken, die Dede drohte mit Einfturz, aus 
jedem Gegenftande funfelten Doldye. Befehle wurden ertheilt und 
wieder zurüdgenommen, in einem Athem geſchah Ja und Nein, 
die Verwirrung war grenzenlos. Fort aber von Blois, das ftand 
veft. Damit hoffte man den erjten Contrecoup zu treffen. 

Ein Complot der Ketzer gegen das Leben Ew. Majeftät! 
Das der Shredihuß, den die Guilen auf den jungen König ab- 
feuerten. Franz weinte. Was habe ich denn meinem Volke gethan 
— joll er unter Nengften und Thränen ausgerufen haben — 
daß e3 mir den Tod bereiten müßte?... Und nachmals zu den 
Guten: Seid ihr es nicht, vielmehr, ihr Herren, welchen das 
Volk an's Leben will? Und würde es nicht gut jein, daß ihr euch 
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auf einige Zeit entferntet, damit ich erführe, ob eure Abweſenheit 
alle Unruhen endet? 

Auf Ummegen, Späber zu beirren, eilte der Hof nah Am— 
boife, Desaveneles gezwungen mit, um ihn als Zeugen gegen die 
Verihmörer zu gebrauchen. Amboiſe an der Loire in der Touraine 
war ein Eleiner, enggebauter Ort mit einem veſten Schlofje, das 
jeine Entjtehung Karl VIII. verdankt. Mit geringen Kräften 
fonnte- er anhaltend vertheidigt werden. Franz von Montmorency 
erhielt Ordre, Robert Stuart, Anſelm vou Soubjelles und den 
Er-Gouverneur von St. Aignan aus ihren Gefängniffen von Bin- 
cennes unter ficherer Escorte, abgejondert und verkleidet, Damit 
fie fih unter einander weder erkennen noch bereden möchten, nad 
Amboije zu transportiren. Die Furcht, zumal die des Cardinals, 
verftieg jich zur Höhe jolcher Albernheit, daß man von aller 
menſchlichen Gelellihaft Abgeichiedene und in elende Löcher Ber- 
ſchloſſene in das Complot verwidelt mähnte. Ferner gingen 
Schreiben an alle Baillis und Seneihälle, an alle den Guiſen er- 
gebenen Edelleute, jchleunigft zu rüften und herbeizuziehen, Alle, 
die in verdächtiger Weiſe bewaffnet den Weg nad Amboije näh- 
men, zu fahen, und Gefangene nicht cher loszulaſſen, bis jie eine 
ipecielle Weilung dazu empfingen. Und meil man mit Recht be- 
jorgte, die Chatillons möchten in die Verſchwörung eingeweiht 
jein, weil man mit Entjegen daran dachte, welche Truppenmaffen 
unter ihrem Commando ftünden (Andelot befleidete jeit Kurzem 
jeinen früheren Poſten in der Armee), ward die Königin-Mutter 
veranlaßt, fie in den jchmeidhelhafteiten und unſchuldigſten Aus- 
drüden an den Hof zu laden. Sie erichienen ohne Säumen. In 
Gegenwart der Lothringer und des Kanzlers Dlivier befragte jie 
Katharina wegen der Gonipiration um Rath, in einer Weiſe je- 
doch, welche deutlich genug verriethb, daß man den Eindrud der 
plögliden Mittheilung abforſchen wollte. 

Heftig bat Gaspar um's Wort. Höchit erbittert äußerte er 
ih über die Verwaltung des Staatd. Das ganze Volk jei em- 
pört, Ein Mittel blos fünne die Stimmung verföhnlicer machen— 
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nämlih Aufrihtung der Neligionsfreibeit, bis ein allgemeines 
und geſetzmäßiges Concil alle jtreitigen Artikel gejchlichtet babe. 
Die katholiſche Kirche möchte noch jo ſtark alle Zugänge einer 
freieren Erfenntnig mit Wällen von Gemordeten verichanzen, die 
Luftzüge der Forihung würden ihre Veſte Doch erftürmen. Schon 
jeien die Außenwerfe papiitiicher Unfeblbarfeit zeritört, vor der 
anjchwellenden Flut des geläuterten Chriftentbums wären Galgen 
und Scheiterhaufen elendes Rumpelwerk, aber feine fchügenden 
Dämme mebr. | : 

Dieſe energiiche Sprache wirkte wie Balſam auf Olivier's 
mwundes Gemüth, während jich die Gefichter der Guiſen fahl ver- 
längerten. Der Kanzler ftimmte dem Admiral vollftändig bei. 
Der Gardinal erwiederte darauf, er balte nun jelbit eine offene 
Maßnahme der Mäßigung für weile und geeignet, wen nabenden 
Sturm zu beichwictigen. 

Allein das durfte man doch nicht im Ernft erwarten, daß 
die geſchworenen Feinde proteftantiicher Aufklärung ihren eigenen 
mit allen Einrichtungen verwachjenen Bau freiwillig abtragen, ihr 
eigenes Fundament unterhöhlen wirden? Dede Bermwilligung der 
Milde, zumal von augenblidliher Noth abgedrungen, fonnte le— 
diglich eine Kriegsliſt ſein. Einen großen Schritt darin getban, 
wer weiß melches günftige Nejultat die Guiſen erzielt. Doc wie 
fur; war der, den fie thaten! 

Ein Edict fam am 12. März heraus, in welchem allen Bro- 
teftanten und der Sectirerei Verdächtigen unter der Bedingung 
der Wiederbefehr Amneftie ertheilt ward. Ausgeichloffen aber 
wurden die Prediger der Neformirten, Alle, welche. gegen den 
König, das Füniglide Haus und die Minifter complotirt, welche 
in flagranti ergriffen würden, Gefangene auf dem Transport 
gewaltiam befreit oder Briefe, Ordonnanzen und Gouriere des 
Königs aufgeboben hätten. 

Nebenbei jedoch ward ein gebeimes Decret erlaſ— 
jen, nad weldem man jih bei Auslegung oder Boll- 
ftredung des Edicts richten möchte. 
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Und um die drohenden Wolfen noch mehr zu verfcheuchen, 
verhieß der Hof auch denen Verzeihung, die, wenngleich ſchon im 
Begriffe der Ausführung, von ihren hochverrätberiichen Unterneb- 
mungen abftünden, ruhig umfehrten oder daheim blieben. Da: 
gegen drohte man denen, die von diefer Milde feinen Gebrauch 
machten, mit der graujamften Rache, und erklärte fie beinahe für 
vo gelfrei. 

An die Baillis und Senejhälle aber erging ein 
gehbeimes Mandat, Sie follten unbefümmert um dieſes 
Edict alle der Verſchwörung Verdächtigen einfangen, 
denn es fünnten ſich ihrer genug deijelben als eines 
Bormwandes bedienen, daß tie auf der Umfehr jeien, 
indeß fie ihrem Vorhaben entgegen eilten. 

Es ift nichts Authentifches darüber vorhanden, melde Wir- 
fung dieje öffentlichen Verordnungen auf die Conipirirten bervor: 
brachten. Aufbub und Abftellung des Ausbruches der Verſchwö— 
rung vermochten fie nicht, Aufihub und Umjtellung blos. 


Am 4. März in Garreliere in Vendomois, ohnweit Amboiie, 
eintreffend, mojelbit wie in der ganzen Nachbarichaft eine Menge 
der Verſchworenen verabredetermaßen zujammenftrömten, bejtimmte 
La Renaudie den 16. des Monats als den Tag, an welchem der 
Coup erfolgen jollte. 

Inzwiſchen hatte fich der Prinz Conde mit ftarfer Bedeckung 
nab Orleans begeben; und obwol von dem Berratb unterrichtet, 
ihlug er doch den Weg nah Amboile ein. Man bielt dafür, 
daß er an dem Gelingen des Planes noch nicht ganz verzweifelte. 
Andererjeit3 war die Sache zu ſchlau eingefädelt, um gegen ihn 
zu bemweifen. So weit auch, meinte er, würde Niemand zu geben 
wagen, daß man fih an Prinzen von Geblüt vergriffe. Wie 
immer, für ihn ftand augenfällig die Partie am beiten. 

Um Amboije waren fünfhundert Edelleute zu Roß und eine 
Abtheilung Fußfoldaten poftirt. Maligny der Jüngere jollte ſich 
mit jechzig Offizieren dem Prinzen von Condé bei jeinem Einritt 


Pe 


in Amboije anichliegen, der Baron von Maulevrier mit fünfzig 
Offizieren heimlich in das Schloß eingelaffen werden. Zweihundert 
Proteſtanten harrten des Augenblids, wo fie mit ihren Bittichriften 
an den Thoren der Stadt Eintritt zu begehren hätten. La Re: 
naudie aber nebſt denen von Gaftelnau und Mazeres wollten ſich 
jpätefteng in der Nacht vom 15. zum 16. im benadbarten Schloß 
Noizai mit dem Reſt der Truppen einfinden, und am Morgen der 
Thore und Wälle gegenwärtiger Reſidenz von verjhiedenen Seiten 
aus bemäcdhtigen, entweder von innen ber, indem fie plöglich hin— 
ter den Neformirten hervorbrächen und eindrängen, oder vor 
außen ber, wenn man den Bittitelleen feinen Eingang gewäbhre. 
Sobald auf dem Schloße ein Signal mittelit Ausfteden einer 
Fahne gegeben würde, jollten die im Walde verborgenen Haufen 
beranftürmen, und, den Guilen jede Flucht zu benehmen, eine 
bezeichnete Seite des Schloßes bejegen. Unter diefen war der 
Verräther Lygniaires, und auch dieſen Operationsplan entdedte 
er den Guiſen. 

Mittlerweile erhielt der Herzog Franz, im Drange der Noth 
zum Generallieutenant des Reichs mit dietatoriiher Unumſchränkt— 
heit ernannt, anſehnliche Verſtärkung, und jeit dem 6. bereits 
fanden auf allen Punkten Rencontres zwiihen den Lothringiichen 
und den Gonde’ihen ftatt, jo zwar, daß viele der Letzteren nie- 
dergehauen, zerftreut, zur Umkehr gezwungen oder verjpätet wur- 
den. Andere hatte man ergriffen und verhaftet. Doc bielt das 
Unglüd der Vorgänger feinen Nachzichenden ab. 

Nach allen Orten bin, wo verrathener Weife eine Anſamm— 
lung von Verſchwörern, flogen die königlichen Truppen. Ueberall 
ward ausgeiprengt, das Leben des Yandesherrn und der könig— 
lichen Familie jei bedroht, die Monarchie jolle geftürzt und eine 
zweite Schweiz errichtet werden. Auch die Orte, Die vor der Ber: 
legung des Hofes zum Rendezvous beſtimmt, wurden umzingelt 
und durchſtöbert. Aber die Couſtances, welche fie zu Fredonniere 
ſuchten, fanden fie nicht. Dagegen hoben fie Dauvines mit zwan— 
zig Verbündeten auf, die ſich indeß unterwegs wieder befreiten. 
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Glüdliher waren die Häſcher anderwärts. Haufenweiſe triebere 
fie Menichen vor fich her nach Amboife. 

Um bier noch ficherer zu jein, wechjelten die Guiſen und die 
föniglihe Familie täglich die Zimmer, ebenio die Garden, und 
das ſchmale Thor, welches auf der Hinterjeite des Schloſſes in 
den Park führte, wurde vermauert. Die umliegenden Städte in 
Zaum zu halten, veränderte man die Commandanturen. Ludwig 
von Beul, Graf von Sancerre, ging nah Tours, Franz von 
Vieilleville-Scepeaur nah Orleans; Marfchall Paul La Barthe, 
Herr von Thermes, nah Blois; nah Angers der Herzog von 
Montpenjier; der Graf Franz de la Rocdefoucault- Barbefieur 
nad Bourges; Coucy von Burie nach Poitiers. Unter dem Prä— 
tert vertrauensvoller Miffionen entfernten die Guijen alle Seig- 
neurs, denen fie mißtrauten. 

Kaum vor Tours angefonmen, ftieß Sancerre mit jeinen 
Leuten auf Gaftelnau und Mazeres jammt etlihen Bewaffneten. 
Der Graf forderte fie auf, jih gefangen zu geben. Mit Nichten! 
rief Caſtelnau, wahrt eure Köpfe! jchrie Mazeres, und zogen ihre 
Schwerter. Unter hageldichten Hieben verfolgte die kleine Schaar 
die Königlichen, und trieb fie bis in die Vorjtadt von Tours. 
vor ſich her. Hochverrath! Meuterei! Hilfe! ſchrie hier Sancerre 
aus Leibeskräften. Die Stadt ſchien aber ausgeftorben, feiner 
der Bürger verließ jein Haus, während jene ſich rubig wandten. 
Nun fürchtete Sancerre, die ganze Bevölkerung jei im Complot, 
ichrieb eiligft an den Herzog von Guiſe, und bat um jchleunigen 
Succurs. 

Hier nun hörte man zuerjt jchimpfweife die Bezeichnung Hu— 
genotten für Proteftanten. 

Verichiedene Meinungen herrſchen über die Herleitung diejes 
Namens. Die Einen jagen, weil fi die Neformirten zu Tours 
außerhalb eines Thores, das Hugothor, verjammelten. Andere 
bezogen ihn auf die Sage von der nächtlichen Jagd, die fih in 
Frankreich mit Hugo Capet verfnüpfte, und meil die Neuerer ſich 
anfänglich zur Nachtzeit in entlegenen Schlupfwinfeln verſammelten. 


- 
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Wiederum ſoll er von einer Heinen Münze beritammen, die zu 
Hugo Capets Zeiten Hugenot (egnot ausgejprocden) hieß. Andere 
führen ihn von einem deutſchlutheriſchen Gejandten ber, der in 
feinem Vortrage bei den Worten huc nos aus dem Tert ge— 
fallen jein jol. Am wenigiten Wahriceinlichkeit bat die Ablei- 
tung von dem Worte Eidgenoß, die meiſte Dagegen von der Sage. 
Bon Tours aus verbreitete fih der Spottname an den Hof und 
im ganzen Lande!. 

Dem Grafen von Sancerre jollte der Marſchall von St. 
Andre beifteben. Er fam jedoch zu jpät. Caſtelnau hatte mit 


ı ge Duchat annotirt zu de Thou's Muthmaßung Folgendes: On a 
long-temps appelle en France Huöts les Herdtiques du pais, et cela 
apparement parce qu'aussi-töt qu’on en remarquoit quelqu’un dans les 
rues, les enfans, les &coliers, et le peuple crioient sur lui hohu, hohu, 
comme dans Rabelais livre V. chap. 12. Frere Jean sur Grippeminaud, 
qu’il prenoit pour un heretique qui vouloit marier les Moines. Une bonne 
preuve de ce fait est ce que rapporte Le Valesiana p. 120. 121. comme 
tird de nos Annales, qu’en l’annıde 1384 un certain Frere Pröcheur dit en 
«haire, qu’il vouloit ötre appell& Huöt, s’il ne prouvoit evidemment et 
par de solides raisons, que la Sainte Vierge avoit été congue dans le 
peche origiael. Huöt n’est pourtant qu’un diminutif de Huä, corompu 
du prenom Hugue: mais ce sobriquet avoit cela de commode, qu'il sem- 
bloit tout propre & designer les Heretiques comme gens qu’on devoit 
Huör: et il ya bien de l’apparence que ce même sobriquet n’a cesse 
tout-A-fait en France, que pour faire place ä celui de Huguenot, qui 
n’etant aussi qu’un diminutif de Hugue, ou plutöt de Hugon, a semble 
tres-propre & caracteriser parmi nous, cette nouvelle espece de Huöts, 
«que jusques-là nous avions confondus avec les Luthöriens d’Allemagne: 
Hugo, Hugonis, Hugonottus, dit Menage dans ses origines Fran- 
goises. Huguenot, au reste, est le nom d’une famille de Chaumont 
en Bassigny, et un Jean Huguenot de cette famille signa, comme sub- 
stitut du Procureur general, la clöture du Proeös-Verbal de la Coütume 
de sa ville en 1559 lorsque les Huguenots de France n’dtoient encore 
connus que sous le nom nouveaux Luth&riens. De pretendre avec 
quelques-uns, que les Reformes du Royaume de France ayent été nom- 
més Hugenots, par rapport aux descendans de Hugue Capet, quils 
appuyoient contre les pretentions de la maison de Guise à la Couronne, 
je n’y vois nulle apparence, puisque, dans le fond, un tel sobriquet auroit 
fait honneur aux Reformés, et que cependant il est sür que ce furent 
leurs ennemis qui le leur donnerent. 
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den Seinigen ſchon die Loire bei Saumur paſſirt, um fi laut 
der Webereinfunft mit Mazeres nach Noizai zu verfügen. 

Den Verſchworenen ging Alles zuwider, jowie ihr Operations: 
plan in der Gegner Hände gerathen. Zu Noizai überrumpelte 
jie (am 15. März) der Herzog von Nemours, Jacob von Sa— 
voyen, einer der ausjchweifenditen, fittenlojeften Gavaliere Frank— 
reichs. Mazeres und Naunay promenirten eben, im Geipräche 
vertieft, auf dem Plateau vor dem Schloſſe; kaum daß fie jo 
viel Zeit gewannen einen Neiter abzufertigen, der Ya Nenaudie 
aufſuchen und jeine Ankunft beichleunigen jollte. In der Nähe 
mußte er fein. Da fie fih nicht zur Wehr anſchickten, lieh ſich 
der Herzog in einen Wortwechſel ein, den fie gefliljentlich ver: 
längerten. Mit jedem Augenblid rechneten fie auf Ya Renaudie's 
Geſchwader. Mit jedem Augenblide wurde aber auch der Herzog 
dringender, und weil er ihnen feine Ehre darauf verpfändete, daß 
fie ficheren Geleit8 nah Amboile und guter Behandlung dajelbit 
tbeilbaftig werden würden, ergaben fie fi endlich ohne Wider: 
ftand. innerhalb der Mauern ihrer Feinde jedoch legte man 
ihnen Feſſeln an, und warf fie in Kerker. Umſonſt wüthete 
Gaftelnau, umſonſt erinnerte er Nemours an fein Ehrenmwort. 
Jacob konnte lachend die Achleln zuden, denn er hatte in Treu- 
brüchigfeit ſchon eine hinlängliche Fertigkeit. 


Die Heine Befagung von Noizai war faum abgeführt, als 
der unermüdlich jpähende Bote La Nenaudie erreichte. Flugs 
ftürmte er mit jeiner Neiterihaar nah dem Schloſſe, allein die 
unfreiwillige Berfpätung trug bereits ihre Früchte. 


Keine Verabredung nüßte noch etwas. Mocte es denn - 
fommen wie da wolle. Feige zurüdgehen war nit La Renau— 
die's Sahe. Das Aeuferfte wagen, lautete der Entſchluß eines 
Kopfes, der die nunmehrige Macht der Gegner unterſchätzte. Ue— 
ber Zweihundert zu Roß und etlihe Haufen zu Fuß fonnte er 
angeblih ſchalten. Diejen ertheilte er jetzt Ordre, in der Frühe 
des nächften Tages gegen Amboije vorzurüden. 
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Co geihab es (17. März). Schnell aber wurde das Fuß— 
volk von allen Seiten eingejchlojen, niedergebauen, gefangen ge- 
nommen, an die Schweife der Pferde gebunden und fortgeichleift. 
Die Neiter famen dem Schloſſe von Amboije ziemlich nahe; doc 
feine Erwiederung ihrer Signale, und alsbald leuchtete ihnen der 
Umſchwung der Dinge ein. Das Klügfte mwählend, dachten fie 
auf den Nüczug. Da öffneten fi ftrads die Thore, die könig— 
lihen Schwadronen ftürzten heraus und auf fie zu, und auch 
in Nüden waren fie bedroht. Berzagtheit bemeifterte fich ihrer; 
weder die Bitten, Beſchwörungen noch Drohungen La Nenaudie’s 
bewirkten den verzweifelten Gegenkampf, der allein noch etwas 
ausrichten konnte. Todt oder lebendig fiel Einer nah dem An- 
dern in die Hände der Verfolger. Die Wenigften rettete die 
Geſchwindigkeit ihrer Pferde. La Nenaudie jelbjt mit feinem 
Diener La Bigne waren faſt die legten auf dem Plate. Theuer 
verkaufte er jein Leben. Men jeine Schußwaffe nicht traf, dem 
jpaltete jein gutes Echwert den Hopf. Hoch und jchwer vermaß 
fih da Herr von Pardaillan ibn zu erlegen. Sie waren im 
Malde von Chateau-Nenaud. Hart ftieß Körper an Körper. 
Bardaillan zog fein Piſtol, drückte ab, aber der Schuß verjagte, 
und in demjelben Moment durchbohrte ihn La Forejt. Plötzlich 
jedoch erdröhnte ein Knall von hinten, La Nenaudie ftürzte vom 
Pferde und bauchte feinen Geiſt aus. 

Sein Leichnam ward nad Amboiſe geichleppt, dort auf einen 
Galgen gehängt und mit der Ueberichrift: La Nenaudie, genannt 
La Foreft, Haupt der Rebellen! zur Schau gelafjen, bis ihn die 
Dögel zerfreffen und Fäulniß zerftört hatten. Noh Tage lang 
Happerten feine Gebeine vom Winde getrieben auf der Nichtitätte 
bin und ber... . 

Diefer Mann war eines befleren Loofes würdig!. 


ı Na Anderen fällt La Renaudie erft am 18. im Gefecht. Mic) dünft, 
2a Baume’3 Angabe verdiene den Vorzug. 
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Bol Scham und Wuth jammelten ſich am 18. und 19. März 
mebrere der veriprengten Verſchwörer, durch Verſpätete, nament- 
lich aus der Picardie, verftärft, zu einem erneuten und legten 
Angriff auf Amboife. Dort befanden fich deren, die ihnen aud) 
jest gern bilfreihe Hand geboten hätten. Die Leitung ward 
einem Feldhauptmann, La Mothe, den Herren Descamps und 
von Goqueville übertragen. Wiederum leider ftüßten fie das 
Gelingen auf ein rechtzeitiges Erjcheinen, nämlich Bertrand’s, 
Herrn von Chandieu's Bruder, der feine geringe Mannschaft be- 
febligte. Und abermals verhinderten unvorberberechnete Hinder- 
niſſe den Nachdruck, den fein Corps bemwirfen follte. Das Re- 
jultat diejes Tegten Verſuchs fiel To kläglich aus wie die früheren. 
Der Guiſen Rachgier faßte blos neue Beute. Schloß und Stadt 
beveftigten fie demungeachtet täglib mehr. Ihre Furcht nahm 
fein Ende. 


Die meiften der eingebrachten Gefangenen wurden Togleich, 
ohne Verhör, erdrosjelt, erwürgt, enthauptet oder ertränft; meb- 
rere Edelleute an den Fenitern des Schloſſes aufgefnüpft, ein 
Theil der Palliſaden mit abgeichlagenen Köpfen garnirt. Die 
Loire wimmelte von Xeichen. Bei anderthalbtaujend Menichen 
färbten mit ihrem Blute Gaſſen und Fluten. Der König, deſſen 
Mutter und Brüder, die Guiſen und viele Damen vom Hofe 
ſahen den jcheuslihen Martern und Erecutionen von den Fen— 
ftern aus zu. Sie fünnen diejen Anblid ertragen ohne zu jchau- 
dern!? rief Dlivier den Gardinal an. Er antwortete durch ein 
hämiſches Lächeln. Uebrigens megelten die Truppen in der Um- 
gegend fortwährend, was ihnen in den Wurf geriethb, Schuldige 
und Unihuldige. Nur die vom höchſten Nange ſparte man für 
den peinliden Rechtsgang auf, auch den Knappen La Bigne, da: 
mit von La NRenaudie's Entwürfen jo viel wie möglich erforicht 
würde. Unter jeinen Papieren fanden fie blos die fchriftliche 
Verhandlung von Nantes und eine im Namen der Proteftanten 
verfertigte Petition um Toleranz. 
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Trogdem erklärten die Guten zur Beſchönigung ihres Ge- 
waltitreiches laut, es wäre beftätigt, daß die Nebellen dem Kö: 
nige und der Eöniglihen Familie nach dem Leben getrachtet und 
eine radicale Staatsummälzung projectirt hätten. Aehnlich lauteten 
die Mittheilungen Bernhard Boucetel’S, des jpätern Biſchofs von 
Nennes, die er als Gelandter Frankreichs dem Kurfürften von 
der Pfalz, dem Landgrafen Philipp von Heſſen und Herzog Ehri- 
ſtoph von Würtemberg machte. Sie wiejen das Gerücht von 
ihren Sympathien mit den Verſchworenen ab, verjidherten den 
König ihrer Freundichaft, warnten ihn jedoch vor jchnellem Ge— 
richt, in verblümten Worten auch vor den Lothringern, und leg: 
ten ihm an's Herz, daß die Bejeitigung aller Unruhen in Frank— 
veich mitteljt Geftattung freier Ausübung jegliben Neligionsbe- 
fenntnijjes am jicheriten erzielt werde. 

Inzwiſchen war Prinz Condé in Amboije eingeritten. Er, 
der eigentliche Chef der Eonipiration, der in „jedermanns Munde, 
in Jedermanns Verdacht, den jein Gemwillen in dem Maße der 
Schuld zeiben mußte, als er fie leugnete, wußte fich meifterhaft 
zu verjtellen. Wir willen, warum er das Vertrauen zu jich jelbit 
behielt. Außerdem jchügte ihn, nach jeiner Meinung, die fönig- 
liche Amneſtie. Denn ruhig hatte er feinen Einzug gehalten, paſ— 
ſiv beobachtet, wo activ jein ſich in's Unglüd ftürzen hieß. Doc 
nahm man ihm das Ehrenwort ab, fih bis auf Weiteres nicht 
zu entfernen. 

Ihn nun nannte Gaftelnau- als den Eher der Verſchwörung, 
als man den dritten Grad der Tortur bei ihm in Anwendung 
brachte. Anfänglich ließ er jich zu gar nichts herbei. Das Zeug: 
niß des gefolterten Mazeres verwarf er als das eines verrüdten 
Menihen. Was Naunäy beträfe, jo habe diejer einen Privathaß 
gegen ihn, jeine Ausjagen jeien ungiltig. Im Verlauf feiner 
weiteren Erplication bediente er ſich mancher Bibelftellen, jo daß 
der Kanzler Dlivier jcherzweife jeine Verwunderung über die 
Entdedung eines Theologen in einem Soldaten von Profeſſion 
ausdrüdte, und ihn fragte, auf welcher Univerfität er Eregeie 
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gehört. Kaftelnau antwortete: AlS ich in Flandern in Gefangen- 
ſchaft gerieth, vertrieb ich mir die Langeweile mit Leſung des al— 
ten und neuen Teftaments. Bei meiner Nüdfehr gab ih mir 
die Ehre, Sie, Herr Kanzler, auf Ihrem Sclofje zu Leuville zu 
befuhen und Ihnen meine Fortichritte in der Kenntniß der bei- 
ligen Schrift mitzutheilen. Damals belobten jie mich deswegen. 
Heut’ muß ih mich wundern, daß ein vordem rechtichaffener und 
weiler Mann inmitten einer Commiſſion und an einem Hofe fungirt, 
die den beſſeren und aufgeflärten Glauben zum Verbrechen ftempeln. 

Dlivier ſchwieg, ihn, den Proteftantenfreund, veute jein Scherz 
vielfach. 

Für ihn nahm der Gardinal das Wort, indem er bemerite, 
Religionsfahen gehörten vor feinen Stuhl, und er disputirte 
mit dem Todescandidaten eine geraume Weile. 

Raunay erklärte, fie möchten ihn zu Tode martern, er ver: 
möge fein anderes Befenntniß, al$ daß der Anichlag der Guiſen 
allein gegolten. Mehr konnten die jchredlichiten Folterqualen 
auch Mazeres nicht abzwingen. Das fam den Henfern ganz un: 
gelegen, daß Keiner von einem Attentate auf den König willen 
wollte. Ya Bigne blieb dabei, er wiſſe nichts Beftimmtes. Bon 
feinem Herrn habe er blos vernommen, wenn die Gonjpiration 
gelänge, würde Conde für die Folge an die Spite des Gouver— 
nements treten. Alle übrigen Gefangenen bezeichneten den Brin- 
zen als die Seele des verunglüdten Projects. 

Gaftelnau hatte viele Freunde bei Hofe. Helionor von Or: 
leang Herzog von Longueville, Coligny, Andelot, der Herzog von 
Aumale, der Bruder der Guiſen jelbit, legten ibr Gewicht für 
ihn in die Wagichale. Nichtsdeitomeniger wurde er verurteilt. 
Der Gardinal erwiderte: man müfle ohne Anjehen der Perſon 
Erempel jtatuiren. 

Das Urtel lautete: Dieweil jih Jacob von Caſtelnau, 
Seigneur de Chaloſſe, des crimen laesae majestatis ſchuldig 
gemacht — — 


Meiter konnte man nicht leien . . 
Ebeling, Sieben Bücher fr. Geſch. 1. g 


— 130 — 


Lüge! Infame Lüge! donnerte der Verurtbeilte; bebend vor 
Wuth. Ich habe feinen Theil an dieſen VBerbreden . . . das 
Verbrechen des Hochverraths kann fih nur auf den König, bie 
Königin- Mutter, die junge Königin, die Söhne des Monarchen 
und Prinzen von Geblüt erftreden ... . jo wollen die Gejege! 
Heißt das Hocverrath oder Beleidigung der Majeftät, wenn ich 
zu den Waffen greife gegen Menichen, die Ausländer find, ber- 
eingedrungen, Aemter angemaßt, des Yandes Gefege mit Füßen 
getreten, die königliche Autorität ufurpirt haben? Wohlan! Dann 
rufe man erjt die Guifen zu Königen aus! Doch nicht eber haben 
jie eine Majeftät! . . . 

Es half ihm Nichts, dem furchtloſen kühnen Mann. Er 
nıußte fein Haupt dem Schwert des Nachricters hinbalten. 
Muthig that er es. 

Auch Villemongey beitieg das Blutgerüft. Nachdem er nicht 
weniger kühn geiprochen und Berderben über Verderben durch 
die Guilen der Nation gemweilfagt, tauchte er feine Hände in das 
Blut der vor ihm Gemordeten, jtredte fie jo dem Himmel ent- 
gegen und ſchrie laut: Allbarmberziger, allmächtiger Gott! Giehe 
an das unfchuldige Blut der Deinen! Du wirft ibren Tod nicht 
ungeltraft laſſen! 

Darnad endete er. Manch' edler Mann folgte ibm. Die 
Malignys famen mit dem Leben davon. 

Weil fih aber jo viele Stimmen gegen den ‘Prinzen erhoben, 
meinte der Gardinal, man müſſe ihn in vejten Gewahrjam brin- 
gen. Heftig miderjegte ſich Dlivier dieſer Forderung, mie er 
gegen die Hinopferung jo vieler Menichen, freilich umjonft, prote- 
ftirt hatte. Katharina, die zu ihrem höchſten Verdruſſe fühlte, 
dab die Niederfchmetterung der Conipiration die Machterhöhung 
der Buifen jehr befördern werde, ſprach, man mühe damit bis zu 
einer günftigeren Zeit warten. Eines wirklichen Beweiſes er- 
mangle es ja ohnehin, und ohne diejen jei alles Beginnen eitel. 
Condö verlangte, man jolle ihn hören; er werde das widerlegen, 
was den Gefangenen die Höllenpein der Tortur entriffen, was 
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ein blojes Gerücht jei, mit welchem fie ſich ihrer Schmerzen ent» 
ledigt hätten. | 

Bewunderungswürdiger Zuverſicht vertbeidigte er ſich vor 
dem verfammelten Hofe in Gegenwart der auswärtigen Geſand— 
ten, feurig, herausfordernd. ft Einer bier, rief er, der vermeſ— 
fen genug ift, mich der Aufiwieglung der Städte anzuflagen und 
der Aufreizung der Franzojen gegen die geheiligte Perion des 
Königs, oder daß ich der Urheber der entdedten Verſchwörung ſei, 
der trete heraus. Der Vortheile, die mein Rang mir gewährt, 
in diefem Falle entfagend, will ich durch einen Zweikampf bemei- 
jen, daß er ein jchändlicher Verleumder sei! 

Franz von Guiſe, dem Winfe der Königin-Mutter folgend, 
war ſchlau genug, diefen Angriff nicht auf fich zu beziehen. Er 
ftand ohne Zögern auf, und erflärte laut: Und ich bin bereit 
Ihnen in diefem Zweikampfe beizufteben! 

Mit diefer Farce endete das entjeglihe Trauerjpiel der Am- 
boiſer Verſchwörung, ebenjo wichtig durch ihre Tendenz mie durch 
ihre Folgen. 

Condé und die Chatillons verliefen nach der obigen Komö— 
die den Hof. Coligny erhielt den Auftrag in der Normandie die 
Nube berzuftellen und Bericht darüber zu erftatten. Die Guiſen 
gedemütbigt und Neligionsfreibeit proclamirt, würde das ganze 
Land zufrieden jein, das der Tenor dieſes Berichts. Der Prinz 
‚empfing eine Warnung, daß er auf feinen Gütern nicht ficher Sei, 
weshalb er fich zu feinem Bruder Anton nah Nerac in Guienne 
begab. Gegen Dielen erhob der Verdacht minder veſt jein Haupt, 
zumal er die Aufrührerifchen in feiner Statthalterſchaft bereit- 
willigſt zeritreute. 

Desavenelles hegte ernitliche Beforgntffe für fein Leben. Da- 
rum ging er nah Lothringen, wo er in Kürze auf Empfehlung 
der Guiſen eine der erften Nichterftellen befleidete.. Bon Ge— 
wiſſensbiſſen beimgelucht, fuchte er jeinen Verrath damit zu ſüh— 
nen, daß er den verfolgten Reformirten jedmöglichen Vorſchub, 
jedmögliche Unterftügung angedeiben ließ. 

9* 
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Die von Vincenne® nah Amboiſe transportirten Staats— 
gefangenen, wie Robert Stuart, Anjelm von Soubjelles und der 
Er-Gouverneur von St. Aignau, fanden Gelegenheit zur Flucht. 
Legterer aber hatte fich bei dem Sprung aus dem Fenſter des 
Kerkers ſchwer beichädigt, und murde wieder eingeholt. Auch ar 
andern Orten, wie in Tours und Blois, entiprangen Berhaftete, 
und es ift außer allem Zmeifel, daß ihnen die Aufſeher jelbit da- 
bei behilflich gewejen. Es wird erzählt, daß Einige nad ihrer 
Befreiung den Gardinal durch ſpöttiſche Briefe aufgezogen. Einer 
ſchrieb, er entfliehe blos um die jchon Entflohenen wieder einzu— 
fangen. 

Die Amboifer Verſchwörung zu tadeln hatte von Allen die 
mindefte Berechtigung Calvin. Solche Treue, jolches Heldenthum,. 
wie hierbei an den Tag getreten, wird dur jeinen Vergleich 
mit einem Abenteuer fahrender Ritter fträflich beichimpft. Und 
daß er jih darauf etwas zu Gute gethan gegen die Unterneh- 
mung geweſen zu jein, was mit der verheißenen Antwort auf une 
mittelbare Anfrage der Bourbons im Wideripruch fteht, da es 
einer ſolchen doch gar nicht bedurfte, wäre er a priori dagegen 
gewejen, was ferner aus feinem ganzen Auftreten in Genf uners 
flärbar, aus dem des Mannes der größten Gewaltftreiche, der 
die Emigration der Franzojen und Italiener bauptiächlich feiner 
politiſchen Machtitellung halber begünftigte, der Durch den Mord 
des genialen Michael Servet ein Seitenftüd zu dem Verfahren. 
der Lothringer gegen die Hugenotten geliefert, der in jeinem Haß 
gegen die Freidenker echt papiftiich war: wir jagen, wenn er, der 
gerühmte Staatsmann, ji darauf etwas zu Gute that, jo be— 
ging er eine Lächerlichkeit. Abgejehen von Allem, auch davon, 
daß die Amboiſer Confpiration eine der denkwürdigſten in der 
Geſchichte, war Hägliches Scheitern nicht das Schidjal faft aller 
Verſchwörungen? Und das ift die befannte Urſache, den Verrath 
ausgenommen: Verfehlung des richtigen Moments der Ausfüh- 
rung, rechtzeitige Zögern, rechtzeitige Eile. Darin liegt alle 
Schwierigkeit. Durch Zögern geht oft die Gelegenheit, durch Eile 
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die Kraft verloren. Und Machiavelli in feiner Gejhichte von 
Florenz bemerkt: Weil man gefahrvolle Entihlüffe um fo jchlech- 
ter auszuführen pflegt, je länger man fie überlegt, jo geichieht 
e8, daß Verihwörungen, die die Ausführung eine Zeit lang ver- 
tagen, entdedt werden. Das mußte einem Calvin befannt fein. 
Alles das hätte ihn mit bejcheidener Zurückhaltung im Urtbeil 
erfüllen müfen. St der Triumph über einen gefallenen Feind 
ſchon unedel, wie denn muß das genannt werden, die als Dpfer 
für eine gute Sache gefallenen Freunde zu ſchelten?! ... 


Dlivier, von der Zmeideutigfeit und Obnmächtigfeit feiner 
Antsftellung längjt überzeugt, empfand fonderlich jeit dem fieb- 
zehnten März ein jo tiefes Seelenweh, dem feine Jahre und Kör- 
perbeichaffenheit nicht gewachſen waren. Er legte jih um nicht 
wieder aufzuftehen. 

Als der Gardinal ihm einen Bejuch abitattete, wendete fich 
der Kanzler jchnell ab, wehrte mit der Hand und rief: Gehen 
Eie, geben Sie! Jh kann es nicht über mich gewinnen, den Ur: 
beber unzäbliger Greuelthaten noch einmal zu jehen! Am Tage 
vor feinem Tode jendete er der Königin-Mutter ein Billet, deſſen 
Inhalt die Ueberichrift führte: Legte Mahnung eines Sterbenden. 
Er warnte fie vor den Guiſen, er beichwor fie alles aufzubieten, 
daß fie vertrieben würden bevor Alles vernichtet wäre, was 
ihrem frevelbaften Streben noch entgegenftünde. 

Seine Mahnung fiel auf feinen unfruchtbaren Boden. 

Lothringen, Lothringen! ſoll Dlivier einige Stunden vor ſei— 
nem Hinfcheiden händeringend gerufen haben, Du bift jchuld, 
wenn wir Alle vor Gottes Thron verdammt werden! 

Dann betete er lange und inbrünftig und verjchied am 28. 
März mit der Ruhe des Gerechten. Er war ein ſchwacher, aber 
edeliwollender Mann. 


Siebentes Capitel. 
Fontaineblean und Orleans. 


Guiſe'ſchen Vorſchlags bot man die Kanzlerwürde Johann 
von Morvilliers an. Er ftammte von Blois aus einer orleang- 
ihen Familie, nicht aber aus dem Haufe Peters von Morvilliers, 
König Ludwig XI. Kanzler. Er hatte den Ruhm eines vedlichen, 
einfichtsvollen und milden Mannes, der feine Erhebung zum Bi- 
Ihof von Orleans feiner Fähigkeit, die Verwendung als Gejand- 
ter an verjchiedenen Höfen jeiner Geichidlichkeit verdanfte. Und 
ein jo eifriger Vertheidiger der ſogenannten Nechtgläubigfeit er 
war, batte er doch zu mehreren Malen Mäßigung angerathen, 
fie jelbjt auch geübt, wo es von ihm abhing. Bei alledem war 
er unentichiedenen Charakters, wollte e8 mit feiner Partei gänz— 
lich verderben, am wenigften mit der des Cardinals. Jetzt ſtand 
er im Begriff Olivier's Nachfolger zu werden; als ihm ein Winf 
ertheilt ward, von der Königin-Mutter kommend, abzulehnen. 
Dieſem gehorjamte er. 

Katharina bielt es ihretwegen für die höchſte Zeit, der gui— 
ſe'ſchen Allmacht entgegen zu arbeiten. Dies konnte aber nur 
geichehen, wenn fie Sich vorfihtig den Hugenotten näherte. Wech- 
jelfeitig die Parteien durch ſich jelbit in Zaum zu halten jchien 
ihr die einzige Politif zur allmäligen Unterjohung und Beherr- 
Ihung Beider. In diefen Feldzugsplan paßte Morvilliers’ Wahl 
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feineswens. Jacobine von Longuie, Herzogin von Montpenfier, 
eine Frau von feltenem Geifte, der Königin-Mutter wie den Bour: 
bons ergeben, den Guiſen abhold, freundlich gefinnt den Refor— 
mirten bis zu ihrem legten Augenblide, und in allen Staats- 
bändeln diejer Zeit eine gewandte Actrice, dieje lenkte Katharina's 
Aufmerkjamkeit auf Michael L'Hopital, und legtere ſetzte jeine Er- 
nennung zum Kanzler am 30. Juni durch. Daß fie ihn beför- 
dert, gab ſie ihm jehr deutlich zu verjteben, und für jein künfti— 
ges Berhalten wußte er nun genug. 

Nicht aus dem berühmten und alten Haufe der WHopital- 
Choiiy, das Frankreich eine Neihe berühmter Männer erzeugte, 
iondern der Sohn des Leibarztes der Herzogin von Lothringen, 
wurde Michael im jahr 1505 zu Aiqueperje in der Auvergne ge: 
boren. Der Großvater war ein Jude zu Avignon. Seine Stu: 
dien abſolvirte Michael zu Toulouje und Padua. Im act und 
zwanzigſten Jahre erhielt er die Stelle eines Auditors der Rota 
in Rom, gab jie jedoch auf, als ihm der Kardinal Gabriel Gram— 
mont, Erzbiihof von Bordeaur und Touloufe, einen einträgliche- 
ren Roften verhieß. Der Cardinal jtarb!, ohne fein Verſprechen 
löſen zu fünnen, und L'Hopital beichäftigte jih einige Jahre mit 
Sahmalterei. Durch Heirat erlangte er die Stelle eines Parla- 
mentsraths, und 1547 jehen wir ihn als außerordentlichen Be— 
vollmächtigten auf dem Concile zu Bologna. Seine und der 
übrigen franzöfiihen Botſchafter Inſtruction lautete auf Hinwir— 
fung gelegentliher Abichaffung mehrerer Mißbräuche, Durch welche 
die gallicanifche Kirhe von Nom bebrängt wurde, vornehmlich 
des Bezugs von Annaten, als den Goncilen vom Xateran, von 
Conſtanz und Bajel zumider und pure Simonie; der Bejegung 
der Pfründen mittelft Prävention, während der Papſt blos das 
Devolntionsreht nach Ablauf der canonischen Zeitfriften bean- 
Ipruchen fünne; der vielen päpftlihen Anmaßungen in verjchiede- 
nen Gegenden Franfreihs, wohin unter anderen die päpftlichen 


! 1534 auf dem Schlofje Balma bei Touloufe. 
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Monate, innerhalb welcher der Pontifer allein alle Pfründen ver- 
leihe, mehrere Vorbehalte, die Ladung von Streitfahen gen Nom 
und die vielen Prründen-VBereinigungen gehörten, der häufigen 
Seldfummen, die für Diipenje in verbotenen Berwandtichafts- 
graden und Auflöjung von Eheveriprechen gefordert würden; end- 
lid der Entziehung geiftliher Güter von aller Steuerpflichtigfeit 
in Bezug auf die Vertheidigung des Staats. Nach feiner Rück— 
funft ward er Kanzler der jpäteren Herzogin von Savoyen für 
Berry, und Heinrich 11. erhob ihn zum Nequetenmeifter. Hinter- 
her Mitglied des geheimen Raths, mußte er des Königs Schwe— 
jter Margarethe nah Savoyen begleiten, wo er bis jegt fungirt hatte. 

Sein Aeußeres, jagt man, äbnelte jehr dem Bilde, das man 
von Ariftoteles bejigt. Er vereinigte mit großer Fachgelehrſam— 
feit einen ausgedehnten Einblid in alle Zweige des menfchlichen 
Wiſſens. Wir haben von ihm Neden und Gedichte in lateiniſcher 
Sprache von bejonderem Werthe. Freund rüdjichtslojer Wahr- 
beit, ftreng rechtlich und unbeſtechlich, daß ihn feine Zeitgenoſſen 
den franzöfiihen Gato nannten, war er doch ebenjo von allem 
murrföpfigen Wejen und jegliher Herbigfeit entfernt. In Glaus 
bensdingen den meiften Mitlebenden weit voraus, ſuchte er den 
Neformirten nach Kräften fürderlich zu fein. Es war ein Sprüch— 
wort der Katboliihen: Gott bebüte uns vor L'Hopital's Meſſe. 
Niemals für fich, ftets für das Gefammtwohl, nur auf Erhaltung 
des Friedens bedacht, richtete er jein ganzes Streben auf Ver— 
mittlung und Berjühnung aller Parteien. Und jo fam es, daß 
er ſchwankend und zaghaft, won einigen Webelwollenden jogar 
achielträgeriicher Politik geziehen wurde. 

Wahr, wer allen Barteien gerecht werden will, dem werden 
alle Beeinträchtigung vorwerfen. Bei feiner wird er einen wah— 
ren Freund, überall ur Haß und Undank ernten, zumal wo 
jenes Bemühen von einer jo ehernen Tugend ausgeht, daß ſelbſt 
der ſchärfſte Meilel der Verführung daran abjtumpft. Darin 
allerdings berrichte Webereinjtimmung, dab LHopital nicht der 
Mann ei, den man geringichägen oder gar verachten dürfe. 
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Andererfeitö aber muß gefragt werden, wie er anders han- 
deln konnte ald er handelte. So lange die Guifen am Ruder 
ftanden, würden fie doch Jeden über Bord geworfen haben, der 
ihnen unumwunden entgegen getreten wäre. Das ging über die 
‚Kräfte jelbft des ftärkften und beften Menjchen, das zu verbüten, 
was !Hopital verhüten wollte: den Bürgerkrieg. 


Seit den legten Tagen war die regierungsfeindlie Stim- 
‚mung des Landes um ein Erbebliches geſtiegen. Theilten fich 
gleich die Meinungen über die Tendenz der Amboijer Verſchwö— 
rung, da jede Partei fie zu ihrem moraliihen Vortheil auszu- 
beuten jtrebte und die allein richtigen Gefichtspunfte in ein fchiefes 
Licht verjegte, jo war das ja eine höchſt merkwürdige Ericheinung, 
daß von den Hugenotten in wachjender Anzahl von Flugjchriften 
das Unternehmen vertheidigt und die von den Guiſen verbreiteten 
Unterſchiebungen ungeicheut Zügen geitraft wurden. Hinwiederum 
offenbarten jelbft viele der. eifrigften Katholifen ob der lotbringi- 
jhen Graufamfeiten arge Erbitterung. So hielt denn die Regie- 
rung alles Ernjtes vorläufige Mäßigung für äußerft rathiam. 
In ihrem Auftrage verhießen die Bilchöfe wiederholt Abjtand von 
von der Strenge der Gejege gegen die Vroteftanten, wenn fie in 
furzer Frift den alten Glauben gelobten. Unzählige Gefangene 
febrten in ihre Familien zurüd. Wer jedoch hoffte, daß die Hu- 
genotten jene Bedingung annehmen würden, der hätte jich ſchlecht 
auf Zeit und Menſchen verftanden. Freilich mangelte e8 nicht an 
feigen Individuen und folden, die die Guiſen bei jedem ihrer 
Schritte feierten; und das Pariſer Barlament ging in Furcht und 
Erbärmlickeit voran. In einem von efelhaften Schmeicheleien 
amd niedriger Unterwürfigfeit ftrogenden Schreiben titulirte es 
den Herzog Franz Conservator patriae. 

Der junge König jollte von der Stimmung des Volks un- 
mittelbar belehrt werden. Amboije verlaffend nahm er auf Vor— 
Schrift des Herzogs feinen Weg über Tours. Einige rechneten dies 
der Stadt ald eine Ehre an, aber in Wahrheit bedeutete das 
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prunfoolle und ceremoniöſe Ericheinen der Majeftät eine Demon: 
ftration gegen den Dppofitionsgeift der Bürger, und jcharfen Au- 
gen entgingen in dem Gefolge weder Lictoren nod Fasces. 

Vorausgeihidt war der Hauptmann Nichelieu nebſt einer 
Compagnie berittener Arquebufiers, ein ebrlofer Bramarbas, der 
in aller Art die Bewohner berausforderte, um bet den erften 
Symptomen von Widerftand plündernd und mordend über fie her— 
zufallen. Seinen Bemühungen zum Trog biteten fi die Tou- 
rainer vor der geringfügigiten Gelegenheit zur Handbabung jeiner 
Inſtructionen. Sie hatten ihn durdichaut. 

ALS nun Kranz die Thore paſſirte, begegnete ihm ein wun— 
derliber Aufzug. 

Mit verbundenen Augen ritt ein Knabe auf einem 
Ejel die Straße entlang, deſſen Rücken ftatt des Satteld das 
Oberkfleid einer Fran bededte. Des jugendlichen Reiters 
Kopf bejtülpte ein bölzerner Helm, auf welchem ein fleiner papa- 
geyähnlicher Vogel mit rothem Gefieder ſaß, deſſen Schnabel 
figürlich die Helmfedern zernagte. Zwei junge Leute in 
ausländiicher Tracht, Wilde vorftellend, führten den Eiel 
traffangezogenen Zügels. 

Dergeitat hatte ein. Bäder feinen Sohn ausftaffirt. jeder: 
mann leuchtete der Sinn des Ganzen ein. Unverboblenen Aergers 
mied Franz noch jelbigen Tages die Stadt. Wiederholt provo— 
cirte Richelieu die Einwohner: mit roher Stimme ſchrie er Gelänge 
der Evangeliihen. Niemand beachtete es. Er fang Zoten und 
‚Schmäblieder auf alle Berjonen des Hofs, ſchlug Menfchen nie 
der, warf Fenſter ein, — allein auch dies wirkte nicht!. 


Katharina jegte ihre geheimnißvollen Anknüpfungen bei den 
Hugenotten fort. Sie fundichaftete nah Anton von Chandieu, 


ı Richelieu, mit dem Vornamen Anton, ftammt aus der berühmten 
Familie der du Pleffis:Richelieu. Sein Bruder ift Franz von NRidelieu, 
ber bei Havre de Grace geblieben. Er jeldft ift unter dem Namen: Mönch 
Richelieu am befannteften, da er vordem einem Klofier angehörte. 
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der fih jedoch verborgen hielt. Darauf forderte fie Karl Albiac 
du Pleifis, Prediger in Tours, vor fid. Er leiftete indeß dem 
Rufe feine Folge, da er die nöthige Sicherheit vermiſſe. Spe- 
ciellen Wunſches jandte er ihr als Pieudo-Theophilus ein Memoire, 
das im Grunde nichts Neues ſagte. Ständeverjammlung, Con- 
eil, waren taufendmal wiederholte Wünſche zur Beilegung der 
Unruhen. Auch des Geihichtichreibers Negnier, Herren von La 
Planes Meinung über die Staatözuftände holte die Königin- 
Mutter ein. Sie fam jo ziemlich auf Die aller freilinnigen Män- 
ner binaus. | 

Inzwiſchen hatte der Wahn, daß zu feiner unbeirrten Macht— 
jtellung die Vertilgung der in unaufhörliher Vermehrung begrif- 
fenen Galviniften abfolut nöthig, in dem Gardinal wieder obge— 
ſiegt. Mit der reißenden Schnelligkeit dammdurchbrechender 
Waſſerwogen follte die Inquiſition unter ihnen aufräumen. Das 
Gele zu deren Einführung mar bereits entworfen. WHopital. 
wußte es jedoch zu bintertreiben und ein mindeltens formell 
milderes Edict, im Mai zu Remorantin in Cologne gegeben, an. 
jeine Stelle zu bringen. Die Unterfuhung des Verbrechens der 
Kegerei wird darin der Negierung entzogen und den Biſchöfen 
überantwortet; jede Yurisdiction über die Hugenotten, jofern fie 
nicht die geiftlihen Nichter ausdrüdlich begehren, den Parlamen— 
ten unterjagt; alle Zuſammenkünfte der Proteſtanten werden für 
gejegwidrig und als Majeftätöverbrechen erklärt. Kenntniß ſolcher 
Verfanmlungen erheiſcht Verpflichtung zur Anzeige. Ketzeriſche 
Denuncianten erlangen Verzeihung, rechtgläubige eine Belohnung 
von fünfhundert Livres. Desgleihen find alle Buchdruder und 
Buchhändler, in deren Werk- und Verkaufsſtätten ſchismatiſche 
Schriften vorräthig, Majeftätsverbreder. Den niedern Gerichts— 
böfen wird eine unerhörte Befugniß ertheilt, aber an die Geift- 
lihen auch die Ermahnung gerichtet, ihren Gemeinden mit gutem 
Beiipiel in Wort und Wandel voranzugehen, damit die Gemüther 
im alten Glauben erhalten und beveftigt würden. 
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Weil ſich jedoch die Hugenotten an dies Edict nicht kehrten, 
befahl man ſämmtlichen Gouverneuren, vornehmlich allen, in deren 
Rayons notoriſch calviniſtiſche Gemeinden, von Zeit zu Zeit ſo— 
genannte Landreinigungen vorzunehmen („purger l'état de vo- 
leurs, de vagabonds et de Huguenots“), wo fie Hugenotten 
beiſammen fänden, fie augenblid8 zu mafjacriren, und verbächtige 
Häufer duch ihre Trabanten häufig zu durchſuchen, obne Scho- 
nung jegliden Anjebens. 

Die graufamen Hinrichtungen vervielfältigten fich jet wieder, 
zu Paris wie an andern Orten. Alle jcheuslichen Martern wur: 
ven neuerdings gegen fie angewendet. Nun fingt, ihr neuluthe— 
riihen Hunde! brüllte der Pöbel, indem man ihnen die Zungen 
ausſchnitt; nun bittet euren beiligen Geift! indem man ihnen mit 
‚glübenden Zangen das Fleiſch abfniff; wo iſt nun eure veite 
Burg? indem man mit Kienfadeln ihnen die Augen ausbrannte!. 

Vorbei war aber doc Die Zeit des allgemeinen Yeidenszu- 
ftandes der Hugenotten, vorbei die Zeit, wo man fie ohne Aus- 
nahme geduldigen Weſens zur Schlachtbanf führte. Immer ernfter 
und hartnädiger geftaltete fih ihr Widerftand. Man ſah fie in 
den Kirchen und Gemeindehäujern einiger der bedrängtejten Orte 
bis an die Zähne bewaffnet. Sie arteten, da die Katholiſchen fie 
auf alle erdenkliche Art reizten, ebenfalls in Kanatismus aus. 
Einzelne Fleden wurden bereit lediglid von ihnen bewohnt, und 
wehe dem Kathbolifen, den fie unter ſich erfannten, Wehe den 
Gensd’armen, wenn fie vereinzelt erichienen. 

Ungeachtet aller Strafedicte und Vorkehrungen gerietb die 
Regierung angelihts der Galviniften in immer größere Berlegen- 
heit. Neform der alten Kirche ward von nicht wenigen Bilchöfen 
nunmehr als einziges Arcanım empfoblen. Und ganz unverhoh— 


I Pierre Sevin à Mr. Gervais Rochart. (Le Jdernier Juin 1560. 
Drigin.) Wo diefer Freund Gervais feinen Wohnort gehabt, ift weder aus 
der Adrefle, noch dem Inhalte des Briefes zu erfehen. Sevin war Diaco: 
nus zu Paris, und fungirte auf der Synode zu Orleans (25, April 1562) 
als Schriftführer. 
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len jchrieb man dem Bapft, eine bloje Aufhebung oder Suspen- 
fion des Concils zu Trient werde zur Beleitigung der Neligions- 
wirren mit Nichten helfen. Nothwendig fei ein neues, freies 
Eoncil, für mweldes man Conjtanz anrietb. Darauf wies audy 
FHopital in feiner Antrittsrede am 5. Juli vor den Pariſer 
Parlamentsräthen hin; in einer Rede übrigens, die im Allgemei- 
nen die Hugenotten wenig befriedigte, andererjeit$ die Regierung für 
ein Beharren in den zeitherigen Wegen nicht ermuthigte. Denn, 
tief der Kanzler, welche Geſetze find nicht ſchon gegen die Prote— 
ftanten gejchmiedet, was für Strafen, die Behörden jelbit gefähr- 
dend, nicht jchon verhängt! Und was hat man in Deutichland, 
in England, in Schottland Mrch Waffengewalt ausgerichtet? Die 
alte Kirche bat der neuen Schritt wor Schritt weichen müſſen! 
Begierden des Geiſtes laſſen ſich nicht beherrſchen und zähmen 
wie die des Leibes! Erfahrung lehrt uns, daß die Macht der Ver— 
nunft, friedliche Ueberredung, die einzigen Mittel zur Eroberung 
der Herzen und Beichwichtigung der Gemütbher find. Bis zur 
Stunde handelten die Fürften ungeſchickten Nerzten gleich, welche 
die Krankheiten wol jehen, doch nicht deren Urfache kennen. 
Was half denn die Kirchenverjammlung von Trient in der 
langen Reihe von Jahren? Das Zuſammenwirken der vielfäl- 
tigften jelbitiüchtigen Beſtrebungen verhinderte blos eine Bereini- 
gung der Chriftenheit zu einer Reform in Haupt und Gliedern 
und Herftellung der Eintracht der getrennten Neligionsparteien. 
Lediglich in jeinem Beltande erhielt fie das altüberfommene Kir- 
chengebäude, zum Theil jtügte fie e8. Faules Holz in den Zivei- 
gen jchnitt fie aus, an die Wurzelgebrechen legte fie feine Art. 
Einzig und allein Fräftigte fie den Widerftand der katholiſchen 
Kirche gegen die Neuerungen. Sie erweiterte die Spaltungen, 
vertiefte die Kluft. Bon Trient fam Bortheil nur für Rom. 
Weil aber L'Hopital das Beiipiel vom ungeichicten Arzt 
gebrauchte, jo muß ferner gefragt werden: Was nüst alle Ba- 
thologie, alle Therapie, alle Wiſſenſchaft, wenn in dem Franken 
Körper ein Zuftand eingetreten, wo jedes Mittel nur den Tod 
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beichleunigt? Und daß ein folder Zuftand eriftiren kann, weiß 
Jeder. Frankreich befand fih in ihm, und L'Hopital war der 
Arzt, der, indem er belfen wollte, die Auflöjung bejchleunigte. 
Man hatte ihn zu ſpät gerufen, und er verrechnete fich in der 
Ausdehnung, welche die Staatsfrankheit erlangt. 

Erft der Königin-Mutter, dann dem Staatsrath ſchlug er 
zur Ausgleihung der Zerrüttungen eine außerordentliche Afjem- 
blee von Notablen des Reichs vor. Katharina ging lebhaft dar: 
auf ein. Ihrem Verlangen nah Kenntniß der Stimmung des 
Landes und genauer Abgrenzung des Terrains ihrer Operationen 
bot fih damit eine vortreffliche Gelegenheit. Neichsftände wären 
den Guifen unbequem geweſen. Ueber eine folde Verfammlung 
aber bofften fie zu dominiren, durch fie leichtlich ihre finanziellen 
Berlegenheiten erwünscht zu ordnen. Darum batte L'Hopital ihre 
Stimme ſchnell, und die Notablen wurden nah Fontainebleau 
berufen. 


Unterdefien war Nerac der Sammelplag einer Menge ein: 
flußreicher Edelleute geworden, welde die Bourbons ſchier be- 
ſtürmten, ſich an die Spitze emer Erhebung gegen die tyranniſche 
Fremdherrſchaft zu ſtellen, und ſie ihres und der Reformirten 
Beiſtand in Maſſe verſicherten. Der König von Navarra hinge— 
gen meinte, Temporiſiren ſei vor der Hand noch das Klügſte. 

Von dieſem Vorgange benachrichtete Franz von Peruſe, Herr 
von Escars, Anton's Hausbeamter, die Guiſen. Daß man ſich 
der Bourbons endlich bemächtigen müſſe, ſtand letzteren außer 
allem Zweifel, und eine Ladung zur Aſſembléée nach Fontainebleau 
bot ſich als jchidlichfter Vorwand dar. Mißtrauiſch aber und ge- 
warnt refüfirten die Prinzen, ſchickten dagegen Jacob von La 
Sague, einen Gascogner in ihren Dienften, dahin, damit er ihnen 
über alle Verhandlungen daſelbſt Bericht eritatte und anderen 
Weifungen Folge gebe. | 

Montmorency indeß erihien. Doc zeigte er den Guiſen, weſſen 
fie fih Ichlimmften Falles bei ihm zu verfehen hätten, indem er 
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an der Spige von achthundert geharniſchten Reitern einzog. Mit 
ihm jein Schwager, der Graf von Billard, der Admiral Coligny 
und feine Brüder, Claudius Gouffier, Marquis von Boiiy, Graf 
von Garavas und Herzog von Ronanez, und mehrere befreundete 
Edelleute. Zufammen machten fie zweitaufend Bewaffnete aus. 
Solcher Anordnungen bedurfte eine Nähe der Guilen. Außer 
Dbigen waren in der Verſammlung gegenwärtig die Gardinäle 
von Bourbon, Lothringen und Guife, die Herzoge von Guiſe und 
Aumale, der Kanzler, die Marihälle von St. Andre und von 
Briffac, Johann von Morvilliers, Biihof von Orleans, Karl von 
Marillac, Erzbiihof von Vienne, Johannes Montluc, Biihof von 
Balence und Die, die Ordensritter und die höchſten Beamten. 

Im Beifein der Königin: Mutter und Gemahlin eröffnete 
Franz IL am 21. Auguft die Verſammlung mit einer furzen An- 
rede, in der er den Zweck ihrer Anmeienbeit bezeichnete umd fie 
zu einer Berathung des Gemeinwohls ohne Haß und Parteilich- 
keit ermahnte. Aehnliche Worte ſprach darnach Katharina, aus 
führliher LHopital über den Zuftand des Reichs. Hierauf feste 
der Herzog von Guiſe den Zuitand des Kriegsweſens auseinander, 
der Gardinal von Lothringen den der Finanzen. , Man hörte, 
daß die Einnahmen um zwei und eine halbe Million geringer 
jeien al$ die Ausgaben. Still und fühl, wie fie gefommen, ent- 
fernten jih dann die Verjammelten. 

Doh ſchon die zweite Sigung (23. Aug.) jollte die Guiſen 
belehren, wie weit der Geift diejer Herren von ihren Erwartungen 
abwich. Nicht ohne Vorwiſſen Katbarinens erhob fih der Admi— 
ral und überreichte dem König zwei Bittichriften, welche ihm bei 
feiner Anwefenheit in der Normandie einbebändigt worden. Franz 
nahm fie entgegen, und befahl dem Staatsjecretair Claudius von 
Aubeipine, die Petitionen laut zu verlefen. Die Neformirten ba- 
ten darin um Abftellung der greulichen Verfolgungen gegen fie, 
Prüfung ihrer Bekenntniſſe, Einräumung von Kirchen und Bewil— 
ligung öffentlichen Gottesdienjtes, damit ihre bisherigen Zuſam— 
menkünfte länger feinen Argwohn erregten. Sie riefen Gott zum 
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Zeugen an, daß fie gegen den König allezeit getreue Unterthanen 
geweien, jein und bleiben würden. 

Das Vorbringen diejer Bitten in Gegenwart des Königs und- 
der Notablen von einem Manne wie Gaspar ift mit Recht als- 
ein Ereigniß betrachtet worden. 

Franz IL, fiher ſchon durch die Königin- Mutter inftruirt,. 
verlangte, unter jchmeichelhaften Ausdrüden gegen Goligny, die 
Meinungen der Räthe. 

Da Stand Kohannes Montluc, Bifhof von —— auf, 
derſelbe, der ſich unter den Osmanen, in England, Schottland, 
Italien, Deutſchland und Polen, auf ſechszehn Geſandtſchaften 
den Ruhm eines feinen, gewandten Staatsmannes erworben. In 
ergreifenden Worten ſtellte er das Verderben und die Sittenloſig— 
keit dar, die in alle Stände eingeriſſen, die Faulheit, Unwiſſenheit 
und Mißbräuche der Geiſtlichen, ſammt der Corruption der Ge— 
richtshöfe. Ja er forderte Katharina wie die junge Königin Direct 
auf, dem unzüchtigen Leben an ihrem Hofe ein Ende zu machen 
und ftatt der Zoten und Schmugereien, die man dajelbft ver: 
nehme, die Pſalmen Davids und geiftliche Gejänge im Munde 
führen zu laffen. Er jtellte vor, daß zur Schlihtung der Reli— 
gionswirren von Rom, das alle VBerbefjerungen nur vertage, mit 
Nichten Gedeihliches zu erwarten fei, Franfreih hiezu das Mittel 
in fid) felbft bejäße, und daß Ordnung der religiöfen Angelegen- 
beiten jeinen eigenen Biſchöfen gebühre, welde des Landes Be- 
dürfniffe bejjer fenneten als der Papſt. Es ſei geradezu albern, 
das Waller aus der Tiber zu jchöpfen, um den Brand in Paris 
zu lölchen. 

Nah ihm ſprach Karl von Marillac, Erzbiihof von Vienne, 
vordem Gejandter zu Conftantinopel, am Hofe Kaifer Karl V., 
Englands und anderer Weiche, ganz im Sinne Montluc's, nur 
noch in jchärferen und rückſichtsloſeren Worten. Die franzöfiiche 
Monardie, jagte er, jei wie jeder andere Staat auf zwei Säulen 
geftügt: auf einen frommen und vernünftigen Cultus und Die 
Liebe der Untertbanen. Ein Staat, dem an feiner Selbfterhaltung 
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gelegen, werde ſich büten, auch nur im Mindelten an dieſen 
Säulen zu rütteln. Wo er es wage, wäre jein Untergang nabe. 
Frankreich habe ſich deſſen in beillofer Verblendung erdreiftet. 
Durch eine allgemeine Berwilderung der Sitten, durch eine grauen» 
volle Entartung aller Stände, von Oben bis Unten, habe das 
Xand jeine veite Bafis bereits verloren und jchwebe über einen 
Abgrunde. Was die Neligion anlange, jo jei ein allgemeines 
Eoneil zu ihrer Läuterung, zu ihrer Rückführung auf die urjprüng- 
liche Reinheit, das befte Medium. Leider aber wäre es, in Be— 
tracht der Hinderniffe, die ihm ſtets entgegengeftellt, mehr zu 
wünjchen als zu hoffen. Er erinnere blos an die Jntriguen der 
Päpſte wider den großen Kaifer Karl V. a, wolle man den 
Arzt von fernber verichreiben, jo würde der Kranke darüber fter- 
ben. Größer fünnte jein Siechthum kaum werden. Nichts er: 
übrige als ein Nationalconeil, welches den Franzoſen längit 
verheigen. Ein ſolches jtreite feineswegs gegen die Autorität der 
Kirche und das Herlommen im Reiche. Denn es bezeugten die 
canoniſchen Schriften, daß ehemals die Einberufung einer Kirchen- 
verfammlung aller fünf Jahre Brauch geweſen. Bon Elovis an 
bis auf Karl VII, jeien regelmäßig theils National, theils Pro— 
vinzialconcile in Frankreich gehalten worden. Weil das Verderben 
bereits Alles erfaßt, jollte man fih gar nicht um den Papſt küm— 
mern, jondern jelbjtändig vorgeben. Inzwiſchen aber möchte jeder 
Biihof verpflichtet werden, fich in feine Diöces zu verfügen, da— 
mit er fich jeiner Heerde jo viel wie möglich annehme. Was die 
Zuneigung des Volks beträfe, jo wäre, wolle man jie nicht ganz 
und gar verloren geben, die Einberufung der Generalftaaten die 
höchſte Zeit. Dieſe jeien das ordentliche und berechtigte Forum, 
vor welchem der Unterthanen Klage, Streit und Span gejchlichtet 
und gerichtet, durch welches den Univerjalgebreden abgeholfen 
werden könne und müfle. 

In der nächſten Sitzung (24. Auguft) äußerte ſich der Ad- 
miral über die eingereichten Petitionen. Ihre Berückſichtigung 


dünke ihn die geeignetite Weite zur NENONED * Landes. 
Ebeling, Sieben Bucher fr. Geſch. 1. 
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Niemand zwar, jagte er, hat die Bittichreiben unterzeichnet. Fünf- 
zigtaujend Menſchen aber find in jedem Augenblide bereit, fie 
mit Unterichriften zu bededen. Er ſprach von dem Verhältniß 
zwiſchen Fürft und Volf, und rief, Nichts fei jo gefährlich als 
Furcht beider vor einander. Dieſe Furcht werde erhalten werden, 
wenn man den König nocd ferner mit einer Leibwache umgebe, 
die hier zu Lande gegen Gejeg und Herfommen fei. Der König. 
möchte von feinen Freunden vernehmen, das ein auf Furcht und- 
Haß errichtetes Negiment von feiner langen Dauer. Inden er die 
Berfammlung der Neihsftände beantragte, ſtimmte er für ſofor— 
tige Auflöfung der königlichen Leibgarde. | 

Heftig antwortete der Herzog von Guiſe: Nicht in Furcht 
und Haß wird der König erzogen, fondern unter den Augen der 
Königin- Mutter in weifen Grundjägen. Nihtswürdige Factionen 
aber haben e3 jo weit gebracht, daß die Perjon des Souverains 
vor rebelliſchen Unternehmungen mittelft Militairkraft gejchügt. 
werden muß. Es ift das eine Behauptung verjchmigter Subjecte,. 
die letzte Conſpiration wäre blos gegen etliche Räthe der Krone 
gerichtet geiweien. In Religiong-Angelegenbeiten unterwerfe ich 
mic) der Anficht derer, die darin bemwanderter find als ich, 
und deren Beruf fie zum Urtheil berechtigt. Nur das kann ich- 
Ihnen verjichern: alle Goncile werden mich nicht vom Glauben. 
meiner Väter abtrünnig machen. In Betreff der Generalftaaten. 
beicheide ih mich gänzlich dem Willen des Königs. 

Dieſe unverjhämte Ermwiederung bedarf feines Commentars.. 
La Baume erzählt, der Admiral habe unverhohlenen Lächelns 
ſich umgefchaut, und Franz von Guiſe habe darauf eine Geberde 
von fich gegeben, al$ ob er von Krämpfen befallen worden. 

Der Gardinal, kaum minder gereizt, ſprach zuvörderſt über 
die Bittſchreiben. Unterthänig, verfegte er, lauteten ſie, hochmüthig 
und rebelliih wären jie. Die Erflärung, fünfzigtaufend Menjchen 
gedächten fie zu unterzeichnen, gleiche einer eventuellen Aufkündi— 
gung des Gehorſams. Den Bittitellern Kirchen einräumen, heiße 
verdammte Lehren janctioniven. Ein General- oder National- 
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concil jet ganz unnöthig. Um eine Verbeiferung der Sitten der 
Geiftlihen und Beveltigung äußerer Disciplin zu bemerfitelligen, 
genüge vollitändig, daß von den Biihöfen und Pfarrherren dem 
sönige VBorihläge gemacht würden, die dann im VBerwaltungs- 
wege erledigt werden jollten. Hingegen wolle die Negierung da- 
rauf achten, daß diejenigen fortan unbejtraft blieben, die lediglich 
aus falſchem Gewiſſensdrange, frei von menteriichen Abfichten, 
ich zu abweigenden Lehren befenneten, unbewaffnet und ruhig 
fegeriichen Berfammlungen beimohnten, Pſalmen jängen und feine 
Meſſe bejuchten. Um jo mehr müßte e8 Sade der Geiftlichen 
jein, mit der Kraft des Gaubens Berirrte auf den rechten Pfad 
zu Ienfen. Gegen die Convocation der Stände hege er feinerlei 
Bedenfen. 

Diefer Nefolution pflichtete die Majorität der Verſamm— 
[ung bei. 

Am zweiten Tage darauf (26. Auguft) wurde jie vom Könige 
verabidiedet, und der Neichdtag zum 10. December in Meaur 
verfündet, ſpäter nah Orleans verlegt. Käme fein General- 
Concil zu Stande, jolle ein National-Eoncil berufen werden. Die 
Biihöfe möchten am 10. Januar an einem noch zu bezeichnenden 
Orte zu einer Vorberathung eriheinen, jofern der Papſt die für 
eine allgemeine Kirhenverjammlung rege gemachten Hoffnungen 
nicht befriedige. Inzwiſchen jolle fih Jeder ruhig nad Haufe 
verfügen; die Biſchöfe in ihre Diöceſen, und mit der Abjtellung 
eingeichlichener Unordnungen einitweilen beginnen. Andersgläu- 
bige würden vorläufig unverfolgt bleiben, Aufwiegler dagegen 
ftreng beftraft werden. ’ 


Der Cardinal hatte im Staatsrathe jein Widerftreben ge- 
gen eine Kirchenverfammlung den Boritellungen der Königin— 
Mutter und L'Hopital's geopfert. In den Beitimmungsgründen 
barg Jeder jeinen ftillen Vorbehalt. 

Der König erließ am 10. September ein Ausichreiben, wo— 


tin die vorberathende Verſammlung der Kirchenvoriteher nad 
10* 
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Paris berufen ward. Sie follten, hieß es, die Neformanträge für 
ein allgemeines Goncil in Erwägung ziehen. Gleichzeitig empfahl 
es die fanften Mittel der Ermahnung und Belehrung den Pro— 
teftanten gegenüber. Dem Bapit aber eröffnete man, würde 
nicht bald ein freies und ficheres Eoncil zu Stande kommen, 
deſſen Ausiprüchen fih Niemand entziehen dürfe, jo fehe man fich 
zu der Zuflucht eines Nationalconcils genötbigt. 

Pius IV., diefen Schritt über Alles fürchtend und als einen 
Eingriff in jeine Rechte betrachtend, jchiete einen Nuntius an 
den König, ihm vorzuftellen, daß ein Nationalconcil zur Spaltung 
führen müſſe; die franzöfiichen Biſchöfe beabfichteten die Herſtel— 
lung der pragmatiichen Sanction Yudwig des Heiligen. Wirklich 
hatte die theologiihe Facultät zu Paris nicht blos darauf an- 
getragen, jondern auch, daß die Wahlen ftatt der Ernennung zu 
den Bisthümern und Abteien reftituirt, die Concordate überhaupt 
bejeitigt, Die Zehenten auf geiſtlichen Gütern, die von dem Souverain 
unbeichwert zu belafjen jein, jo wie die Annaten und viele andere 
Mißbräuche gänzlih abgeſchafft werden möchten!. Gegen die 


! Die Hauptpunkte der von Ludwig IX. erlaffenen fogenannten prag: 
matifhen Sanction vom Jahre 1268 find folgende: erjtlih, die Prälaten, 
Collatoren und Patrone der geiftlihen Aemter follen in ungeftörter Ber: 
waltung ihrer Rechte bleiben; zweitens, jede Kirche joll in der Freiheit der 
Selbjtwahl ihrer Biſchöfe und Prälaten geſchützt und jedwede dabei vor- 
kommende Streitigfeit lediglich nad dem canoniſchen Recht entjchieden wer: 
den; drittens, Simonie und Käuflichfeit der geiftlichen Aemter find gänzlich 
abgethan;, viertens, alle Beförderungen zu geiftlihen Aemtern und anderen 
Beneficien follen allein nad) gemeinem Recht, wie nad) den Concilien und 
Bräuchen, welche Durch die alten Kirchenväter eingeführt worden, erfolgen; fünf: 
tens, der römische" Hof foll nicht befugt fein von franzöfiihen Unterthanen 
Geld zu erheben, es fei denn, daß die höchfte Noth dazu triebe, in welchen: 
Falle des Königs Genehmigung und der Kirchenoberen Beiftimmung vor: 
her einzuholen; zum ſechſten follen alle Kirchen und Geiftlihe bei ihren 
Freiheiten und Privilegien, die ihnen von den vorigen Königen ertheilt 
worden, geſchützt werden. 

Ungleich wichtiger ijt die pragmatifche Sanction Karl VIL vom Jahre 
1438, Sie zu verftehen muß man fi erinnern, daß die Biſchöfe und Prä— 
laten vor Zeiten durch die Stimmen der untern Geiftlichfeit und des Volks 
erwählt wurden. Später wurde in der morgenländifhen Kirche das Volt 
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Ketzerei — meinte der Papſt — gebe es fein wirfiameres Mittel 


davon ausgeſchloſſen; in der abendländifchen aber blieb diefe Gewohnheit 
in Kraft, jo daß fie auch bei der Wahl der Bäpfte ftatt fand. Als die 
Gallier den römischen Kaifern unterworfen waren, wählte die Elerijei und 
das Bolf die Bilhöfe. Nach einiger Zeit wollten auch die Könige in Frank— 
reich daran Theil haben, welder Braud nicht blos zur Zeit des erften 
Geichlehts ber franzöfifhen Monarchen, fondern ebenjo unter Pipin und 
Karl dem Großen im Schwange war, und Ludwig Pius ift der erfte ge: 
weien, der der Clerifei im dritten Jahre feiner Regierung die Macht Bi: 
ihöfe zu erwählen zurüd gegeben, Inzwiſchen war diefe Naht beichränft; 
denn kein Bifchof durfte ohne Beftätigung des Königs geweiht werden. So 
verhielt es ſich bis 1438, wo zwiſchen Papſt Eugen IV. und dem Bajeler 
Goneil Streit entftand. Und damit Karl VII. auf die Seite des legteren 
trete, präjentirte e3 ihm Durch eine folenne Gejandtichaft einige Verord— 
nungen behufs Einſchränkung der päpftlihen Gewalt. Der König verjam: 
melte zu Bourges feine Räthe und die Glerifei des Landes, die aus den 
Bafeler Borlagen eine pragmatiihe Sanction auffesten, deren Summe denn 
darin beftand: daß die Wahl der Biſchöfe und Prälaten nad altem Brauch 
geſchehen, die Autorität der Concile über die des Papſtes ftehen ſolle; daß 
die jogenannten gratiae expectativae gänzlid abgeſchafft; daß man nicht 
mehr unmittelbar an den Bapft, ſondern erft an den Bifchof, dann an den 
Metropolitan, danach an den PBrimas, und hierauf erjt an den römischen 
Stuhl appelliren, diefer alsdann aud) die judices in partibus, d. i. die in 
Frankeich felbft wohnen, ernennen jolle. Abgeihafit wurden auch die Anz 
naten, anderer Punkte wegen bes Banned wider das Reich, eine Stabt 
oder Gemeinde, und dergleichen zu gejchweigen. Dieje Verordnung war 
begreiflich dem Papſt ſehr verhaft, und man bemühte fih auf alle Weile, 
fie aufzuheben. Pius II. beredete endlich Ludwig XL, die Sadhen in dem 
Stande vor der pragmatifchen Sanction Karl VII. zu laffen. Zum Zeichen, 
daß fie annullirt, lieh er die Urjchrift in den Strafen Roms umherſchlep— 
ven. Das Barifer Parlament jedoch proteftirte dagegen. Als Karl VIL. 
zur Regierung kam, beſchwerte man ſich auf dem Neichdtage zu Tours, und 
Johannes de St. Romano, der Generalprocurator, verhinderte die Regi: 
ftrirung aus dem Grunde, daß durch Aufhebung der pragmatiihen Sanc: 
tion die Capitel ihres Wahlrechts und die Ordinarien ihrer Collaturen be» 
raubt würden, jo daß zulegt jeder Unterthan nad) Rom gehen und um 
geiftlihe Aemter fich bewerben künne, wie denn bereitö erfahren, daß bin: 
nen den drei Jahren, da die pragmatifche Sanction unbeobadhtet geblieben, 
340,000 Golbthaler für Bisthümer und zwei Millionen für anderweite Be: 
neficien aus Frankreich nah Rom geflofien. So viele ſich aber aud ber 
Sade annahmen, die pragmatifhe Sanction ward unter Karl VIII und 
Zudwig XII. weder genau beobachtet noch abgejchafft, bis endlich Leo X. und 
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als gerihtliches Verfahren und Gemalt. Führe man damit fort, 
jo wäre zu boffen, daß das allgemeine Concil dem Werfe die 
Krone aufſetze. 

Hierauf antwortete die Regierung: Nationalconcile ſeien 
weder ungewöhnlih noch für die Kirche bedenflih. Die Biichöfe 
wären natürliche Räthe des Königs, und dieſer Fünne fie daher: 
zufammenberufen, jobald die Umftände ihre Vernehmung erbeiich- 
ten. Doch erklärte man, dem allgemeinen Goncile gern beizu- 
pflihten, wofern es dem Papſt damit wahrer Ernſt jei, mas bei 
jeinen Vorgängern nicht der all geweien, und er es jet unver— 
zögert berufen werde, Was den Drt beträfe, jo finde der König 
Gonftanz (ipäter Bejangon und noch andere Städte) angemefjener 
als Trient; auch fünne er fich für deſſen Hauptzweck, Wiederver- 
einigung der Proteftanten, feinen Erfolg veriprechen, wenn es als 
Fortjegung des Tridentiniichen ausgejchrieben würde. Nur in 
Erwartung, daß ein neues und freies Generalconcil ohne Ver- 
zug in's Leben träte, wolle fich Frankreich dermalen der Nativ- 
nal-Rirchenverfammlung enthalten, obaleih es dazu ſtets und 
vollfommen berechtigt jei, und die Bilchöfe fih guten Erfolg da- 
von verſprächen. 

Allein der Papſt zog jegt Trient jeder deutſchen Stadt vor, 
und wollte fih durchaus nur zu einer Fortjegung des GConcils 
verftehen. Die Wahl des Orts nad) dem Beifall der Proteftan- 
ten beftimmen, dürfte jo viel jein, als ihnen Gelegenbeit liefern, 
das Goneil in ein jchismatisches ummandeln zu können. Wolle 
man Trient nicht, jo müfje er einen Ort in Stalien wählen (Ga 


Franz 1. ſich dergeftalt verglichen, daß die ftreitige Verordnung 1516 ab- 
gethan wurde. Zwar gingen in dad Concordat einige Punkte jener über, 
Dagegen ward Alles ausgemerzt, was zur Schmälerung dermgäpitlichen 
Gewalt dienen fonnte. Um dem König zu genügen, räumte ihn Yeo X. 
das Net ein, Erzbifchöfe, Aebte und Priore zu ernennen, was biäher von 
den Eapitularen und Gonventualen gefchehen, dem Papſte hingegen fielen 
die Annaten zu. Die Remonftrationen des Parifer Parlaments fruchteten 
Nichts. 
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Tale oder Vercelli), damit er die übrigen Nationen vor Anftedung 
des Krebsihadens bewahre. 

In alledem bandelte der Papſt im Einverftändnig mit 
Philipp von Spanien, der den König Franz durch einen expreſſen 
Gejandten vor einem Nationalconcil warnen ließ, weil Dadurch 
die Anhänger der Irrlehre ermuntert würden, was ihm wegen 
der Ruhe in den Niederlanden unmöglich gleichgiltig jein dürfe. 

Zulegt ließ jich Franz II. Trient gefallen, wenn nur die Ein- 
berufungsbulle bald erfolge. 


Veſten Entichluffes, bis zum nächſten Wiederſehen die Zeit 
zur Unterdrüdung der Gegner wohl zu benugen, batten die No- 
tablen Fontainebleau eben den Rücken gekehrt, als die Guifen 
auch jofort das ganze Land mit Gavallerie überſchwemmten, um 
Verdächtige zu zerftreuen, größere Haufen zu beobachten und in 
ihren ntentionen zu behindern. Der Herzog von Montpenfier 
wurde auf jeinen Gomverneurpoften in die Touraine geichidt, 
verftärft durch die Fahnen von Valle und Gonnor und die jo- 
‚genannte ſchottiſche Gensd’armerie. Der Prinz von Ya Rocesur- 
Yon, Gouverneur von Orleans, erhielt die Gensd’armen La Tre- 
moulles und des Vidame von Chartres zu denen jeiner Statthal- 
terei. Der Herzog von Nevers, Gouverneur von Champagne und 
Drie, ging mit feiner Ordonnanz-Compagnie, der Neiterei Des 
Prinzen von Condé, Franz d’Ejte, von La Roche-du-Maine und 
von Beauvais nah Troyes. Der Marihall von Montmorencv 
ward mit jeiner und feines Vaters Neitertruppe in jein Gouver- 
nement Isle de France beordert. Den Marſchall von St. Andre, 
verftärft durch die Compagnien von Damville, von Bourbdillon 
(mbert de la PBlatiere), von La Fayette, des Grafen von Villars 
und von Montluc, legte man nah Moulin in Bourbonnois. 
Dem Marjchall Brifjac, Gouverneur der Picardie, wurden die Ge- 
ſchwader der Herren von Senarpont, D’Humieres, von Chaulnes 
und von Hangeft-Genlis beigeordnet. Herr von Thermes zog nad 
Loches in der Touraine, den Herzog von Montpenjier zu beobachten ; 
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die Schwadronen von Navarra, von Sanfac, La Nocefoucault, von 
Randan, Chabot Graf von Charny, Daillon Graf von Lude, Escars 
von La Vauguyon, vermehrten deſſen Streitkräfte. Villebon ward Com— 
mandeur der Unter⸗Normandie; zu ihm ſtießen die EScadrons Marquis 
Elboeuf, von Annebaut und von Ya Melleraye. Vieilleville end— 
lich verblieb mit den Fahnen Coligny und von Eſtrées zu Rouen. 

Dieje Veränderung der Befehlshaber, dieje Anjammlung von 
Militairkräften, die Jedermann mit Beſorgniß erfüllten, batte zum 
Theil Prinz Condé veranlaßt, da die Guifen Aufihluß befamen, 
wie jehr fie von den Bourbons bedroht wären. 

La Saque war nämlih zu Fontainebleau eingetroffen, als 
er einen Offizier Banne oder Bonval genannt, befuchte, der ebe- 
dem jein Kriegsfamerad geweien. Diejem fagte er, er babe ver- 
nommen, daß er von den Guiſen jchlecht behandelt worden und 
deshalb Willens fei, in den Dienft des Königs von Navarra zu 
treten. Bonval bejtätigte dag. Und nun faßte Ya Sague noch 
größeres Vertrauen zu ihm, erzählte von den Radeplänen feiner 
Herren jo viel er wußte und dachte, und ftellte ihre Maßnahmen 
fo ungeheuerlich dar, daß er der Lothringer Untergang ficher vor- 
auszujeben glaubte. 

Für einen zurüdgelegten Offizier war dieje Hunde ein qutes 
Mittel fih zu infinuiven. Flugs machte er dem Marſchall Brij- 
jac, jeinem früheren General, Anzeige, der ihn an den Herzog 
von Guije wies. Franz befahl ihm, Damit er noch mehr Einzel: 
beiten erforiche, die Unterhaltung der vertraulichen Beziehungen 
zu La Sague, und was er davon gewinne, außer ihm dem Herrn 
von Eroc, der Königin Truchſeß, mitzutbeilen. 

Sp geſchah es. Lebterer bewirkte Ya Sague's Verhaftung, 
als er fich in Etampes befand, dejjen Briefichaften, an den König 
von Navarra und den Prinzen Condé adreijirt, den Guiſen aus- 
liefernd. 

Durdaus nichts VBerdächtiges enthielt eine Zuihrift des Con— 
netables. Um jo mehr aber alarmirte der zmweideutige Inhalt des 
Schreibens des Vidame von Chartres an den Prinzen Ludwig, 


— 153 — 


worin er diejen jeiner Willfährigkeit in jediweden Stüde verficherte, 
das des Königs Intereſſe beträfe. 

Die Guiſen interpretirten nach ihrer Auffaflung, und beauf- 
tragten Herrn von Naffins, genannt Potoe, Seneihall von Age: 
nois und Hauptmann der füniglihen Leibwache, nah Paris zu 
geben, dem Parlamentspräfidenten Ehriftopb von Thou ihre Be- 
fehle zu überbringen, und den Bidame zu arretiren. 

Am fieben und zwanzigſten Auguſt lieferte er ihn zur Ba— 
ſtille ab. 

Im Einzelverhör wie in der Confrontation Bonval's leug— 
nete La Sague Alles, was man ihm Schuld gab. Darauf ward 
er in die Marterkammer geführt, mit jedem einzelnen Werkzeuge 
bekannt gemacht, von den verſchiedenen Graden der Tortur be— 
lehrt und dies genügte, ihn zum Geſtändniß zu nöthigen. Gr 
jagte aus: Prinz Conde und der König von Navarra gedächten 
nit einer nahmhaften Truppenzabl an den- Hof zu kommen, und 
unter dem Scheine des Durchzugs jich der ihnen ergebenen Städte 
Boitiers, Tours und Orleans zu bemeiftern. Der Connetable 
werde fih nit Hilfe jeines Sohnes der Stadt Paris verfichern, 
die Herren von Senarpont und Buchavannes der Picardie, Jo— 
bann von Brofjes Herzog von Ejtampes der Bretagne, und Clau— 
dius von Savoyen Graf von Tende der Provence. Durch jeine 
Anhänger und Freunde hoffe Montmorency auch die anderen Pro— 
vinzen an fich zu bringen, die Guiſen für immer zu vertreiben 
und die allgemeine freiheit wieder berzuftellen. Der Gemalt 
würde Gewalt entgegengeiegt werden. Sammelplatz der Factions- 
truppen jei Orleans. 

Andere eingefangene Unterhändler beftätigen dieje Ausjagen, 
jegten auch binzu, daß Elifabeth von England die Bourbons 
durch große Geldſummen unterftüge, und daß Diesmal auf eine 
maſſenhafte Betheiligung der Proteſtanten gerechnet werden Fünne. 
Auch ein Anschlag auf Lyon ward entdedt. 

Dan bat Legteren aus ihrer Betheiligung an politifchen 
Händeln ein Verbrechen gemadt; man bat von einer unglüds- 
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vollen Verwechſelung politiiher Beichwerden mit Glaubensintereſſen 
geiprochen. In der That, das verräth eine jehr beichränfte Auf- 
faſſung des öffentlihen Lebens, Mag es immer eine Staats- 
religion geben, eine concejfionirte und mohlapprobirte Façon 
zum Seligwerden, oder mag der Artifel vom Glauben der freie- 
ften Concurrenz preisgegeben jein, immer werden Religion und 
äußeres Leben Hand in Hand geben, unzertrennlich und eins jein 
wie Körper und Seele, immer wird in der Politit die Neligion 
eine Potenz bleiben, gleichviel wie die Conftruction, ob orthodor 
oder beterodor, ob monotbeiftiih, pantheiſtiſch oder atheiſtiſch. 
Man ſehe ih nur um in der Geichichte, ob die Wechſelwirkung, 
der Einfluß Beider aufeinander nicht volle Bejtätigung findet. 
Niemals vertrug jich der Despotismus mit dem lebendigen und 
entwicklungsfähigen chriſtlichen Glauben, nur mit den Imechtiichen 
Sapungen, die mit Aberglauben und Barbarei identiich find, und 
unigefehrt, wo Glaubens: und Denkfreiheit gefunden wird, da ift 
auch eine liberale Staatsverfajiung anzutreffen. Was war aud 
natürlicher, als daß die unterdrüdten Proteftanten fich denen an- 
ſchloßen, die in den Guiſen den gemeinsamen Feind erblidten? 
Mas natürlicher, als daß fie bei diefen den Schuß ſuchten, den 
fie tjolirt nicht errangen, den fie aber vereint, mit deren Hilfe 
erlangen fonnten? Hat man jie nicht förmlich zu bewaffneten Er- 
bebungen, wie fie jeit einigen Wochen bereits faft in allen Pro— 
vinzen, in immer verftärkterem Maße, freilich nod mit ſchlechtem 
Erfolge, ſich ereigneten, gezwungen? Mer ihnen daraus ein Un- 
recht machen will, der muß die erft verfluchen, die fih der Glau- 
bensinterefien zur Behauptung einer ujurpirten weltliben Macht 
bedienten, der muß erſt die natürlichften Triebe ausrotten, der 
Natur neue Geſetze vorjehreiben. 

Wahrlich, bier fann blos von dem natürlichen und heiligen 
Triebe der Nothwehr und gerechten Vergeltung die Nede fein. 

Angelichts der drobenden Wolfen, die fih über ihrem Haupte 
fammelten, läßt fich begreifen, daß Den Guiſen Concil und Stände- 
verlammlung jeher erwünjchte Gelegenheiten, den Wetterjtrahl ab- 
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zuleiten, der aus jenen zerjchmetternd auf fie herabfahren ſollte. 
Durch Beide, ſammt Mäßigung gegen die Hugenotten, bofften jie 
das Gewitter aufzuhalten und zu bejchivören, wenn nicht die Ent- 
ladung auf das Haupt ihrer Feinde jelbit gelänge, wie es in 
ihrer Abficht lag. 

Was die allgemeine Kirchenverjammlung betrifft, jo machte 
Pius IV. die Zulammenberufungsbulle am 29. November befannt. 
Ihr Entwurf war feinem Souverain noch Gejandten vorher mit- 
getheilt worden. Um dem Verlangen Frankeichs ebenjo wie dem 
des deutſchen Kaiſers zu entiprechen, hatte der Papſt darin das 
Concil nicht ausdrüdlich als eine Fortfegung des abgebroche— 
nen bezeichnet. Doch waren die Worte: nah Aufbebung fei- 
ner Suspension bineingejeßt, die eine bloje Fortjegung anzu— 
deuten jchienen!. Daran nahm man wie in Deutihland jo am 
franzöfiihen Hofe um jo mehr Anftoß, als in der Bulle zur Ver- 
fündigung eines allgemeinen Jubelablajjes wegen des Coneils 
dies ausdrüdlich als eine Fortiegung bezeichnet war, wodurch der 
Papſt den König von Spanien zufrieden ftellen wollte. Die 
franzöſiſche Negierung wie der deutſche Kaiſer, welche Die Vroteftan- 
ten zum Bejuch des Coneils zu vermögen wünjchten, ſahen voraus, 
daß fie dieſen Zweck nicht erreichen würden, wenn die Kirchenver- 


I ,— Nos itaque ad schisma, haeresesque tollendas, ad 
corrigendos, et reformandos mores, ad pacem inter christianos 
principes conservandam, celebrationem eius non esse duximus diutius 
differendam. Habita igitur cum venerabilibus fratribus nostris, sanctae 
romanae ecclesiae cardinalibus, deliberatione matura, factis etiam con- 
silii nostri certioribus carissimis in Christo filiis nostris, Ferdinando Ro- 
manorum imperatore electo, et aliis regibus, atque principus, quos qui- 
dem, sicut de eorum summa pietate et sapientia nobis pollicebamur, pa- 
ratissimos ad ipsius concilii celebrationem adiuvandam invenimus; ad Dei 
omnipotentis laudem, honorem, et gloriam, atque universalis eccelesiae 
utilitatem, de eorundem fratrum nostrum consilio, et assensu, sacrum oecu- 
menicum, et generale coneilium, ex autoritate eiusdem Dei, et beatorum 
Petri et Pauli, apostolorum, qua nos quoque in terris fungimur, freti et 
subnixi, in ceivitate tridentina, ad sanctissimum diem resurrectionis domi- 
nicae proxime futurum indieimus, et ibi celebrandum, sublata sus- 
pensione quacumqnue, statuimus, atque decernimus“ etc. 
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fammlung das Anjehen einer blojen Fortiegung hätte. Sie ver- 
langten daher beharrlid, daß auch jeder Schein bievon vermieden 
würde. Philipp II. hingegen hörte nicht auf zu verlangen, daß 
das Eonecil ih förmlich als Fortiegung erfläre. Der Papſt 
von beiden Theilen gedrängt, juchte Durch DVorftellungen beide zu 
beihmwichtigen, und es gelang ihm, daß fie ſich an wiederholten 
Verwahrungen genügten. Als Zweck des Concils war in der Be- 
rufungsbulle die Austilgung der Spaltungen und Kegereien, und 
zweitens die Verbefjerung der Sitten angegeben. Die Ablabulle 
dagegen ſprach nur den erfteren Zweck aus, ohne Erwähnung 
des anderen. 


Noch mar der franzöfiihe Hof nicht nah Orleans verlegt; 
dies geichah erit am achtzehnten October. Die Guilen aber hat- 
ten ſchon alle Vorbereitungen zum bevorftehenden Reichstag ge- 
troffen. Die Militairmacht erlangte neue Verftärfung. Werbun- 
gen wurden in Deutichland und der Schweiz — dieſem großen 
Fleiihmarfte, der allen Käufern offen ftand — vorgenommen. 
Für dringende Fälle durfte man obenein auf den König von 
Spanien rechnen. Orleans ſelbſt und die nächite Umgebung ftarrte 
von Bewaffneten. 


Die Wahlen zu dem Neichstage nad) feinem Sinn zu leiten, 
bot der Gardinal Alles auf. Militair, Beamtenthum, Geiftlid- 
feit, Veriprechungen, Drohungen, Beitechungen, Alles mußte dazu 
mitwirken. Kein Hebel it zu gering, die größten Dinge an den 
Tag zu fördern, lautete ein Sprüchwort Karl's von Lothringen. 
Kein Mittel dünkte ihm zu gut, eins zu ſchlecht. Das Land 
wimmelte von geheimen Agenten und Scharen von Münden, 
welche wie Heufchreden jih aller Orten niederließen, Sündenver— 
gebung und Seligfeit Denen verheißend, welche nad ihren An— 
deutungen wählten, ewige Verdammniß Denen, die fich nicht nad 
ihnen fehrten. 

La Baume erzählt ein paar ergößliche Beiipiele, wie man vie 
Wahlen betrieb. Ich hebe davon eins aus. 


— 157 — 


Ein obicurer jedoch reicher Edelmann zu St. Amand, aus- 
gezeichneter Katholik und blinder Verebrer des Herzogs von Guiſe, 
batte den Ehrgeiz Deputirter jein zu wollen. Er ipart nichts zu 
diejem Zwecke, weder Geld noch gute Worte. Da vernimmt er, 
wie die Neformirten jeines Orts gegen ihn intriquiren. Stracks 
macht er fih auf zum Marſchall von St. Andre, den er. perjön- 
lich kennt, und unterredet fich mit ibm. 

St. Andre, der unter dem Vorwande, den Planen der Bour- 
bons einen Uuerftrih zu machen, nah Lyon gegangen, wojelbft 
die Unternehmung des Herrn von Ferrieres:Malygny bereits ver- 
eitelt, dort jeinen räuberischen und tyranniichen Gelüften gefröhnt, 
und die Bürger um bunderttaujend Ecusd’or beraubt hatte, jtand 
eben im Begriff als außerordentlicher Großerecutor die Provence, 
Dauphine und Languedoc zu durchziehen, um dieje Provinzen von 
Unrubhigen zu jäubern. (Mit ähnlichen Vollmachten durchitreiften 
der Herzog von Aumale, die Marjchälle von Briffac und Ther— 
mes das Land.) 

Jacob d'Albon ruft einen Hauptmann berbei. Nehmt zehn 
Fähnlein, gebietet er ihm, und verfügt euch nah St. Amand. 
Man bat dort allerlei Ränke angeiponnen, die Freiheit der 
Mahlen zu unterdrüden, und insbejondere die des Barons von 
Souriae. Ihr werdet Euch bei den Bürgern einquartiren und 
im Enwerjtändniß mit dem Seigneur der Stadt handeln. 

Am Bortage der Wahlen ziehen die Soldaten in St. Amand 
ein, und der Hauptmann verlammelt jogleich die Einwohner um 
ih. Wörtlich hält er folgende Anrede: 

Das Land befindet fich in einem traurigen Zuſtande. Eine 
Menge Rebellen haben es auf den König, das gejammte könig— 
liche Haus und feine Regierung gemünzt. Geit den verfluchten 
Tagen von Amboiſe, wo Alles mit Stumpf und Stiel todt ge 
macht werden jollte, der König, die Königin-Mutter, die Prinzen, 
auch der gute Condé, halten fie Feine Ruhe mehr. Es ſteht aber 
zu hoffen, daß die Generaljtaaten Alles in Ordnung bringen wer 
den, jojern nur die Freiheit der Wahlen beobachtet wird. Damit 
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dies bei euch geichehe, und man nicht dur Kniffe und Drohun— 
gen Leute wähle, die der Sache des Königs heimlich den Unter- 
gang geihmworen, bin ih von meinem General hierher beordert 
worden. Es lebe der König! es leben die Prinzen! 

Es lebe der König! ES leben die Prinzen! ſchrieen 
Mehrere. 

Sp jo! rief der Hauptmann. Ihr Ganaillen, da hätte ich 
euch bingelodt! Ihr laßt die Prinzen leben! Ihr meint die Be 
arner! Ihr jeid hugenottiih! Ich werde euch Gefinnung lehren! 

Indem umzingelten die Reiter das Volk, und man verhaf- 
tete einige derer, Die eine ſchlechte Geſinnung geäußert haben 
jollten. 

Andern Tags, da die Wähler verjammelt, bejegte die Sol- 
datesfa alle Zugänge des Stadthaufes, innerhalb wie außerhalb. 
Dann trat der Gapitain neben den Stimmenjamniler. 

Die meiſten Wählenden konnten weder leien noch jchreiben. 
Diefen Umftand wußte man jedoch voraus, und der Stimmen- 
ſammler holte ein Bad PBergamentitreifen herbei, auf welche er 
die Namen derer verzeichnete, welche einer nach dem andern ihm 
leiſe in's Ohr flüfterte. Einem Zweiten übergab er dieje Zettel, 
damit er fie in einen Behälter werfe. 

ALS man nun diejen öffnete, fand fich bei der Sichtung, daß 
Herr von Eouriac die wenigften Stimmen hatte. 

Halt! berrichte der Gapitain. Stimnenjammler, es iſt aus— 
gemadt, daß Ihr ein Halunke ſeid, den ich aufhängen lafjen 
müßte, wenn fi meine Natur nicht gegen dergleichen Crecutio- 
nen fträubte. Bei dem allbefannten Eifer, den Herr von Sou- 
riac für die qute Sache des Königs befigt, ift außer allem Zwei- 
fel, daß er einftimmig gewählt worden. Ihr aber, ih will es 
Eurem jchlechten Gehör beimefjen, habt euch unterftanden, andere 
Namen als den jeinigen niederzuichreiben. 

Es erhob jih ein Gemurmel der Unzufriedenheit. 

Leute, rief der Vorige, ich bin bier, die Freiheit der Wahl- 
handlung aufrecht zu halten. Störungen während verjelben ha— 
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ben augenblidlihe Verhaftung zur Folge. Nottenmeifter! Laßt 
zur Vorficht dreißig Arquebufiers eintreten... . 

Ihr habt aljo Herrn von Souriac gewählt? . . . 

Ja, ja, jagten die Wenigen die es gethan haben BORN, 
und Diejer oder Jener aus Furcht. 

Sehr wohl! verjegte der Hauptmann. Die Verfammlung 
bat eben einftimmig und unter allgemeinem Beifall Herrn von 
Souriac gewählt, und ich, als bevollmächtigter Commiſſarius, er- 
fläre denjelben biemit zum Deputirten. Die Wahlhandlung ift 
geſchloſſen! . . . Bürger von Et. Amand, Ihr habt Euch als 
Freunde der guten Sache des Königs bewieſen. Es giebt aber 
in jeder Heerde ausſätzige Schafe, wie Bater Biboc zu jagen pflegt. 
Es wäre möglih, daß fich jolhe aus Verdruß über den Sieg 
der gerechten Sache an der Perſon oder dem Eigenthun Eures 
freigemählten Deputirten vergreifen möchten. Ich made Euch da- 
für Alle verantwortlih! Denn gejhähe das, jo würde der Mar- 
ihall von St. Andre, mein erhabener General, jelbit bieher 
fommen und das Kind im Mutterleibe nicht jchonen, denn er hält 
eben fo jehr auf Sicherheit der Perſon und des Eigentbums, wie 
auf die Freiheit der Abjtimmung. 

Man fünnte, jagt La Baume, ein gar luftiges Bud; von den 
Wahlen ichreiben. 


Lag den Guijen daran, ſich der Bourbons zu entledigen, jo 
Katharina, fie als ein Gegengewicht zu behalten. Beide drangen 
daher in den König, fie nach Orleans zu berufen. 

Bereits im September jchrieb Franz II. an den König von 
Navarra, des bevorftehenden Reichstags halber bedürfe er jeines 
Raths, und er möchte feinen Bruder den Prinzen Condé zur Mit: 
funft veranlafien, da ihm jehr am Herzen liege, denjelben von 
allen Anklagen und gravirenden Zeugniffen frei fpredhen zu kön— 
nen. Wie jedoch ſolle er deſſen Feinden Stillſchweigen auferlegen, 
wenn er nicht wage, ihnen die Stirn zu bieten? 
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Bon vielen Seiten ber wurden die Prinzen vor einer Folge- 
Teiftung gewarnt. Die Frauen der Bourbons und Marillac, der 
Erzbiihof von Vienne, richteten die eimdringlichiten Borftellungen 
an fie und jchilderten die Gefahren, die ihrer barrten. 

Der Gardinal von Bourbon hingegen jammt Anton von 
Eruffol, dem jpäteren Herzog von Ujez, den Hugenotten in ber 
Stille freundlich und förderlich, jchrieben, fie möchten der Auf- 
forderung des Königs gehorchen. Hegeten fie ernftlihe Befürch— 
tungen, jo würden diefe durch ihr Ausbleiben auch nicht abge— 
wendet. Der Meinung war Andelot, der wegen gefliljentlich an— 
‚gezettelter Widerjeglichkeiten jeiner Truppen das Commando 
niedergelegt, ebenfalls. 

Andere verlautbarten, wenn die Guijen wirklich etwas gegen 
fie im Schilde führeten, jo hätten jie Doch der Freunde zu viele. 
Ihr bloſes Erieinen würde zur Entmutbhigung der Gegner hin— 
reichen. 

Nun behauptet man von dem Gardinal wie von Cruſſol, fie 
hätten fich den Guifen verkauft gehabt. Das glauben wir mit 
Nichten. Karl von Bourbon war ein beichränfter Hopf, den man 
leicht hinter's Licht führen fonnte. Cruſſol genoß eine zu große 
Verehrung der Proteftanten, als daß er eines jo ſchändlichen Be— 
nehmens fähig gebalten werden dürfte. Und erwieſen iſt, daß 
Beide vor Abfafjung ihrer Schreiben eine Beiprehung mit der 
Königin-Mutter pflogen, in welcher dieje die VBerficherung ertheilte, 
Die Prinzen braudten nicht das Mindeite zu bejorgen. Wenn 
nun auch auf Katharinens Wort nicht gebaut werden durfte, jo 
bat fih doch Cruſſol als zu tüchtigen Staatsmann bewiejen, 
Daß ihm der Umſchlag der Politik der Medici hätte entgehen 
fönnen, entgehen, wie es ihr jegt auf eine Verſtärkung der Par- 
tei gegen die Guilen ankam. Wenn fähigere Köpfe wie Anton 
und hauptſächlich Ludwig, vor allem aus dem Grunde der Auf- 
forderung ihres Bruders und ihrer intimften Freunde, Bedenfen 
überwanden, welche legtere ihnen vorftellten, worauf Condé immer 
wieder zurückkam, daß man es doch nicht wagen würde, ſich an 
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ihrer Perjon zu vergreifen, warum jollte diefer Gedanke nicht 
viel ftärfer in dem beſchränkten Kopfe Karl’ gewirkt haben? Wa- 
rum jollte er der Königin-Mutter nicht trauen, nicht Cruſſol's 
Rath? Und was hatten ihm die Geſtirne geweillagt? Ueberdies 
batte er wirflih Recht, ihre perſönliche Sicherheit war im Nicht: 
eriheinungsfalle um Nichts gebeilert. 

Gehen hielt Eonde für minder ſchlium als bleiben. Na- 
varra meinte, das Aeußerſte wäre, daß man fie wieder nah Haufe 
ſchicke. 

Sie meldeten daher ihre Ankunft, und brachen nach einer 
Unterredung mit Theodor von Beze, den Calvin im Intereſſe 
ſeiner Anhänger und um die Prinzen zum paſſiven Widerſtand 
zu ermuthigen, abgeſchickt, gen Orleans auf, und zwar mit ge— 
ringem Gefolge, vielleicht eigenen Entſchluſſes, um keinen Verdacht 
zu erwecken, ſicher aber auch in Berückſichtigung eines Befehls 
des Herzogs von Guiſe, der bei Strafe des Hochverraths fürſtli— 
chen und geringeren Perſonen die Anwerbung von Kriegsleuten 
und das Erſcheinen mit bewaffneten Söldnern am Hoflager ver: 
bot, es ſei denn mit bejonderer Autorifirung. 

An der Seite ihres Bruders, des Cardinals, der ihnen bis 
Blois entgegen gereiit, und in qutem Muth durch die beimtüdi- 
ihen Verfiderungen des Cardinals Georg von Armagnac, der fie 
zu Verteuil in Angoumois am 30. Dftober empfing beſtärkt, 
hielten fie ihren Einzug zu Orleans. Unterwegs waren fie von 
Militaivbefehlshabern, jcheinbar begrüßt, thatlächlih beobachtet 
worden. 

Als fie fih am 31. Detober dem Könige vorftellten, behan— 
delte er fie geringihägig. Ohne Erwiederung ihres Grußes, warf 
er Conde jogleih vor, daß man ihn der frevelhafteiten Dinge 
bezichtige, daß es Kar am Tage ei, wie er die jchmählichiten In— 
tentionen gegen des Reiches Wohlfahrt gefaßt. Ludwig antıwor- 
tete in demjelben groben Tone, ſprach von Lügen und Verleum— 
dungen, die von Menichen ausgingen, die nicht werth wären, daß 


fie Frankreichs Boden trüge. Franz II. ertbeilte darauf feine 
Ebeling, Sieben Büder fr. Geſch. I. 11 
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Antwort. Nach einer Pauſe jagte er ihnen, die Königin - Mutter 
erwarte fie. 

Katharina nahm fie ſcheinbar herzlich auf. Als fie fi aber 
über den Willlomm des Königs äußerten, brad fie in einen 
Strom von Thränen aus, ohne diefen Affect zu erflären. 

Kaum von ihr entlaffen, traten außerhalb ihrer Gemächer 
Philipp von MailleBreze und Franz von Chavigny, Capitaine 
der Leibgarde, auf den Prinzen Conde zu, und verhafteten ih. 
im Namen des Königs. Anton ward unter Aufficht geftellt, und: 
ftatt feiner Dienerihaft erhielt er eine andere. Der Verhaftung. 
Ludwig's folgte die Guido Chabot's!, Heren von Jarnae, und an- 
derer den Bourbons ergebenen Edelleute. Sogar die Schwieger- 
mutter Conde’s, Magdalene von Mailly-NRoye, eine Frau von 
lebhaftem Geifte und erftaunlicher Beherztheit, ward in Arreit 
gebracht. 

In der Frühe des andern Tages aber ging der Herzog. 
Franz von Guiſe zu feinem Bruder, dem Cardinal, und forderte 
die Freilafjung des Prinzen Ludwig. Die Senjation, die feine 
Verhaftung bewirkt, wäre ungeheuer. Dieſer Schritt jet von einer 
unberechenbaren Tragweite, und er liebe nicht, was jenfeit menjch- 
lichen Horizontes läge. Man würde den größten Theil des Adels- 
in Harniſch jagen, die Proteftanten zur Verzweiflung treiben. 
Seit gejtern wäre er auch inne geworden, daß die Soldatesfa in 
und um Orleans feineswegs verläßlich zu nennen jei. Alles jegt, 
nur feinen vorzeitigen Krieg. Uebrigens traue er der Königin- 
Mutter nicht, fie habe ihm zu Condé's Verhaftung in einer Weile 
Glüd gewünſcht, die ihm, er hätte es gefühlt, die Farbe aus dem 
Geſicht getrieben. 

Der Gardinal zudte mit den Achieln, verwunderte ſich mit 
Hecht über Vorhalte, die man vorausgejehen, und die nun außer 





! Derfelbe, der das berühmt gewordene Duell zu St. Germain en 
Laye wider Franz von Vivonne, Herrn von La Chaftaigeneraye beftand 
(1547) und der Stammovater der Grafen von Jarnac, der Herzöge von 
Rohan und der Herren von St. Aulaye geworben ift. 
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der Zeit jeien. Er beſtand veſt darauf, daß auf der einmal be- 
tretenen Bahn weiter vorgefthritten würde. 


Auch Renata, veriwittwete Herzogin von Ferrara und Schwie- 
germutter Franzens, überichüttete die Brüder mit Vorwürfen. 
Sie jagte dem Gardinal geradezu, es jei eine Nieberträchtigkeit, 
daß ein Emporfönmling und Unterthan fih an Gliedern des fü- 
niglihen Hauſes vergreife, dem man Alles verdanfe. Karl von 
Lothringen eriwiederte, daS Urtheil einer Frau, welche allezeit der 
Kirhe Feinde geichirmt und mit dem Erzfeger Calvin verkehrt, 
fönne ihn weder bejtimmen noch beleidigen. 

Der Gefangene jchrieb aus jeinem Gewahrſam an den Gar: 
dinal jeinen Bruder und den Grafen Cruſſol die heftigften In— 
vectiven und Anzüglichfeiten über Brüderlichkeit und Treue. In 
den Rachen des MWolfes („dans la gueule du loup“) hätten jie 
ihn gelodt. 


Die Briefe der Gefangenen gelangten aber jelten an ihre 
Adreſſen, ohne vorher gelejen zu werden. Man zeigte Condé's 
Zeilen dem König, und gab ihm zu verjtehen, Er jei mit dem 
Wolfe verglichen. 

Unterdeß war ſchon eine Commilfion zur Unterfudhung der 
gegen den Prinzen gerichteten Anklage des Hochverraths ernannt. 
Sie beitand aus dem Barlamentspräfidenten Chriftoph von 
Thou, den Näthen Bartholomäus Faye und Jacob Biole, dem 
Generalprocurator Bourdin und dem Greffier Johann Du 
Tillet. Mit Erjtaunen jah man den Kanzler Y’Hopital den Bor- 
fig führen. | 

Der Angeklagte verwarf dieſe Commilfion und berief ſich auf 
das Recht eines Prinzen von Geblüt, nur von den Pair und 
dem Plenum des Barlament3 gerichtet werden zu fünnen. Bour- 
din erklärte ihm: Wenn er darauf beharre, müſſe man ihn Un— 
gehorjams halber verurtheilen. Gleichzeitig fand der König von 
Navarra ein Mittel, ihm ein Billet zuzuftellen, in welchen er 

1,» 
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ihn bat, die Richter anzuerkennen, unter der Bedingung, Daß 
man ihm Bertheidiger wähle. Dies wurde geitattet, und Franz 
beftellte ihm jelbit, in Gemäßbeit eines Vorſchlags der Herzogin 
von Montpenfier, Peter Robert und Franz von Marillac, zwei 
der berühmteiten Advocaten. 


Allein die Bejeitigung des Prinzen Conde genügte dem Gar- 
dinal von Lothringen nit. Er fürchtete damit nur ein halbes 
Merk gethan zu haben, er fürchtete die Rache Anton’s, und dat 
jeine Macht blos zur Hälfte beveitigt jei, jo lange überhaupt noch 
ein Prinz von Geblüt eriftire. 


Cie jbüchterten, er und der Herzog, den König Damit ein, 
daß nad der Verurtheilung Ludwig's Anton von Navarra jelbft 
die Majeftät nicht verichonen werde, und fie bejtimmten ihn zu 
dem Plane, den älteren Bourbon nochmals zu fich zu entbieten, 
ihn heftige Vorwürfe zu machen, und während er fich vertheidige, 
jollte er von etlichen im Nebenzimmer verjtedt gehaltenen Be- 
waffneten plöglih angefallen und mit Dolchen niedergeftoßen 
werden!. 


Ein ſolches Aſſaſſinat verabſcheuten ſelbſt der Guiſen beſte 
Freunde, und ſie benachrichtigten den König von Navarra noch 
rechtzeitig. Hin und ber ſchwankend, was er thun follte, entichloß 
er fih endlich, der Einladung des Monarchen Folge zu leiften, 
und fein Schwert gegen die Meuchelmörder zu gebrauchen, jo 
lange jein Arm herhalte. Im Augenblide des verhängnißvollen 
Ganges theilte er einem Diener, deſſen Ergebenheit er fannte, die 
Gefahr mit und ſprach: Wenn ich in zwei Stunden nicht zurüd- 
tehre, bin ich der Menge meiner Feinde unterlegen. Dann ver: 
ihaffe dir meine blutigen Gewänder, und trage ſie zu meiner 
Frau und meinem Sohne. Sie werden in meinem Blute leſen, 


ı 2a Baume jagt, dies „execrable projet‘ entitand im Kopfe des 
Marjhalls von St. Andre. Begierig griffen die Guiſen e8 auf. 
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was fie zu thun haben. Dann wird jeder Tropfen Franfreic) 
taujend Menſchenleben Eojten! 


Er trat bei Franz II. ein. Aber der junge König bebte bei 
jeinem Anblid im Innern zurüd. Er nahm die dargebotene 
Rechte Navarra’s, und das verabredete Mordiignal unterblieb. 

Wüthend jchrie der Gardinal!, da er Anton von binnen 
ichreiten jah: O le pauvre prince que nous avons?! 

So veſt entichloffen die Königin Mutter aus politiichen Rück— 
jichten war, den Brinzen Condé zu retten, jo wenig es der Vorſtell— 
ungen L'Hopital's bedurfte, wie jehr die Erhaltung der Bour- 
bons in ihrem Intereſſe, woilte fie doch auch aus der gegenwär— 
tigen Situation der legteren Bortheil ziehen. Unter andern 
berief jie Marillac, den Advocaten, zu ſich, daß er fie in die 
Geſtändniſſe Ludwig's im Vertrauen und unter Zuſicherung unver: 
brüchlicher Verſchwiegenheit einweihe. Sie verſprach ihm jogar 
das Amt eines Großfiegelbewahrers. Marillac antwortete: Sie 
haben Macht, mi vom Leben zum Tode zu bringen. Doc feine 
Macht der Welt eriftirt, die mich zu Verrath und Pflichtverletzung 
verleiten fünnte. 

Aus wahren und falihen Ausjagen, aus den aufgefangenen 
Briefen und Rapieren, rejultirte über die Verſchwörung von Am— 
boife, über den Anjchlag auf Lyon, über die geheimen Berathun- 
gen zu Guienne genug, den Prinzen Condé zu verurtbeilen. 


Eben aber gefällt, eilte Katharina zu ihrem Sohne, und jagte 
ihm entjchieden, das Urtel der Commiſſion ſei ungiltig. Dem 
Spruche diefer Richter werde fie ih mit Aufwand aller ihr zu 
Gebote ftehenden Macht widerjegen. Franz möge fofort die Re— 
viſion des Prozefjes einer neuen Commiſſion übertragen. 


ı Nach de Thou war es der Herzog von Guife, ebenjo meinen die 
Anderen. La Baume hat ed von Anton felbft, ber fich in der Stimme 
nicht getäufcht hätte, obwol er Niemand gefehen. 

? Nach de Thou rief der Herzog: O T’homme timide et läche! Es 
kommt Beides auf Eins heraus, 
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Dies geihah. Die Mitglieder des geheimen Naths, die Rit- 
ter des Michaelsordend und mehrere PVarlamentsräthe wurden 
zufammenberufen, und ihnen, unter L'Hopital's Vorſitz, die Akten 
zur Entſcheidung vorgelegt. 

Was Katharina nicht erwartete, erfolgte. Die Stimmen- 
mehrheit diejer Inſtanz erfannte den Prinzen Conde, wenn nicht 
als Urheber, jo doch als unfichtbaren Chef der Verſchwörung von 
Amboife und der Kegerei überwiejen, und verdammte ihn am 
26. November zum Tode durch das Beil. 


Der Kanzler L'Hopital verweigerte die Unterjchrift. Ebenſo 
erflärte der Präfident von Thou, er könne jeinen Namen unter 
ein ſolches Erkenntniß nicht jegen. Der Drdensritter Ludwig von 
Beuil, Graf von Sancerre, ein ftrenger Katholif, fchleuderte das 
betreffende Actenjtüd werächtlich von ſich. 


Katharina jagte dem König, er dürfe fein unfchuldiges Leben 
nicht mit der Unterzeichnung des Todesurtbeils befleden. Er un- 
terzeichnete auch nicht, und der Entwurf blieb fo im Archiv. 


An demfelben Tage — und dies änderte Die Lage der Dinge 
am weſentlichſten — geitaltete ih die Krankheit Franz IL, ein 
Geſchwür am linken Ohr, höchſt bevenflih, da es in den Kopf 
trat, und die Aerzte erklärten, er wäre nicht zu retten, jein Le— 
ben dauere nur nod wenige Tage!. 


Entjegen fam über die Guifen. Noch war jein Leben ihnen 
überaus theuer. Sie bedrängten die Königin-Mutter zu einem 
ſchnellen Streich gegen die Bourbons. Etwas Thörichteres tha- 
ten die Guijen wol nie, als jegt, wo jie jich mit einem Anfinnen 
gegen Katharina wendeten, von welder gerade das Entgegengefegte 
geichehen ſollte. Allerdings drängte der Augenblid, aber die Bour- 
bons zu erhalten und zu gewinnen, den erjten Schritt auf dem 


ı 68 ift der Verdacht ausgeſprochen worden, daß Franz II. Krankheit und 
Tod unnatürlih gewefen. So wenig grundlos dieſer Verdacht — ja bie 
Gründe liegen beinahe auf der Hand — jo wenig ift in diefer Sache bewieſen. 
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breiten Pfade unbehinderter Herrichaft zu thun, die Gößen, die 
Molochs, die Schon zu lange in Blut und Elend geichwelgt, von 
ihren Poſtamenten zu ftoßen. 

Katharina veranftaltete eine geheime Unterredung mit An- 
ton von Navarra, ihn zu vermögen, daß er nach dem Abfterben 
Franz II. auf das Negiment verzichte oder es mit ihr theile. Gie 
verſprach ihm, fie jchwur ihm — fie war ganz Leidenihaft und 
Feuer — die Würde eines Generallieutenants von Frankreich 
und die jofortige Freilafjung des Prinzen, jeines Bruders. 

Schwer nur ging Anton auf ihre Vorftellungen ein. Er 
warf ihr die bisherige Freundichaft mit den Guiſen vor. 

Wie, rief fie, fonnte ich etwa ander3? Glauben Sie, daß 
ih die Guifen jemals aufrichtig geliebt habe, und daß, jobald 
wir die Gewalt befiten werben, dieſe Elenden ihre Anmaßungen 
nicht bereuen follen? Glauben Sie, daß ich es ihnen nicht ver: 
gelten werde, daß fie den nächſten Beamten der Krone jo wenig 
wie möglich Einfluß gelaffen, und mich, des Königs Mutter, vor 
aller Augen zurüdgejegt? Die Regierung der Guiſen war eine 
Tyrannei gegen mich, gegen Sie, gegen Frankreich, ein Unterneh- 
men auf Erjhleihung der Krone. Das Intereſſe der Könige von 
Frankreich und des Landes jelbft erheiſcht, daß Sie ſich mit mir 
verbünden. Seien wir treue Allürte! 

Anton war viel zu ſchwach und zu wenig gewandt, der 
Sclauheit Katharina’s zu widerftehen, und feine Beſorgniß für 
Ludwig zu mächtig, um auf die Angebote nicht einzugeben, 

Das iſt ein mündlicher Vertrag, ſagte er jpäter zum Prin- 
zen Conde, der mich gerade jo mweit bindet, als ſich Katharina 
für gebunden erachtet. — 


Stanz II. ftarb am 5. December. 
Und in derjelben Stunde, da die Seele eines armen, leiden- 
den, von verruchten Menſchen in ewigen Schredniffen umberge- 
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icheuchten königlichen Knaben von diejer Erde jchied, in derjelben 
Stunde ſpürte man einen Stoß, merfbar für ganz Frankreich, 
obwol von feines Menſchen Ohr gehört: die Macht der Guijen 
erlitt ihn ... Und nicht der Diebitahl von dreißigtaufend 
Ecusd’or, den fie in des Königs Sterbejtunde am Treſor verübten, 
brachte ihn in’s Gleichgewicht. 


Viertes Bud. 


Die Regentichaft oder Porläufe des religiöfen 
Bürgerkriegs in den Iahren 1560— 1562. 


Achtes Capitel. 
Die neue Regentſchaft und der Reichstag zu Orleans, 


Nach der ganzen Art und Weile ihres Benehmens zu fchlie- 
Ben hatte der Heimgang Franz II. für Katharina nur eine poli- 
tiihe Bedeutung. Das Begräbniß des jungen Monarchen erfolgte 
mit auffälliger Vermeidung alles üblihen Prunfes, und obne 
Trauer im Antlig erichien fie zur Seite des Thronfolgers Karl IX. 
in dem von ihr jhon am 6. Dezember berufenen Conſeil. 

Außer allem Zmeifel ftand diesmal die Minorennität des 
neuen Königs, der am 27. Junius 1550 geboren, und die Noth- 
wendigfeit einer Vormundſchaft. Auf diefe Anſpruch zu erheben 
bielten den König von Navarra feine perſönlichen Verhältniſſe ab. 
Ob er ſich durd die legte Webereinkunft mit der Königin-Mutter 
zu etwas verbunden erachtete, Fonnte jeßt gar nicht in Frage 
fommen. Dann dachten wol die Guiſen einen NAugenblid daran, 
die Negentichaft an ſich zu reißen, fie fürchteten aber, wie treffend 
bemerkt worden ift, der Nation die Näherrechte der Bourbons in 
Erinnerung zu bringen; und außerdem glaubten fie nichts zu ver- 
lieren, wenn eine Fran das Nuder führe, die doch offenbar der 
Leitung bedürfe und fih nah Stützpunkten umſehen mühe. Hier 
baute zumal der Cardinal auf jeine Verjchlagenheit. Und zu 
einer jo gänzlichen Verrechnung batte Katharina fih zu verleug- 
nen gewußt. 
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Scheinbar fiel ihr aljo beim, was Niemand geradezu wollte. 
Daß fie aber feineswegs in Gelafjenheit erwartete, was ihr be- 
ichieden werden würde, gebt ſchon, jelbit wenn wir nichts von 
ihrem fieberiichen Berlangen nad den Zügeln der Negierung fen- 
neten, aus den Worten hervor, die fie den Knaben Karl an Die 
Mitglieder des geheimen Raths richten ließ. Er dankte ihnen für 
den treuen Beiftand, den fie feinem verftorbenen Bruder geleiftet, 
und bat, daß wie Er in Rückſicht jeiner Jugend fich der Einficht 
und Erfahrung feiner Mutter anvertraue, fie ebenfalls dieſe re: 
ſpectiren und ihren durch die Weisheit der Kronräthe geleiteten 
Befehlen geboren möchten. Das war ebenjo unzweideutig mie 
verbindlich geiprochen. Das Parlament erklärte dieſe Worte jogar 
für den Ausdrud von Gedanken, welche ihm Gott eingegeben. 

Da denn Niemand weiter die Hand nad der Regentſchaft 
ausitredte, ward fie mittelſt ftaatsräthlichen Beſchluſſes vom 
21. Dezember Katharina übertragen, doch ohne officielle Beilegung 
des Titels einer Negentin. Anton von Navarra ward ihr bei- 
geordnet, doch ohne Gewährung des Titels eines Statthalters. 
An ihn Sollten fich die Gouverneure der Provinzen, die Befehls: 
haber der veſten Plätze und andere Striegsoberfte, fobald fie bei 
Hofe erſchienen, in allen militairiichen Angelegenheiten wenden. 
Im Verein mit der Negentin und dem Staatsrath werde er dar— 
über beichliegen. Briefe und Depeſchen hingegen jeien an die Kö— 
nigin-Mutter zu richten, welche von ihrem Inhalte Notiz zu nehmen, 
fie Navarra zu übermitteln babe, der darauf im Eonjeil Bericht 
erftatten und mit den Prinzen und Staatsräthen Beſchluß fallen 
müſſe. Auch alle übrigen Geſchäfte, wie der Juftiz, der Finan— 
zen, der gejammten inneren Verwaltung, follten im geheimen 
Rath verhandelt werden. Diejem dürfe die Königin nach eigenem 
Gutdünfen beimohnen. Wenn abmwejend, habe man ihr über die 
Verhandlungen zu berichten. Alle von Navarra unterzeichneten 
Briefe wären vorher von der Negentin und einem befonderen Nathe! 


* „Dans un conseil particulier qu'elle tiendroit le matin.“ 
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durchzuiehen. Dienitags und Freitags jolle eine Rathsverſamm— 
lung bebufs Erledigung aller im Laufe der Woche eingegangenen 
privat: Angelegenheiten der Untertbanen ftattfinden. . Die Finan— 
zen und ftändiichen Angelegenbeiten kämen regelmäßig Donnerftags 
zur Beratbung. 

Eine Betbeiligung der Bourbons an den Staatsgejchäften 
war Katharina ohnſtreitig nicht gerade erwünſcht. Unumſchränkt— 
beit begehrte jie. Allein fie vermochte weder Herfonmen und 
Geſetze des Neichs auf Einmal umzuftoßen, noch wollte fie dem 
Verlangen einer großen Partei unummunden woiderjtreben. Ja 
zur Bildung eines Gegengewichts gegen die nimmer rajtenden 
Anhänger der Guiſen bedurfte fie der Bourbons. Hinfolglich 
mußte ſie den Beichluß des Staatsrath reipectiren, der ihr Anton 
zur Ecite jeßte. Ueberdies fonnte fie über die Mittel, jeine Thä- 
tigkeit zu lähmen oder zu leiten nicht in DVerlegenbeit fein. Es 
grenzt an Lächerlichkeit, verräth eine unglaubliche Verkennung der 
GCharactere, wenn der venetianiiche Gelandte Barbaro im Ernit 
behauptete: Katharina habe voraus gejegt, daß Navarra fie zu be- 
rauben und die Regierung ausihließlih in jeine Hände zu be- 
fommen gedacht hätte. 

Dem Prinzen Conde, der am 18. Dezember in Freiheit gejegt 
worden, jtellte fie vor, daß er ohne Rechtfertigung ſchicklicher Weile 
feinen Antbeil an den Negierungsaeichäften nehmen könne. Sie 
gab ihm zu verjtehen, daß eine joldhe Rurification von ihr ab- 
binge. Die Gunjt der augenblidlichen politiiden Conftellation 
nicht zu vericherzen fügte fich Ludwig dem Nath der Königin. Und 
nad) La Fere in der Picardie, auf eine Beſitzung feines Bruders 
Anton fich zurüdziehend, barrte er getroften Muths des Rufs, der 
an ihn ergeben würde, und ſchon in den erſten Februartagen 
nächſten Jahres an ihn erging. 

Dbwol nun genau um die Komödie wiſſend, welche Katharina 
jeinetiwegen veranftaltete, und die nicht minder verächtlich ift als 
das Poſſenſpiel, mit welchem die Verſchwörung von Amboiſe ſchloß, 
mußte er ihr, oder vielleicht den Guifen, doch keineswegs trauen. 
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Wozu denn ſonſt eine Berufung feiner Freunde und Anhänger 
nad Paris, wozu denn nach gepflogener Beiprehung in Beglei- 
tung der hellen Haufen gen Kontainebleau ziehen? Indeß war 
er flug genug dem Hofe fein Mißtrauen zu verrathen oder neuen 
Verdacht einzuflößen. Daher ritt er blos zur Seite des Grafen 
Franz de la Nochefoucault und Senarpont's, Generallieutenants 
der Picardie, in Fontainebleau ein. Die Uebrigen vertheilten 
ih in die Umgegend. 

Gleih am andern Morgen erichien er im geheimen Rath, 
wo er fortan Sig und Stimme haben follte, und das Erſte was 
geihah, war eine feierliche Erklärung jämmtlicher Mitglieder, dab 
fie den Prinzen Condé von aller Bezihtigung für gereinigt erach— 
teten. Hinterher, am 13. März, eridien ein Manifeft, in welchen 
ihm der König, auf Grund der angeblich vollftändigen Beweiſe 
jeiner Unſchuld, geftattete, eine ähnliche Erklärung wie die erftere 
von dem Parlamente zu verlangen. Wie gar nicht zu bezweifeln, 
ſprach dies am 13. Juni in Gegenwart des Hofes, daß alle gegen 
den Prinzen erhobene Anklagen durchaus ungerechtfertigt, daher 
ab und todt jeien für immer. Condé's Schwiegermutter, Mag- 
dalene von Mally, Gräfin von Noye, war in dieſen Sprud des 
ſehr ehrenwertben Parlaments mit eingeihloffen. Ein paar Mo- 
nate jpäter jah man bei Hofe ſogar die heuchleriiche und nichts— 
würdige Scene einer Ausjühnung Ludwig's mit dem Herzog von 
Guiſe. 

Einer der treueſten Anhänger der Bourbons, der Vidame 
von Chartres, bedurfte zu ſeiner Erlöſung feiner ſolchen Scandala. 
Der Tod befreite ihn bereits am 20. Dezember. Er war zu 
Tournelles, wohin man ihn wegen ſeiner gefährdeten Geſundheit 
gebracht, im acht und dreißigſten Jahre ſeines Lebens geſtorben. 


Endlich am dreizehnten Tage des Chriſtmonats (1560) wur— 
den die Generalſtaaten zu Orleans erbffnet. Zugegen waren der 
junge König, die Königin-Mutter, der Herzog von Orleans, Mar— 
garethe von Frankreich, ſeine Schweſter Renata, Herzogin von 
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Ferrara, Anton von Bourbon, Karl von Bourbon, Prinz de la 
Rohefur- Yon, Franz von Lothringen, Herzog von Guife, der 
Connetable von Montmorency, Jacob d'Albon, Marihall von 
St. Andre, Karl von Briffac, der Admiral Gaspar von Eoligny, 
die Cardinäle von Bourbon, Tournon, Lothringen, von Chatillon 
und Ludwig von Guife. Außer diefen viele Ordensritter und 
Staatsräthe. 

Michel de l'Hopital nahm zuerjt das Wort. 

Gott, ſprach er, hat dem König und der Königin-Mutter 
Sinn und Willen gegeben, die von dem verjtorbenen Monarchen 
einberufenen getreuen Stände um fich zu verfammeln. Durch die 
beiondere Gnade des Heren aller Herren und gegen jedwedes 
Menihen Erwartung find die neuerlichen Unruhen faſt gänzlich 
geftilt. Und wie die Nebel eines rauhen und düfteren Tages 
vor den Strahlen der aufgehenden Sonne ſchwinden, wie Finjter- 
niß dem Lichte weicht, jo hat die Thronbefteigung unſres neuen 
Königs und Gebieters allen Haß, Hader und Argwohn aus den 
Herzen der Fürften und Großen gebannt, Ruhe und Friede wit- 
der über dieſes Neich gebracht. Berpflichtet vor Allen find wir 
dem Könige von Navarra, der als eriter Prinz von Geblüt durch 
jein Beihpiel zur Förderung und SHeilighaltung der öffentlichen 
Wohlfahrt anipornend feine eigenen Interefjen freudig hintanſetzt 
und die bitteren Empfindungen der vergangenen Zeit freien Ent- 
ſchluſſes unterdrüdt. Eintracht fjhlingt wieder ein Band um 
getrennte Gemüther, mwaltet jegnend über Haus und Land. Nichts 
darf uns fürder mit Furcht, Alles aber mit Hoffnung erfüllen. 

Doch in Erwartung der Grokjährigfeit unjeres Königs und 
der Selbftregierung feines Neiches, hat man die Einberufung und 
Berfammlung aller Stände für rathfam befunden, damit durch 
ihren Rath und ihre Bewilligung die dem Lande heilfamfte Ver— 
waltung angeordnet werde. Das ift ja eben der Zweck der Stände- 
verjammlungen, daß der König die Lage und Bedürfnifje feiner 
Untertbanen, die Mittel zur Befriedigung derſelben, und aljo den 
wahren Stand der öffentlichen Angelegenheiten durch ihre eigene 
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Stimme fennen lerne. Nimmer verdienen die gehört und geachtet 
zu werden, welche vorgeben, derlei Verſammlungen widerftritten 
der Würde eines Herrſchers. Was, frage ich, dient ihm mehr 
zum Ruhme als Gerechtigkeit gegen jein Volk? Und wie will er 
fie fügliher üben al$ wenn er „Jedermann Gelegenheit bietet, 
jeine Beichwerniffe jonder Scheu, Öffentlih und an einem Orte 
bloßzulegen, wo feine betrügeriichen Künfte fie zu bemänteln ver- 
mögen? Sn diefen Berfammlungen allein werden die Sopuveraine 
an ihre Pflicht erinnert; hier wird man der Nation alte Laften 
erleichtern, und zu neuen langjamen, wohlbedachten Schrittes 
fih nahen; hier wird man jich der überflüjfigen Schagungen ent- 
halten, die den Staat ruiniren; bier wird dem Schacher mit 
öffentlichen Aemtern Einhalt geboten, Gottes Heiligtum, die 
Kirche von unmwürdigen Subjecten gereinigt werden. Damit weile 
ih auf die Mißbräuche der Zeit hin, wo die Könige nicht jehen 
und hören mit eigenen Augen und Obren, nicht urtbeilen nad 
eigener Einficht, nicht gehen nach eigenem Willen, jondern gegän- 
delt, geleitet und regiert werden von betrügeriicher Umgebung. 
Es ift erlogen, daß ein Fürft durch innige Vertrautheit mit jei- 
nem Bolfe an Anjeben verliere. Wol aber iſt es wahr, daß der 
Thron, der auf der Liebe eines Volks errichtet ift, und den ein 
gerechter und milder Fürft einninmt, allen Wettern und Stürmen 
Trotz bieten darf. Ich habe nicht nöthig weit zurüd zu geben, 
um gejchichtliche Belege dafür zu bringen, daß die Reichstage ftets 
eine Duelle des höchſten Segens gemweien. ch erinnere nur an 
die legte diejer Zufammenfünfte unter Karl VIIL, melde eine 
legale Verwaltung retablirte, und den Unruhen, die Frankreich 
bedrohten , zuvorkam. 

Auf den einbelligen Beihluß des Staatsraths verjammelte 
König Franz II. die angefebenften Perſonen des Neihs zu Fon— 
tainebleau, um die der Neligion halben entitandenen Wirren zu 
bejeitigen. Und allda ward verabichiedet: daß alle auf diejen 
Gegenjtand bezüglichen Gejete pünktlih vollzogen, alle ungebür- 
lihen Zujammenfünfte ftreng verboten, die Urheber aufrübreriicher 
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Bewegungen und offenbarer Meutereien hart beitraft merden 
follten. Die Biſchöfe und Brälaten wurden zur Refidenzpflicht 
angewiejen, die Verkündigung des unverfälichten Wortes Gottes 
ihnen dringend angerathef. Die Generalftaaten jollen jegt der 
Wurzel aller Uebeljtände dieſes Reichs nachipüren, und Die 
Mittel zu deren völligen Austilgung erforihen. Bejtrafung der 
Aufrührer ift nicht genug; man muß den Aufruhr jelbit unmög— 
{ih machen. Weiſer jind Gelege, welche Verbrechen verbüten, als 
die, welche Verbrechen nur abnden. Größer ijt der Arzt, der die 
Urſache einer Krankheit fennt und hebt, als der, der die Schmer- 
zen blos ftillt. 

Faft alle Widerjeglichkeiten entipringen aus dem Unwillen, 
den verächtliche oder ungerechte Behandlung bervorruft; aus Furcht 
und bisweilen durch müßiggängeriihes Leben. Diejer Uriachen 
jedoch find heute feine mehr vorhanden. Jedermann ijt wiederum 
zu feinem Nange, feiner Würde gelangt, und weder Hoch noch 
Sering haben gegenwärtig Grund zu Klagen. Der König und 
alle Behörden befinden ſich dermalen in der freien Ausübung ihrer 
Autorität, und keinerſeits find neue Ungeredhtigfeiten, Ver— 
legungen und Bedrüdungen zu fürdten. Friede herrſcht nad 
Außen wie im Innern. Niemand darf eine baldige Verbeſſerung 
Der Finanzen bezweifeln, welche die verfloſſenen Kriege erichöpften. 
Die öffentlihen Ausgaben werden bejchränkt, Die das Volk drüden- 
den Laſten vermindert, die Armutb gehoben werden. Freilich 
nicht mit Einem Male wolle man alle Wünſche erfüllt jeben, 
denn es ift Faum ein Jahr ber, daß wir in der Erholung von 
den Beichwerungen eines zehnjährigen Strieges ftehen. Auch molle 
man nicht Alles von der Regierung verlangen. Zur Befeitigung 
von Uebelftänden liegt ein Theil der Mittel in und bei jedem 
Einzelnen jelbit. Begnüge fih nur Jeder vorerft mit jeiner ge- 
genmwärtigen Lage. Mögen die Großen ihren Ehrgeiz zäbmen, 
nicht nad Erweiterung ihres Negiments trachten, und fern von 
Dingen bleiben, die neue Händel und Berwirrung erzeugen. Die 
Kirche handhabe ihre geiftlihe Gewalt mit Mäßigung und Liebe; 
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die ihr von Fürften und Privatperionen überreichlich verliehenen 
Güter verwende jie nicht zu eitler Pracht und Hoffärtigfeit und 
anderen vermwerflihen Zwecken; fie unterftüge die Armuth, mildere 
Drangjale; fie wuchere nicht, jondefn gebe das umſonſt Em— 
prangene ebenjo hin. Der Adel verhalte ſich im friedlichen Ge- 
nuſſe jeiner ‚Freiheiten, Privilegien und Ehren, wie in Treue zu 
jeinem Landesherrn; er treibe feine ſchimpfliche Gewalt über des 
Königs Unterthanen, und lafje feine Geburt zu feinem Steine 
des Anftoßes gereihen. Er joll wiſſen, daß von Königen Knechte 
und von Sinechten Könige abjtammen. Waffen joll er weder 
Muthwillens halber noch zum Frohndienſt feiner Leidenicaften 
führen, im Gegentheil zur Bertheidigung des Thrones, des Va— 
terlandes, zur Ehre Gottes. Wenn endlich der dritte Stand in 
Gottes lauterem Wort fleißig unterrichtet wird, eine billige Be- 
handlung Zeitens des Adels und der Geiftlichkeit erfährt, auf 
dent Zande jeinem Aderbau unbebindert obliegen, in Städten und 
Nleden jeinem Gewerk und Handel unbeläftigt nachgeben fann, 
daß er Geld und Gut erwirbt, dann wird ſich das Neich in Kürze 
des gejegnetiten Zuſtandes erfreuen. 

Aber zu den Urſachen des Aufruhrs und der Yactionen ge: 
jellen fich Neligionsitreitigfeiten. Es iſt, als ob gerade die Re— 
ligion zum Biürgerfriege anreizen müſſe, zu dem entjeglichiten 
Unglüd, das einen Staat treffen kann, das alle erdenklichen Uebel 
in fi birgt. Unſer Gott hingegen iſt ein Gott des Friedens, 
nimmer der Zwietracht. Die chriftliche Neligion verdankt weder 
ihren Anfang no ihr Beſtehen den Waffen. Sie it gegründet 
auf Geduld, Gerechtigfeit, Buße und Gebet. Sie gebietet Liebe, 
Eintradt. Auf Gewalt und Keindihaft ftügt ſich lediglich der 
faliche Glaube. Die erften Ehrijten liegen lieber ſich tödten, als 
daß fie tödteten. Den Namen Zeugen oder Märtyrer erwarben 
fie nicht, daß fie Blut vergoffen, jondern daß ſie die Wahrheit 
ihres Glaubens mit ihrem eigenen Blut befiegelten. Allein nur 
allzu wahr ift, daß falſche Auffaſſung der Religionswahrbeiten die 
beftigften Zeidenichaften erregt, und Thorheit ift Hoffnung auf 
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beitändigen Frieden, jo lange Verichiedenheit in Glaubensdingen 
berricht. Es kann bewielen werden, daß die Religion und nicht 
die Grenzen der Länder die Bölfer zufammen halten oder trennen. 
Und alto jehen wir, wie man des Glaubens wegen Fürſt, Va- 
terland, Kamilie, Alles was dem Menschen tbeuer ift, verläßt, 
Daraus entitehen Mißbelligfeiten jedweder Art und Nebellion. 
Verichiedenheit des Glaubens wandelt jede Hütte in einen Schau- 
plat des Krieges um: der Mann fämpft gegen jein Meib, gegen 
jene Kinder, der Bruder gegen den Bruder — wenn Zwieſpalt 
. in religiöjen Dingen fich ihrer bemeiitert. 

Den jchredlichiten aller Kriege, dem inneren, zu begegnen 
it einzig und allein einer Kirchenveriammlung möglich, wie won 
den Notabeln zu Fontainebleau richtig erfannt worden. Der Papſt 
hat biezu Hoffnung gemadt. Bis dabin jedoch, da dieje Hoffnung 
erfüllt wird, muB unftattbaft jein, daß Jedermann einen Glauben 
nach feiner Einbildung (à sa fantaisie) verbreite, neue Gebräuche, 
neue Culte einführe. Denn auf diefe Weiſe gefährdet man die 
öffentlibe Ruhe, Die Gemüther, das Seelenheil. Bejeitigen aber 
weder Papſt noch Concil den Zwieipalt, dann, meine ich, ift des 
Königs dringlichite Angelegenheit, da Zuflucht zu nehmen, wo 
unfere Altvordern fie nahmen. Inzwiſchen getröften wir uns dej- 
ien, daß die Geiftlichen immer wachienden Ernftes ihres Amts 
obliegen werden. Das Mittel zur Bejeitigung von Zwieſpältig— 
feiten ift ftetS da zu finden, wo fie ihren Urjprung genommen, 
jedes Uebel birgt in fich den Keim jeiner Hebung. Bis zur 
Stunde hat man es leider unerfahrenen Feldoberſten gleich getrie— 
ben, die eine Veitung von aller Befagung entblößen, die gelammte 
bewaffnete Macht in’S freie Feld Ichiden. Sichern wir uns immer: 
halb der Weite der Qugenden, der guten Werke, verbollmwerfen 
wir uns mit dem lauteren Worte Gottes und Gebet. Das allein 
find die Waffen, die zu dem Streite taugen, von dem ich ipreche. 
Und darnach fünnen wir ausziehen gegen Widerſacher. Wer hin- 
gegen mit anderem Nüftzeug zu kämpfen gedenft, ald mit dem 
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auch die Leiber tüdten, binfolglid Alles verderben, Nichts gut 
machen, Nichts gewinnen. Solcher Waffen, die ich eben als die 
allein tauglichen bezeichnet, bevienten ſich unſere Vorfahren zur 
Ueberwindung der Sectirer ibrer Zeit. Folgen wir ihrem Bei- 
ipiel, damit es nicht den Anjichein babe, als haften wir mehr die 
Menjchen denn ihre Fehler und Irrthümer. Laßt fabren dahin 
jene abicheulichen Barteibenennungen, welche der Menſchen Feind 
erjonnen: wie Lutheraner, Hugenotten, Papiſten, Namen, die den 
üblen Geruch der alten Factionen der Welten und Gibellinen an 
ih tragen, und haltet vejt am berrlichen Namen: Ebriften. Ueber 
Diejenigen aber, die unter dem VBorwande der Religion, in Wirk: 
lichkeit zur Pflege ihres Ehrgeizes, ihrer Habiucht und birntollen 
Luft an Händeln, zur Febde jchüren, und melde die wabren Heiden 
und Gottesläfterer find, muß alle Strenge der Gejege, Die Schärfe 
eines Dreiichneidigen Schwertes hereinbrechen, bevor ſie noch zu 
Athem gelangen. Daber it vonnöthen dem Könige eine jtarke 
Armee; in den Städten, wo joldhe Bölewichte ihr Weſen treiben, 
Bewaffnung der beſſeren Bürger, damit fie in jeden Augenblide 
die Empörungen niederbalten, der Aufrührer ſich bemächtigen und 
mit rückſichtsloſer Härte züchtigen können. 

Dies iſt eine Angelegenbeit die Alle betrifft, weil eine Ge— 
fahr, die den Staat und jeden jeiner Angehörigen bedrobt. 

Haben wir nun Alles vorgeiehen was die öffentliche Ruhe 
anlangt, müſſen wir unfere Sorge auch dem Neichshausbalt zu- 
wenden. Wie ich Ichon bemerkte, in Folge der Erihöpfung durch 
frühere Kriege ift Sr. Majeftät nichts binterblieben, als Urſache 
zum Wehklagen (que des matieres de larmes). Da gleichwol 
die Würde der Krone pünktliche Erfüllung aller eingegangenen 
Verpflichtungen erheifcht, wird die Verfammlung weder Rath noch 
Mittel vorenthalten. Uebrigens erwarten wir, dab die Stände 
in ihren Beichwerden und Wünfchen mit voller Freimüthigkeit 
heraus treten. Es ift des Königs Wille, daß Ihre Beſchlüſſe 
einem unverlegbaren Gelege gleich gehalten werden jollen. 

Damit war die Ajjemblee eröffnet. 


— ABl = 


LHopital's Anſprache bewirkte feinen gleihmäßigen Eindrud 
und ebenio genügte fie Keinem vollftändig. Halten wir dies für 
begründet, jo fteht Doch auch veft, dak jo mande Wendung darin 
von Niemand völlig gewürdigt worden. 

Nächten Tages verfammelten ſich die Stände in abgejonder- 
ten Localen: die Ordnung der Geiftlichkeit im Klofter der Fran— 
ciscaner, die Des Adels bei den Dominicanern, der Tiers Etat 
bei den Garmelitern. Daß man ohne ihre Befragung die oberjte 
Staatsverwaltung bereits eingerichtet, verdroß namentlih einen 
Theil der Magnaten und Gemeinen. Und deshalb behaupteten 
fie, ihre Mandate feien durch Franz II. Tod erledigt, nunmehr 
bebürfe e$ einer Erneuerung derielben. Auf diefen Einwand hin 
hofften fie was fie wollten, nämlih nah Haufe geſchickt zu wer— 
den. Damit war aber weder Katharina noch den Bourbons ge- 
dient. Xegteren ſchon darum nicht, weil die Mehrzahl der Stände 
ihnen gewogen, und die Gelegenheit ihre ſympathiſirenden Mei- 
nungen fund zu thun nicht unbenugt vorüber geben jollte. Die 
Chatillons beabiichtigten jogar mit Hilfe des Reichstags Anton 
von Navarra zur Negentichaft zu bringen. Die Frage ob der 
Siltigfeit der Mandate mußte aljo im Intereſſe diejer Dreibeit 
'hnell erledigt werden. Und ohne Anjtrengung jegte man im 
Conſeil die angefochtene Yegalität durch: denn nad den Neichöge- 
jegen trete der Lebende in die Nechte des Todten (le mort saisit 
le vif ); die Eünigliche Autorität fterbe mit nichten, gebe vielmehr 
ohne Störung von dem einen Throninhaber auf den legitimen 
Nachfolger über; die Mandate müßten alio in Kraft bleiben!. 

Nun lag es von Anfang an in des Cardinals von Lothringen 
Plan als Redner der drei Stände aufzutreten. Daß ſolches Un- 
terfangen gegen Herfommen und Gejeg kümmerten jeine Eitelkeit 
und Anmaßlichkeit wenig. Bor Kurzem hätte er jeine Abficht auch 
erreicht, Doch jest Itanden die Dinge anderd. Die Geiftlichkeit 


! Ranfe'3 hierauf bezügliche Bemerkung I. 226. ift ungureichend, ober: 
flählih, und wie ſich ergeben wird, zum Theil ſogar irrig. 


— 12 — 


zwar wählte ihn zu ihren Spreder. Der dritte Stand hingegen 
erklärte ihm ohne Umichweif, jein Anfinnen verftoße gegen Die 
alten Beitimmungen, und um jo weniger fünne er ihr Sprecer 
fein, als jie gegen ibn mancerlei Beſchwerden erheben würden. 
Eo lebnte er es denn ebenfalls ab der Nedner des Glerus zu 
fein, und Johann Quintin übernahm dejjen Auftrag. Der Adel 
wählte Jacob von Silo, Graf von Nocefort; der Tiers:Ctat 
Johann von Lange, Tarlamentsadvocat zu Bordeaur. 

Diejer erbielt zuerit das Wort, und fein ganzer Vortrag war 
eine ununterbrochene jcharfe Kritif der Sitten der Geiftlichen und 
der Beichaffenheit ihres Negiments. Strenger denn je ertönten 
die Klagen über die Firchlichen Zuftände. Drei Lafter vornehmlich, 
ſprach er im Verlaufe feiner Oration, baben unter dem Glerus 
veißende Fortſchritte gemacht: Unwiſſenheit, Habſucht und Ueppig— 
keit, aus denen die Summe aller Aergerniſſe entſprungen. Un— 
wiſſenheit iſt die Gebärerin und Pflegerin aller Irrthümer. Ihr 
zu ſteuern haben unſere Väter in der Erkenntniß des ganzen Uni— 
fanges diejes gewaltigen Uebels weile Mafregeln getroffen. Die 
alten Kanons errichteten das Inſtitut der Scholiaſten. Die fran- 
zöftfche Kirche verordnete vor kurzverfloſſener Zeit, Der dritte Theil 
der Pfründen jolle den Graduirten der Univerfitäten, den Ge- 
lehrten und denen, die fih ein Verdienſt um Wiſſenſchaft und 
Aufllärung erworben, beimfallen. Niemand dürfe zu geiftlichen 
Würden gelangen, der auf der Hocichule feinen Grad erzielt, 
und jeder Gathedrale jolle ein Domberr vorfteben, der Doctor 
der heiligen Schrift wäre. 

Schier dieſen Vorſchriften zum Trotz bat die Unwiſſenheit 
immer breitere Wurzeln geſchlagen, ſo daß zum Beiſpiel die Pre— 
digt, dieſe weſentliche Function des Episcopats, vollſtändig ver— 
nachläſſigt iſt. Die Biſchöfe glauben ihre Würde zu beeinträch— 
tigen, wenn ſie das Volk im Chriſtenthum unterrichten. Und 
dem Exempel der Biſchöfe folgend haben ſich auch die Pfarr— 
herren ihrer unerläßlichen Pflicht entzogen, und das Amt des 
Geiftliben elenden, unwiſſenden Stellvertretern übergeben, die 
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weiter nichts thun, als alljonntäglich nach altem Schlendrian eine 
Meſſe ableiern. 

Stinfende Gewinnjucht unter den Geijtlichen it ein eben jo 
allgemeines als verderblices Laſter. Und mit dem niederträd): 
tigften Geize finden wir bet ihnen eim drittes Lafter verfnüpft, 
das mit dem Borigen ſonſt nicht Hand in Hand zu geben pflegt, 
die Ueppigfeit, in der es unſere Prälaten zu einer erorbitanten 
Ausbildung gebradt. Fern von der edlen Einfalt und Mafello- 
figfeit der alten Biichöfe, von ihrem unfträflichen Wandel, wähnen 
fie Gottes Majeftät auf Erden dur Ertravaganzen und übertrie- 
benen Prunk zu repräjentiren. Ob, wie weit ab find fie geratben 
von der Neinbeit und Würde der Alten! ... Die Väter des 
Concils zu Carthago unter Innocens I. verordneten, die Bijchöfe 
Sollten in der Nähe der Tempel Eleine Hütten mit geringem Haut: 
rath befigen. Die Biihöfe unſerer Tage hingegen unterfangen 
fih einer Ueberbietung de3 Pompes und Aufwandes der Könige. 
Kein Wunder deshalb der jteigende Unwille des Volks und die 
klägliche Zunahme der Abtrünnigen von der Kirche, wo fie der 
Schändlichite Yebenswandel ihrer Diener entehrt. Und der dritte 
Stand bittet alſo, daß Dielen jämmerlichen Zuftänden abgeholfen 
werde, der König jeine Autorität gebrauche, und unverzüglich cin 
freies Concil in's Leben trete. 

Im Namen des Adels erhob jih nun der Graf von Roche: 
fort. Er jprad mit vielem Eifer, aber auch mit Heranziehung 
mancherlei unnüger Betrachtungen und dem Gepränge einer ganz 
ungebörigen Gelehriamfeit. Im Eingange lobte er den König 
ob der Anbefehlung des Neihsregiments an jeine Mutter: er 
babe einem altehrwürdigen Brauche gemäß gehandelt, denn jchon 
Alerander Severus hätte Die Mammäa und bei den Franzoſen 
Karl VIIL jeine Schweiter Anna zur Mitregentin berufen. Er 
billigte ferner Navarra’S und anderer Prinzen und Großen Be: 
rufung zum Reichsrath, und Fam dann auf den Adel zu pre 
chen, den er von Moſes und Romulus berleitend, für die Blüte 
der Yandesmacht hielt, die zu jeinem tiefiten Bedauern nur da— 
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durd an ihrer alten Friſche eingebüßt, daß man Unedelgeborene 
zur Belohnung verichiedenartiger Verdienfte darin aufgenommen. 
Im Wege diefer Vermiſchung jei der Glanz der Nobilität ver: 
flüchtigt und des Königs Schag geichmälert, indem die gemachten 
Edelleute jih die Steuerfreiheit des Geburtsadels angemaßt hätten. 
Andermweitige Nachtheile ſeien legterem infofern erwachſen, als die 
Vorfahren in der Naceiferung der Könige ihre Befigungen mit- 
telft Schenkungen an Kirchen verringert, binfolglih auch einen 
Theil ihrer Jurisdiction verloren. Obenein wären den Nachfom- 
men daraus vielerlei Streitigkeiten entitanden. Nun aber dünke 
ihn nichts ungerechter und ungeveimter, als daß die Prieſter, welche 
das Licht der Welt und das Salz der Erde jein, ihren alleinigen 
Beruf und Neihthum in Gebet und Verfündigung des göttlichen 
Wort haben jollten, über Yeib und Gut von Unterthanen des 
Königs ſchalteten. Man müfle alio hauptiählih eine Verände— 
rung im geiftlichen Stande vornehmen und nad König Hiskia's 
Beiſpiel eine beitimmte Kirchenordnung Ichaffen. 

Weiter in Rüdbliden auf die älteften und neueren Zeiten 
fi ergebend, wobei die Könige und Tyrannen Dietrich, Theobert, 
Karl VIIL,der jehste und neunte Ludwig von Frankreich, Saul, 
David, Ahab, Dionys von Syrafus, Demetrius Poliorcetes, Phala— 
ris und Thraſybul neben und hinter einander paradirten, em— 
pfabl er noch Verbeſſerung der Rechtspflege, Ueberantwortung 
derjelben an die Adligen, wiederholte Berufung des Neichstags 
jammt genauer Befolgung feiner Vorſchläge. 

Darauf fam die Neihe an den Epreder des eriten Standes. 

Johann Quintin von Autun, jeiner Zeit ein jehr gelehrter 
Mann, batte ſich's in jüngeren Jahren belieben laſſen, den luthe— 
riſchen Glaubensanfichten beizupflichten und zu Poitiers Brojely- 
gen zu werben. Als er jedoch deshalb flüchten mußte, bielt er 
eine äußere Nüdfehr zum Katholicismus für das Erſprießlichſte. 
Und er täuſchte ſich feinesweas. Denn nad jeiner Rückkunft von 
Malta, wo er im Haufe des Großmeifters Deſiderius de St. Yalla 
Unterfommen gefunden, wurde er Profeſſor des canoniſchen Reſchts 
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und zwar in demielben Jahr da fein Wohlthäter zu Montpellier 
ftarb (1536), bald auch Domberr von Notre-Dame. Daß er 
aber als Deputirter der Univerfität Sprecher der Geiftlichkeit auf 
dieſem Neihstage ward, das vornehmlich hat feinen Namen auf 
die Nachwelt gebracht, weniger jeine Schriften?. 

In Niemands Erinnerung lebte eine jo lange und wider: 
wärtige Nede, wie er jie jebt beinahe völlig ablas. Auf die Ue- 
berihüttung des Königs, der Königin-Mutter und der Prinzen nut 
Sobhudeleien entwidelte er, aus melden Urſachen in Frankreich 
die Verfammlungen der Generalitaaten angeordnet jeien, nämlich 
zur Regelung der Kirhendisciplin, zur Borlage der Klagen und 
Beichwerden des Volks, und zur unmittelbaren Vernehmung der 
Landesbedürfniſſe. 

Für's erſte nun ſei gegenwärtig auch nicht der kleinſte Grund 
zu einer Kirchenverbeſſerung vorhanden; niemals könne die Kirche 
in Irrthümer verfallen; ſie habe weder Fehler noch Flecke; ihre 
Herrlichkeit wäre unvergänglich; vonnöthen allein Ergänzung der 
in der äußeren Zucht entſtandenen Lücken. Lediglich was dieſen 
Punkt anbeträfe, wäre man von der urſprünglichen Einfachheit 
und den zu billigenden Grenzen abgewichen. Er forderte den Kö— 
nig zur Duldung feiner andern denn der katholiſchen Kirche auf, 
zur NAusrottung der Keperlebrer und Hinrichtung der Neuerungs— 
befenner. Das ſei des Königs Ant, daß er die von Gott er- 
wählten und geweihten VBertheidiger des alleinſeligmachenden Glau— 
bens bei ihrer alten Macht und Fülle erhalte. Und dazu gehöre 
die Unverjehrtheit ihrer Einfünfte, Bewilligung völliger Steuerfreibeit. 

Faſt feiner der Anweſenden zollte den outrirten Schmeiche: 
leien gegen den Hof Beifall; die Frechheit indeilen, mit der er 
für die ortbodore Kirche haranquirte, empörte infonderheit Die 
dem Galvinismus ergebenen Deputirten. Und da fib Quintin, 
wie behauptet wird und nach jeinem weiteren Benehmen geglaubt 








! Deren find viele. In meiften Gedenken ftehen: Melitae insnlae des- 
eriptio, und scholia in Tertullianum. 
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werden muß, mebrfache beleidigende Anspielungen auf den Ad- 
miral erlaubte, welde das Aufichen der ganzen Verſammlung 
erregten, beichwerte ſich Gaſpar ſofort bei dem Könige und der 
Königin-Mutter, in deren gegenwärtigen Operattonsplan Guthei— 
Bung jener Anzüglichfeiten nicht paßte. Obgleich fih Duintin da- 
mit entichuldigte, daß er nur im Geifte feiner Auftraggeber ge— 
iprochen, mußte er demungeachtet am Schluſſe des Neichstags dem 
Admiral öffentliche Abbitte leisten. 

Diefe Demüthigung, verbunden mit dem Nerger über die 
Spöttereien und Pasquille, welde die Calviniſten reichlich gegen ibn 
verbreiteten, alterirte ibn dermaßen, daß er, auf's Kranfenlager 
geworfen, kurze Zeit darauf ftarb. Dem Zeugniſſe Unberangener 
gemäß war er fein verdorbener, nur ein ſchwacher Mann; cin 
Gelehrter, aber fein Politiker. Die VBroteftanten jchuldeten ibn 
wol glimpflicheres Verfahren. 

Eine zweite Anftößigkeit bewirkten Die Guten. Die Abae- 
ordneten von Bourgogne und Tauphine, in denen die Brüder 
Guiſe und Aumale das Gouvernement führten, beantragten näm— 
lih, man möge den Lothringern mit den Prinzen von Geblüt gleiche 
Titel und Würden zuerfennen. Jacob von Silly jollte dieſe Ro— 
gation in gemeinfamer Sitzung vorbringen. Hiegegen aber pro- 
teftirte der größte Theil des Adels. Etliche jagten rund beraus, 
den beiden Provinzen wäre darum gar nicht zu thun, Die An— 
tragiteller bandelten blos auf Inſpiration der genannten Herzöge, 
man hätte an guie'icher Anmaßung bereits genug. Wütbend 
hierüber bezeichnete Franz dieje als Nebellen, und jorort verlangte 
Johann Raguier von Eternai, Vidame von Chalons, im Namen 
der Beleidigten bei der Königin-Mutter Genugthuung. Statharina 
indeſſen, immer darauf bedacht, die Parteien voneinander zu bal: 
ten, erklärte dem Vorigen, daß, wie ſie ſich informirt, die Guten 
nur über die fich jenes harten Ausdrudes bedient hätten, welche 
entweder notorisch Feinde der Krone wären, oder von denen Dies 
mit ziemlicher Gewißbiit angenommen werden dürfte. Damit 
mußte man fich vorerit zufrieden ſtellen. 
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Bei Einberufung des Reichstags verbot der Gardinal von 
Lothringen den Deputirten jede Neligionsverbandlung; jest, bei 
der Veriammlung, war die Durchführung dieſes Verbots unmög— 
lich. Die Neligionsangelegenbeiten bildeten, wie wir geſehen, einen 
wichtigen Theil der Berathungen, und WXopital jelbit ſchob fie 
duch feine Eröffnungsrede in den Vordergrund, Doch ebenio 
unmöglich war Katharina's beabfichtigte Beichränfung der Wünſche, 
Erinnerungen und Beſchwerden jedes Standes, indem fie die Zu— 
ſammenfaſſung derjelben in Ein Gabier gebot. Die Anjichten und 
Forderungen durchkreuzten fich zu ſehr. Einig befundete ſich Die 
Geiftlichfeit, und im Gegenſatz zu Quintin's Vortrag widerſetzte 
jie ih in ihrer Requete nicht blos feiner Verbefjerung ihres Stan: 
des überhaupt, fie grenzte Diejelbe auch feineswegs auf äußere 
Kirchenzucht ab. Sie begehrte, daß den Gemeinden die Ausübung 
des alten Rechts der Selbitwahl ihrer Pfarrer twiedergeftattet 
würde; die Beſetzung der theologischen Xehrftühle an Univerfitäten 
und Gollegien niemals ohne Genehmigung des Biihofs der be: 
treffenden Diöceſe erfolge; daß ferner der Neligionsunterricht durch 
Errichtung neuer Schulen, insbejondere in Ortſchaften, die der- 
jelben noch gänzlich entratben, gefördert werde. Andererjeits aber 
war das Clericat nicht gewillt den Neuerern nur die geringite 
Conceſſion zu machen. Im Gegentheil petirte es um Neftitution 
aller jeit Franz I. gegen die Proteftanten erlaffenen Edicte, um 
Vereidigung aller Beamten auf den fatholiihen Glauben, und 
unbedingten Gehorſam der weltlichen Richter gegen die Kirche 
in Betreff der Keberverfolgungen. Es bat weiter um gänzliche 
Befreiung des von ibm erhobenen Zehnten oder mindeftens um 
Beitimmung und neue Vertheilung deſſelben durch die Geiftlichkeit 
jelbft. Dermalen, behauptete fie mit bewunderungsmwürdiger Un— 
verichämtheit, ftiege der Zehntenbetrag weit über ihre Einfünfte. 
Denn bradte man jet die Sironeinnahmen auf die enorme 
Höbe von vierzehn Miltionen Liores, jo jtanden ſie doch gar jehr 
gegen die Nevenuen der franzöfiichen Geiftlichfeit zurüd, welche 
aus den Erz und Bisthümern, Abteien und Pfarreien 24 Mil— 
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lionen Livres betrugen. Die von ihr gewünſchte Neduction der 
Auflagen auf dag Quantum Ludwig XII. wäre mit ihrer Bethei- 
ligung ein leichtes geweſen. Allein von der Bereitwilligfeit der 
Kirche zu materiellen Opfern bat die Geichichte wenig zu melden. 
Endlich ward Erleichterung der Volkslaſten durch Herabfegung der 
Gehalte und Penfionen der Beamten, Bermeidung aller unnügen 
Ausgaben Seitens des Hofes, Tilgung der Staatsihulden ohne 
außerordentliche Hilfsmittel gefordert, die überflüflige und drüd- 
ende Menge der Zollitätten, der „juftizitellen und der Unfug des 
Hemterverfaufs gerügt. 

Die Beichwerden des Adels gingen auf Wahrung feiner Pri- 
vilegien: feine Beſchränkung jeiner Gerichtsbarkeit, feiner Jagdge— 
vechtiame, feine Ertheilung von Lehen an Bürgerlide, und wenn 
eine noblesse d’epee, jo doch feine de robe. Kriegsdienſte jollten 
allenfalls Robilitirungen erwerben können, mit nichten Givildienft. 
In kirchlichen Dingen that ſich aber die größte Verſchiedenheit 
fund. Einige Edelleute verlangten radicale Reform, einige aner— 
tannten blos nothwendige Beſeitigung verſchiedener Mißbräuche. Ein 
Theil des Adels von Amboiſe, Cinon, Chaumont, Cande, Colom— 
biers, Langres, Loches, Montaichard, Rochepoſay und Tours ver— 
langte unverzügliche Einberufung eines Concils, zu welchem auch 
die reformirten Geiſtlichen gezogen werden und allda ihre Anſich— 
ten ſtraflos documentiren ſollten; bis dahin Duldung aller Glau— 
bensſchattirungen. Damit ſtimmten die Forderungen mehrer Seig— 
neurs aus Languedoe, Normandie, Bretagne, Guienne und an— 
deren Provinzen überein. Andere verlangten ſchier Superiorität 
des Protejtantismus über den Katholicismus. Hiegegen erklärten 
Einige, fie wollten dem alten Glauben treu bleiben, der König 
müſſe ihn jchirmen und Neuerungen in jeder Weile begegnen. In 
Betreff des Aemterhandels und ihrer Menge war die Noblefje 
mit der Geiftlichfeit eines Einnes. Aber auch innere Reform des 
Juſtizweſens und Hebung der Bolksbildung durch Errichtung von 
Freiihulen auf Koſten des Elerus ward vorgefhlagen. Was die 
Stellung der Königin-Mutter und die neue Verwaltung anbetraf, 
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famen die verjchiedeniten Willensäußerungen zu Tage. Diele zeig- 
ten fich zufrieden, Jene nicht. Von act und dreißig Amtöbezir- 
fen aus Champagne und Brie lautete des Adels Forderung ein 
jtimmig: Einberufung der Neichsftände von fünf zu fünf, der Bro 
vinzialftände von zehn zu zehn Jahren; für die Zwiichenzeit Bit- 
dung einer Commiſſion aus feiner Mitte bebufs Erledigung alter 
Ichleunigen und wichtigen Gegenftände. Bon einem Mißtrauens— 
votum gegen die Negentichaft entfernte ſich dDieje Forderung faunt, 
Dieje Commiſſion wäre eine Art Euratorium für Natbarina und 
Den König geweien. 

Alle jo divergivenden Beihwerden und Vorichläge batte man 
doch in vier Cahiers zuſammen gefaßt. Und in Summa ließ fich 
bald die Ueberzeugung gewinnen, daß der Geiſt dieſer Körperichaft 
von den alten Gleiſen des kirchlichen wie jtaatliben Yebens be- 
deutend abgewichen. 

Welchen Eindrud hingegen machte der Tiers-Etat! Freilich 
ftrebten jeine in dreibundert und fünfzig Artikeln entbaltenen Pro— 
pojttionen nicht jo weit wie etliche derer vom Adel, allein es 
herrſchte Einmüthigkeit, Geichlofjenheit in ihnen. Der Anträge 
waren unter anderen: Allgemeine freie Kirchenverfammlung; Theil- 
nabme der Notabeln und Gemeinen an der Wahl zu Kirchen- 
ämtern; erprobte Kenntniffe und fittliher Wandel Hauptbedin- 
gung bei Bejegung der legteren; Nefidenzpflicht der Biſchöfe; Ver— 
tbeilung der Kirchengüter zu zwei Drittheilen an Arme, zum Bau 
und zur Unterhaltung von Kirchen, wohlthätigen Stiftungen und 
Schulen; Toleranz gegen abmeichende Glaubensmeinungen; Be- 
freiung aller religiöjer Dinge halben Inbhaftirten, Amneſtie für 
die Geflüchteten; Recht und Schug für die Landleute gegen aller- 
lei Bedrüdungen der Lehensherren; Bejeitigung des Aemterver- 
faufs; Verminderung der Juftizitellen und Aufrihtung eines norma- 
len Rechtöverfabrens. In diefen Anträgen murde der dritte Stand 
von Deputationen calviniftiicher Gemeinden bejtärft und unterftügt. 

Aber neben der Anerkennung der Regentſchaft, in welche 
die Majorität der Stände endlich milligte und alio die Abficht 
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der Chatillons, gegen welche übrigens Anton von Navarra ſelbſt 
fich fträubte, vereitelte, neben dieſer bildeten augenblidlid die 
Finanzen die dringlichite Angelegenheit. Der vorgelegte Detaillirte 
Staatshaushalts-Etat erwies jeit Heinrich II. Tode eine Steige: 
rung der Schuldenmafle um anderhalb Millionen Livres, Dritt- 
balb Millionen Yivres betrugen die Ausgaben mehr denn die Ein- 
nahmen. Dem Verlangen der Stände zu genügen batte der 
Staatsrath zwar bereits einige Einſchränkungen vorgenommen, in- 
dem er Aufbebung des königlichen Jagdamtes, Verminderung des 
Hofitaats, Verfürzung der Penfionen um ein Drittel befabl und 
die Gehalte für das herannahende Jahr um fünf und zwanzig 
Procent jchmälerte; allein die Totalfunme der hieraus folgenden 
Erſparniſſe ergab kaum zwei Millionen. Der Regierung mußten alio 
zur Schuldentilqung außerordentliche Hilfsgelder angewieſen werden. 

Hiezu nun bezeigten die Stände faft gar feine Neigung; im 
Gegentheil begehrten fie wo möglih Abſchaffung ſämmtlicher 
Steuern. Sie hätten feine Autorilation zu Geldbewilligungen; 
ihre Mandate ermächtigten fie wol auf Befeitigung alter Beichwer- 
niffe zu dringen, indeilen nicht neue dem Lande aufzubürden. 
Ernige meinten, man fünne die Paſſiva durd Einziehung der geiſt— 
liben Güter amortifiren. Der Negierung ernitlich unter die Arme 
zu greifen war durchaus fein Wille vorhanden. Mandy’ bittere 
Wahrheit wurde den Machtbabern zu Gemüthe geführt. Und 
volles Recht beſaßen fie dazu. Aber fie waren feineswegs weile 
als fie fih zu Wenigem oder Nichts veritanden, denn Noth bat 
eigenes Recht und Geſetz. Und LHopital's Plan zur Staatsichul- 
dentilgung, vorgelegt in der Schlußiigung vom 31. Januar, wer 
diente in Berüdfichtigung der augenblidlihen Situation nur Beifall. 
Das Glericat joll danach die verpfändeten Domainen, die verfauf- 
ten Aides und Salzftenern einlöfen; der Tiers-Etat einen Zuſchlag 
auf die Taille oder eine neue Steuer für Wein und andere Ge: 
tränfe übernehmen; die drei Stände insgelammt eine Erhöhung 
der Gabelle tragen. Derweiſe hoffte der Kanzler die Paſſiva bin- 
nen ſechs Jahren zu deden. Dann ſollte der Hof lediglich auf 
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die Einkünfte der Krongüter angewielen und die Geſammtſteuer auf 
den Etat Ludwig XII. reducirt werden. 

Bei der befannten Stimmung der Generaljtaaten bielt man 
es jedoch für gerathen, Diefen Plan gegenwärtig nicht zur Be— 
rathbung fommen zu laſſen. L'Hopital ſchickte die Berfammlung 
heim, erflärend, der König würde die Stände der einzelnen 
Gouvernements baldigit einberufen, eine Generalafiemblee binge- 
gen jolle vom erjten Mai ab in Melun jtattfinden. Zur Verrin- 
gerung der Koften aber möchte jedes Gouvernement von jedem 
Stande blos Einen Deputirten jenden und für die umfaflendften 
Vollmachten jorgen. 


Unzufrieden und trogig fehrten die Abgeordneten nad Haufe. 
Wenn man etwa glaubte, daß der vier Tage vorher, am 27. Ja— 
nuar ertheilte Berehl, wonach mit den gerichtlichen Berfolgungen 
der Proteſtanten aufgehört, die Verhafteten freigegeben, die con- 
fiscirten Güter ihnen zurüdgeftellt werden jollten, Al’ und Jeder— 
mann auch verboten ſei, fie Glaubens halber mit Worten oder 
Werfen zu reizen und zu ſchmähen, die Anınejlirten aber fortan 
gut Fatholiich leben möchten, wenn man glaubte dieſer Befehl 
fünne die Gemüther der Betreffenden belänftigen, jo irrte man 
ih jehr. Nicht einmal den Schein von Frieden erreihte man 
damit. Einerjeits ward das Gefühl eigener Kraft immer reger, 
andererjeits war der Same des Hafles und der Eiferjucht inner- 
halb beider Neligionsparteien zu hoch emporgewachſen, um durch 
eine halbe Maßregel aufgehalten oder gar erftickt zu werden, die 
obenein zu verdäcdtigen alle Factionen größtmögliche Sorgfalt 
trugen. Doc bei weiten größerer Kurzfichtigfeit oder guiſe'ſcher 
Verichlagenheit bedurfte es, ftändiiche Verfammlungen als über- 
flüſſig oder dem Gemeinwohl gar nachtheilig hinzuftellen, weil der 
Gardinalpunft Geld und wiederum Geld, alio ewig neue Bela- 
tung des Volks ſei!. 


’ „C'est une vieille folie — ſpra hen Einige — qui court en l’esprit 
des plus sages Frangois, quil n’y a rien“qui puisse tant soulager le 
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Schuf auch der Reichstag jelbit nichts Poſitives, erfüllte er 
jeine Million nur theilweife, jo darf man darum jeine Beratbichla- 
gungen dennoch feineswegs unnüg nennen!. Denn abgejeben von 
dem Impuls auf die Barteien ift genug, daß fie die Vorlage zu 
den bumdert und fünfzig Artifeln L'Hopital's (ordonnance d’Or- 
l&ans) bildeten, in Denen leßterer das Land nah Möglichkeit zu 
befriedigen fuchte. Verordnet wurde darin: Zur Belegung der 
Erzbisthümer jollen von den Bilhöfen der Provinz vereint mit 
ven Domberren der Metropolitanfirche, dem Adel des Kirchſpren— 
gel3 und zwölf ehrbaren Bürgern drei Gandidaten eines Alters von 
mindeitens dreißig Jahren dem Könige vorgeichlagen werden; 
nah Nom find fernerbin feine Annaten oder andere Abgaben 
zu verabfolgen; hohe wie niedere Geiftlichfeit Soll ihren Amtspflich- 
ten genügen, die Vergebung der Pfründen mit genauer Prüfung 
geschehen; die Vorſteher der verschiedenen geiftliben Orden haben 
eine gründliche Verbeſſerung der Klöſter vorzunehmen, Zucht, 
Sitte und Bildung in denjelben wieder berzuftellen; bei den Hoch— 
Schulen ift fortan auf ftrenge Durchführung ihrer Gründungsur: 
funden und Privilegien zu achten; die jeit dem Tode Ludwig XII 
neugeichaffenen Aemter find nach dem Abfterben ihrer dermaligen 
Inhaber erloſchen; Niemand darf gleichzeitig mehr denn Ein Amt 
befleiden; in der Nechtspflege joll Einfachheit und Schleunigfeit 
obwalten, Beitehung der verdienten Strafe, beimfallen; die könig— 
lichen Aovocaten und Procuratoren find angemwiefen, die Unter: 
tbanen vor der Willführ der Lehns- und Zinsherren zu jehügen ; 
die Hauptleute find für die Ausichweihungen ihrer Soldaten ver- 
antwortlibd. Was die Steuern anlangt, wird eine Reduction der 
Aides, Taille und Gabelle auf die Quoten Ludwig XII verhei- 
Ben, jobald es der zerrüttete Stand der Finanzen erlaube; bis 
dahin aber den Ober: und Untereinnehmern jedwede Nachſicht an- 


peuple que telles assemblees. Au contraire il n’y a rien qui luy procure 
plus de tort, pour une infinitE de raisons, que si ie vous des duisois, ie 
passerois les termes et bornes d'une missiue —“ Pasquier IV, 9. 


ı Wie Schiller. 
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befohlen. Andere Artikel erftreben Förderung des Handels und 
der Gewerke. Auf BVerihönerung der Städte iſt des Kanzlers 
Augenmerk ebenfalls gerichtet. Und weil man des umberichmwei- 
fenden Gefindels ohnehin in Menge hatte, werden die Zigeuner 
aus dem Lande verwiejen. 

Dieje hundert und fünfzig Artifel find Baufteine zu dem 
Unfterblichfeit3- Monumente WHopital’8. Hier ertheilte er Ver— 
ordnungen, duch welche der kranke Staatsförper zu neuem Ye- 
ben erwedt, fein jtodendes, verderbtes Blut in friiche, beilvolle 
Girculation gejegt werden konnte. Was aber helfen dem Leiden— 
den alle Heilmittel, wenn Niemand ift, der fie ihm bereitet, wenn 
die Umftehenden feinen Tod wünſchen, durch ihn jich zu bereichern! 
Was it die weiſeſte Geſetzgebung, wenn Niemand ſie handhabt! 
Und L'Hopital war mit dem Staate in dieſer Lage. Keiner derer, 
auf welche des Kanzlers Bli gerichtet fein mußte, Dachte an das 
Gemeinwohl, Jeder der Großen und Mächtigen blos an jein ſpe— 
cifiſches, perjönliches Intereſſe. Und weil das Gemeinbefte mit 
der Verleugnung des legteren Hand in Hand gebt, war salus 
publica nicht die suprema, leider aber die minima lex. 


Gbeling, Sieben Bücher fr. Geſchichte. I. 13 


Neuntes Capitel. 


Mener Zwieſpalt, neue Vereinigungen. 


Einen jo merfbaren und empfindlihen Schlag der Einfluß 
der Guifen auch erlitten, jo war er doch mit nichten zu gänz- 
licher Ohnmacht bherabgedrüdt, und noch bei Hofe und an der 
Reichsverwaltung betheiligt, mußten die Gegner ein wachſames 
Auge auf fie haben. Katharina haßte zwar die Lothringer, allein 
ihre Politik geftattete nicht, daß fie ich ihnen völlig entfremdete. Nur 
dadurch, daß fie bei Mangel an Geld und Truppen die Parteien 
aufrecht, eine durch die andere in Schach erhalte, eine zur De— 
müthigung der anderen benute, fobald fie nach Oberhand trachte, 
wähnte fie des Uebergewichts fich erfreuen zu können. Stürzten 
die Bourbons und ihr hugenottiicher Anhang, meinte fie von den 
Guiſen Alles befürchten zu müfjen, und wiederum ſah fie den 
Verluft von Krone und Neid in der Unterdrüdung der Fatholi- 
ihen Religion und deren Chorführer. 

Welch' eine gefahrvolle, fchwierige, und dennoch jämmerliche 
Politik, fein Schiff unaufhörlich zwiichen Klippen fortzutreiben! 
In Wahrheit, die Politik nur eines entarteten Weibes, eine Po- 
litif, die von heute auf morgen fieht, für den dritten Tag jchon 
rathlos ift! 

Einige Staffeln von ihrer Macht herabgeichleudert, waren 
die Guiſen nicht die Männer, die ſich da, wo fie bingefallen, ge» 


— 19 — 


duldig einrichteten. Sie hatten nur Eine Lofung: Empor! und 
dieje ihre Lebensaufgabe fammt den Kräften und Hebeln zur Er- 
reihung derielben an fich betrachtet, ftehen fie, injonderheit neben 
Anton von Bourbon, wie Titanen neben Pygmäen. Letterer 
fchien nach der Art von Betheiligung an den Regierungsgeichäften 
am Ziele jeiner Wünfche zu fein. Und nach der Weije zu jchlie- 
Ben, mit welcher er die Gunft einer Ehrendame Katharina’s, des 
Fräuleind Durouet erftrebte, lag ihm mehr an dielem Liebeshan- 
del wie an den Etaatsaffairen. Ihn deſto mehr darin zu ver- 
ftriden, ignorirte fcheinbar die Königin- Mutter jeine Herzensan- 
gelegenheit. Insgeheim dagegen befahl fie der Durouet Alles 
aufzubieten, um Navarra zu felleln, feine Sinnlichkeit zu reizen, 
zu befriedigen und immer lebendig zu erhalten. Was fie damit 
bezwedte, bedarf faum einer Dolmetihung. Eingelullt in Sin- 
nenluft mußte er alle ernften Sachen vernadläßigen, der Regen- 
tin alfo eine vermehrte Gewalt in die Hände liefern; indem es 
aber jo kam, fich gleichzeitig bei jeiner Partei compromittiren und 
ihren Unmillen auf ſich laden, einen Unmwillen, mittelft deſſen 
Katharina der Proteftanten größere Geneigtbeit zu erwerben ges 
dachte. Ganz und gar verrechnete fie fich nicht. 

Doch obwol Mademoijelle Durouet „sa plus forte passion“ 
war und Gardinal von Crequi weiterhin fagt: „il meurt de 
passion pour elle,“ gab es noch Männer, deren warnende und 
zürnende Hinweiſe ihn feinen immer beichränfteren Einfluß bei 
Hofe erbliden und beichämend inne werden ließen. Auf der 
Wolluft üppigem Pfühle erwachte nicht die Treue zur rechtmäßigen 
Gattin, aber der Ehrgeiz. 


Ich folge hier der brieflihen Mittheilung eines Katholiten und oben- 
ein Verwandten der Zothringer, nämlich des Cardinals Anton von Grequi 
an „Herrn von St. Janvin“. Was aber Seguier, der Kanzler von Amiens, 
Aubery, Frizon, Morliere und Andere über Leben und Character meines 
Gewährömannes berichten, mißt ihm mindeftens ebenfoviel Glaubwürdig⸗ 
feit bei als den calviniſtiſchen Schriftftellern diefer Zeit. 

18° 
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Sn bitteren Ausdrüden beflagte er fich bei der Negentin 
darüber, daß er feinen entichiedenften Feinden, den Guifen, nicht 
blos bei Lebzeiten de3 zweiten Heinrih und Franz bintangefegt 
worden fei, daß Diele ihm abermals vorgezogen mwürden. Dies 
zeige fih unter anderem darin, daß der Herzog von Guiſe die 
Schlüſſel des Palaftes führe. Bei jo fortgejegter Beeinträchtigung 
feiner Ehre und feiner Nechte könne er unmöglid länger am Hofe 
weilen. Katharina erwiederte, eine ihrer wichtigiten Angelegen- 
heiten wäre geweſen und no, ihn auszuzeichnen und fich ibm 
in allen Stüden zu verpflichten. In der beregten Sache jedoch 
gewahre fie feine Bevorzugung der Prinzen von Lothringen, die 
lediglih die Functionen ihrer Hoſchargen erfüllten. Sie müſſe 
befürdten, daß wenn fie fich einmal auf Eiferfüchtelei perlönlicher 
Befugnifje einlaffe, fie niemals fih aus ihnen herauswickeln würde. 
Ihm indeh zu genügen, wolle fie die Anordnung treffen, daß die 
Gapitaine der Leibwahe die Schlüffel des Palaftes ihm täglich 
überlieferten, objehon fie damit dem Großmeifteramt des Palaſtes 
und folglih dem Herzog von Guiſe zu nahe träte, einen Rechte, 
das dieſem nicht erft attribuirt worden, das bereits, wie er wiſſe, 
- der Connetable Montmorency bejeffen. Heftig widerſprach Na- 
varra; nicht als Großmeifter des königlichen Hauſes habe Mont- 
morency die Schlüffel geführt, fondern, tie ſich's gebühre, als 
erfier Reichsmarſchall!. 

Eine Heftigfeit erzeugte die andere, und die Folge war, daß 
Anton nächſten Tags feine Equipagen nah Melun voraus und 
fich jelbit zur Abreife anſchickte. Die Prinzen von Geblüt, der 
Eonnetable und deſſen Söhne, ingleiden die Chatillons erklärten 
ihn begleiten zu wollen. Dur dieje Demonftration hoffte man 
die Guiſen in großen Mißeredit zu bringen. Auch lief das Ge: 
rücht um, Navarra babe fih, angefeuert durch die Freunde und 
ihres Beiftandes verfichert, im Momente der Aufregung dahin 

% „— non comme Grand-Maitre, mais comme Connötable! parce qu’en 


cette qualit& les loix du royaume lui donnoient le droit de commander 
par tout oü il se trouyoit.“ 
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ausgeiprochen, er werde nach Paris ziehen und fi dort als Re— 
gent proclamiren. Ob dies blos Gerücht, ob mehr, ift unbe- 
wiejen, legteres aber möglich, jo lange Anton’ Aufregung an- 
bielt. Bei fühle Verſtande war er nicht der Mann, der diejen 
Parteiwunjch realifirt hätte. Im kühnſten Falle wäre er der Re— 
gent Eines Tages geweſen. 


Beunruhigt und die Weiterungen dieſes Bruches fürchtend, 
forderte Katharina ohne Zögern ihren Sohn auf, daß er zum 
Connetable jende und ihn bitte, den Hof nicht zu verlaflen, da 
er gerade jegt feines Raths und jeiner Hilfe am meisten bedürfe. 
Und jo in feiner Eigenliebe geichmeichelt, verficherte Montimorency, 
er werde von dem Monarchen nicht weichen. Daraus entiprang 
aber für Navarra die Nothwendigkeit ebenfalls zu bleiben, dem 
Gonnetable das Feld feineswegs allein zu überlaffen: er mußte 
platterdings die Meinung verhindern, die andernfalls bald allge: 
mein um fich gegriffen haben würde, als ob man aud ohne jeine 
Autorität und Mitwirfung die Staatsgeihälte beitens beforgen 
lönne. Das hatte Natharina wohl berechnet, darauf hatte fie 
gebaut. 


Kaum indefien war ihr Zerwürfniß mit Anton außerhalb 
des Hofes ruchbar geworden, als ſich auf den Landtagen, die in 
den einzelnen Provinzen und Amtsbezirfen eben ftattfanden, ein 
bedenklicher Geift geltend machte. Nicht nur, daß man die von 
der Regierung gejtedten Grenzen der Berathung eigenmädtig und 
bedeutend erweiterte, Niederjegung eines Ausſchuſſes zur Rück— 
forderung dev unter den zwei legten Königen verfchleuderten und 
unterihlagenen Staatsgelder beantragte, Rückgabe unermeßlicher 
Schenkungen, Entfernung gemwifler mißliebiger Berfonen, — in der 
Berfammlung zu Paris, die allen übrigen in energiichen und ra: 
dicalen Rogationen voranging, um durch ihr Beiipiel zur Nach— 
ahmung anzureizen, bier äußerte die Nobilität fogar, man folle 
der Regierung feinen Pfifferling bewilligen, e8 fei denn, Anton 
von Navarra würde Reichsregent. 
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Da erkannte die Königin-Mutter die Nothgedrungenbeit einer 
Ausjöhnung mit dem vorigen, und Montmorency übernahm die 
Bermittelung. Das Nejultat derjelben war: Katharina behält 
die Oberleitung der Staatsgeihäfte, Anton wird Generalftatt- 
halter, und ohne feine Zuftimmung kann das Gabinet feinen Be- 
ſchluß faſſen oder durchführen. Diejer Pact, der noch einige 
andere Punkte enthielt, wurde von den Prinzen von Geblüt — 
Condé Fam deswegen nah Paris — unterzeichnet, den Alten des 
Conſeils einverleibt, und in den Provinzen und Amtsbezirfen mit 
der Beifügung befannt gemacht, daß eine Beratbung darüber un— 
ftatthaft jei. 


Um diejelbe Zeit trafen auch die Botichafter der auswärtigen 
Fürſten bei Karl IX. ein, die üblichen Eondolenzen und Gratu- 
lationen darzubringen. Unter ihnen der Geſandte Friedrih LI. 
von Dänemark, Georg Glud, der zum Defteren denjelben Poſten 
befleivet und längere Zeit in Frankreich verweilt batte. Ihm 
gelobte Navarra auf Anbalten jeiner Gemahlin bei einem Diner, 
binnen Jahresfriſt jolle die reine Lehre Chrifti im ganzen Yande 
Geltung erlangen. Das möge er feinem Souverain berichten. 
Gluck fpendete ihm deshalb viel Lobesworte, bat ibn jedoch, Die 
Doctrinen Calvin's in einem minder günftigen Lichte darftellend, 
auf Einführung der Augsburgiihen Confeſſion binzumirten, wo— 
dur er jich die Könige von Dänemark und Schweden jammt 
allen deutich-proteftantiichen Fürften verpflichten würde. Anton 
entgegnete, Luther und Calvin jeien mit dem Papſte in vierzig 
Hauptpunkten ftreitig, untereinander aber in achtunddreißig Stüden 
einig. Ihn bedünfe daher, vorerjt müßten Yutheraner und Gal- 
viniften alle Macht zur Bekämpfung des gemeiniamen Feindes 
aufbieten; danach würden fie fich über die zwei ftreitigen Artikel 
leichter einigen und der Kirche zu ihrer alten Einfachheit und 
Erhabenheit verhelfen. 

Sp indeffen war e3 nicht gemeint, wie der Neichsitatthaiter 
fih wol fchmeichelte, daß Katharina ihre Gewalt zu jeinen Gun— 
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ften beichränfen follte. Ihr lag nur daran, einen äußeren Frie— 
den mit ihm berzuftellen, ihn durd einen ſcheinbar vortheilhaften 
Bertrag zu bienden. Hatte fie zufolge ihres politiichen Schaufel- 
ſyſtems fih den Evangeliſchen bereits genähert, beſchloß fie darin 
der Schritte noch größere, um den Bourbons die Stügpunfte zu 
ſchwächen oder zu rauben. An den Glauben, bei ihr jelbit die 
meifte Obhut zu finden, wollte fie die Hugenotten gewöhnen. 

Daran nicht genug. 

Sie gewahrte — und dazu bedurfte es feines Späherauges 
— Die Unzufriedenheit des berrichjüchtigen Connetables über jeine 
gejunfene Autorität bei der gegenwärtigen Zulammenjegung und 
Tendenz der Regierung. Sie mußte — denn er machte feinen 
Hchl daraus — wie heftig es in dem Bujen des eifrigen Katho— 
lifen nagte, daß die Neuerungen immer weiter um jich griffen, 
proteftantische Geiftlibe im königlichen Palaſt, wo der Admiral 
und Ludwig von Condé Gemäcder inne hatten, aus und ein 
gingen, daß vor dem Könige und dem ganzen Hofe Jobann von 
Montluc, der Biihof von Valence den Gottesdienft verrichtete, er, 
der beftändig über des Bontificats Verderbniß eiferte und auf 
Verbeſſerung drang. 

Zur Niederdrüdung der in der einen Schale jteigenden Bour- 
bons warf Katharina deshalb Montmorency in die andere. Ich 
muß, jagte fie zu ihm, die Galviniften protegiren, um den wan- 
felmüthigen Navarra vollends zu entkräften. Allein nehmen Sie 
feinen Anftand über Ungerectigfeiten zu klagen, gebührt Ihnen 
doc der erjte Rang im Neiche, ja führen Sie laute Klage über 
den Untergang des alleinjeligmadenden Glaubens. 

Was fie ihm rieth, wäre aber jo wie jo geſchehen; was fie 
ihm auf der einen Seite zuflüfterte, das raunte man ihm auf der 
andern Seite meit nachdrücklicher in's Ohr. BZmweimaliger Auf- 
forderung Katharina's bedurfte es jedenfalld nicht. Magdalena 
von Savoyen!, jeine Gattin, drücte ibn zuerſt den Stachel 


» Grftgeborne Tochter Renés, Baftards von Savoyen, Grafen von 
Billard, und der Anna Lascarid Eomteffe von Tende. 
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des Haſſes tief in die Seele. Gedenke Deines erhabenen Ge— 
ſchlechts, rief fie ihm einmal über das andere hochfahrend zu, 
des Geichlechts, deilen auf Dich übererbtes Schild noch heute die 
Devije trägt: Dieu conserve le Premier Chretien! Ein 
unwürdiger Ablömmling bift Du, wenn Du eingedenf diejes Wahl- 
ſpruchs nicht die Waffen erhebft zum Trug und Schuß des fatho- 
liſchen Glaubens! Auch Melchior Despres von Montpejat, ver- 
mählt mit Henriette von Savoyen, Magdalenens einziger Bru— 
derstochter, jchürzte Knoten zu der Schlinge, in melde der Con— 
netable geben jollte.e Er veranlaßte jeinen Schwiegervater 
Honorat II. von Savoyen, Grafen von Billars, an den Hof zu 
fommen, damit er das begonnene Intriguenwerk vollenden helfe. 
Bon Eoligny angeklagt, als Statthalter des Connetables in Lan- 
guedoc unerhörte Graufamfeiten gegen die Proteftanten verübt zu 
haben, ſah er fih genöthigt abzudanten und Wilhelm Grafen von 
Joyeuſe Platz zu machen, der ihm übrigens durch Verheirathung 
mit Maria von Batarnay, Comteſſe von Bouchage, feiner Schwe- 
ftertochter verwandt. Kein Wunder aljo, wenn er die Gelegen- 
heit zur heimtückiſchen Befriedigung feines Rachedurſtes benugte. 


Aufgereizt von Diana von Poitiers und den Guifen, die zur 
Wiedererreihung verlorener Macht nah Verbündeten trachteten, 
jtellte endlich der Marſchall von St. Andre dem Connetable vor, 
wie der Haß ihrer Feinde immer weiter fchreite, daß insgeheim 
die Confiscation ihrer Güter beichloffen und die Verdrängung des 
fatholiihen Glaubens für alle Zeiten. Diefer drohenden Kata— 
ſtrophe müſſe jehleunigft und aus allen Kräften vorgebeugt wer- 
den, und bei einer Vereinigung zwiſchen ihm, dem Marihall und 
- den lothring’ihen Prinzen dürfe man fich des glänzendften Erfolgs 
verfichert halten. Fruchtlos zeigten fih alle Gegenvorſtellungen 
feines Sohnes Franz, fruchtlos die Verſuche der Ehatillong, ihm 
begreiflich zu machen, daß Freundfchaft mit den Guiſen Feind» 
ihaft gegen das Staatsmwohl bedeute. Aus der Antwort zivar, 
die er erfterem gab, ging wol hervor, daß er den angerathenen 
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Schritt nicht geradezu für recht erfannte, Stillftand jedoch in jei- 
ner Lage für ſchimpflich erachtete. Fanatismus und Habſucht 
waren in ihm entfeflelt. Laut polterte er über gewaltſame und 
unheilvolle Neuerungen in Staat und Kirche. 

Katharina lächelte über den alten „Barſchkopf“, ging er doch, 
wie fie wähnte, auf ihrer Fährte. Aber ein Schrei der Wuth 
und Furcht entfuhr ihr, als fie von einem neuen Bündniffe des 
Connetables mit dem Marihall von St. Andre und dem Herzog 
Franz von Guife vernahm, von der Ausfühnung diefer mächtigen 
Gegner. Am erften Dftertage (1561) ward der Verein dieſer 
drei Männer durch gemeinfamen Genuß des Sacraments des 
Altars zu Fontainebleau feierlich begangen. Aufrechthaltung des 
allein bejeligenden katholiſchen Glaubens, Bertilgung aller Ketzerei 
in Frankreich wie jchlieglih auch in Deutichland, und Ausrottung 
der Bourbons lautete die Loſung ihres Paniers, das fie, ge 
heimen Einverftändnifles mit dem Papſt, einem Fürften in die 
Hand drüdten, der als dreifaches Ungeheuer in der Geichichte ge- 
brandmarft dafteht; in die Hände eines Fürften, der in dem: 
Augenblide, in mweldem er jein Herricheramt begann, aufhörte 
Menih zu jein, der den Geift wie den Körper in gleich harte 
Feſſeln ſchlagen wollte, deſſen Falter, Alles wegwerfender Stolz 
jeden Thron verijhmähte, der nicht auf dem gebeugten Naden 
aller zertretenen Völker Europa's erbaut, und deſſen grenzenloje 
Herrihjucht in den damaligen mwelterfchütternden Stürmen die will- - 
fommenften Mittel fand, die verderblicden Plane feines finftern 
Deipotismus mit einem höheren, heiligen Jntereffe zu verjchleiern, 
und durch jolche hölliſche Selbfttäuichung jede Negung feines bis— 
weilen erwachenden Gewiſſens allgemah für immer zu erdrüden: 
in die Hände — Jeder weiß nun wen wir meinen — Philipp II. 
von Spanien‘. 





ı Schmidt III. 39. hat bereit? darauf hingemwiefen, daß die von dem 
Triumpirat aufgenommene Alte ihres Bundeszweckes von Capefigue irr- 
thümlih in fpätere Zeit verlegt wird, als ihr Inhalt rechtfertigt. 
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Nie hinterließ ein großer Fürft wie Karl V. jeinem Nach— 
folger vortrefflihere Nathichläge, und nie wurden fie von einem 
Sohne mehr mißachtet als von Philipp IL. 

Wenn nöthig verhieß er den Triumvirn den Nahdrud einer 
von ihm zu ftellenden Armee, und eben mit dem Worte Trium- 
virat bezeichnete Frankreichs calwiniftiiche Bevölkerung die neue 
Vereinigung. 

Erinnerung an die alten triumviri reipublicae constitu- 
endae lag nahe. Man war aber weit ab dem neuen Dreimän- 
nerbund ein glänzenderes Schidjal zu verheißen. Das Band der 
Einigkeit, jagte man, wird reißen wie zwifchen Cäſar und Pom- 
pejus; fie werden fich einander felbit unterdrüden wie Auguitus 
den YLepidus und Antonius; und von der ihnen verderblichen 
Gier des Craſſus find fie alle drei befallen?. 


Durch dieſe Fractionsverſchmelzung gar ernſtlich bedroht, 
hielt Katharina als Gegengewicht innigern Anſchluß an Navarra 
und die Hugenotten für überaus dringlid. Das erfannten let 
tere jelbft, und ihre Nübhrigkeit in Verbreitung ibres Glaubens 
und Stiftung von Gemeinden übertraf alles bisher Dagemejene. 
Mie zu erwarten häuften ſich damit aber aud die Conflicte mit 
den Anhängern der alten Kirche, an Gefährlichkeit täglich -zuneb- 
mend. Hab und Wutb durchtobten beide Neligionsparteien ; 
Nichts unterließen beide in Schürung der Xeidenichaften. Zu 
Paris, Amiens, Pontoife und mehreren anderen Ortichaften konnte 
man Zeuge beftiger Nevolten, biutiger Gemalttbätigfeiten jein. 
Gaspar Eoligny hatte eines Tags betheuert, er werde dem Pro— 
teftantismus Eingang in alle franzöſiſchen Provinzen verichaffen, 
ohne Erregung von Troublen. est belehrte ihn der Augenſchein, 


! Parlamento di Carolo V. Imperatore al Re Filippo suo figliuolo 
nella consignatione del gouerno de suoi stati. P. I. del tempo della pace. 
P. IL del tempo della guerra. Msc. Arch. Anh. 48 Fol. 

® Louis Capel a M. Pierre le Clere, Ancien de l’Eglise de Paris. 
Meaux le 10 Aoüt MDLXI. Let. Orig. 
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wie Eines ohne das Andere unmöglid. Der Religionskrieg war 
gewiffermaßen jchon vorhanden, es fehlte nur noch die Erklärung 
und Organifation defjelben. Bei dem Aufruhr zu Beauvais ge- 
rieth des Admiral Bruder Odet jelbit in Gefahr. Nach feinem 
Biſchofſitz in der Abficht gefonmen, das Diterfeit zu feiern, ver- 
ftieß er gegen den Brauch, indem er nicht in der Kirche zu St. 
Peter, jondern in der Kapelle feines Balajtes predigen ließ, und 
feinen Hausofficianten wie etlichen Bürgern das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt fpendete, e8 dann auc von dem Geiftlichen Ludwig 
Bouteiller jelbit empfing. Alsbald lief der Pöobel zufammen und 
brad in die Wohnungen der Galviniften und ibm Verdächtigen 
ein. Unter anderen ergriff er den Geiftlichen Adrian Fourre, 
den Bruder Jacob Fourre’s, Biihofs von Ehalon an der Saone!, 
weil er die Katechumenen in proteftantischen Lehrſätzen unterrichte; 
man zerrte ihn auf die Straße, ſchlug und trat ihn zum Halb- 
tod, und verbrannte ihn darauf. Mehrere Haufen umlagerten 
inzwilchen das biichöflihe Palais und fchrieen: der Gardinal jolle 
heraus zu ihnen. In voller Pracht jeines firchenfürftlichen Or— 
nat3 trat Chatillon da auf den Balkon, breiteie ſegnend jeine 
Hände über die Menge aus, und wies fie mit einer gebieteriichen 
Bewegung von binnen. Das fam der Plebs doch unerwartet; 
betroffen und geräufchlos verzog fie fih allmälig. Im Namen 
des Königs aber befahl die Königin-Mutter dem Marichall Franz 
von Montmorency, in jeiner Eigenichaft als Gouverneur von 
Isle de France, wozu Beauvais gehörig, Einleitung ftrenger Un- 
terjuchung des Aufruhrs und rüdjichtsloje Abitrafung der Bethei- 
ligten. Zwei derielben wurden auch jofort hingerichtet, und 
überhaupt gerirte jich der Marfchall dermeile, daß er die Luft an 
Nevolten vorläufig benahm. Nicht minder ftreng ward zu Paris 
mit den Empörern verfahren. Den fanatiihen und blutdürftigen 
Priefter vom Orden Fanciscus de Baula?, Johann von Han, warf 


ı Died wurde er 1574, vier Jahre vor feinem Tode. 
® In Frankreich unter Ludwig XL eingeführt. 
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man in den Kerker. Auch genehmigte Katharina ein Edict, ge- 
geben am 19. April zu Fontaimebleau und an die Gouverneure 
der Provinzen adreifirt, fraft deffen bei harter Ahndung jedivede 
Provocation, insbefondere duch die Benennungen PBapiften und 
Hugenotten, jegliche Gefährdung der perfönlichen Freiheit unter 
fagt ward. Niemand dürfe in die Wohnungen Anderer eindrin- 
gen, auch nicht unter dem Borwand der Entdedung verbotener 
Verſammlungen. Alle Glaubens halber Berbafteten find unver- 
zögerlich auf freien Fuß zu jegen, und die aus gleihem Grunde 
von Heimat und Heerd Geflüchteten dürfen ungejcheut dahin zu— 
rückkehren, jofern fie der katholiſchen Confeffion gemäß zu leben 
verſprechen. Weigern fie fich deſſen, jollen fie doch ungeftört ihre 
Habe verkaufen und unbebindert wieder abreifen können. 

Was die Reformirten erjehnten, Erlaubniß öffentliden Got» 
tesdienftes, erlangten fie freilich Damit nicht. Aber eine weitere 
Conceſſion fonnte die Negentin von ihrem Standpunkte aus den 
Hugenotten vor der Hand nicht gewähren, ohne, was fie zu ver 
meiden juchte, Herbeiführung eines unbeilbaren Bruches mit der 
fatholiihen Faction. hr lag daran, die Galviniften nicht zur 
Verzweiflung zu treiben, den Ausbruch des allgemeinen Bürger 
kriegs dur die Einen wie die Anderen zu verhindern. 

Das Pariſer Parlament erhob gegen obiges Edict aus dop- 
pelten Gründen Widerſpruch. Zuſchrift landesherrlicher Befehle 
an Gouverneure ohne vorhergehende Begutachtung und Regiſtri— 
rung duch das Parlament, verftoße gegen das gejegliche Her: 
fommen. Und dann ließe das betreffende Edict den Glauben ge- 
winnen, als ob Jedermann das Befenntniß zu irgend einer be- 
liebigen Religion frei jtünde, die gemachte Bedingung hemme 
feineswegs Förderung von Neuerungen, fie rette blos den Schein 
des rechtmäßigen Glaubens. Ueberdies jei durch die Geſetze des 
Reichs jede Geldausfuhr, zumal in's Lager der Feinde, verboten. 
In feinem Gerichtsiprengel felbft verbot es bei Strafe des Stran- 
ge3 calviniftiihe Zufammenkünfte, wie den Drud und Handel mit 
religiöfen Schriften ohne fein Imprimatur. 
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Die Vorftellungen des Parlaments bewirkten allerdings feine 
Rücknahme des angefochtenen Erlajjes. Bon größerem Einfluffe dage- 
gen zeigten fich Die Bedenken des jpaniichen Gejandten, der ſich über- 
baupt mit unerbörter Dreiftigkeit in Alles mijchte, und mit feiner 
Inſtruction im Einklange zur Aufrechthaltung der Zwietracht alles 
mögliche beitrug, damit Spanien um jo ficherer den Meifter in 
Frankreich jpiele: von größerem Gewichte die Vorwürfe, melde 
der Cardinal von Yothringen bei Gelegenheit der Salbung des 
Königs mit dem heiligen Dele zu Nlheims (15. Mai) der Köni— 
gin-Mutter machte. Der Unfug der Sectirer werde täglich ärger, 
man triebe den größten Mißbrauch mit den Edicten, häufiger 
denn jemals fänden in Dörfern und Städten öffentliche Verſamm— 
lungen der Keger ſtatt; die Zahl der Proſelyten wachſe alltäg- 
lid, die ortbodore Kirche wäre auf's Aeußerſte gefährdet, alle 
zu ihrer Wahrung gegebenen Gejeße würden vernadläßigt und 
veripottet; bei jo bewandten Umſtänden beantrage er eine gemein- 
jame Berathung des Conſeils und Barlaments über das zu beob- 
achtende Verfahren gegen die Neuerer. 

Weder Katharina noch Anton von Navarra widerftrebten 
diejem Berlangen. 

“Hopital eröffnete die Sigung, indem er in des Königs 
Namen bat, daß man fich möglichſt der Kürze befleigige. Denn 
es handle ſich nicht um die verichiedenen Glaubensanfichten, ſon— 
dern um die Mittel zur Verhütung der durch religiöje Divergen- 
zen täglich beraufbeichiworenen Unruhen. 

Drei Dieinungen hauptjächlih machten jich geltend. Die eine 
involvirte Bejtrafung aller Galviniften mit dem Tode; fie war 
numeriſch die ſchwächſte. Die zweite umfaßte Toleranz bis zur 
Entiheidung eines Concils. Die dritte brachte der Greffier Jo— 
hann du Tillet zuerjt vor; er äußerte, man möchte die Erfennt- 
niß des Verbrechens der Kegerei den Geiftlichen überweifen, und 
bei Berluft an Leib und Leben alle heimlihen und öffentlichen 
Zujanmtenfünfte der Proteftanten, ihre Predigten und Austheilung 
der Sacramente verbieten. Diejer Vorſchlag drang nah äußerft 
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beftigen Debatten bei der Abjtimmung durch, und auf ihn geftügt, 
jedoch mit einigen Milderungen, erihien am 31. Juli ein neues 
Edict. Es gebot: bis zur fchließlihen Enticheidung eines Gene- 
ral= oder Nationalconcils jollen fih Alle, ohne Unterjchted des 
Glaubens, friedfertig betragen und jedwede Aufreizung vermeiden; 
jeglide Werbung bewaffneter Mannſchaft, wie Alles, mas Factio- 
nen, Empörung und Trennung veranlaffen fann, ift sub poena 
capitalis unterjagt; die Vriefter haben fih auf den Kanzeln aller 
beleidigenden Anfpielungen und offenbaren Aufbegereien zu ent— 
halten; alle geheime und öffentliche Verſammlungen, mit oder 
ohne Waffen, Gottesdienft und Austheilung der Sacramente in 
anderem als Fatholiihem Ritus, find ftraffällig; das Verbrechen 
der Keßerei zu erfennen fteht den Geiftlihen zu, die Beitrafung 
aber den weltlichen Richtern, und haben fie über die ihnen von 
eriteren überwieſenen Inculpaten als höchſtes Strafmaß Landes: 
verweiſung zu verhängen; Jeder bis zu dieſem Tage der Sectirerei 
Beſchuldigte ſoll frei aus gehen, wenn er Führung eines fried- 
fertigen und rechtgläubigen Wandels verſpricht; Niemand ſollen 
in ſeinem Hauſe indiscrete Nachſuchungen beläſtigen, und jeder 
falſche Denunciant einem ſchuldig Befundenen gleich abgeſtraft 
werden; wer keine ausdrückliche Berechtigung zur Waffenführung 
beſitzt, hat ſolche bei Strafe des Stranges zu vermeiden. 


Zehntes Gapitel. 
Bontoife. 





Mährend der Berathungen zu dem jogenannten Juli-Edict 
hatte der Gardinal von Lothringen die Veranftaltung einer Be— 
iprehung zwiſchen Berfechtern der katholiſchen und reformirten 
Kirche angeratben, um auf diefe Weile eine Einigung beider zu 
verſuchen. 

Der Vorſchlag ging indeß nicht ſelbſtändig von ihm aus. Ka— 
tharina war es, welche gefliſſentlich die Hoffnung gegenſeitiger Annähe— 
rung auf dieſem Wege zu verſtehen gegeben hatte, und Karl von 
Lothringen benutzte dies. Allen Bedenken der eifrigen Katholiken vor 
einem ſolchen Schritte, namentlich des Cardinals von Tournon, trat 
er entgegen. Er that ſich gar Biel auf feine Gottesgelahrtheit 
und Beredtjamfeit zu Gute, und gedachte bei diejem Golloguium 
im höchſten Glanze geiftiger Weberlegenbeit zu erſcheinen. Man 
muß, rief er, den höhniſchen Vorwurf der Broteftanten, wir wüß— 
ten ihnen nur Scheiterhaufen und feine Gründe entgegen zu fegen, 
in fein Nichts zurückweiſen. Ich werde die Ketzer mittelft des 
Zeugniffes der heiligen Schrift und Kirchenväter überwinden und 
zu Baaren treiben! Außerdem war feine Abficht die calviniftiichen 
Doctrinen jo ſchroff Hinzuftellen und fo präcife von dem Xuther- 
thum abzufondern, daß fie dadurch bei legteren in völligen Miß- 
credit geriethben und jede moraliihe und phyſiſche Verſtärkung 
verlören, 
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Ich finde aber eine Mittheilung, wonach WHopital Katha- 
rina zuerft um Bewilligung eines folchen Religionsgeiprädhes erjucht 
babe, unterjtügt dabei durch die Herzogin von Montpenfier. Bon 
Bedeutung können ihre daran gefnüpften Erwartungen feinesfalls 
gewejen fein. Allein man wollte ficher wicht3 vwerabjäumen, was 
zu einer friedlichen VBerftändigung oder Einigung etwa binleiten 
mödte. Und mußten in ihrer damaligen Situation die liberalen 
Tendenzen die vorherrichenden fein, Jo ift jelbftredend, daß Die 
Negentin in diefer Richtung nichts von der Hand weiſen durfte. 
Sch nehme indeſſen aud an, und gewiß mit allem Zug, dab man 
durch dies Golloquium dem Bapft eine Demonftration bereiten 
‘ wollte, der durch die dialectiichen Kunftgriffe jeiner Bulla cele- 
brationis concilii Tridentini einen ſchon früher bezeichneten und 
feineswegs bejeitigten Verdacht erwedt. Die ironiſche Beleuch— 
tung der Einberufungsbulle duch Paul Vergerius! war aud in 
Frankreich befannt geworden und hatte eben nicht zu Gunften 
des bevorftehenden Concils gewirkt. Und außerdem war dem 
Cabinet genug davon zu Ohren kommen, wie der römijche Ponti- 
fer darauf binfteuere, daß Alles auf Reform ſich Erftredende 
beim Concil lediglich durch feine Legaten zur Berathung gebracht 
werde, und alle ihm fatalen Begehrungen dermeife zu paralyfiren 
beabfichtige, daß man Nachgiebigfeit für minder Yäftiges mit zäher 
VBaniloquenz in den Vordergrund jchiebe, und jo die Neformfreunde 
ermüde, mittelft vager und geringer Zugeftändniffe hinhalte, und 
endlih auf den Punkt zurüd dränge, wo man fi mit äußerft 
Wenigem begnüge. 

Aus anderen Gründen aljo von Lothringen unterjtügt, ward 
das Colloquium durchgeſetzt, und Poiſſy zum Schauplatz dieſes 
geiſtlichen Turniers beſtimmt. Es iſt dies eine kleine Stadt an 
der Seine, ſechs Meilen von Paris. Hier gebar Blanca von 
Caſtilien Ludwig IX. 


Opp. I. (Tubingae 1563.) 
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Daß die Galviniften bereitwillig eine Lanze brachen, ift na- 
türlid. Sie mußten jede Gelegenheit, Vorwürfe und Beichuldi- 
gungen vor aller Welt widerlegen, Dicht neben den Satungen 
der altgläubigen Partei ihr einfacheres und geläuterteres Be— 
fenntniß vertheidigen zu fünnen, freudig begrüßen. Viel war 
Ihon getvonnen, wenn man fi auch nur in etweldhen Punkten 
verftändigte; und jo gering die MWahrjcheinlichkeit dafiir, durfte fie 
doch nicht außer Sicht gelaffen werden. Zum Minvdeften hatte 
man fich willfährig erzeigt. Aufgabe der beijern Ueberzeugung 
fonnte Niemand billiglih verlangen. Wie denn immer die Re— 
ſultate beichaffen fein mochten, AngefichtS der Unbefangenen und 
ſonder Falich Prüfenden mußten die Proteftanten von dem Collo— 
quium ſiegreich heimkehren. Das war feinesfalls zu viel erwar— 
tet, und dennoch der Mühe jchon mwerth. 


Indem verjammelten jich die zum Mai einberufenen, aber 
bis zum Auguſt vertagten Stände. Vorjchriftmäßig kamen die 
Abgeordneten des Adels und Tiers-Etat, ſechs und zwanzig an 
der Zahl, zu Pontoiſe zuianımen. Und nach Entwurf ihrer Bit: 
ten und Beſchwerden wurden ſie jammt den zu Poiſſy bereits 
eingetroffenen katholiſchen Geiſtlichen gen St. Germain bejchieden, 
wo der König gerade Hof hielt, um in feierlicher Sitzung (am 
27. Auguft) ihre Cahiers zu überreichen. 


Ein merkwürdiger Umjchwung der Geifter \ollte ſich offenba- 
ten. Aus den Vorberathungen des Adels und der Gemeinen 
Ihon, die eine bisher jeltene Uebereinftimmung in vielen Stüden 
aufwiejen, ließ ſich's entnehmen. 


Der Kanzler brachte zuerit ſummariſch die Urſache der Pro- 
rogation vor — nothwendige Erledigung unvorbergejehener Ge— 
Ihäfte — und forderte dann die Deputirten auf, vertrauensvoll 
und freimüthig auszuſprechen, was fie den Staatswohl eriprieß: 


lich hielten. 
Ebeling, Eichen Büder fr. Geld. 1. 14 
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Der Redner des Tiers :Ctat, Jacob von Bretagne!, Muni- 
cipalbeamter zu Autun, beglüdwünichte zuvörderſt die Königin: 
Mutter und Navarra zu ihrer Union. Hinterher aber jtieß er 
heftige Klagen über die Verderbtheit des Glerus aus. Erichred- 
liche Unwiſſenheit fennzeichne ihn; ungetreue Hirten ſeien Die 
Geiftlihen dermalen, denn fie vernachläßigten ihre Heerden oder 
lebten zu deren Aergernig. Nimmer in Qugenden, dagegen in 
allerlei Yafter, in Müßiggang und Wolluft wären fie ftarf. Sie 
vornehmlich verurjachten den Verfall des Reichs, Das ebemals in 
blühenden Zuftand geweſen. Und jo begehre Der dritte Stand 
von dem Könige, daß er ſich der Neligion annehme, der Xajter- 
baftigfeit der Praffen ein Ende made, und die dem Berufe eines 
Dieners der Kirche widerſprüchliche Ausübung mweltlicher Gerichts- 
barfeit aufhebe. Auch ſei es nimmermehr Zwed der frommen 
Stiftungen, verjchlemmt und verpraßt zu werden, und müſſe man 
diefem jchändlichen Mißbrauche Einhalt thun. Endlich beichwert 
er fich bitter über die Verſumpfung des Richteritandes wie über 
die Schlechte Finanzverwaltung unter Heinrich II. und Franz II. 
Er erklärt, dab die Gemeinen genugiam belaftet zur Tilgung 
von Staatsihulden einzig und allein guten Willen beiftenern 
fünnten. 

Doch die unſtreitig wichtigite Forderung des Tiers-Etat galt 
der Einberufung eines freien Nationalconcils, welches der König 
jelbjt leite, Niemand eine beratbende Stimme darin gebe, deſſen 
ipecifiiches Intereſſe durch Neformen in’s Spiel gerathe, und alle 
zur Zeit zweifelhaften Glaubensartifel lediglib nad den Aus- 
jprüchen der Bibel zur Entiheidung bringe?. Bis dahin jollen 





ı La Popeliniere, Mezerai und Andere nennen ihn: Jean de Bretagne 
Lieutenant General d’Autun. In der lateinifhen Ausgabe von de Thou’s 
Geſchichte (Francof. MDCXXI. L. XXVIIL 8.) heißt er Marcus. 


® „Au concile national vous plaira prösider auec noz seigneurs, 
les princes du sang gens doctes de bonne vie et moeurs vous assistans 
ainssy que soigneusement les empereurs et roys l’ont cy deuant garde, 
ne receuant aucun & donner voix deliberatiue, qui ayt aulcun interest 
particulier à la reforme et ferez vn souverain bien, en ordonnant que 
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die Reformirten unbehindert und öffentlich ihrem Cultus obliegen, 
und damit man ſich vergewiſſere, daß des Landes Sicherheit durch 
die Neuerungen nicht gefährdet würde, ſolle der König den Gou— 
verneurs und Magiſtratsbeamten der Provinzen die Beiwohnung 
ſolcher gottesdienſtlichen Verſammlungen anbefehlen. Er möchte 
ferner alle Verfolgungen einſtellen, mithin auch das Juli-Ediet 
vernichten, und den Proteſtanten, wenn nicht Kirchen einräumen, 
ſo doch den Bau derſelben aus ihren eigenen Mitteln erlauben. 
Nicht mit Schwert und Gewalt, allein mit dem Geiſt der Liebe 
und Duldung werde der Glaubenszwieſpalt gelöſt, deſſen ſich die 
Katholiken ſelbſt anzuklagen. 

In dies Verlangen ſtimmte auch der Sprecher des 
Adels. 

Der Vertreter der Geiſtlichkeit ſuchte die erhobenen Vorwürfe 
in glimpflicher Weiſe zu entkräften, und bat den Souverain für 
Erhaltung der allein wahren Religion und Bewahrung der Rechte 
und Privilegien ihrer Diener Sorge zu tragen. 

Selbftredend mußte die Hebereinftimmung der Sprecher der 
beiden erjtvorgeführten Stände ebenfall8 in ihren ſchriftlichen Ein- 
gaben obwalten, wenngleich mit den Modificationen des Sonder- 
geiftes, des ftändiichen Specialinterefjes. Beider Forderungen 
gingen indeflen jo weit, daß eine radicale Umwand— 
lung der bisherigen Staatsverfallung die Folge ge 
weſen wäre. 

Was die Vereinbarung zwiichen der Negentin und Anton von 
Navarra betraf, jo war man damit zwar einverftanden, aber man 
erklärte, daß bei einer in Zukunft wiederum eintretenden Thron: 
folge unter Minderjäbrigfeit die Negentihaft nicht ohne Zuziehung 
der Stände und Prinzen von Geblüt errichtet werden fünne, und 
Prälaten oder ausländijche Fürften feinen Sig im Conſeil haben 
dürften, erftere, weil fie Durch ihren Eid an das Oberhaupt der 
tous articles pour l’auiourd’huy reuocequez en doubte, y soient décidés et 


resolus par la seulle parolle de Dieu.“ (Nad der Handichrift der Pariſer 
Bibliothet.) 
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römiſchen Kirche gebunden, legtere, weil ihnen ganz natürlich 
Frankreichs Gemeinbeites minder am Herzen gelegen. Gelange 
nochmals ein Prinz vor vollendeten zwanzigften Lebensjahre zu 
der Königswürde — ſprach der Adel — jo müßten die Prinzen 
von Geblüt binnen drei Monaten die Neichsftände einberufen, 
oder die Deputirten der einzelnen Amtsbezirke in den erften vier- 
zehn Tagen nad Ablauf jener drei Monate in der Hauptjtadt 
des Landes zulammen fommen, und Beſtimmungen bezüglich der 
Negierung treffen. Dies möchte man jogleich auf ewige Zeiten 
vorichreiben. Und eben jo follte ohne Genehmigung der Stände 
fein Krieg geführt, feinem Prinzen und feiner Prinzeſſin ein Leib- 
gedinge ausgejegt werden. 

Des Tiers Etats Eingabe enthält nichts won dieſen Forde- 
rungen, doch er erneuerte die der regelmäßigen zweijährigen Ein— 
berufung der Generalſtaaten. 

In Betreff der finanziellen Lage entwickelte der Adel: Er ſei 
zwar nicht ſteuerpflichtig, ſondern nur kriegspflichtig; deſſenunge— 
achtet liege es in ſeinem Intereſſe ſich über jene auszuſprechen. 
Und da meine er, es ſei eine ſtändiſche Commiſſion vonnöthen, 
welche die zeitherige Verwaltung prüfe, Veruntreuungen nachſpüre, 
Unterſchlagungen zurückfordere. 

Das war auch des Bürgerſtandes Gedanke, nicht aber, daß 
man damit bereits dem Staate erklecklich unter die Arme griffe. 
Zur Abhilfe der Geldcalamität, ſagte er, ſoll man den überflüſ— 
figen Neichthum des Clerus verwenden, dermaßen, dab man den 
Staat zum ausſchließlichen Erben aller Geiftlihen macht, die 
Pfründen der nicht refidirenden confiscirt, und die übrigen jo 
beichneidet, daß die, welche fünfhundert Livres beziehen ein Viertel, 
taufend ein Drittel, dreitaufend die Hälfte, zmölftaufend drei 
Viertel einbüßen. Den Bettelorden, wie Cartheuſern, Cöleſtinern, 
Mathurinern und Vlinftenbrüdern! fönnten unbedenklich alle Be- 
figungen genommen werden, die fie gegen den Wortlaut ihrer 


' Fratres minimi, auch „Bonshommes“, wie von Ludwig XI. genannt. 
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Statuten inne bätten. Oder aber man jolle alle Kirchengüter 
verfaufen. Ohngefährer Schägung zufolge würde der Verkauf 
bundert und zwanzig Millionen Livres eintragen. Da nun das 
Sefanmteinfommen des Glericats vier Millionen nicht zu über: 
fteigen brauche, jo wären zur Sicherftellung der Geiftlichkeit in 
Betracht des üblichen Zinsfußes! blos acht und vierzig Millionen 
auszugleihen. Vierzig und zwei Millionen jolle der König zur 
Bezahlung feiner Schulden und zum Nückauf der Krongüter 
benugen, den Reft von dreißig Millionen den Städten borgen?. 
Auf diefe Weije würde das Staatsvermögen flott werden, der 
Glerus in eine angemeſſene Abhängigkeit vom Staate gerathen, 
durch mäßiges aber binreichendes Ginfommen feinen Luxus be- 
grenzt, Geld im Lande verbreitet, und der allgemeine Wohlſtand 
vermebrt. 

Der Adel ging von dem Grundjage aus, die Geiftlichkeit ſei 
keineswegs Eigenthümerin der Kirchengüter; jie hätte fie ja erit 
empfangen von ihm und den Königen, um fie zu gemeinnügigen 
Sweden zu verwalten, und daher dürfe jebt eine Verwendung 
derjelben gar nicht befremden. Er jchlug vor, die nach erlangtem 
Hejultat jener Commiſſionsthätigkeit noch verbleibende Schuld io 
zu tilgen, daß der geiftlihe Stand zwei Drittel davon auf ſich 
nehme, und der Reit von den Finanzbeamten, den Bewohnern 
der umſchloſſenen Städte und Flecken, und den nichtadeligen Grund- 
befigern zu gleichen Theilen aufgebracht werde?. Hieran knüpfte 
er Motionen die Stenergejeßgebung und Gerichtsverfaijung be- 
treffend. Er glaubt es jei an der Zeit, daß man die Staats- 
laften auf den Betrag Ludwig XII. reducire, Krongüter und Zölle 
verpachte, die Distribution der Steuern hingegen, die auf Grund 


ı Nicht zwölf, wie Schmidt ILL. 44 angiebt, fondern 81 ®,. 

®2 De Thou's Angaben, III. 59 find theilweiſe irrig, und ebenfo 
die von La Place und Jean de Serres, oder vielmehr deſſen Conti— 
nuator Manfiard, denen er bona fide folgt, 

* Franfreich hat nah du Chesne im erjten Jahre der Regierung 
Karl IX. 50,000 Rirchfpiele, 3000 große, mittlere und überhaupt umfcloffene 
Städte, und eine Gefammtbevölterung von circa 20,000,000 Seelen. 
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und Kopf haften, den Ständen überantworte. Auf dieſe Weile 
würde eine große Zahl von Beamten überflüffig, deren Mühmal- 
tung dem Staate Beſchwerniß in Fülle, Nugen feinen ſchaffte. 
Desgleihen wäre Verringerung der Stellen im Juſtizweſen einer 
der jehnlichiten Wünjche. Dahin müßte man fommen, daß ridh- 
terlihe Aemter feine Sinecuren, jondern Boften fein jollten, die 
zu -befleiden Jedermann für eine der höchſten Ehren betrachten 
müſſe. Und bei Beichränfung der Gehalte würde neuen Verſchlim— 
merungen noch mehr vorgebeugt werden, wenn jede Anjtellung nur 
auf Zeit, vorichläglih von drei zu drei Jahren, mit voller Ber: 
antwortlichkeit ftatttände. Dies jolle ebenio für Rarlamentsmit- 
glieder wie für die unterjten Juſtitiare und Bollauffeber gelten. 


E3 wäre ganz unbegreiflich wie Schiller jagen konnte, diejer 
Neichstag ſei blos durch einen heftigen Angriff der Stände auf 
die Geiitlichfeit merfwürdig, wenn der Kundige nicht wüßte, daß 
er für jeine Darftellung feine einzige andere Quelle als de Thou 
gehabt hat, der freilich bier wie bei vielen andern Gelegenheiten 
jehr mangelhaft nadherzäblt, den Thatſachen jelten aber auf den 
Grund foriht. Doch völlig räthielhaft ift, daß Nanfe der erite 
Sejchichtichreiber, der jich bemühte, die äußerfte Tragweite der 
Entwürfe diefer Verfammlung zu ermeflen. Sie würden aller: 
dings ein ganz neues Frankreich conftitwirt, ja ich wage es zu 
behaupten, weil fie anerfanntermaßen eine ftarfe Analogie zeigen 
mit dem was zwei Jahrhunderte ipäter durch die Nevolution des 
Tiers-Etat bewirkt worden, ausgeführt dieſe Revolution jelbit un- 
möglich gemadt haben. Nur daß Parlamente und Geiftlichfeit 
dabei zu Grunde gegangen wären, ift durchaus nicht einzujehen. 


Katharina war von einer Verwirklichung der ftändischen 
Vorſchläge meit entfernt. Sie befürchtete Dadurch alle katholiſchen 
Parteien im Bunde mit Spanien zu einer ungeheuren Compactheit 
zu geitalten, welche im Graus des Bürgerfrieges den Thron der 
Valois überflutend vernichten möchte. Andererieits, wenn dieje 


— 215 — 


Befürchtungen ſich chimäriſch erwielen, ſah fie fich von der zu ſehr 
anwachienden Machtitellung der Protejtanten ebenio gefährdet. 
Nein, beide Parteien follten in möglichit gleicher Stärke neben- 
einander beftehen. So nur glaubte fie fih obenauf halten und 
den Thron ihrem Lieblingsſohne einft unverfehrt überliefern zu 
fünnen. Selbit LHopital und die Coligny’s, zumal Gaspar, der 
ihren Anſchluß an die Hugenotten für ungeheucelt und unſelbſtiſch 
wähnte, riethen ihr von der Annahme der ftändifchen Vorſchläge 
ab. Was er um alles in der Welt verhindern wollte, den Bür- 
gerfrieg, erachtete der Kanzler bei Genehmigung legterer für un- 
aufbaltiam. 

Drei Dinge alſo traten der vom Neichstag berufenen Umge— 
jtaltung entgegen: Furt, Selbjtfucht und Kurzfichtigfeit. Uner- 
meßliche Fortichritte jcheiterten daran. Die in Folge des ftaat- 
lihen Entwidlungsganges Frankreichs unausbleiblice Revolution 
wurde auf Jahrhunderte vertagt, der Bürgerkrieg aber nicht ver- 
mieden, vielmehr bejchleunigt. Der Schreden, der fih der Geilt- 
lichkeit angehörs der Propofitionen des Adels und des Tiers- 
Etat3 bemächtigte, beweiſt hbinlänglih, was man allenfalls wagen 
fonnte. Um nicht zwei Drittel feiner Güter oder Alles zu ver- 
lieren, bot der Clerus freierdings einen jehsjährigen Tribut von 
1,600,000 Livres an, und bat nur, daß die Kirchengüter und 
deren Steuerfreibeit unangetaftet blieben. Ich finde nirgend mas 
berechtigen Fünnte zu jagen, ein wichtiger Contract ſei geſchloſſen 
worden!. Die Krone ging mit nichten auf neue Bedingungen ein. 
Die Parlamente hatten ftetS den Grundjaß veitgehalten, daß die 
Befreiungen des Elerus lediglich als königliche Verwilligungen an- 
zujeben jeien. Eine Gnade wol hätte man entziehen können, 
indem man die Befigungen der Geiftlichfeit entiprechend belajtete, 
do fein Recht. Wäre darüber noch irgend ein Zweifel, jo be- 
jeitigt ihn vollfommen Ferrier's Nede an die Väter zu Trient . 
(22. Sept. 1563), in der er, unter ausdrüdlicher Billigung der 


—— 





ı Nante ]. 236, 
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Negierung, bervorbob, daß der König als Herrſcher des Volks 
wie als Begründer und Batron der meilten Kirchen deren Güter 
für die Bebürfniffe des Staats in Anſpruch zu nehmen befuat 
ſei. Was die Geiftlichfeit wirklich zur Bedingung machte — die 
jie am Ende aber auch aufgegeben hätte, — war, den Tribut 
elbitändig vertheilen und erbeben zu dürfen; und was Katharina 
verſprach, war, die alte babyloniihe Dame, die Fatholifche Reli— 
gion, conjerviren zu wollen. Darf man etwa wegen diejes Ver— 
ſprechens von einem eitgreifenden Vertrag reden, obenein eines 
Beriprecbens Katharina's . . .? 

So unbedeutend die Offerte des Clerus, acceptirte ſie den— 
noch die Königin Mutter. Denn man brauchte Dringend Geld, 
und zu härteren Maßregeln wollte man ja nicht areifen. Adel 
und Bürgerftand hingegen, höchſt aufgebracht fiber die Abweilung 
ihrer Vorihläge, wollten ſich zu gar Nichts verfteben. Es Eoftete 
den Coligny's die äußerften Anstrengungen, fie zu einem ſechs— 
jährigen Aufſchlag auf die Trankftener ‚zu bewegen, und nur 
unter der ausdrüclichen VBerficherung, daß die Geiftlichfeit in ver- 
hältnigmäßigem Grade mit berangezogen werde. 


Tags hernach aber ereignete fich jene nichtswürdige, verächt— 
lihe Komödie, deren das erite Gapitel dieſes Buchs gedachte, 

Um nämlich den Zwecken des TriumviratS entgegen zu ar- 
beiten bielt Katbarina für ein ebenfalls paſſendes, wenngleich 
fühnes Mittel, die Ausſöhnung des Prinzen Conde mit Franz 
von Guiſel. Eie war auf beiderjeitige ftandhafte Weigerung ge- 
faßt, überwand fie jedoch, und der Scandal diefes Tages ward 
bis in's Kleinſte vorbereitet. 


! Diefen Grund jenes Alts nimmt Beza in einem Briefe an Calvin 
(16. Dezember 1562) an, und ich aboptire ihn. Nach de Thou’s unglaub: 
baftem Berichte (III. 55) hätte Franz von Guife die Ausſöhnung felbit 
herbeigeführt. Auf feine Quellen ftüsen ſich noch Andere. 


Am 28. August! erichienen aljo vor dem Könige: Anton von 
Navarra, die Herzöge von Montpenſier, la Rocheiur- Non, Ne- 
mours, Nevers und Yonqueville, der Connetable von Montmo- 
rench und Johann von Broſſes D’Etampes, der Kanzler, die 
Maribälle St. Andre und Briſſac, die Gardinäle von Bourbon, 
Lothringen, Chatillon, Armagnac und Guije, der Admiral Co— 
ligny und die Staatsräthe mit dem Prinzen Conde und dem 
Herzog von Guije. Karl richtete nach Begrüßung dieſes Aufzugs 
einige ibm einftudirte Worte an jeine Mutter, worin er den 
Grund der feierlihen, „von ihm veranitalteten“ Aſſemblée mit: 
theilte. Und nun, wendete er fih an den Herzog Franz, wollen 
wir die Urſache der bisher zwiſchen Ihnen und unjerem Vetter 
Ludwig bejtandenen eindichaft vernehmen. Die Schilderung, die 
Guiſe darauf entwarf, jtellte ihn in das reinjte Licht. Er pro- 
tejtirte dagegen, daß er an des Brinzen Verhaftung irgend welche 
Schuld getragen. Wer es denn jei, antwortete Condé darnach 
im Einflange mit jeiner Nolle, der mir dieſen Schimpf angetban, 
ich erkläre ihn für einen erbärmlichen und boshaften Menichen. 
Das jei derjenige gewiß, rückäußerte Guiſe, ihn aber treffe das 
nicht?, Karl wünſchte gegenseitige Umarmung, und ermahnte ibn 
zu unverbrüchlicer Freundichaft. Auch ward eine Acte Ddiejes 
Vorganges aufgenommen, welche die Staatsjecretaire Claudius 
von Aubeipine und Jacob Bourdin unterzeichneten. Katharina 
ſchloß das Poſſenſpiel durch ein prachtvolles Bankett, das jie jel- 
bigen Tages dem Hofe und vornebmiten Seigneurs veranftaltete. 

Wie aber jelbit im Eindlihen Spiele häufig Sinn genug, to 
glaubte die Negentin wol durch die Ditentation und feierliche 
Aktnehmung der Poſſe dem Triumvirat einige Zurückhaltung jei- 


' Daniel und Andere haben den 24. Auguſt. Dieſer Angabe folgt 
auch Raumer II. 206, 

? „Je vous proteste, Monsieur, que je n’ai point été l’auteur de Votre 
emprisonnement, et que je l’ai pas möme conseille!“ 

„„Qui que ce soit, qui m’ait fait cette injure, je le regarderai toü- 
jours comme un malhonnöte homme et un scedlerat!“** 
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ner Bläne aufgezwungen zu haben. Aa nur eine Zögerung in 
der Berwirklihung derjelben, eine Abänderung hervorgerufen, 
war in ihrer Eintagspolitif ein Gewinn, ein Triumph. 

Doch in derfelben Stunde, da beuchleriihe Luft bei vollen 
Bechern überfhäumte, Froblinn den Brand der Leidenichaften 
momentan gelöjcht zu haben ſchien, wo jene trunfene Ausgelaf- 
jenheit, die in dem ftürmifch aufgeregten Meer des Lebens dieſer 
Zeit faft alle jogenannten beſſern Klaſſen der Geſellſchaft minder 
oder mehr ergriffen, und namentlich die Zirkel der Negentin fenn- 
zeichnete, jo Mann wie Weib dahingeriſſen, daß alles Freude, 
wenn auch wilde, orgienhafte, den mysteriis nocturnis gleiche 
Freude ob der Um und Einkehr zweier vordem todesfeindidafts- 
ſchwangeren Herzen deutete, — ich ſage, in derjelben Stunde be— 
raubte Katharina das Geihid eines ganz entjchiedenen Gewinnes, 
verlor fie ihre vielleicht aufrichtigite Freundin, die Herzogin von 
Montpeniier, jtand Jacobine von Longuic an der Pforte eines 
neuen Seins, das diejes Lebens wüſten Groll’ nicht kennt, wo 
Haß fein Herz verbluten läßt, wo Qualen feines ihrer Lager auf: 
geichlagen und alle verworfenen Greaturen der ewigen Ohnmacht 
Beute werden. Troſtſprüche eines reformirten Geiftlihen, der ihr 
indeffen in jeiner dogmatiſchen Beichränttheit das Abendmahl ver- 
weigerte, weil es nicht für einen Jeden insbejondere wie Die 
Zaufe, jondern für Viele zugleich eingefegt ſei, füllten ihre legten 
Augenblide aus. Und als ihr letzter Odem bingeichtwunden, 
ſchwand leider ebenfalls den Proteftanten eine hochachtbare Stüte. 


Elftes Capitel. 
Boifiy. 
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Noch vor Eröffnung des Religionsgeſprächs und zwar wenige 
Tage nah Erlaß des Juli-Edicts, hatte Katharina, wie man 
glaubt auf Antrieb Montlucs, des Biihors von Valence, eine 
lange Epiftel an den Papſt abgefertigt, in der fie mehrere Nefor- 
men begehrte, von denen fie vorher mußte, daß fie Se. Heiligfeit 
unwillig machen würden. Von diefem Briefe ift, auffallend ge— 
nug, anderwärt3 bisher wenig die Nede geweien. Man kann ihn 
füglid als Programm ihrer gegenwärtigen Politit innerhalb der 
Religionswirren und Introduction zum Colloquium wie zum Con— 
cil des nächſten Jahres betrachten. 

Nachdem fie dem Stellvertreter Chrifti die Uebel und Gefah— 
ven der Neligionsabweihungen auseinander gejegt und ihn an 
jeine Pflicht zur Auffindung eines probaten Mittel8 dagegen erin- 
nert, jagt fie: die Zahl der von der römiſchen Kirche Abwendigen 
iit bereits fo groß, daß man fie weder geſetzlich noch gemwalt- 
thätig zurüd zu treiben vermag. Adel und angejehene Magiftrate 
gehören den Neugläubigen an und wirken durch ihr Beilpiel. 
Einigfeit ſtärkt diefe Partei immer mehr, und fie flößt dem ganzen 
Lande eine gewifle Furcht ein. Doch findet man unter ihr feine 
Anabaptiiten, Libertiner, noch Berfechter anderer monftruöjen 
Meinungen. Niemand von den Neuerern verwirft die zwölf Artifel 
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des apoftoliichen Glaubens oder die Interpretationen der ökume— 
nischen Eoncile!. Der Katholiken Mehrheit ijt daher der Anficht, 
dab man fie zur Eirchlichen Gemeinſchaft rechnen fünne, troßdem 
fie in mandherlei Punkten abwichen, und wäre Dies ein Weg 
(acheminement) zur Wiedervereinigung der griechiſchen und la- 
teinischen Kirche. Nicht wenige Männer offenktundiger Nechtgläu- 
bigfeit und Gelebriamfeit hegen die Erwartung, daß, wenn man 
die Streitigkeiten in dieſer Weile beilege, Gott, der die Seinen 
nie verläßt, alle Finfterniß zeritreuen und das Licht der Wahr- 
beit den Verblendeten mildthätig leuchten wird. Wenn aber Em. 
Heiligkeit dieſe Denkungsart mipfällt, wenn man den nöthigen 
Beiltand von dem allgemeinen Goncile erlangen joll, dann ift 
nuittlerweile unerläßlih, jo dringlid ift Des Webels Natur, daß 
einige außergewöhnliche Remedien angewendet werden, die Losge— 
rifjenen wieder zu gewinnen, und die Treugebliebenen in ihrer 
Beharrlichkeit zu erhalten. Dabin gehören: friedlide Beipre- 
ſchungen zwiſchen der einen und andern Bartei; von 
Seiten der Biſchöfe und anderen Kirchendiener Ber- 
wendung bejonderer Eorgfalt auf das Predigtamt, den 
Religionsunterridt, wie Verpflidtung derjelben das 
Volk zur Liebe und Eintraht zu ermabnen, daß es ſich 
aller Shmäbhungen und alles Gezänfes begebe. Welche 
aber aub treu befunden werden im Glauben, dürfen 
darum niemals aufhören Gegenftand gemwilienbafter 
Dbhut der Kirche zu jein, und letztere muß jedmwedes 
Hergerniß, jegliden Fehler, jeden Irrthum bejeiti- 
gen. So tft der Bilderdienft ſchon längſt ein Stein des 
Anftoßes, und bei dem Sacrament der Taufe der Eror. 
cismus unnüß, unnüß alle Gebetformeln, die nicht 
zur Einjegung derielben gehören. Genug ift an dem 


ı Es können nur diejenigen Goncile gemeint jein, welde die Refor— 
mirten für ölumenifche anerfannten, als daö$ C. Nicaeanum L, Constau- 
tinopolitanum L., Ephesinum und Chalcedonense. 
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Waſſer und dem wahrhaftigen Worte Gottes. Der 
Speihel hingegen, den man in den Mund des Täuf- 
gings bringt, ift nicht blos überflüilig, vielmehr ge 
fähr lich. Ingleichen, beiliger Vater, ift die Neberzeugung jener 
frommen, gottesgelahrten Katholifen, daß Das Abendmahl 
jedem Chriften ohne Unterjchied wiederum in beiderlei 
Geftalt geipendet werden und die Autorität des Con— 
cils zu Conſtanz Gottes Gebot mit nihten überfteigen 
müſſe. Ebenfo gereichen die bei der Communion in 
Anwendung gebrachten unverftändlihen Geremonien 
zum Verdruß, zum Verdruß der Wegfall der alten 
angeordneten Gebete ſammt der Erklärung vom wa h⸗ 
ven und erſprießlichen Gebraude dieſes hochheiligen 
und hochwichtigen Sacraments. Man verlangt die Mies 
dereinführung der alten Weije der Eudariitie, und 
daß die Biihöfe am erften Sonntage jedes Monats, 
oder fo oft jie darum angegangen werden, öffentlide 
Feier des heiligen Abendmahls veranftalten. Dabei 
iollten die Pſalmen in der Landesſprache gejungen 
werden und die allgemeine Beidte vorhergeben. 
Gleich wünihenswerth ift die Anordnung öffentlider 
Gebete für den König, die Seigneurs, für die Kirche 
und Obrigfeiten, um gutes Wetter, gute Ernte, und 
für Nothleidende. Hingegen wünſcht man Abſchaffung 
des Fronleichnansfeftes, das mit feinem Pomp allge: 
mein anjtößig geworden. 

Das find die Hauptftüde, welche die Mediceerin dem Papit 
zur Verbefferung empfiehlt, und von der fie ſagt, fie würde ibm 
und der ganzen Ehriftenheit lediglich nützen. 


Nun war aber die Zeit der Konferenzen zu Poiſſy gekommen. 
Und e3 fanden fi) ein der junge König, die Negentin, Alerander 
Herzog von Orleans, Margarethe von Frankreich, die Prinzen 
von Geblüt, die Staatsräthe, mehrere Ständemitglieder, ſechs 
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Cardinäle, mit ibnen der Jeſuitengeneral Lainez und der päpft- 
lie Legat Gardinal von Ferrara, jieben und dreißig Erz und 
Bilhöfe, viele Doctoren der Theologie, zwölf franzöfiiche refor- 
mirte Geiftlihe, zwei und zwanzig Abgeordnete der reformirten 
Gemeinden, und auf beiondere Einladung der Bourbons wie mit 
obrigfeitliher Erlaubniß Theodor von Beza von Genf und Peter 
Martyr Bermiglio von Zürich!. 

Hauptiprecher Fatboliicher Seitö waren die Sorbomniften Clau— 
dius D’ESpences?, ein ſehr geachteter, wegen jeiner Frömmigkeit 
und Gelehrjamteit gerühmter Mann, dem der Gardinalshut ent- 
ging, meil er zu viel über des römiſchen Hofes Mißbräuche ge- 
klagt, und fi in den Verdacht proteftantiicher Gefinnungen ge 
bradt, — und Claudius von Zaintes?, Dieler mochte jenem an 


ı Meder bei den gleichzeitigen noch ſpäteren Geſchichtſchreibern herricht 
in den Zahlenangaben Uebereinftimmung. Für die obigen wird Nichtigkeit 
in Anſpruch genommen. 

? Er ift geboren 1511, geftorben 1571 zu Paris. Seine hauptſächlich— 
ften literarifchen Leiftungen find: Comment. in psalmum 130; in epistolas 
Pauli ad Timotheum et Titum; traet. VI. de variis rebus sacris; de lec- 
tione librorum suspectorum; de colleetarum in ecclesia Latina origine, 
antiquitate, auctoribus, ratione atque usu; de Filii item et Spiritys 8. in- 
vocatione et de sacrorum bibliorum et sceriptorum ecclesiasticorum divina 
poösi; urbanarum meditationum elegiae ]l.; sacrarum heroidum liber cum 
praefatione de profeetu ex gentilium librorum lectione percipiendo et 
scholiis; de eucharistia; de utraque missa; traité de l’efficace et vertu de 
la parole de Dieu au ministere des saints sacramens. 


3 Er ftammt von Perde, ftudirte im Collegium von Navarra Humar 
niora, Philoſophie und Theologie, ward 1552 Doctor der Gotteögelahrtheit, 
begab ſich mit auf das Concil zu Trient, predigte lange zu Paris und 
ward endlih 1575 Biſchof von Evreux. Sein Eifer gegen die Calviniften 
kannte feine Grenzen. Er jchloß ſich ſpäter der Ligue an, vertheidigte die 
Ermorbung Heinrich III., und behauptete, der vierte Heinrich verdiente das— 
ſelbe Schidjal. Man machte ihm deshalb den Prozeß, doc ließ fich der 
König bewegen die Todeöftrafe in immerwährende Gefängnißftrafe umzu— 
wandeln. Xaintes ftarb bald darauf als verhärteter Katholit 1591. Geine 
merfwürdigjte Streitjchrift ift jedenfalld: Confession de foi Catholique con- 
tenant en bref la reformation de celle, que les ministres de Calvin pre- 
senterent au Roi en l’assemblee de Poissy. 
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Gelehrſamkeit gleih kommen, in Streitfüchtigfeit und Heftigfeit 
ſuchte er jeines Gleichen. Die Hauptiprecher der Hugenotten waren 
Theodor von Beza und Peter Martpr. 

Beza war am 24. Juni 1519 zu Vezelai, einer kleinen Stadt 
in Nivernois, von adeligen Eltern geboren. Im zarteften Alter 
fam er zu feines Vater Bruder, dem PBarlamentsrath Nicolaus 
von Beza, nah Paris, der ihn 1528 Meldior Volmar, einem 
deutihen Philologen in Orleans anvertraute, mo legterer als An- 
bänger Calvin's aus dem Vaterlande geichieden, ein Lehramt be- 
Fleidete, das er Ipäter mit einem andern in Bourges vertaufcte. 
Bei ihm blieb Theodor jieben Jahr, in welcher Zeit er in das 
Weſen des Proteftantismus eingeweiht wurde. Hierauf ſchickte er 
fih an, in Gemäßbeit des Wunſches feines Oheims, in Orleans 
die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren. Allein bei geringer Neigung 
dazu verwendete er mehr Fleiß auf die Lecture der griechifchen 
und lateinischen Claffifer, und verjuchte fich in Epigrammen, Ele— 
gien,und anderen Gedichten, die 1548 zu Paris unter dem Titel 
Juvenilia ericienen und jeinem Lehrer VBolmar gewidmet find. 
Großes Talent ward darin nicht verfannt. In Erwägung aber, 
daß fie das Werf eines neunzebnjährigen Jünglings, muß man 
die frühzeitige moraliiche Gefunfenheit, die in finnliche Ueppigfeit 
verirrte Phantafie, welche ich in ihnen Documentirt, tief beklagen, 
und wir find geneigt mit ernſtem Unmwillen auf jeinen Lehrer zu 
bliden, der mindeitens nichts für Ausbildung eines unbefledten 
Herzens, Erhaltung feufchen Sinnes gethan haben konnte. Beza 
bereute jpäter die Veröffentlichung diefer Gedichte, doch giebt man 
ihm Schuld, nicht aus edlen Beweggründen, geläutertem Schid- 
lichfeitsgefühle oder fittlichen Abſcheu, jondern weil ſie jeiner 
Würde als Theologe geihadet und zu jchweren Vorwürfen Ver— 
anlafjung geboten. Broteftantiihe Geichichtichreiber unjerer Zeit 
jagen: als ein jchöner, reicher, geiftreiher Mann lebte er in der 
Jugend luftig!; katholiſche Scribenten klammerten jih mit aller 
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Bospaftigkeit an die Flecken eines Yebensabjchnittes, der allerdings 
rein fein follte: Doch das fann Niemand leugnen, was unbefan- 
gene, glaubensverwandte Zeitgenojien rügten, daß Beza ein fris 
voles, ausjchweitendes Yeben geführt, welches ihn jogar an den 
Rand des Grabes fchleuderte. Kein ehrlicher Menich darf «8 
rechtfertigen, daß er ein bürgerliches Mädchen unter dem Ber- 
iprechen der Ehe entebrte, und da fie Ihwanger und mit ihren 
und ihrer Geichwilter Bitten um Bollzug des Angelöbnijjes immer 
dringlicher ward, es unter jeinem Stande und gegen gewiſſe Rück— 
fihten auf äußere Verbältniffe hielt, eine andere als eine Gemii- 
jensehe einzugehen. Das bieß einer ſchlimmen Sache wenig beileren 
Kamen und Schein verleihen; denn was auch unter der Bornehn- 
thuerei einer jogenannten gründlichen Aufflärung und Borurtheils- 
freiheit Dagegen eingewendet werden möge, zwiſchen einer rechtlichen 
Che und der mariage de conscience ift der Unterichied wie 
zwiſchen einer „Hure“ und einer „Maitreſſe“ und fein anderer. 
Während er aber im Herzen Broteitant war, betrieb ev vor der Weit 
jeine Geltung als Katholif, Damit er ohne Störung die Einkünfte zweier 
kirchlichen Beneficien genieße, die er durch feine angeiehene Familie 
erlangt hatte. Dieje verabſcheuungswürdige Heuchelet jegte er jo täu— 
chend fort, daß jein anderer Oheim, der zu Aroimont Abt war, 
glaubte, er wolle ſich gänzlich dem geiftlichen Stande widmen, 
und ihm die Einkünfte feiner Abtei, die jährlich fünfzehntauſend 
Yiores betrugen, abzutreten beabfichtigte. So vermied er aud 
aufs Zorgfältigite jede Berührung mit Glaubensgenofien. Dur 
jeines älteiten Bruders Tod in Bejig eines zu jeinem Lebensun— 
terhalte binreichenden Vermögens gefommen, bebarrte er deſſen— 
ungeachtet in der unſittlichen Toppelbeit, bis ihn eine ſchwere 
Krankheit überfiel. Da gelobte er Gott, wenn er ihm das Leben 
erhalte und die Gejundheit wieder chenfe, wolle er zu jeiner Ehre 
leben, fh laut zum Proteſtantismus befennen, und dem Ber: 
hältniß zu feinem Weibe die aejeglihe Weihe verichaffen. 

Der Neuige ſah fein Flehen erhört. Geneien verließ ex dann 
ſammt der Gattin dag Vaterland, langte am 24. October 1548in Genf 
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an, befucdhte von hier aus feinen Lehrer Bolmar in Tübingen, 
und ſchwur dem Papſtthum feierlich ab. Bei feiner Familie fuchte 
er fih durch die Schrift Confessio christianae fidei et ejusdem 
collatio cum papisticis haeresibus zu rechtfertigen. Seine neuen 
Freunde verhalfen ihm (1549) zu der Stelle eines Profeffors der 
griehiihen Sprade in Laufanne, er hielt indeffen auch theologifche 
Vorlefungen, vornehmlich exegetiſche über die paulinifhen und 
petriihen Briefe, vollendete die von Clemens Marot begonnene 
Uebertragung der Pſalmen in’s Franzöfiiche!, unternahm die la- 
teiniſche Ueberjegung des neuen Teftaments mit Annotationen, die 
in vielen veränderten und verbefferten Auflagen erſchienen, ſchrieb 
ferner die Tragicomödie: Le sacrifice d’Abraham?, und trat in 
die innigfte Beziehung zu Calvin, deſſen ftarre, dogmatiiche An— 
ichten er fich zu eigen machte und mit jener gemeinen Heftigfeit, 
in der ihm fein Meifter ein unübertrefflihes Vorbild war, gegen 
jeden Widerfacher vertheidigte. So polemifirte er unter anderen 
gegen den Bajeler Profeſſor Sebajtian Caftalio, in deſſen Geſchick 
Calvin's Deipotismus gleihfalls eingegriffen, über die Lehre von 
der abioluten VBorherbeftimmung und Beitrafung der Keper; gegen 
den lutberiihen Prediger Joachim Wejtphal in Hamburg, behufs 
Abwehr der Anfehtung von Calvin's Abendmahlslehre! und in 
derjelben Streitigfeit gegen den vielfah verfolgten Tileman Hes— 
hufius in zwei Dialogen (xgewgpayla und Bvog avAhoyıkouevog). 
Selbit liberale Lutheraner richteten gegen feine Polemik den Vor— 
mwurf, daß fie durchaus des Ernftes und der Würde ermangele, 
den die Wichtigkeit und Erhabenheit des Gegenſtandes erheiice. 
In fpäteren Ausgaben hat er auch Manches gemildert oder gänz- 
(ich geftrichen, doch ift des Nohen und Gemeinen noch in Ueber: 
fülle vorhanden. Einen nicht unmelentlichen Dienft leitete er 
Calvin, indem er verjuchte die Angriffe zurücdzufchlagen, melde 
auf jenen wegen der durch ihn bemwirkten Verbrennung Servet's 


ı Marot jelbft hat nur fünfzig übertragen. 
? Saufanne 1550. Paris 1553. Aud) in’s Yateinifhe überſetzt. 
Ebeling, Sieben Bücher fr. Geſch. 1, 15 
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gemacht. Seine gegen Caſtalio (pleudonym Martin Bellius) ver- 
faßte Schrift führt den Titel: De haereticis a civili magistratu 
puniendis. Er will darin beweiſen, die Obrigfeit babe das Recht, 
die von den chritlichen Wahrbeiten Abtrünnigen mit dem Tode 
zu beitrafen. Mit allem Fug bat man auf die entjegliche Incon— 
jequenz der proteitantiichen Chorführer bingewiejen, die im Kampfe 
gegen die katholiſche Kirche Glaubens-, Gewiljens- und ;Freibeit 
der Forihung zur Yojung wählten, jeden aber, der die von ihnen 
twillfürlih gezogenen Grenzen überichritt, verfolgten. Yeugnung 
der Gottheit Chrifti war ihnen eine verbrederiiche Conſequenz. 

In derielben Zeit jeiner Profefjur zu Lauſanne machte er 
eine Reife nad Deutichland, um einige proteftantiiche Fürften zur 
Abwendung der Strafgejege gegen die franzöfiihen Häretifer zu 
vermögen. Bei dieſer Gelegenheit lernte er Melanchthon kennen. 
Endlich nach einem fast zehnjährigen Aufenthalt, verließ er Laujanne, 
jiedelte nach Genf über, und erhielt duch Calvin's Einfluß das 
Bürgerrecht, wurde Prediger, Lehrer der Theologie, Rector der 
Academie, deren Gründung zunächſt fein Werk ift, und nad 
Galvin’s Tode das Haupt der Hugenotten’. 

So ungeftüm und beftig er ſich nun auch benahm, beſaß er 
doch ungleih mehr gewinnende Eigenichaften als jein Meifter. 
Lieber mit ihm in der Hölle, äußerten einige Genfer, als mit 
Calvin im Himmel. Wo er fich zeigte, imponirte er ſchon durch 
jeine äußere Erſcheinung. Kein Wunder, wenn er die Herzen der 
Frauen eroberte, er hatte Alles dazu. Er übertraf Calvin an 
allgemeiner Bildung, Scharfblid, vhetoriicher Kraft und diploma- 
tiihem Tact. In Berüdjihtigung dieſer Eigenihaften beſtimmte 
ihn ſeine Partei zum Hauptſprecher. 


! Er ſtarb, zum zweitenmale verheirathet, am 13, October 1605. — 
Sehr ungünftig über ihn fpricht fih Paulus Melifjus in einem Briefe an 
Hieronymus Wolff zu Augsburg aus. Er verurtheilt fein früheres Leben 
auf das Nüdfichtslofeite, ift „von al’ feinen Schimpfereien angeefelt“, und 
nennt ihn fchließlich einen „homo ambitiosus, superbus idemque peras- 
tutus.“* 
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Peter Martyr Bermiglio ftammt aus einer bedeutenden Fa— 
milie zu Florenz, geboren 1500. Anfangs Möndh im Auguitiner- 
flofter zu Fiejole ftudirte er jpäterhin griechiſche Sprache und 
Vhilojophie zu Padua, hebräiſche Sprache und Theologie zu Bo— 
Iogna. In Gelebriamkeit überhaupt und Kanzelberedtjamfeit be- 
jonders bradte es jein Fleiß dahin, dab man ihn in Italien für 
den größten Mann jeines Ordens hielt. Als aber die Schriften 
von Erasmus, Zwingli und Bucer zu jeinen Händen famen, ge- 
rieth er mit jeinem Glauben in Gonflict, und der mit ibm be: 
freundete Nechtsgelehrte Johannes Waldefius!, der jih um die 
Einführung des Proteftantismus in Neapel bemühte, bejtärkte ihn 
in der Hinneigung zur Reformation, jo daß er insgeheim zu Rom 
für fie agitirte. Entdeckt und verfolgt, flüchtete er nach Neapel 
und von da nad Lucca, wo er Superior in einem Klo 
jter jeine® Ordens wurde. In der Stille für den Brote: 
ftantismus wirkend gewann er ihm hier Emanuel Tremellius von 
Ferrara ?, Geljus Martinengus, Berhardin Dchino?, Johannes 
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Ein ſpaniſcher Edelmann, geſtorben 1540 zu Weapel. In einigen 
Stüden wid er von den Reformirten ab, zumal in der Trinitätälehre, wes— 
bald ihn die Unitarier zu fich rechnen. Außer feinen Dialogen haben wir 
von ihm Considerationes piae et doctae in psalmos aliquot, in evangelium 
Matthaei, Joannis, in epistolam Pauli ad Romano». 

? Geftorben zu Sedan als Lehrer der hebräifhen Sprade. Bon fei- 
nen Werfen find zunennen Die grammatica Chaldaea, Syriaca; biblia sacra 
illustrata; novum testamentum graece et syriace; interpretatio in Hoseam; 
<stechismus relig. christ. 


’ Einer der merfwürdigften Männer, geboren 1487 zu Siena, anfäng: 
lich Franciscaner, dann General bes Capucinerorbend. In feinem äußeren 
Leben ein Stoifer, war feine Beredtjamkeit, vielfältig an Savonarola er: 
innernd, fo hinreißend, daß Kaifer Karl V., der einer feiner Zuhörer in 
Neapel gemweien, fagte, er vermöchte Steine in Thränen aufzulöjen. Ber: 
trieben ging er 1542 nad Genf, jpäter nad; Augsburg, wo er aud einige 
Predigten herausgab. Ausgewieſen hieſelbſt wandte er fih nad Bajel und 
Straßburg. Auf fperiellen Wunſch Eranmers, des Erzbiſchofs von Canier⸗ 
bury, ſchiffte er nach England über, um Genannten bei der Reformation 
behilflich zu ſein. Aber die Veränderungen, die dem Tode Eduard VI. in 
dieſem Reiche folgten, zwangen ihn ſich anderwärts niederzulgſſen. Endlich 
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Laſicius! und Hieronymus Zanchius?, ingleihen mehrere Luc- 
caner. 

Es ſchickte fich Alles zum Beſten. Als aber die Zeitung kam, 
Paul II. würde jelbft in Lucca ericheinen, bielt er es für rath- 
am, jammt mehreren Gleichgefinnten, jeinen vorausgegangenen 
Freunden zu folgen und jich nah der Schweiz zu begeben. Bon 
Zürih ging er nad Bajel, von Bajel nah Straßburg, wo er 
Öffentlich predigte, fih aud mit einer dem ewigen Keuſchheitsge— 
lübde untreu gewordenen Yandsmännin verheirathete. Eduard VE. 


fand er 1555 eine Anftellung als Prediger der italienifhen Gemeinde in 
Zürich. Hier blieb er bis 1563. Weil jedoch aus dem ehemaligen Freunde 
Bullinger, den Dedin den Züricher Bapft nennt, ein heftiger Feind gemwors 
den, und weil er in feinen Dialogen bie Trinitätslehre angriff, gegen Ins 
toleranz eiferte und die Polygamie nicht geradezu verwarf, ward ihm be: 
fohlen, dad Züricher Gebiet binnen drei Wochen zn räumen. In Bajel 
wollte man ihn ebenfalld nicht leiden, und fo flüchtete fich der 76jährige 
Greis mit vier Fleinen Kindern nah Polen. Nochmals zum Wandern ge: 
nöthigt, fand er endlich in einem Dorfe in Mähren Nube, wo er im Des 
zember 1564 ftarb. Einige halten ihn für einen Socinianer, Andere redje 
nen ihn zu den Anabaptiften, Etlihe jogar zu den Atheiſten. Am berühms 
teften find feine dialogi triginta, von ihm italienifch gejchrieben, von Caſtalio 
in's Zateinifche übertragen. 

t Volnifcher Edelmann, anfänglich Zwingli zugethan, jpäter aber ben 
böhmischen Brüdern ergeben; ſchrieb: L. VIII. de origine et rebus gestis 
fratrum: Bohemorum; historia de ingressu Polonorum ; apolog. verae re- 
ligionis; collect. variorum auctorum de Russorum, Muscovitarum et Tar- 
tarorum religione; etc. 

* Vetter des nicht minder berühmten Baſilius Zandius, geboren 1516 
- zu Alzano (in Jtalien), „Canonicus regularis‘, ging 1550 aus dem Bater: 
ande, hielt fi eine Zeit lang bei den Graubündnern, dann in Genf auf, 
warb drei Jahre fpäter ald Profeſſor nah Straßburg berufen, und lehrte 
dort zehn Jahre. Feind aller theologifchen Zänkereien, fonnte er ſich den— 
noch nicht gängli von ihnen fern halten. Er war fehr für eine Bereini- 
gung der alten und neuen Kirche. Er ftarb zu Heidelberg, wo er auch ge: 
Ichrt, am 19. November 1590. Bon feinen Schriften nenne id: Comment. 
in Hoseam, — in epist. ad Ephesios, ad Philippenses, ad Colossenses, ad 
Thessal., — in 1. ep. Joannis; de tribus Elohim; de natura Dei; de operi- 
bus Dei; de incarnatione filii Deilibri II. ; de sacra scriptura; de relig. christ. 
fides; compendium praecipuorum capitum doetrinae christianae; ad Arriani 
libellum responsio; ad Wilhelmum Holderum: epistolarum libri IT. 
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von England ertheilte ihm 1549 eine theologische Profeſſur zu 
Drford. Unter der Maria mußte er jedoch wieder entweichen, 
fam neuerdings nah Straßburg, fand bier bei veränderten Zeit- 
umftänden nicht die frühere Aufnahme, und folgte deshalb gern 
einem Ruf nab Zürih. Hier war er jegt das Haupt der refor- 
mirten Kirche, und bis auf eine Abweihung in Betreff der Eucha— 
riftie ganz Calvin's Sinnes!. 

Die übrigen reformirten Geiftlihen waren: Auguftin Mar: 
lorat, aus Lothringen gebürtig, anfänglich Augujtinermönd, ſehr 
gelehrt und beredt. Nach feinem Webertritt zum Calvinismus 
ward er erftlich in einem Fleinen jchweizeriichen Dorfe, fpäter zu 
Nouen Prediger?; — Johann lEſpine, derjelbe den Rabec be: 
fehrt ?; — Nicolaus des Gallars, Franz von St. Bol, Johann 
Raimund Merlin, Johann Malot, Franz von Morel, Nicolaus 
Thobie, Claudius de la Boilfiere, Johann de la Tour, Johann 
Viret“ und Johann Bouquin. 


Am neunten September eröffnete L'Hopital das geiftliche 
Qurnier. Sie wären verjammelt, redete er die Kampfbereiten an, 
zu beratben, was in Lehre und Leben der Kirche eine Verbeſſer— 
ung bedürfe.. Gründlih und gewifjenhaft möchten fie dabei zu 
Werke gehen, und jich nicht langjam und nur obenber befinden 


! Er ftarb im nächften Jahre; fchrieb: Expositio symboli apostolici; 
de coena domini quaestiones; comment. in 1. Corinth., — in epist. ad 
Rom. ; defensio doctrinae veteris et apostolicae de sacrosancto Eucharistiae 
sacramento adversus Stephani librum; de coelibatu et votis monasticis; 
defensio contra Rich. Smithaei libros; comment. in librum iudicum; dia- 
logus contra Brentii librum de junione personali duarum naturarum in 
Christo; etc. 

* Der Eonnetable Montmoreney ließ ihn am 30. Detober folgenden 
Jahres erbrofjeln. Wir haben von ihm Gommentare über das erfte Bud) 
Mofis, die Pfalmen, den Propheten Jeſaias und das neue Tejtament; 
außerdem Thesaurus locorum communium S. seripturae, 1674 ol. er: 
ſchienen. 

’ Schrieb: Traité des tentations et moyens d’y resister; traité congo- 
latoire contre toutes afflictions; ete. Er ftarb 1594. 

+ Nicht mit feinem Bruder Peter zu verwechſeln. 
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jaffen. Gute Früchte feien von ihrer Thätigkeit zu erwarten, wenn 
ih nur die Prälaten und Gottesgelehrten in aller Demuth des 
Geiftes und Herzens fein einträchtig verbielten, feiner ſich höher 
achte als den anderen, Niemand auf jeine Gelehriamfeit poche, 
die Mindererfahrenen jonder Neid das gediegene Wort anhöreten. 
Nicht um Ipisfindige Deductionen handele es fih, nicht um dia— 
lektiſches Geklingel, im Gegentheil um Erfenntniß und Befennung 
des lauteren Gotteswortes, mie es Jeſus Chriftus verfündigt. 
Und dazu brauche man auch Feine Ueberzahl menichlider Ausle- 
gungen in Büchern. Aller Gehäſſigkeiten gegen die Neformirten 
hätte man jih in Beberzigung der Thatſache zu enthalten, daß 
jie alle untereinander Brüder, einerlei Taufe empfangen und den- 
jelben Heiland verehreten. Ihre Meinungen feien rubig zu ver: 
nehmen, freundlich und ohne Vorurtbeil zu prüfen. Mit Haß und 
Gemalt wäre jeit Menſchengedenken Wahrheit nie gefördert worden!, 

Der unermüdliche, unerjchöpflihe Kanzler würde jedoch eher 
Berge über den Haufen geiprodhen, als den Köpfen der Prälaten 
eine andere als hierarchiſche Richtung gegeben baben. Er follte 
das gleich zum mer weiß wie vieljten Male inne werden. Der 
Gardinal von Tournon erhob fih, dankte im Namen der Kirchen— 
fürften dem Könige, jeiner Mutter und den Prinzen von Geblüt 
für die Ehre ihrer perfönlihen Beiwohnung der Gonferenzen, 
deren Zwed der Kanzler jo vortrefflich bezeichnet, und eriuchte 
[egteren nad einigen andermweitigen Floskeln um ſchriftliche 
Weberreihung jeines Vortrags, damit er ſich mit den Sei- 
nigen darüber beſprechen könne. LHopital verweigerte das, da 
ihn Jedermann jattianı verjtanden haben müſſe. Der Cardinal 
von Lothringen wendete dagegen ein, noch wären nicht alle Prä- 
faten angelangt, wünichenswerth aber deren genaue Unterrichtung 
von jedem Vorgange auf dem Colloquium. Ganz entichieden in- 
defien wies dies LHopital ab, und damit zerichlug er das erſte Ma- 


Daß LHopital gejagt, die Verſammlung fei für ein Nationalconcik 
zu halten, ift eine unbegründete Annahme, 
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noeupre, den Gang der Verhandlungen aufzuhalten und auf 
Nebenmwege abzulenken. 

Hierauf ward Beza zur Darlegung der Lehrſätze feiner Bartei 
aufgefordert. 

Den tbeatraliihen Apparat, den Knalleffect, mit welchem er 
der Aufforderung geborlamte, muß man fchlechterdings verwerfen. 
Und als etwas anderes als einen Couliffencoup tft es nimmer zu 
erfennen, daß er, jelbft zur höchſten Ueberrafchung feiner Genoffen 
und allerdings großen Berlegenheit der Gegner, mitten in den 
Saal trat, auf die Knie fiel, und mit ausgeftredten Händen ein 
patbetiich-feuriges Gebet verrichtete. Das war nicht unjeres Lu— 
ther's Meife, deſſen ungejtümer Eifer und rüdjichtsloje Derbbeit 
hocherhaben über dieje Schlangenklugheit ftehen, wie man beftenfalls 
Beza's Gebahren bezeichnen darf. Unjer Luther verichmähte es 
jtet8 in der geboppelten Rolle des Löwen und des Fuchſes zu 
bandeln. Beza, der mehr den Hofmann als Theologen vergegen: 
wärtigte, und Diefen Emdrud hervorrief, hätte derlei Künfte bier 
am Orte um fo weniger üben follen, als er es vor Perionen that, 
die darin no vollfommener geichult, und wenn gleich für den 
eriten Moment verblüfft im nächften die plögliche Ausgießung hy— 
perboliicher Zerfnirichtheit durchſchauten. ‚Wie jo ganz anders 
des deutihen Mannes eherne ESimplicität, da er ausrief: Hier 
ftehe ich, ih Fann nicht anders, Gott helfe mir, Amen! Mark und 
Bein durhdrangen diefe Worte, ein heiliger Schauer iüberriefelte 
jelbit Die verftocteiten Pfaffen. Zwiſchen feinem und dent Auftre- 
ten des Franzoſen ift ein Unterfchied wie zwiichen himmliſcher Be- 
geifterung und weltlicher Beſeſſenheit. 

Er dankte Gott und dem König, daß den Reformirten end- 
[ih die Gelegenheit geworden, fich unmittelbar vor dem Throne 
ausipreden zu dürfen, ihnen, Die zeither als Aufrührer, Ehr— 
geizige, Friedensftörer gegolten, und die doch nur mollten, daß 
Gottes Ehre und der Seelen Heil gewahrt werde. Er legte das 
Glaubensbekenntniß feiner Bartei ab, und vertheidigte die einzel- 
nen Punkte kurz und ſehr präcis. Er behandelte die Artikel, in 
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denen jie mit den Katholiihen ftreitig und in denen fie einig. Er 
ſprach von der Seligwerdung, von dem Glauben und den guten 
Merken, vom Worte Gottes, von der Geltung der Goncile und 
Kirchenväter, den Sacramenten, ihrem würdigen Gebraude wie 
deren rechter Auslegung. Bis dahin hatte man ihn ruhig ange- 
bört. Wie er aber, auf Transfubitantiation und Conſubſtantia— 
tion in der Euchariftie fommend, leidenjchaftlih fortgeriſſen be 
bauptete: Chriſti Yeib jei vom geweihten Brot und Mein jo ent- 
fernt wie der höchſte Himmel von der Erde, entftand unter den 
Gegnern die beftigfte Bewegung. Tournon meinte, nad biejer 
Läfterung müſſe man ihm Schweigen gebieten. Ein ganzer Chor 
jtimmte tumultuarifch bei. Lothringen, zu Poifjy der Gemäßigt- 
ften einer, mußte fich energiich in's Mittel werfen, daß Beza feinen 
Bortrag beenden fonnte. Etliche Seigneurs zudten mit der 
Hand nach den Degengriffen. Man hätte fich gern gleich in Stüde 
gehauen — und jollte jih doch vereinbaren! 

Da ging denn der Redner von Ddiejen Myſterien ab und 
auf die Kirchenzucht über und den Gehorſam gegen die Obrigkeit. 
Schließlich präjentirte er dem König das jchriftlihe Glaubens- 
befenntniß mit der Bitte, alle einzelnen Stüde prüfen zu laſſen. 

Zitternd und bebend vor Ingrimm nahm Tournon von 
Neuem das Wort. Faft verjagte ihm die Stimme, jo wenig 
konnte er fich beherrſchen. AlS wir einwilligten, äußerte er, Die 
„neuen Evangeliften‘ zu vernehmen, thaten wir unjeren Gewiſſen 
einen großen Zwang an. Allein wir ermwiejen uns dem Könige 
gehorſam. Unzweifelhaft ftand jedoch, daß die Sectirer die ihnen 
geftattete Freiheit benugen würden, ungeachtet der Gegenwart Sr. 
allerhriftlichften Majeftät, Blasphemien über Blasphemien auszu- 
jtoßen. Darum erſuchten wir Ew. Majeftät auch dieje Verſamm— 
lung zu meiden, und wir erſuchen Sie darum noch. Wir bitten 
überdies inftändigft um Verzug Ihres allerhöchſten Urtheils über das 
bis jetzt Vernommene, bis wir den Neuerern Die Unmwahrbeit, die 
Nichtigkeit ihrer Darlegung bewieſen. Wir werden ihnen und Je— 
dermann zeigen, wo allein Wabrbeit, wo Yüge, und fleben zu Ew. 
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Majeftät, der Religion Jhrer Vorfahren in Treue zu folgen. Nur 
die Achtung vor der geheiligten Perſon Ew. Majeftät hat uns an 
der Wehr der Fortjegung jener entjeglihen und verdammungs- 
würdigen Gottesläfterungen verhindert. 

Diefer Ausbruch verhaltener Wuth zog ihm eine sofortige 
ernfte Zurechtweiſung durch die Regentin zu. Mit Nichten jei etwas 
Ungebührliches geſchehen, und wäre das Religionsgeipräh im Ein- 
verftändnig mit den Prinzen, dem Conſeil und Parlament anbe- 
raumt, nicht in Abficht einer Veränderung der Weſenheit der Ne- 
ligion, jondern eine Verftändigung, eine Einigung: auf allgemein 
hritlider Grundlage anzubahnen, zu verfuchen, wie man auf dem 
Wege der Ueberzeugung die Losgeriffenen von der Kirche im jie 
zurüdführe und allem Span und Streit zur Wohlfahrt des Lan- 
des ein Ende made. Die Nejultate dieſes Verfuhs würden von 
der Einficht, Weisheit und Nachgiebigfeit der Prälaten abhängen. 

Beza ſchien indeffen eine nochmalige Erläuterung feiner Er- 
pofition der Euchariftie nöthig, um, wie auf der Hand liegt, jeden 
jeiner Partei mißgünftigen Eindrud zu verwiſchen und ſich vor 
Präjudizien zu ſchützen. Sie erfolgte in einem Schreiben an die 
Königin-Mutter. Verhindert in der öffentlihen Sigung an genü- 
gender Entwidlung in Betreff des Altar-Sacraments, müſſe er 
das wider Willen Verfäumte um fo mehr nachholen, als ihm 
binterbracht werde, wie man von gewiſſen Seiten jeine Auffafjung 
der Eucariftie dahin deute, er behaupte, Chriſtus wäre im Abend— 
mahl überhaupt nicht zugegen. Sp allerdings träfe ihn der Vor- 
wurf der Gottesläfterung. Und deshalb erkläre er unzweideutig 
und bündig, jenes erhabene Myſterium jei vom Sohne Gottes 
eingejegt, daß mir fort und fort theilbaftig würden des Weſens 
jeines wahren Leibes und Blutes, und dadurd eine ſtets innigere 
Verbindung mit ihm zum ewigen Leben erlangten. Nun würden 
ſich diejenigen, die von feinen Ausdrüden indignirt, damit wol 
beruhigen, daß er allerdings an die wahrbaftige Gegenwart Got- 
tes im Abendmahle glaube. Darum jedoch verabreihe man mit 
dem Brode keineswegs zugleich den Leib, der im Himmel, unbe: 
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ſchränkt von Raum und Zeit. Dieſe Anſicht habe ſchon der hei— 
lige Auguſtin gehabt, indem er ſagte: Chriſtus, ſofern er Gott, 
iſt allenthalben zugegen, ſofern er Menſch — im Himmel. Und 
der heilige Vigilius von Trient! habe vor tauſend Jahren gegen 
Eutiches? geſchrieben: Unicus filius Dei, qui etiam factus est 
homo, uno loco continetur, quod ad carnis naturam attinet: 
nec ullo loco continetur quod ad naturam divinitatis — das 
ift: der einige Sohn Gottes, der auch Menich geworden, ift feiner 
fleifchlihen Natur nad) den Bedingungen derielben unterworfen; 
jeiner Göttlichfeit nach hingegen unabhängig von aller Näumlichkeit. 

In der Brivatzufammenktunft der Katholifchen wurde nun 
viel hin und ber geftritten, auf welche Punkte man fich einlaflen 
wolle. Einige ſchlugen den Entwurf eines Glaubensbekenntniſſes 
vor, das den Protejtanten zu überreihen wäre, damit fie c3 
unterjchrieben. Weigerten fie ſich deſſen, jollten die Conferenzen 
als beendet, angeiehen werden. Endlich fam man überein, auf 
die Artikel von der Autorität der Kirche und Conceilien und von 
Sacrament des Altars zu antworten. 

Am 16. September fand die zweite Sitzung ſtatt, zu welcher 
der Gardinal von Lothringen das geſammte große und Fleine Ge— 
ihüß Seiner Gelehriamfeit ausgerüftet, fih mit einem Vorrath 
oratorischer Runftftüde und Blendflammen theologiſcher Sophilte- 
reien ftaffirt hatte. Er hatte eine Rede ausgearbeitet, deren Conſe— 
quenzen die überwältigenden Batterien fein follten, die plöglic) 
demasfirt Verwirrung und Yüden in die gegneriichen Reiben 
brächten, und deren Geſammtwirkung einer kühn ausgeführten 
Attaque auf Centrum und Flanken der feindlichen Schlachtordnung 
gleichend das erftürmte Lager auf Gnade und Ungnade in die 
Hände Tiefer. Zwar wäre ihm Claudius d’Espenje bei bieler 


! Bigilius war Bifchof zu Trient. Der Benedictiner Uſuardus bes 
hauptet in feinem Martyrologium, er habe um 400 oder 405 den Märty: 
rertod erlitten, aber in diefem Falle konnte er nicht gegen 

? Eutiches, Arhimandrit zu Conftantinopel, jchreiben, deſſen angeblide 
Seßereien erft um 448 zum Austrag fanıen. 
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oratio insuperabilis behilflich gewejen, allein ich halte dies für 
eine von den Reformirten gefponnene Verleumdung. Wir fünnen 
ihm das volle Verdienſt alleiniger Autorihaft zueignen. 

Er tiraillirte mit dem Geborfam gegen den König. Denn 
weil die Vertreter des Proteftantismus den König expressis verbis 
um den Vorſitz des Golloquiums gebeten, und L'Hopital dies 
Prafidium mit dem Hinweis auf das des Kaiſers Conftantin auf 
dem Goncil zu Nicäa rechtfertigte, meinten die Katbolifen, fich 
vor allen Folgerungen daraus verwahren zu müſſen. Deswegen 
bemerkte erfterer: Nicht Haupt, jondern nur ein Glied der Kirche 
twäre der König, freilich ein ſolches, das verpflichtet fie zu ſchützen, 
zu vertheidigen. Was die Lehre anbeträfe, ſei er Untergebener 
der Kirche und ihrer Diener. Aus der heiligen Echrift, der Tra- 
dition und dem Braud der alten Kirche könne bewieſen werben, 
dab die Kaiſer in Glaubensiadhen von der Nurisdiction der Bi- 
ichöfe abgehangen. Er, und in deren Namen er jpräde, hätten 
ihre höchſte, Tegitime Autorität zu Nom. 

Nach diefen Präliminarien verfocht er das fatholiihe Dogma 
vom unbedingten Anſehen der Kirche und der wirklichen Gegen- 
wart des Leibes Ehrifti im Abendmahl. 

Schier jtürmiihen Beifall zollten ihm die Parteihörigen. 
Sämmtliche Biihöfe, Cardinal von Tournon allererit, ſtanden auf 
und umringten den König. Was er jo eben zu vernehmen gerubt, 
das jei der wahre Glaube, rief der Dechant der Gardinäle, mit 
und in ihm mollten fie leben und jterben. Er beichwüre Se. Ma- 
jeftät in der Väter Religion zu verharren, und nur wenn die 
Proteftanten die von Lothringen eben conjtatirten Theſen unter- 
ichrieben, fünne man fie guten Getwiffens weiter anhören. Im 
Weigerungsfalle jolle er fie jogleih aus dem Yande jagen. 

Dieje verabredete Ueberrumpelung des Königs, Diele kläg— 
liche Taktik, fie ichredte Beza nicht. In würdevoller Geiftesgegen- 
wart erbob er ſich ftrads, bereit zur Widerlegung der ſcholaſtiſchen 
Spiegelfehtereien, welche das machthabende Auditorium verblen- 
den jollten. Die Gegner aber vereitelten diesmal fein Anliegen 
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unter dem Scheingrund der zu vorgerüdten Zeit. Karl IX. ver- 
tröftete ihn auf die dritte Sitzung. 

Allerdings war der Abend bereingebroden; doch Hauptur- 
Sache der Vertagung mochte der von vornherein beliebte Grund- 
jag jein: fich vor jedem neuen Kampfe ohne vorberigen jolidari- 
schen Kriegsrath zu hüten. 

Die dritte Sejfton fand am 24. September ftatt. Auf die 
eindringlichiten Vorftellungen des päpftlichen Legaten, Gardinal 
von Ferrara, der kürzlich angekommen und gleich bei feiner An- 
funft allerlei Schimpf auf fich gelenkt und mit W’Hopital in Con— 
flict geratben, alio auf die Vorftellungen Hippolyt d'Eſte's wurde 
der König von dieſer Sitzung fern gehalten, weil jein zartes, 
jugendliches Gemüth irre geleitet werden möchte. Die Königin— 
Mutter jammt vielen ihrer Kammerdamen, Navarra und alle 
früheren blieben anmwejend. Und die Deffentlichfeit ward ausge: 
ſchloſſen, weil die Proteftanten durch das große Publicum in ihrer 
Hartnädigfeit beftärkt würden. In Wahrheit fürchteten die Pfaffen 
den Eindrud der proteftantiihen Controversreden auf König und 
Boll. Das geitanden fie einander, einen jo furdtbaren Dialel- 
tifer, wie „Calvin IL“, juchten fie unter ſich vergebens. 

Beza zergliederte Lothringens „oratio insuperabilis“, trennte 
die Schale von dem körperlichen Inhalt, legte die faulen und 
krankhaften Beſtandtheile deſſelben bloß, und entiwidelte die Be— 
dingungen eines gefunden und friichen Lebens der Kirche Chriſti. 
Der Gardinal entgegnete nicht jelbit, Claudius D’Espenje mußte 
für ihn in die Schranfen treten, der mit der Verſicherung begann, 
ihon längft eine Berathichlagung beider Neligionsparteien ge: 
wünſcht und mit Abicheu die Martern und Berfolgungen der 
Proteftanten angejehen zu haben. Auf die Hauptſache ging er 
jo wenig wie andere Doctoren ein, welche Anjtrengungen Beza 
dazu auch machte. Man jchlih immer dicht um fie herum. Dies 
war ohnftreitig das neue Stratagem. Als dD’Espenje unerwartet 
einmal einen Anlauf zum Kern der Frage nahm, fiel ihm Kaintes 
jogleih in's Wort. Plöglih riß Lothringen eine nterpellation 
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über das Abendmahl vom Zaune, die offenbar auf keine Verſtän— 
digung, im Gegentheil auf Verzwiftung der Galviniften mit den 
Lutheranern berechnet war, und warf fie den Reformirten mit 
der Bedeutung vor, die Biihöfe und Sorbonniften würden ſich 
vor deren Beantwortung auf Nichts mehr einlaffen. Und er 
fragte, ob fie bereit wären, die augsburgiſche Confeffion zu unter- 
zeichnen. Beza erwiederte: Geichieht diefe Frage im Auftrage und 
im Namen der Verſammlung, oder jind Ew. Eminenz und die 
übrigen Herren Biſchöfe etwa Willens dieſe Eonfeffion zu unter- 
zeichnen? ... Betreten entgegneten die Katholiken fein Wort, 
Lothringen wollte ſich indeſſen nicht aus dem Felde drängen laſſen 
und faßte die Frage, heftiger denn zuvor, noch einmal auf. Da 
antwortete Beza: Wir find hieher gekommen zur Vertheidigung 
‚ derjenigen Confeſſion, welche wir Sr. Majeftät präfentirt haben, 
und follen fraft der von unleren Gemeinden erhaltenen Mandate 
handeln. 

Man verftridte fich immer tiefer in Gezänk und Wortgeflaube, 
und eine vierte Sigung ward zum 26. September anberaumt. 
In Ddiefer difputirten Beza und Martyr abermals mit den Sor- 
bonniften über die Eucariftie. Den Jeſuitengeneral Lainez, der 
fürzlih angelangt, übermannte der Zorn. Sie follten der Sache 
ein Ende machen, heiſchte er, und ſchalt die Proteftanten Affen, 
Füchfe, Ungethüme. Und die Königin-Mutter ſolle ſich nicht in 
Dinge milchen, die ihr nicht8 angingen, die ausſchließlich vor den 
Papft, die Biihöfe und das Concil gehörten. Er fuhr wie ein 
Blig hinein, jagten einige Katholiken; dann aber waren Beza's 
Entgegnungen Donnerfchläge, die fih auf dem Haupte diefes un- 
geſchlachten Gejellen Loyola's entluden. 

Katharina bezwang ih und ignorirte des Jeſuiten Frechheit. 
Doch Zunahme gegenfeitiger Erbitterung bei fortgejegter Plenar- 
verhandlung fürchtend, veranlaßte fie beide Parteien zur weiteren 
Debatte innerhalb eines von ihr gewählten Ausſchuſſes, für 
den fie einerfeit3 die Biihöfe von Valence und Seez, Johann 
Ealignac, Ludwig Bouthillier und Claudius d'Espenſe, alſo die 
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gelehrtejten und friedfertigiten der Katholifhen, andrerjeits Beza, 
Martyr, Marlorat, des Gallars und WEspine bejtimmte. 

Einig über Zeit, Ort, Form und Protocollirung der Ber: 
bandlungen famen jie am 1. October zujammen und fertigten 
ein Gewand, das in der That der ganzen vielfinnigen Chriftenheit 
damals bequem gepaßt, wenn fie es nur belicht hätte: ich meine 
das Bekenntniß in Betreff der Abendmahlslehre, das folgender- 
maßen lautete: Wir bekennen, daß Jeſus Ehriftus im Abendmahl 
uns wahrhaftig giebt und vergegenwärtigt die Subjtanz jeines 
Leibes und Blutes durd die Wirkung des heiligen Geiftes, und 
daß wir geiftig und durch den Glauben nehmen und efjen jeinen 
wahren Leib, der für uns gegeben und geopfert worden, damit 
wir jeien Bein von feinem Bein, Fleiih von feinem Fleiſch, zum 
Leben ermwedt würden und empfingen, was unjerem Heile vonnö- 
then. Und meil ſich der Glaube auf Gottes Wort ftügt und das 
Empfangene gegenwärtig Darftellt, weil wir durch denſelben Glau— 
ben den wirklichen, wahrhaftigen und natürlichen Leib und das 
Blut Ehrifti durch des heiligen Geiftes Kraft empfangen, jo be- 
fennen und erkennen wir feines Leibes und Blutes Gegenwart 
im Abendmahl. 

Die Unklarheit und Dehnbarkeit diefer Formel it auf den 
erjten Blid erkennbar. Geſundem Berftande erjcheint fie als purer 
Galimatias. Allein in Berüdjihtigung, daß Böde und Lämmer 
der Heerde Chrifti, jtößige und geduldige Schafe umſchloſſen wer- 
den follten, mußte die Umjchließung freilih äußerſt nachgiebiger 
Art, von gewiffermaßen centrifugaler Elaftieität fein. 

Die Biihöfe von Valence und See, Salignac und Bou- 
thillier wollten das Bekenntniß unterichreiben. D'Espenſe verwarf 
es nicht Ichlechthin, aber er beantragte statt des Paſſus: Und 
weil fi der Glaube auf Gottes Wort ftügt ꝛc. die Wendung: 
Und weil die Worte und Verheißungen Gottes, darauf fich unfer 
Glaube ftügt, Die verheißenen Dinge gegenwärtig machen, und 
wir auch durch die Kraft und Wirkung des göttlihen Wortes in 
der That den natürlihen und mahren Leib und dag Blut Jeſu 
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Shrifti empfangen, jo befennen und erkennen wir derweiſe jeines 
Leibes und Blutes Gegenwart im Abendmahl. 

Indeß weder die urjprüngliche noch amendirte Formel ward 
von den übrigen Prälaten qut gebeißen, und die Sorbonne ver- 
danımte fie ohne Weiteres, jede fernere Gonferenz verbietend, 
wenn fich die Proteftanten dem Fatholiihen Dogma vom Abend- 
mahl nicht unbedingt und rückhaltslos unterwürfen. 

Vergebens ftrebten die Reformirten Fortdauer des Colloquiums 
an, es war zu Ende. Es ſcheiterte bauptiählih an dem Fana- 
tismus und der Böswilligfeit der Elerifei, und an dem Mangel’ 
an Veſtigkeit der Regierung". 

Nicht über einen einzigen Punkt hatte man fich verglichen; 
mehr denn je entfernten fich die Streitenden von einander. Den- 
noch rühmte fich jeder Theil als Sieger. Es giebt feinen treffen- 
deren Lakonismus als den jener Marginalie, mit welcher Gilles 
Bauduyn den Brief Pasquier’s an Herrn von Fonſſomme über 
das Religionsgeipräd begleitet, und welche lautet: Colloque de 
Poissy de grand’ parade et peu d’effect. Es war eine Hoff- 
nung dabinjchmelzend wie Märzichnee; einem Seile gleidend, an 
dem man jich wiederum mund gezogen. 

MWohlbegründet richtete fich Die öffentliche Stimmung vor: 
nehmlich gegen die Prälaten; jelbit Katholiken tadelten ihr rohes 


1 &. Groce fchreibt (di Poissy alli 15. di Novembre 1561) an Borro: 
meo: E dicendo — nämlid der Carbinal von Chatillon — che se l’Assem- 
blea di Poissi havesse havuto piu patientia e voluto ascoltar costoro, e 
in quelle cose che facevano male farli capaci dell’ errore, in quelle che 
dicevano bene consentirle, e quelle che fossero dubie remetterle insieme 
con tutto il resto alla censura di sua Beatitudine, che le cose haveriano 
preso miglior verso: ma che l’Austeritä di qualch’uno haveva causato che 
<oloro non fatti capaci dell’ errore se ne stavano in quel tanto piu osti- 
nati quanto gli pareva che non si fosse saputo rispondere alle Ragioni 
loro, e quanto ancora il vedersi esser trattati superbamente gli haveva sdeg- 
nati assai: concludendo qnesto humore bisognava medicarlo con Lenitivi, 
perche il rimedio della Forza non si potria hoggidi usare, essendo per- 
suasa sua Signoria Illustrissima che in tal caso si metteriano insieme in 
questo Regno trecento mille Persone. 
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Benehmen. Man überhäufte fie mit Spottgebichten und Pasauıil- 
len. Aber auch gegen die Proteitanten erhoben fih Vorwürfe. 
Einige Reformfreunde ſprachen, fie hätten die Gelegenheit zu einer 
Berichmelzung ihres Bekenntniſſes mit dem augsburgiſchen benugen, 
binfolgli ihre Partei verftärfen jollen. Dies wäre der Wunſch 
der Negentin, Navarra’, Montlucs und LHopital's geweſen. 
Doch was half das jest, da die Neformirten heimkehrten? Jetzt 
war nichts jo müßig als Rathichläge ertheilen. Rathen nad der 
That heißt Todten Medicin eingießen. 


Fünftes Bud. 


Neun Iahre religiöfen Bürgerkriegs 
(1562—1570). 
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Ich halte für angemeſſen unſern Blick jetzt auf- auswärtige 
Verhältniſſe zu richten, und für keinen Nachtheil, wenn den dem— 
nächſt darzuſtellenden Ereigniſſen dabei vorgegriffen wird. 

In England hatte, wie wir wiſſen, nach Maria's unheilvoller 
Regierung ihre Schweſter Eliſabeth den Thron beſtiegen. Frank— 
reich aber, und aus Gefälligkeit gegen die Guiſen Papſt Paul, 
beſtritten ihre Legitimität. Heinrich VIII. Ehe mit Anna Boleyn 
ſei keine rechtmäßige geweſen. Maria, Königin von Frankreich 
und Schottland, habe allein Anſpruch auf die engliſche Krone. 
Dieſe nahm auch auf Befehl ihres Schwiegervaters Titel und 
Wappen einer Königin von England an. Und darüber zu Rede 
geſtellt erwiederte man Eliſabeth, ſie nenne ſich ja ebenfalls 
Königin von Frankreich, und Maria ſtamme aus dem königlichen 
Blute Heinrich VII. Dies war jedoch ein leerer Vorwand. Der 
Guiſen geheimer Plan ging dahin, Maria auf den engliſchen 
Thron zu bringen, England zu einer von Frankreich abhängigen 
Beſitzung zu machen, und den proteſtantiſchen Geiſt allda wie in 
Schottland zu vertilgen. Dieſer Plan wurde veſtgehalten. Und 
dies iſt der Punkt, von welchem Eliſabeth ausging, Maria zu 
demüthigen und in die inneren Angelegenheiten Frankreichs wie 

16* 
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Schottlands einzugreifen. Die müthende Bigotterie der Guiſen 
einerjeit3 und deren politiihe Abſichten andererfeits nöthigten fie 
zu der Verbindung, welde die Condé'ſche Partei und die Huge- 
notten zur Unterftügung legterer ihr antrugen. 

Nach dem unglüdlihen Ausgange der Amboijer Verſchwörung 
wankte Eliſabeth einen Augenblid, unentihlüffig, ob auf der bis- 
berigen Bahn weiter zu jchreiten. hr Gejandter Throfmorton 
aber rieth zum Ausharren, denn zum Bürgerfrieg müſſe e8 doc 
fommen. Und fo ertbeilte er den Condé'ſchen neue Winfe und 
neue Verheißungen, jo daß ich der Herzog von Guije einer Tags 
vermaß ihm zu jagen: Sie find der Urheber aller Unruhen; 
Sie haben uns hinein getrieben, belfen Sie uns nun Wieder 
heraus! Ich nenne dies eine Vermeſſenheit, weil Franz nur zu 
gut mußte, went die prima causa der Wirrjale aufzubürden. 
Blos injofern als Throkmorton ſchürte verdiente er Vorwürfe. 

Nicolaus Throfmorton, der in dieſer ſchwerbewegten Zeit 
eine gewichtige Rolle jpielt, ftammt aus einer adligen Familie 
in Warwickſhire, melde, feitvem fie durch Heirat die Güter der 
Speneys erworben, im ziemliches Anſehen bei der engliſchen 
Ariftofratie gefommen. Dbiger ift durch jeine Ambafladen be- 
rühmt geworden. Wenige wie er bejaßen dazu fol’ angebornes 
Geihid und eine jo außerordentliche Beredtſamkeit. Daß er fich 
unter Clifabeth Feines bejonderen Glückes erfreute, iſt minder 
Schuld des allmächtigen William Cecil al$ der Menge jener 
Feinde, die er ſich durch feinen Feineswegs empfehlenswerthen 
Charakter, feine maßlojen utriguen und überjpannte Eitelkeit 
zuzog. Er ſtarb 1570 “inmitten einer Gafterei bei dem Grafen 
von Leiceſter, was bei Vielen Vergiftungsverdadht erwedte. Indeß 
bieß es auch allgemein, er jet zur vechten Zeit gejtorben, feine 
Ränfe würden ihm fonft einen jcehmählicheren Tod bereitet haben. 

In feinen Bemühungen Anton von Navarra zum Feind der 
Guiſen zu erhalten jcheiterte er jedod. Hier triumpbirten die 
Diplomaten des entgegengejegten Lagers. Nur war diejer Triumph 
fein beneidenswertber; er wog federleicht. 


wur SR 


Sowol in Rom nämlih wie in Spanien betradtete man 
Navarra’S gegenwärtige Bedeutung für die Hugenotten dur 
Bergrößerungsgläfer. Es war nicht das Erſte Mal, daß Ge- 
fandte ihren Cabineten falihe Anihauungen beibracten, theils 
gefliffentlich, weil in diefer Zeit für einen großen Sieg auf 
diplomatiihem Kampfgebiet gehalten wurde, eine neue, obgleich 
blos duch zufällige Eigenihaften hervorragende Perſönlichkeit ge: 
wonnen zu haben, theils aus Selbittäuichung, weil man aus dem 
Wirkungsfreife des Bourbon, aus dem Beltreben der Hugenotten, 
ihn ſtets in den Vordergrund äußerer Ehren zu ftellen, falſche 
Schlüſſe ableitete. Anton war für die protejtantiiche Partei jest 
faum etwas Anderes al3 Franz II. weiland den Guiſen. Wer 
ihn verlor litt feinen wejentliden Schaden, und wer ihn erhielt 
ward feines bemerfenswerthen Nugens theilhaftig. Für dieſe Be- 
hauptung ſpricht nicht blos ſein bisheriges Verhalten, auch mande 
Stimme einfihtsvoller Zeitgenofjen über das fernere, und eine 
große Verfehrtheit iſt, das Gegentheil glaubhaft machen zu wollen. 

Vor achtundvierzig Jahren aber hatte Ferdinand von Ara- 
gonien mittelit phyfiichen Beiltandes von ſiebentauſend Engländern, 
die zu Biscaya an's Yand geitiegen, und des moraliichen einer 
Bulle des Papſtes Julius II. den beträchtlichiten Theil des König— 
reih8 Navarra geraubt. Alles verjuchte Anton aus einem 
Titularfönig ein wirklicher zu werden. Doh Philipp II. war 
nicht der Mann, ſich durch trogige oder larmoyante Vorſtellungen 
eine Beute aus den Händen winden zu lajleu. Und dab Frank— 
reih das Schwert für den Geichmälerten ziehen würde, durfte 
diefer ebenfalls nicht mehr hoffen. 

Hier haben mir den Punkt, von dem aus Spanien aus 
politiihen wie aus religiöfen Gründen auf gewinnbringende 
Liirung Anton’s mit dem Triumvirate bin arbeitete. Von Apo- 
ftalie, in der”engften Bedeutung des Worts, fann man bei einem 
Menihen nicht reden, deſſen ganzes Leben ein charafterloies Hin- 
und Herſchwanken ift, ‚Der nie von ganzer Seele, nie mit großer 
Energie einer Partei angehörte. Ä 
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Spanien wendete fih in diejer Angelegenbeit an den Bapft, 
der natürlich Dabei lebhaft intereffirt fein mußte. Außerdem er: 
wartete Philipp durch gleichzeitige Action der katholiſchen Höfe 
bejjeren Erfolg. Ihre Agenten, die ſpaniſchen Botichafter Johann 
Manriquez und Perrenot von Ehantonap, der Geſandte Barbaro, 
die Gardinäle von Yothringen und Ferrara, der Nuntius Santa 
Croce nnd andere lenften ihre Aufmerkiamfeit worerjt auf Perſonen, 
die Navarra's Bertrauen bejaßen, damit diefe den Boden be- 
arbeiteten, auf welchem ſie weiter bauen wollten, vornehmlih an 
Philipp von Lenoncourt, Biſchof von Auxerre ſechs Sabre vor 
jeinem Tode! jogar Cardinal und Erzbiſchof von Nheims, an 
Franz von Perufe, Herr von Escars, und Vincenz Yauro. Erſt— 
genannter prunfte in der Hoffärtigfeit und Eitelfeit eincs geift- 
lojen Gourtifans, und war darum jchon höchſt leichtgläubig, als 
er Niemand das Wageſtück zutraute, ihn zu berüden. Ihn zu 
beitechen verbot fein immenjer Neichthbum, doch mit Flatterieen 
ihn zu bintergeben, war Kinderipiel. Herr von Escars nahm es 
mit der Treue nie jebr genau, jobald ihm davon perjönliche 
Vortbeile erwuchien, und die ihm dermalen eröffneten Ausfichten 
hätten wol einen Stärferen zur Dienitbarfeit verlodt. Am eifrigiten 
vielleicht wurde den Unterhändlern von Bincen; Lauro, einem 
Günftling des Cardinals Tournon, gedient. Er ftammte aus 
einer angejehenen Familie zu Tropea in Calabrien, genoß Anton’s 
ipecielle Geneigtbeit?, und galt für einen eben jo gelebrten als 
gefitteten Mann, ebenjo weltflug als bejcheiden. Er ward ipäter 
Biſchof von Mondovi in Piemont und Gardinal. Wenig feblte, 
jo zierte die dreifahe Krone des Papſtes jein Haupt. Bei feinen 
politiiben Manveupren, Condé's Bruder den Proteftanten ab- 
wendig zu machen, folgte er indeß weniger den Einflüfterungen 


! Lebte von 1527 bis 1592. 

® „Ha mutati“ — nämlich sua Majesta il Re di Navarra — „i Gou- 
vernatori al Figliolo che erano Ugonotti, e datogli Cattoliei, tra gli quali 
vi e il Signore Vincentio Lauro.“ Santa Croce al Cl. Borromeo, di 
Poissi alli 5. di Febraro 1562. 
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Spaniens und des Papites, als den Fingerzeigen des Generals 
der Jeſuiten Jacob Lainez und ihres Geheimſecretairs und General: 
picars Johann Bolanco!, 

Auch ohne jenes dem Plane ihres Stifters jo fernliegende 
Syitem, nach welchem Lainez und Aquaviva, Inigo's Nachfolger 
im Generalat?, den Jeſuitenorden umsgeftalteten, mußten jeine 
Hörigen der Reformation entgegenwirken. Schon in der Periode 
der Vorbereitung jeines Zweckes, zur Beförderung der höchften 
Ehre Gottes eine aller Weltlichfeit entfremdete Societät zu errichten, 
in den Jahren 1528 Dis 1534, da Loyola den jprachlichen, 
philoſophiſchen und theologischen Curſus zu Paris abjolvirte, ge- 
bahrte er fih als fanatiiher Denunciant der Freunde und Be- 
fenner veligiöjer Aufklärung. Nah Gelobung unverbrüdlichen 
Gehoriams gegen den päpftlicheu Stuhl war jelbftredend Ber- 
folgung des Proteftantismus eine wejentlihe Miffion der be- 
rufenen Compagnie, und bei der troß allen Widerftandes und 
vieler Demüthigungen überrafchend jchnellen Ausbreitung derjelben 
eine um jo erfolgreichere. 

Hier zu Lande, in Frankreich, ftellten fich den Jeſuiten Die 
meiften Hinderniffe entgegen. Zwar wußten Lainez und Salmeron? 
ven Biihof von Elermont, Wilhelm von Dupratt, dahin zu be- 
wegen, daß er ihnen ein eigenes Haus, das College de Clermont 
in Baris einräumte, er teftirte ihnen jogar ein Legat von 
36,000 Ecusd’or unter der Bedingung, daß fie zu Billon und 
Manriac in Auvergne Schulen für die Jugend etablirten, allein 


ı Gebürtig von Burgos in Spanien, 1541 in die Geſellſchaft Jefu auf: 
genommen, gejtorben 1577 zu Rom. 

? Erjterer 1558—1565, der Andere 1581—1615. 

* Alfons Salmeron, gebürtig von Tolebo, gebildet zu Alcala und Paris, 
ift einer der zehn erften Gefährten Loyola's. Er machte zur Beförderung 
des Ordens in der Eigenfchaft eines päpftlihen Geſchäftsträgers Reifen in 
Frankreich), Deutfchland, Polen, Niederlande und Irland. Geftorben ift 
er zu Neapel 1585 im Alter von 69 Jahren. Sein Scriftennadlak bejteht 
in 16 Foliobänden theologiſcher Abhandlungen und Gloſſen über biblifche 
Büder. 

* Natürliher Sohn des Kanzlers Duprat. 
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die ganze Societät (die ſich interimiftiih nach dem Namen des 
Collegiums nannte) fammt ihrer hirnverbrannten Askeſe fam mit 
dem Geihmadf der Pariſer jchlechterdings nicht überein, und 
duldete viel von den Exceſſen des Pobels. Demungeachtet ver- 
ftand es Ignaz duch Empfehlung des Cardinals von Lothringen 
und das gewandte Auftreten jeines Jüngers Pasquier Brouet, 
des eriten Superiors in Paris, bei Heinrich I. dahin zu bringen, 
daß er ihnen (1550), doch nur in der Haupftadt, erlaubte, vor 
erbettelten Almojen ein Haus und Collegium zu erbauen, und 
nah ihren Regeln und Sapungen zu leben. Das Parlament 
hingegen meigerte ſich dieje königlichen Batentbriefe zu veriftciren. 
Es führte Gründe an, warum es jeinen Willen nicht jofort er- 
füllen fönne, und überwies die Angelegenheit der theologiichen 
Facultät zur vorherigen Prüfung. Dieſe erklärte: Die neue Societät 
unter dem anmaßlichen Namen einer Gefellichaft Jeſu, zujammen- 
gerafft aus allerlei theilweije ſehr zweifelhaften PBeriönlichkeiten, 
unterjcheide fih in Regeln, Statuten, Lebensweile und jonftigen 
Gebräuchen nicht wie die übrigen Mönchsorden von den Weltlichen, 
befige aber eine Menge von Freiheiten, Privilegien und Immu— 
nitäten, die nur zum Nachtheil, zur Beſchwerniß aller Religiofen, 
des gejfammten Glerus, der Kirchen und Schulen ausjchlagen 
fünne. Sie werde jelbit Fürften und Herren beeinträchtigen, 
Zwietracht in die geiftliche und weltliche Regierung bringen, 
Feindichaft und Rebellion verurſachen. Zu melden Verhältniſſen 
diefe Societät immer in Beziehung gelänge, werde fie jchädlich 
wirken. Ihr Weſen fei ein vorberrichend dejtruirendes. 

Wahr, die theologische Facultät urtheilte überwiegend aus 
jener Eiferfucht, die für die eigene Macht fürchtet, Nie aber 
haben Sonderbeweggründe ein erleuchteteres und für alle Zeiten 
giltigeres Urtheil gefällt. 

Bei jolcher feindjeligen Stimmung einer jo mächtigen Cor— 
poration hielten die Jeſuiten Abwarten und Wirken in aller Stille 
für angemefjen. Die Guifen waren ihre Gönner, und Heinrich U. 
lebte nur noch wenige Jahre. Das Parlament fügte fich indeflen 
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wiederum nicht jogleich, fondern forderte ein neues Gutachten 
dem Biihof von Paris ab. Und Euftah du Bellay antwortete 
bierauf: dieſe Gefellichaft iſt mehr ſchädlich als nützlich, und 
namentlich zu dieſer Zeit weit eher zur Steigerung der Wirren, 
als zur Herftellung des Friedens geeignet. Insbeſondere verwerfe 
ich die Bezeichnung derjelben. Sie iſt voller Anmaßung und 
Läßt jchier deuten, al$ ob man inmitten der katholiſchen Chriſten— 
beit eine bejondere Kirche zu errichten gedenke. Ihre Privilegien 
widerjtreiten den Rechten und Befugniffen der geiftlichen und- 
weltlihen Höfe und Schulen. Weil fie fih aber einmal der Sache 
des Papſtes gewidmet haben wollen, jo dünkt mich es wäre das 
Rathſamſte, man verwiele die Zupplicanten an die türfifche 
Grenze und halte fie zur Befehrung der Ungläubigen an. Seß— 
baftigfeit in chriftlihen Staaten geſtatte man ihnen mit nichten. 
Doch ungeachtet der DOppofition der theologischen Facultät 
und des Biſchofs gebot ein Füniglihes Mandat die Publication 
der Batentbriefe Heinrich II. und der päpſtlichen Beitätigungen. 
Gleichzeitig überreichten die Jeſuiten dem Parlament eine Bitt- 
ichrift, in der fie auf alle Freiheiten und Privilegien Berzicht zu 
leiſten verſprachen, die etwa mit den Nechten der gallicanischen 
Kirche, der Biihöfe, Capitel, Pfarreien und Univerfitäten in 
Widerſpruch ſtünden. Nichtsdeftoweniger verwies das Parlament 
die Entideidung der Sade der Verſammlung der Fatholiihen 
GSeiftlichfeit zu Poiſſy. Dieje approbirte die Societät als ſolche, 
nit als Orden, und unter der Beſchränkung, daß fie jich Des 
Namens „Geſellſchaft Jeſu“ entäußere, der biſchöflichen Gerichts: 
barfeit unterthan jei, nicht das Geringfte unternähme, was zum 
Nachtheil der geiftlihen Oberhirten, Gapitel, Pfarreien, - Univer- 
fitäten und Orden gereiche, daß fie dem gemeinen Nechte unter: 
worfen wären, und allen Privilegien entjagten, welche mit ihm 
collidirten. Würden ihnen von den Päpjten neue Privilegien 
ertheilt, die gegen dieſe Bedingungen verftießen, jei die Approba- 
tion nichtig. Auf dieſe Bedingungen gingen die Jeſuiten jo- 
gleih ein, und eröffneten in Paris das College de Clermont. 


* 
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Zwar erhob ſich die ganze Univerfität gegen ihre Befugniß zum 
öffentlichen Unterricht, allein die Stimmung des Parlaments war 
eine andere geworden, und jo entichied es nach zweitägiger 
Debatte am 5. April 1565 zu Gunften der Angefochtenen!. 
Lauro aljo wie Philipp von Lenoncourt und Here von Escars 
ftellten Anton vor, die wahren Intereſſen jeines Hauſes und der 
katholiſchen Kirche ſeien ungertrennlich fein eigener Vortheil er- 
heiſche fih von den Galviniften [08 zu machen und der Sadıe 
der Nechtgläubigen zu widmen. Wenn die Chorführer der Neuerer 
den Grundjag veftbielten, die Kirchengemeinde ftehe über ber 
Staatögemeinde, würden fie ihn folgeredht allgemach ſolchen Vor— 
Ioriften unterwerfen, die jeine Stellung unmöglid vertrüge. 
Berfteige ſich doch ſchon die Härte ihrer ethiſchen Principien bis 
zur Ueberwadung des alltäglichen Lebens der Fürften. Die 
Hugenotten beuteten jeinen Schub in der jelbitiüchtigiten Weile 
aus. Das bätte fih ja bei dem Religionsgeſpräch Far gezeigt. 
In genauer Kenntniß eines Wunjches einer Vermittlung zwiſchen 
dent Fatholiihen und proteftantiihen Dogma vom Abendinahl 
und jeiner bejondern Hinneigang zur augsburgiihen Auffaſſung 
der Euchariftie, babe man dennoch hartnädig vorgefaßte Meinungen 
verfochten. Zudem möchte er fich nicht verbeblen, daß er dort 
keineswegs der Erite bleiben fünne, wo neben ibm der unrubiae 


ı Der Anwalt der Univerfität war Stephan Pasquier, der der Jeſui— 
ten Peter Berforis. Erjterer nannte fie latonifh „une Secte ambitieuse, 
qui n’avyoit qu’une apparence de Religion; nee en Espagne élevée en 
France, et formee en Venise; d’abord persdcutde ä Rome, regue ensuite, 
et comblde de privileges excessifs et contraires au droit commun.“ Er 
ſchilt fie eine verwegene Notte, er dedt die ganze Gefahr auf, die fie der 
Kirche, dem Staate, der Familie bringen, und ruft zum Schluß: Vous, 
vous mömes, Messieurs, qui tolerez aujourd’hui les Jesuites, vous vous 
reprocherez quelque jour, mais trop tard, d'avoir etd trop credules, lors- 
que vous verrez les suites /unestes de votre facilite, ei le renversement 
de Tordre et de la tranguillit€ publique, non seulement dans ce Royaume, 
mais dans tout le monde C'hretien, par les ruses, par les supercheries, la 
superstition, la «dissimmulation, lex feintes, les prestiges, et lex detestab- 
des artifices de cette nouvelle Societe.“ 


* 
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und ehrbegierige Geift des Prinzen Condé walte. Die Brüderlich- 
feit werde diejen nicht hindern, ihm über kurz oder lang eine 
untergeordnete Rolle aufzuzwingen. Während die Hugenotten 
insgeſammt ihn den Bater ihrer Kirche nenneten, achteten die 
meiften feiner Stimme am wenigften. Erkläre er fih dagegen 
zum Schirmherrn der fatholiihen Kirche, würde er an Philipp II. 
einen intimen Freund erlangen, und feine von Ddiefem ftets be- 
drohten pyrenätihen Befigungen blieben fortan nicht blos ge- 
fihert, Spaniens Monarch würde ihm ſogar aus freien Stüden, 
wenn nicht Navarra reitituiren, einen Erſatz für das Entriſſene 
Teiften. Auch wäre die Kegerei jeiner Gemahlin ein vollfommen 
rechtlicher Grund ſich von ihr fcheiden zu lafien. Dann dürfe er 
nur wollen und die Hand der ſchönen Maria Stuart geböre ihm, 
und mit ihr unter ſpaniſchem, päpſtlichem und guiſe'ſchem Nachdruck 
‚alle Nechte auf den engliihen Thron. Und jo allein möge er 
feine Rechte auf den franzöfiicen, falls Karl und feine Brüder 
kinderlos ftürben, garantirt betrachten. Endlich jolle er ermeſſen, 
wie ſich das Land jo heiß 2 Ruhe jebne, und er könne fie 
beichleunigen. 

Sp und weiter drang man in Anton, und wiewol er eine 
Scheidung von feiner Gattin Johanna entſchieden ablehnte, batte 
man jeine Schwächen doch rege genug gemacht, daß er in Ddirecte 
Unterhandlung mit den Fatboliichen Höfen und deren Agenten 
trat, und ohne ſchon etwas erreicht zu haben dem Triumvirate 
fih anſchloß. Seinem Beijpiel folgten der Gardinal von Bourbon 
und der Herzog von Montpenjier. 

Auf Erfüllung geichebener Verheißungen aber war die ſpaniſche 
Politik durchaus nicht berechnet, Tediglih auf Täufhung. Gran- 
vella meinte, unter blojen Hoffnungen müſſe Anton zur Partei 
der Katholiten getrieben werden!. Doch mid dünkt, daß Diele 
Perfidie nicht allen mitwirkenden Perſonen von vornherein de- 


1 „Muy establescida estiä ya la potencia de Vandoma para derro- 
carle con amenazas, y quicä no seria malo entretenerle con esperancas 
y con ofrecerle“* etc. Granvella an Philipp, 15. Dec. 1561. 


—— 


couvrirt worden, daß auch nicht alle von gleicher Nichtswürdigkeit 
beſeelt waren, und ſämmtliche außerſpaniſche Unterhändler bis 
zuletzt mehr oder weniger im Dunkeln tappten. Zu dieſer Ver— 
muthung führt eine vergleichende Lectüre des hierauf bezüglichen 
Depeſchenwechſels. Indeß ſchon wenige Stellen aus den Briefen 
Santa Croce's find hinreichend, den Leſer meinen Dafürhalten zu 
gewinnen. Er wird zugleich daraus erjehen, wie man behufs 
Verzögerung der Verhandlungen die Beriprechungen häufte und 
wechielte. 

So ſchreibt der päpftlibe Nuntins am 5. Januar (1562) 
an Borromä: Als ich in diefen Tagen mich mit dem Gejandten 
der fatholiichen Majeität über die bewußten Intereſſen des Königs 
von Navarra unterhielt, eröffnete er mir nach längerem Zwie— 
geipräch, würde Letzterer etwas zum Dienjte Gotte$ und zu 
Gunften der Neligion thun, veripräde er, daß fein Monard ihn 
aus Gemwogenbeit, nicht im Wege der Belohnung, in den Nieder: 
landen oder in Italien entichädige, jo daß er zufrieden jein fünne. 
Er erflärte mir, nicht mißfällig werde ihm fein, wenn ich ihm 
deshalb Zufiherungen ertheile. Wie ich aber jpecieller unter» 
richtet fein wollte, wünſchte er, ich möchte mich für diesmal be- 
gnügen. Nachdem ich mich bierauf mit dem Herrn Legaten 
(Hippolyt d'Eſte) in Verbindung gejegt, war ich geltern bei dem 
König von Navarra, um mit ihm darüber jo eindringlid als 
möglih zu verhandeln. Sc. Majeftät verjegte mir, man ergebe 
fih in Verſprechungen, und mittlerweile verftreiche jein Leben. 
Ob man das Verheißene als Gunft oder Vergeltung zu betrachten 
babe, darüber würde man bald einiq fein, desgleichen in dem, 
was er zum Beten der Religion vermöge. Der Hauptpunft wäre 
Specification deſſen, was man ihm zu geben beabjichtige. Er 
meinte, Daß er weder in den Niederlanden, noch in Italien etwas 
finde, was ihn befriedigen dürfte. Er wäre entſchloſſen Nichts 
anzunehmen, worüber er nicht unumſchränkter Herr jei, und er 
begreife wohl, daß ihm König Philipp weder Neapel noch Mai- 
land abtreten werde. Uebrigens zeigte er fih während der ganzen 
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Unterhaltung Sr. Heiligkeit jehr ergeben, und verlicherte, feine 
ganze Hoffnung ftüge fih auf fie. Hiernächſt habe ich aus quter 
Quelle erfahren, daß der ſpaniſche Gejandte mit ihm engere Be- 
rathungen gepflogen, deren Bejonderheit ich nicht ermitteln konnte. 
Das aber weiß ih, daß der Gejandte verſprochen, ihm binnen 
vierzig Tagen beftiimmte Antwort zu ertheilen. 


Zwei Tage jpäter jchreibt er unter Anderem: Ich habe für 
angemejjen gehalten zu zeigen, wie ih auch in Wahrheit glaube, 
daß die Königin und der König von Navarra aufrichtig wären. 
Berichiedene Merkmale jprechen für meinen Glauben, und mid) 
dünft, daß man ihnen großes Unrecht tbue, wenn man anderer 
Meinung ift. Ich halte dafür, das Schlechtefte, wozu man Fürften 
bei Unterhandlungen verleiten kann, ift, fie die Scham verlieren 
zu lafien, und meiner Anfiht nah muß der Unterhändler darauf 
vornehmlich jein Augenmerk richten. In Wahrheit hat auch der 
Gonnetable die Befolgung diefer Marime jehr gerühmt, und ver: 
ftchert, daß er jtetS derjelben Haltung mit dem König von Navarra 
folge. Biel ſchon wäre gewonnen, wenn man diejen Fürſten in 
der guten Stimmung erhalte, die ihm von Natur eigen jei. Ich 
glaube auch, jeitvem der Herr Yegat bier it, haben wir mehr 
gewonnen al3 verloren. 


Neapel und Mailand blieben aber eine Lodipeife, der Anton 
mißtrante. Er verharrte dabei, mit der Abtretung diejer ſpaniſchen 
Beligungen fei es Philipp II. fein Ernjt, und aus leicht erflär- 
baren Gründen war ihm an diefem Arrangement wenig gelegen. 
Hinfolglihd mußte, nachdem man man ihn lange genug damit 
trainirt, ein neuer Schwindel auſ's Tapet gebracht werden. Sar— 
dinien, feit 1324 der ſpaniſchen Krone börig, das jollte e3 jein, 
womit man ihn abfinden wolle. Die prächtigften Schilderungen 
von der herrlichen Beichaffenheit dieſer Inſel reizten jein Ver— 
langen, und man jpiegelte ihm obenein die Leichtigkeit der Er- 
mweiterung diejes Künigreihs durch Eroberungen an der afrifa- 
niſchen Küfte vor. 
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Santa Eroce meldet am 15. Januar, der ſpaniſche Gelandte 
babe ihn ernſtlich verfichert, die katholische Majeität wolle den 
König von Navarra entjchädigen, und ſcheine ihm der Zeitpunft 
nahe, wo man ihm zu verftehen geben werde, daß es Sardinien 
fei, das er erhalten folle, ausgenommen Die beveitigten 
Plätze darin. Er jagte mir auch, fährt dev Nuntius fort, der 
Billigfeit entſpräche nicht völlig, daß jein König die Laſt der 
Entihädigung allein trüge, Se. Heiligfeit mühe daran ſich be- 
theiligen, wenn nicht anders To menigitens durch Vermehrung 
der Flotte. 

Einen Augenblid dachte man auch daran, den Prinzen Condé 
zu überliiten, und gab dem Nuntius zu erfennen, daß in dieſem 
Falle der päpftlihe Stuhl die Stadt Avignon oder einen Theil 
der Grafichaft Benaiffin an ihn abtreten möcte!. Man täujchte 
fih aber in eriterem. 

Am 28. Februar wußte Santa Croce nod immer nichts 
Genaues um die Abfindung. Einige — jchreibt er — denfen an 
die Franche Comte mit etwelchen Erweiterungen, Andere bilden 
fich ein, fie werde in Sardinien beſtehen. 

In der That erftredte ſich Anton's Wunſch auf Sardinien, 
und er hielt diefe Compenjation um jo verläffiger, als jenes 
Philipp II. bisher wenig Vortheil gebracht. Er lich ſich indellen 
bis zu jeinem Tode äffen, und ging leer aus. Wie wenig oder 
wie wiel er in Wahrheit bei den Neformirten gegolten, das ſtand 
veft, daß er unter den Führern der Katholifen nur der legte fein 
fonnte. Waren dort Eonde und Coligny unumjchränfte Gebieter, 
jo hier die Guten. 


I ,— — soggion se che toccava à Sua Santita di quietar il Principe 
di Conde, con darli parte del Contado Venaisino o Avignone.“ Di Pois- 
si 22, Febraro, 

Johanna von Neapel, Gräfin von Provence, vertaufte Avignon und 
die Graffchaft Benaiffin 1348 an Clemens VI. für achttauſend florentiniſche 
Bulden. 
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Die Sympathien, welche fih unter den Ständen für die 
proteftantifhe Sache ausgejproden, das Factum einer verfuchten 
Vereinbarung der religiöfen Abweichungen, die augenfällige Be: 
günftigung der Galviniften von der Künigin-Mutter, welche ſich 
auch in der Ernennung Condé's zum Statthalter der wegen der 
niederländischen Grenze jo wichtigen Bicardie, wie in der des 
äußerft gemäßigten Grafen von Sault zum Unterftatthalter in 
Lyonnois befundete, das und mehr jtärkte das Selbitgefühl der 
legteren, das Vertrauen auf ihren Glauben ungemein. Mit jedem 
Tage nahmen fie an Menge zu, und ungeachtet der Beitimmungen 
des JulisEdict3 verfammelten fie fich öffentlich, ja verftiegen ſich 
in Eifer und Webermuth, allerdings von dem Verhalten ihrer 
Feinde bejtändig gereizt, jo weit, daß fie fih an mehreren Orten 
der Kirchen gewaltiam bemächtigten, Altäre, Kreuze und Bilder 
zertrümmerten, und fie zu ihren Tempeln ummwandelten. 

Als an einem Sonntage (12. October) etlihe Tauſende von 
einer gottesdienftlihen Zujammenkunft außerhalb der Stadt Barts 
beimfehrten, fanden jie das Thor, durch meldes fie palliren 
mußten, verichloffen und von der feindfeligen Bevölferung ver: 
theidigt. Unter den draußen Harrenden machten fich Stimmen 
für gütlihe Unterhandlung laut. Die Mehrzahl aber war für 
Gewalt, unter ihnen Hubert Yanguet, des KHurfürften Auguft von 
Sachſen Geichäftsträger, und fie obfiegte. In Folge deſſen be- 
ſchloß die hugenottiiche Nachbarſchaft am St. Lucätage (19. October) 
15 bis 20,000 Köpfe und mwenigitens 2 bis 3000 Bewaffnete zu 
verfammeln. Die Regierung hingegen, vorausſichtlichem Unbeil 
vorzubeugen, bewirkte eine Verjchiebung diejes nächften Zujammen- 
laufs. Auf ein von dem Clerus begehrtes neues Verbot Der 
Predigten und Gonventifel ging fie nicht ein!. Wiederholte und 


! „Die solis proxima (quae fuit 12. huius Mensis)* — ſchreibt Lan— 
guet am 17, October — „bie fuit exeitatus magnus tumultus., Convene- 
ramus extra urbem ad aliquot millia religionis causa, Finita coneione, 
cum in urbem rediremus, populus concitatus a sacrificulis, eos, qui hine 
inde sparsi erant, invasit. Res maxima ex parte saxis est acta, et fuer- 
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verſchlimmerte Exceſſe ſammt dem Dringen der Geiſtlichkeit be— 
wirkten aber eine Ordre (18. October 1561)', in welcher den 
Neformirten die Räumung aller Kirchen bei Lebensſtrafe anbefohlen 
wurde, und, wie es unverbürglich beißt, gehorſamten fie auf den 
Rath ihrer Prediger im ganzen Reiche. 

Diefer Schritt der Negierung hängt zmweifelSohne mit eben 
eingetroffenen ſpaniſchen Depeſchen zuſammen, in denen Philipp II. 
wiederum alte Drobungen ausiprad. Und aus der Gegenwart 
des Prinzen Conde wie Coligny's bei der Berathung obigen 
Reftitutionsedictes, aus den myſteriöſen Antworten, die fie meh- 
reren befragenden proteftantiichen Geiltlihen nad der Publication 
ertheilten, geht hervor, daß man in Beobachtung notbgedrungener 
Rückſichten augenblicklich nachgab, damit jedod die neuerungs- 
freundliche Politik keineswegs zu verlaffen gedachte. 

Nachrichten von neuen Freveln, blutigen Zufammenftößen 
der Religionsparteien liefen indeß alle Tage ein. So von einer 
Emeute zu Dijon. Hier erichienen während eines Diffidenten- 
Gottesdienftes mehrere Haufen mit Trommeln und Pfeifen. Sene, 
gejtört und infultirt, griffen zu den Waffen. Wo immer anjehn: 
liche calviniſtiſche Verſammlungen jtattfanden, ſah man gar Viele 
für alle Eventualitäten gerüftet. Bon der PVertheidigung ging es 
zum Angriff über. Der turbulente Pöbel wurde zerftrent. Aus 
Nahe aber über jeine Niederlage fiel er in die Häufer der Ver- 
haften ein, raubte und plünderte. 

Erniter geitalteten jich die Unruhen in Languedoc. Eines: 
theils vermochte der Generallieutenant Wilhelm Graf von Joyeuſe 
wegen des geringen Beitandes an Militärfräften biejelbit nur 
ſchwächlich einzugreifen, anderntheil® beobachtete er gegen Die 


unt multi vulnerati, et aliquot interfeeti. In nostra turma strietis gladiis 
facile repulimus eos, qui nos invaserant. Fuerunt aliqui, qui maluerunt 
plagas accipere, quam stringere gladios, ego non fui in ea sententia, 
Is tumultus etiam in diem sequentem duravit, sed fuit remissior.“ 

" La Ropeliniöre, de Thou und Andere haben den 3. November. 
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Hugenotten eine gewiffe Connivenz!. In diefer Provinz hatten 
fie mehr Kirchen inne als die Katbolifhen. Endlich hielt der 
Nicomte für nöthig, zu Montpellier gegen fie einzuichreiten. 
Seinen mündlichen Vorftellungen trogend, juchte er fi mit dem 
Schwerte Uebergewicht zu verjchaffen. Die Proteftanten gebrauchten 
ebenfall8 die Waffen, und es gab Todte und Verwundete auf 
beiden Seiten. Die Angegriffenen aber gingen als Sieger hervor, 
leider indeſſen auch als UWebelthäter. Aehnliche Kämpfe werden 
von Beziers, Aubenas, Bals und andern Ortichaften berichtet. 

Zu Cahors verjammelten ſich am 16. November 60 bis 70 
unbewaffnete PBrotejtanten zur Ausübung. ihres Gottesdienites. 
Kaum erfuhren die Fatholiichen Priefter davon, liegen fie Sturm 
läuten, riefen die bevanftrömende Menge unter Waffen, und 
führten fie dann nad dem Gebäude der Keger. Man umzingelte 
es, tete e8 in Brand und tödtete mehr denn vierzig der Un— 
glüdlihen auf haariträubende Weile. Umſonſt erwieſen ſich alle 
Befreiungsverjuche der ftädtiichen Behörde. Doc als die Kunde 
bievon in die Nachbarſchaft drang, machten ſich die Glaubens- 
genofjien auf und übten Blutrache an denen, die von Gahors in 
ihre Hände fielen. Seigneur de Fumel büßte die an einem cal- 
viniftiichen Geiftlichen begangene Mordthat mit jeinem Leben 
und feinem Beſitzthum. 

Da aljo die bisherige Anordnung der Religionsverhältnifie 
nad) Feiner Nichtung bin genügte, berief die Königin-Mutter, 
mit Zuftimmung der Mehrheit des Staatsraths einen Ausſchuß 
von Mitgliedern aller Parlamente und des geheimen Raths nad) 
St. Germain, behufs Auffindung von Maßnahmen, die beide 
Parteien befriedigen, eventuell zur Ruhe bringen fünnten. Die 
Guiſen, vergebens ſich Dagegen ftennmend, verliefen voll Miß 
muth den Hof. Herzog Franz verfügte fi auf jeine Güter in 
Joinville, der Gardinal in jein Erzbisthum Rheims, von bier 


! Dies verfihert David Veran, „Ministre de Bauge“ in einem un— 
gebrudten Brief an Peter Vibier. 
Ebeling, Sieben Bülcher fr. Geſch. IL. 17 
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aus jeine Intriguen weiter ſpinnend, und den Herzog Ehriftoph 
von Würtemberg gegen die Galviniften bearbeitend. Allein gar 
zu mwunderlich Elingt die Erzählung und verdient ficherlich feinen 
Glauben, jener Kirchenfürft habe dort ſchier proteftantiich ge- 
predigt!. Desgleichen eilten St. Andre, der Gonnetable und 
der Herzog von Nemours vom Hofe binmeg, jo daß die refor- 
mirten Häupter feinen einzigen beachtenswertben Gegner in näch— 
jter Nähe hatten?. Letzterer gerieth noch in den Berdadt, daß 
er den zehnjährigen Herzog Alerander von Drleans, Bruder 
Karl IX., auf guiſe'ſchen Antrieb nach Lothringen habe entführen 
wollen, um bei Ausbruch des Bürgerkriegs ſcheinbar jeine Fahne 
zu entfalten. 

Das Bekanntwerden des Staatsrathsbeihhluffes von einer 
projectirten Pacification zwiſchen Neformirten und Katholiken 
machte den QTumulten indeß fein Ende: bei den Einen fteigerte 
e3 die Erbitterung, bei den Andern die Beherztbeit. 

Am 27. Dezember famen Hugenotten von Paris und nächſter 
Umgegend in der Vorſtadt St. Marceau im jogenannten Patri- 
archen mit obrigfeitliher VBermwilligung zufammen. Sie waren 
an der Zahl bei zweitaufend ftark. Johann Malot hatte eben 
die Predigt begonnen, da läuteten ſämmtliche Gloden der nahen 
St. Medardusfirdhe, jo daß der Nebner nicht mehr veritanden 
werden fonnte. Man jchidte zwei Männer aus der Gemeinde 
zu den Prieftern mit der Bitte um Einitellung des Glodenipiels. 
Sie wurden aber ſchimpflich abgewieſen, einer jogar todtgeichlagen. 
Der Andere rettete fein Leben mühſam durch Flucht. Der Prevot 
Rougeoreille, der die Hugenotten zur Verhütung von Störungen 
überwachte, ſendete hierauf einen feiner Leute ab, die Unrube- 


Languet fchreibt unter dem 26. November an den kurſächſiſchen 
Kanzler Ulrich Mordeifen: „Cardinalis Lotharingicus videtur simulare se 
aliquid tale cogitare: nam Rhemis ita concionatur, ut videatur non mul- 
tis a nostris dissentire.“ 

? Bei Sleidan 570 wird der Unwille, den die Guifen und ihr An: 
bang auf fi geladen, ald Grund bes Rüdzugs vom Hofe angenommen, 
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ſtifter zu beſänftigen. Dieſer fand indeß die Kirchthüren ver— 
ſchloſſen, und ſein Geheiß: im Namen des Königs! ward mit 
einem Steinhagel aus Fenſtern und Thurmſcharten beantwortet. 
Natürlich zog er ſich ſchleunigſt zurück. Hätte nun der Geiſt der 
Friedfertigkeit alle Einzelnen der proteſtantiſchen Gemeinde beſeelt, 
wäre, wie es ſein ſollte, religiöſe Inbrunſt das vorwaltende Motiv 
ihres Beiſammenſeins geweſen, ſo hätte man den Gottesdienſt 
dislocirt oder aufgehoben. Das iſt eine ſchlechte Gemeinſchaft, 
die von der Erhebung zur Gottheit im Geſang flugs zu Thaten der 
Rache ſtürzt; die rühme ſich nimmer ihrer Chriſtlichkeit. Rauf— 
luſtige waren hier mehr vorhanden als ſogenannte Gottesfürchtige. 
Sie wiegelten die Gefährten auf, indem ſie auf den Tod eines 
der Ihrigen wieſen, auf die Mißachtung ihrer Licenz, und ſtracks 
drangen die aus dem Patriarchen gegen die Medardusfirche vor, 
ihlugen die entgegenftrebende Volksmaſſe zurüd, erbrachen die 
Eingänge und ftürmten hinein. Nichts verichonte bier unfinnige 
Wuth, weder Altäre und ihren Schmud, noch die geweihten Gefähe 
und Bildniffe. Die anmejenden Prieſter und Gemeindeglieder 
waren jelbjt genöthigt zur VBertheidigung ihres Lebens den Wider- 
jachern QTempelzierrathen entgegen zu jchleudern. Bis in den 
oberften Thurm dehnte fihb Das Ningen und Wirgen aus. 
Gabafton, Hauptmann der Scharwache, jprengte zu Pferd in die 
Kirche, konnte jedoch der Kombattanten nicht Herr werden, und 
man gab ihm jpäter Schuld, daß er, die Calviniften begünftigend, 
durch jeine Gegenwart den Kampf verichlimmert babe. Fünfzig 
Katholiken wurden ſchwer verwundet, vierzehn gefangen genommen. 
Mit Noth verhinderte man die Abficht, die Kirche in Brand zu 
legen. In ebenio bevausfordernder als auf eigene Sicherheit be— 
dachter Weile marichirten die Hugenotten danach beim; voran 
Gabaſton mit jechzig berittenen Archers und ungefähr zweihundert 
zu Fuß, Nougeoreille in der Nachhut. Zwiſchen ihnen die Helden 
von Et. Medardus und ihre Gefangenen in jteben Gliedern, 
je zwei aneinander gefejlelt. So durchzogen fie höchſt unklug ein 
gut Iheil der Stadt. 


17% 
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Und mie begreiflih das allgemeine Geichrei gegen die Un- 
bejonnenen, wie jo erklärlich, daß der tolle Haufe der Gegner 
nächſten Tages jeine Nohheit am Bethaufe der Galviniften aus- 
tobte, Bänke, Stühle und Kanzel zerichlug und endlich ver- 
brannte! 

Die Affaire kam noch vor das Parlament. Mebrere erlitten 
Sefängnißftrafe, Gabafton und ein Offizier, unter dem Namen 
Nez d'Argent bekannt, weil er an der Stelle der Naſe, die er 
vor Jahren im Kriege verloren, ein ähnliches Glied von Silber: 
bleh trug, wurden zum Tode verurtheilt. Der Pöbel kühlte 
jeine Beftialität an ihren Leihnamen, indem er fie durch die 
Straßen fchleifte und in die Seine marf. Auch dichtete er Zoten 
auf fie, deren Belang man nod lange in allen Gaſſen von Paris 
vernabm!, 

Die Proteſtanten verfuchten in gedrucdten Maueranjchlägen 
ihre Rechtfertigung. Allein welchen Berichten wir auch bejondere 
Geneigtbeit ſchenken wollen — jeder Theil möchte jeine Hände 
ftets in Unſchuld waſchen —, bier konnte böchitens von einer 
Entihuldigung die Nede fein. Uebrigens geſchah das maſſenhafte 
Ericheinen der Neugläubigen bei ihren gottesdienftlichen Ver 
janımlungen in den verichiedenen Drtichaften? jchwerlich blos der 
eigerien Sicherheit wegen; die Katholiken betrachteten es, zweifels— 
ohne begründet, zugleich als Schauftellung der Kräfte. 

Nicht minder vom Katheder berab ward Haß und Er- 
bitterung verbreitet und genährt. Johann Tanquerel, Bacca- 
laurens der Theologie, behauptete bei einer Disputation im 


ı „L’altro giorno che fu preso un che si chiamava il Naso d’ Argento 
ch’® Officiale del Re, e fu quello che in San Medard prese il Santissimo 
Sacramento e lo butto per Terra, non pottevano contener il Popolo, che 
non lo lapidasse, quando era condotto alla Prigione.“ — „Hanno di-gia 
fatta un Canzone che tutto Parigi canta, che vuol dire, il Naso d’Ar- 
gento sia brusato, che ha fatta la crudel Villania.“ Santa Croce al 
Borromeo, di Poissi alli 22, di Febraro 1562. 

! Sp an Einem Tage 10,000 zu Lyon, 16,000 zu Bourges, 22,000 zu 
Drleans u. ſ. m. 
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Collegium Harcourt, dem Papſte ſtehe alle Gewalt über die 
Ehriftenheit zu, und er fünne daher aud die Könige ihrer Würden 
entiegen und. aus ihren Reichen vertreiben, wenn fie fich jenen 
geiftlichen Anordnungen nicht unbedingt fügten. Ohnſtreitig hatte 
diefer Sag unter gegenwärtigen Verhältniſſen die tieffte Bedeutung, 
und die Muthmaßung, daß der Baccalaureus mit Vorwiſſen und 
Ermuthigung einflußreicher Römlinge gerade dieſe Theje mählte, 
drängt ſich von felbit auf. Unmöglic durfte der Hof angehörs 
ſolcher Sentenz paſſiv bleiben. Allein mich dünkt die verlangte 
und erhaltene Satisfaction eine ziemlich jchlaffe. Alles, was 
erfolgte, war Tanquerel's Verurtbeilung zu Geldbuße und 
Widerruf, den, da er fich abjentirte, Peter Sour, Bedell der 
theologischen Facultät, in Gegenwart des Parlamentspräfidenten 
de Thou, der beiden Räthe Karl des Dormans und Bartholomäus 
Faye, des Generalprocurators Aegidius Bourdin und vor fünfzig 
Doctoren und Micheliers der Sorbonne leiftete. Er mußte 
Tanquerel's Behauptung als einen längjt widerlegten und ver: 
dammten Irrthum Bonifaz VIII. befennen, die Sorbonniften hin— 
gegen Vermeidung ähnlicher Vorfälle, Treue und Gehoriam dem 
Könige geloben. Weigerung deſſen ward mit Verluft aller ihrer 
Rechte und Privilegien bedroht. Ob der Hof bei hartnädiger 
Widerjpenftigfeit diefe Drohung verwirklicht haben würde? ... 
Es fteht zu bezweifeln. 


Die Eonferenzen zu St. Germain begannen am jiebenten 
Tage! des neuen Jahres (1562). Nachdem der König fie mit 
wenigen Worten eingewiejen, hielt WHopital die Eröffnungsrede : 
eine friedlihe und freundliche Anſprache, in der er, die Tage 
von Amboije bis zum Juli-Erlaß prüfend überichauend, die Ver: 
jammlung bat chriftlich-Tiebreichen Herzens ihren Rath zu äußern. 
Er ermahnte fie, fih eng an die Sadhe zu balten und Ver— 

! Bei La Popeliniere, de Thou und in den Memoires de Conde ift 


irrig der 17. Januar ald Eröffnung bezeichnet. Pasquier hat den 3., Nante 
den 5. Januar, 
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ögerungen zu vermeiden. Es bandle ſich nicht um die Unter- 
ſuchung, welche Religion die wahre, welche die faljche oder beilere 
jei, jondern wie die an allen Orten und Enden des Reichs 
entitandenen Gährungen und Empörungen zu dämpfen, die ent- 
brannten Gemütber zu jänftigen, die Öffentliche Ruhe wieder ber- 
zuftellen. Bedenken Sie wohl, rief er, daß man ein vor: 
treffliber Bürger fein fann, und dennoch fein Ehrift; 
daß, wer ſich von der Kirche fondert, darum nod fein 
ihlimmer Unterthan iſt. Eintracht bängt nicht von Gere- 
monien und Gebräucen ab. 

Neun Tage dauerten die Berathungen, und es ging ziemlich 
ftürmiih ber. Am leidenichaftlichiten geberdeten ſich, jeder in 
jeiner Richtung, der Gonnetable! und Johannes Montluc. Erfterer 
jagte dem Admiral, die größte Sünde, deren er fich jchuldig fühle, 
wäre die: jein und feines Haufes Anſehen befördert zu baben?. 
Der Andere ſchalt das Pontificat Satans Mafitall, mit dem 
er fernerhin jedwede Gemeinjchaft fliehen mwolle?. In perjönlichen 
Ausfällen gerietb auch der Prinz Ludwig mit jeinem Bruder dem 
Gardinal von Bourbon zufammen. Sonft traten bauptiächlich 
in die Schranken, für die katholiſche Stirche: die Gardinäle von 
Zournon und Ferrara, für die Proteftanten Arnold du Ferrier. 

Bevor es aber zur Abftimmung kam, verjuchten der jpantjche 
Geſandte, der Nuntius Santa Croce und die Sorbonniften Alles, 
die Königin-Mutter zu den berbiten Schritten gegen die Huge- 
notten zu vermögen. Sie jparten weder Schmeicheleien noch Dro- 
hungen. Chantonnay probirte ſämmtliche Tonarten, die feinten 
und gröbften. Katharina benahm ſich indeſſen ziemlich energiſch, 





’ Bei Beza ift unrichtig angegeben, er ſei nicht gegenwärtig geweſen. 

® „„— dicendo all’ Ammiraglio che il maggior Peccato che A lei pa- 
reva d’havere, era d’haver favorita et eressa inanzi la Casa sua.“ St. 
Urdce al Borromeo, di Poissi alli 17. di Genaro 1562. 

® „— sed omnium vehentissime Episcopus Valentinus, qui eo est 
proveetus, ut dixerit Pontificem Rom. et omnes eius ministros, esse ovile 
Diaboli, cum quibus imposterum nihil velit sibi esse commune.“ Xan» 
auet an Mordeijen, 23. Yan. 
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and auf die Anerbietungen ſpaniſcher und päpftliher Wehrkräfte 
für äußerjte Fälle erwiederte fie, die größte Hilfe würde ihr 
duch ein freies und bequem gelegenes Concil gewährt!, 

An der Abjtimmung felbft betheiligten ſich neunundvierzig; 
der fünfzigfte war angeblih erfranft. Davon votirten zweiund— 
zwanzig für Geſtattung von Kirchen an die Hugenotten, jechszehn 
blos für das Verſammlungsrecht, elf für Beibehaltung des Juli— 
edictd. Kaum jedoch in der Minderheit ſich erblidend, ſchloßen 
fegtere fich jchnell den vorhergehenden an, und erzielten jo eine 
Majorität von fünf Stimmen?, 

Als Ergebniß der Berathungen erſchien am 17. Januar ein 
Edict folgenden Inhalts: die Anhänger der neuen Neligion find 
zur Neftitution aller Kirchen, Ornamente, Neliquarien, Häufer, 
Güter, Einkünfte und Zugebörigfeiten, welche fie inne haben, ver- 
pflichtet. Sie dürfen weder innerhalb noch außerhalb der Stäbte 
Kirchen fich aneignen oder bauen. Verboten wird ihnen Statuen, 
Kreuze und Bildniffe zu zeritören, wie jede Unternehmung zum 
Hergerniß und zur Beeinträchtigung der öffentlihen Ruhe und 
Drdnung. Darmwiderhandelnde werden ohne Gnade mit dem Tode 
bejtraft. Innerhalb der Städte jollen fie fich weder öffentlich 
noch insgeheim, weder bei Tag noch bei Nacht zu Predigten oder 
andern Neligionsübungen verfammeln. Dod werden big zur 
endgiltigen Entſcheidung durch ein allgemeines Eoncil 
oder anderweitige EFöniglide Verfügung die Straf- 
bejtimmungen des Juli-Ediets und früberer Erlalie 
binjihtlih der religiöjen Zujammenfünfte außerhalb 
der Städte biemit aufgeboben. Beiwohnung derjelben muß 


ı „Poi disse la Regina, quanto all’ Offerte che facevano, che da Sua 
Santita desideraya di esser ajutata nel fare un Concilio commodo et li- 
bero: che questo era il maggior Ajuto che Sua Santita gli potesse dare.“ 
St. Croce. 15. Genaro, 

® „— Hi — nämlid die 11 — cum viderent, se longe numero su- 
perari ab iis, qui templa concedebant, coniunxerunt se iis, qui censuerant 
esse connivendum, et ea ratione ea sententia fuit superior.“ Yanguet 
an Mordeifen. 23. Jan. 
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allen königlichen Beamten geftattet jein, damit fie fich von der 
Art der dajelbft vorgetragenen Lehren überzeugen und ihren 
Befennern den erforderlichen Schuß vor Störungen und Inſulten 
gewähren. Gegen riedensftörer, gleichviel welcher Confeſſion, 
baben die Behörden unnachfichtlih zu verfahren. Unerlaubt ift 
den Neformirten bei ihren Gonventifeln Waffen zu führen. Sie 
müſſen fih aller Streitigkeiten enthalten, und Andersgläubige 
jelbit in Worten jchonen!. Ohne Vorwiſſen und Genehmigung 
der Obrigkeit dürfen fie feine Synoden, Golloquien, Gonferenzen 
oder Conſiſtorien balten, feine Statuten oder Gejege abfaſſen, 
noch Aenderungen in ihrer Disciplin treffen: weder Truppen 
werben noch Bündniffe ichließen, ſei es zur Vertheidigung, ſei es 
zum Angriff; desgleichen auch feine Abgaben auferlegen. Wo fie 
der Spenden und Almojen benöthigt find, müſſen jie dieſe dem 
freien Willen der Einzelnen beimftellen. Sie haben die Staats- 
gelege zu reipectiren und nicht minder die Feiertage und Ehe— 
vorschriften der Fatholiihen Kirche. Ihre Prediger namentlich 
jollen fteif und vejt bei diefem Edict verharren und den Behörden 
geloben, daß jie Gotte8 Wort lauter und rein vortrügen, nichts 
was dem Nicäaniſchen Glaubensbefenntnig und den canoniſchen 
Schriften alten und neuen Teftaments zuwider, ingleichen fern 
von Schmähungen gegen die Meſſe und alle übrigen Gebräuche 
der Katholifen blieben. Ebenſo ift den Geiftlichen der letzteren 
jegliche Befehdung der Hugenotten unterjagt. Anfertigung und 
Verbreitung von PBasquillen wird das erjtemal mit Auspeitihung, 
das zweitemal mit dem Tode beitraft. 


ch deutete bereits darauf hin, wie das, was in aufgeregten 
Zeiten nad der Mitte ftrebt und fich innerhalb derielben zu be- 


! Bereits auf der calviniftifhen Synode zu Poitierd (10. März 1560) 
war unter die Abditionalpunfte der Disciplin ausdrüdlic aufgenommen: 
„Toutes violences et paroles injnrieuses contre les Papistes, et möme 
contre les Chapelains, Prötres et Moines seront non seulement empöchedes, 
mais aussi reprimdes autant qu'il sera possible.“ Dies ließ fich aber ſehr 
begreiflih mit am jchwerften durchſetzen. 
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wegen jucht, jelten oder niemals allgemeine Anerkennung auf der 
einen oder anderen Seite finden, ſtets Gefahr laufen wird, zivi- 
hen Thür und Angel, Hammer und Ambos zu gerathen und 
zermalmt zu werden. Dies beitätigt die Geichichte immerwährend. 

Das obige Edict ift auch ein ſolches unglückſeliges und wi— 
deriprüchliches Ding der Mitte, und daher ward im Allgenteinen 
nur Unzufriedenheit über daflelbe laut, daher jtrebten Rechtgläu— 
Dige wie Ketzer es zu paralyliren. Es glih einem Gemande, das 
zwei ſehr ungleiche Körper Eleiden jollte. Beiden war es zu eng; 
und Daher ganz natürlich das Bemühen, es bequemer zu machen, 
zu erweitern, das bedeutet zu zerreißen. 

Einzelnen allerdings genügte es. So dem ſpaniſchen Bot- 
ichafter Chantonnay; Doch nur vorübergehend. Er hatte umfäng- 
lichere Gemwährungen an die Häretifer befürchtet, und war deshalb 
vorläufig zufrieden, daß feine Befürchtungen unerfüllt geblieben. 
Zwei nambafte Perſonen eriftirten” vielleicht blos, die jich in der 
Tragweite des Ediets vollftändig verrechneten. 

Beza — jchreibt Calvin an den Straßburger Profeſſor Jo— 
bann Sturmius — ift mit dem, was uns in den Edicte verheigen, 
nicht zufrieden. Er betrachtet es als ein jaures Abkommen, in 
welches man mit jüßer Miene ſich ichiden müſſe, um fich die beſ— 
jere Zukunft nicht zu verichließen. Vom Teiche Bethesda zum 
Berge Ararat jei freilich noch weit. Ich aber bin von der Un- 
widerftehlichkeit unjeres Glaubens und unferer Moral jo über: 
zeugt, daß ich ihn neuerdings zu überführen juchte, wie wir bei 
diejer Freiheit ſchon über den Antichrift fiegen müflen!. Und 


3 „„— Beza eo, quod in edieto nobis promissum est, non contentus est. 
Dieit esse transactionem malam, quae nobis bono animo ferenda sit, ne 
melius tempus futurum coneludatur. A Bethesda lacu usque ad Arara- 
tum montem etiam esse pıocul. Sed tam mihi persuasum habeo nostrae 
fidueiae et nostrorum morum doetrinae resisti non posse, ut denuo ei per- 
suaderem, ut in hac libertate nobis Antichristus vincendus esset.* Die: 
fer Brief, defjen Original in meinem Befig, ift ohne Datum; doch muß er 
früher geſchrieben fein, al3 der, weldem die zweitfolgende Stelle entlehnt 
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wiederum: Verharrt man bei der im Edict ung zugeficherten Frei— 
beit, fällt das Papſtthum von jelbit zujammen!. 

Erpectorationen von folder politiichen Kurzlichtigfeit möcht 
man dem Genfer Theofraten faum zumutben. Die Gefahren des 
„inter utrumque tene,“ das der Sonnengott Phäton zurief, da 
er ihm jeinen Wagen anvertraute, durften einen Gejeßgeber wie 
ihm nicht verborgen fein, und gerade im Weſen dieſer lex, ver- 
glichen mit den damaligen Zuftänden, lag eben die Unbejtändig- 
feit. Sie umging, und konnte nicht umgehen, weder das „neu 
te dexterior tortum declinet in anguem“ nod das „neu si- 
nisterior pressam rota ducat ad aram.“ War der vom Drud 
erzeugte Gegendrud bereits jo mächtig, daß Rückkehr zu den alten 
Strafbeftimmungen der Negierung wirklich unmöglich geworden, 
jo ift ewident, daß er an diefer geringen Nachgiebigfeit jeine Kraft 
mit Nichten einbüßen würde, Dazu wären Zugeltändniffe ganz 
anderer Art erforderlich geweien. Man kann den Strom, der 
über die Ufer tritt, nicht in einer Dachrinne auffangen, oder da- 
bin ableiten. Allerdings, von einem gewijjen, doch immer einfei- 
tigen Gefichtspuntte aus, gewährte das Edict jehr viel. Unter 
einer Herrichaft, welche die Zügel noch veit in den Händen bielt, 
und fie aus furchtlojer Beſonnenheit freierdings jegt loderte, hätte 
die fraglihe Conceffion ungemeine Freude bereiten fünnen, denn 
fie duldete, berechtigte nun bedingungsweije die Calvinianer, der 
Staat nahm das proteftantiibe Princip geieglih in fih auf. 
Allein männiglid war ja befannt, wie die Negierung blos aus 
der Noth eine Tugend machte, daß fie die Hugenotten toleritte, 
weil Ohnmacht es nicht anders geitattete. Sattjam war befannt, 
daß Katharina ſich nach den Streitkräften der Neformirten erfun- 


ift. Bon der Schwierigkeit, Calvin’3 Handſchrift zu leſen, hat das Publi— 
cum durch die Henry'ſchen Facſimiles ausreichende Belege erhalten. Und 
daher die vielen Unrichtigfeiten in feinen gebrudten Epifteln ganz er: 
klärlich. 

„Si maneat, quae Edicto nobis promissa est, libertas, sponte con- 
cidet papatus.“ 
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digt, „Eoligny und Beza die Zahl derjelben” — mol geflifjentlich 
übertrieben, — „auf nabe an vier Millionen” geſchätzt und erflärt 
batten, „gälte es der Sache des Königs, Fünnten fie wol hun— 
derttaujend Mann aufbringen, die freudig Gut und Blut opfern 
twiürden”!, Glaubte Calvin, Menichen von ſolcher Wehrbaftigfeit 
begnügen ſich dennoh an dürftigen, gleihlam Zwangszugeſtänd— 
niffen? ch behaupte, auch ohne Anſtoß, ganz von ſelbſt hätten 
die Hugenotten das JännerEdict in Bälde durchlöchert. Ange— 
nommen indeflen, weder von ihnen, der Negierung, noch den 
Katholiihen wäre eine Alteration der gewährten Freiheit erfolgt, 
darum, auf dem Wege doctrineller Glaubenswerbung aljo, jtürzte 
das Papſtthum noch nicht zufammen. Noch enthielt der Katholi- 
cismus mit allen jeinen Fehlern, Gebrechen und Ausmüchlen zu 
viel Lebenselemente, um feinen Tod nach menichlicher Vorausſicht 
beftimmen zu können. Ihn total zu verdrängen waren weder 
Erhabenheit und Einfachheit des Calvinismus einerjeits, noch ri- 
goriftiihe Nüchternbeit und Ueberftürzung des franzöftichen Apoftels 
und feiner Jünger andererjeitS geeignet. Und mer waren denn 
die Anbänger des gallicanischen Proteſtantismus? ... Ich komme 
abermals darauf zurücd, es ift mit religtöjen Neuerungen wie mit 
politiichen. Ihnen folgen Ueberzeugte und Ueberzeugungseifrige; 
doch deren Häuflein ift ftetS das Kleinſte. Die übrige und an- 
ſehnlichſte Schar befteht aus joldhen, welche der fimple Reiz des 
Neuen, Heberdruß am Alten, Scandaljudht, der Geift der Ver— 
neinung und Demonftration, die Sudt von ſich reden, jein bis- 
ber unbedeutendes Ich in die Augen fallend zu machen, Vortheile 
die ſich durch Veränderungen darbieten, Schaden und Nachteile, 
die man vom Bisherigen erlitt, ſchmutzige Selbſtſucht, Leidenjchaf- 
ten der gemeinften Sorte treiben. Seit Adam ift die Menjchheit 
mehr vom relativ Schlechten als Guten in Bewegung gejegt worden. 
Unangefochten das Edict — und nur zu bald würde Calvin erlebt 


ı &o Franz Hotomann in einem feiner ungedrudten Briefe an den 
Zandgrafen Philipp von Hefien. 
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haben, welch' eine große Heerde ſich in aller Stille von den Sei— 
nigen abgelöſt hätte. Er würde erlebt haben, daß nicht mehr 
40,000 Menſchen in Paris zur Predigt eilten?, ſondern eine weit, 
weit geringere Zahl, deren veligiöje Inbrunſt in den Tagen des 
jturmgepeitichten Negens, des Froftes und der Schneewehen merf- 
lich abgekühlt fein möchte. Denn jo ift die Menge, frei von Wi- 
derſpruch und Verboten unterzieht fie fih minder Ungemächlich— 
feiten. Nicht politiiche und auch nicht religiöfe Bekenntniſſe haben, 
unangefochten, Ausficht auf ein Alles in ſich auflöjendes Wachs— 
thum. Wäre es endlih den Stimmführern aller Fractionen Ernit 
um NAufrechthaltung des Ediets geweſen, dann würde der Fatho- 
liche Clerus feinen Augenblid mit der Befeitigung aller jeiner 
und feiner Kirche groben Anftößigfeiten geläumt und damit ſchon 
der mafjenbaften Bermehrung des Galvinismus Einhalt gethan 
haben. Ich fage groben: denn für das Feine befigt die Menge 
fein Auge. Und die e8 jehen, die find es nit, die ein politi- 
jches oder religiöjes Gebäude zertrümmern, die Menge iſt's. Von 
welcher Seite man auch des Genfer Dictators Hoffnung betrach— 
tet, geundlos erweist fie fih, und jchon in der allernächſten Zeit 
täufchten die gewitterihwangern Wolfen jein Auge nicht mehr. 

Der Nuncius Santa Croce aber ſchrieb an Borromä jogar: 
er ſei überzeugt, Eraft obigen Edictes werde nad ſechs Monaten 
oder längitens Jahresfriſt fein Hugenott in Frankreich eriftiren. 
Er ſchrieb e8, weil er die ganze religiöje Bewegung jelbit von 
überwiegend gemeinegoiftiihen Motiven berleitete?, 


Das Wenige was das Toleranzgejeg bon gr& mal gré ver- 
jtattete, verbitterte die Eingangsbeitimmung reichlich. Allerdings 


’ „In hac urbe conveniunt ad unam concionem, ad triginta aut qua- 
draginta milia, ita ut in uno loco, eodem tempora due aut tres concio- 
nentur, cum tanta multitudo unum exaudire non possit* — ſchreibt Langue 
am 23. Januar 1562 von Paris. 

! „Et quanto A me, io non dubito d’altro se non che questa Risolu- 
tione non sia esseguita; ma altrimente son securo che fra sei Mesi, d al 


— 269 — 


batten ſich die Keger mit Gewalt in Belig von Kirchen und Kir— 
chenvermögen gebracht, nicht alle Kirchen aber, die fie bejaßen, 
erbeutet, und viele Dotationen ſtammten aus eigenen, rechtlichen 
Mitteln; ftellenweife hatten fie mit den Magiitraten und Kicchen- 
oberen Verträge und Ablöfungen getroffen. In manchen Diftric- 
ten war fein fatbolijcher Geiftliher mehr anzutreffen, jegt jollten 
dieſe ihren Einzug allda wieder nebmen. 

Soldye Gebote mußten die fortdauernden Conflicte jteigern. 
Deshalb liegen die mit Beza zu St. Germain verjammelten Pre— 
diger und abgeordneten Gemeindevorjtände die dringenditen Er- 
mahnungen an die Jhrigen ergeben, die neuen Begünftigungen 
dankbar anzunehmen und nicht duch Ungeboriam und fernere 
Eigenmächtigfeiten künftige Wohlthaten abzujchneiden. 

Dürfte man den protejtantiihen Berichten glauben, jo folgten 
ſämmtliche Gemeinden der Stimme ihrer Hirten. Allein e3 bedarf 
feines Belegs, daß e3 der Widerjpenitigen genug gegeben, zumal 
in Landftrichen, wo die Katholifen eine Controle gar nicht wag- 
ten, wie beifpielsweije in den Gevennen. Die Bapiften aber be- 
reiteten Der Ausführung des Edicts die erheblichiten Schwierig- 
feiten ; voran wiederum Das Pariſer Barlament. Unterftügt von 
Deputationen der Einmwohnerichaft, der ftädtiichen Behörde, der 
Geiftlichfeit und Univerjität, verweigerte es die DVerification. Der 
Präfident Chriftoph de Thou und Rath Viole! überreichten im 
Namen ihrer Corporation dem König eine Gegenvorftellung. Un- 
verträglih mit der Wohlfahrt eines Staats jei die Exiſtenz zweier 
Neligionen in ihm. Das neue Belenntniß wäre fegeriih und 
müfle von der Krone — ſo erheiſche deren Pfliht — unterdrückt 
werden. Umgekehrt nehme nun das Edict die Sectiver in Schuß, 
es anerfenne ihre Ehen, ihren Kirchenrath wie ihre Synoden, und 
wenngleich die GConventifel aus den Städten verwieſen, ftünden 


piu un Anno, in questo Regno non vi sara pur un Solo Ugonotto, per 
che molti cercano piu l’Interesse loro proprio che la Religione, e gli Be- 
neficii che i Templi.‘“ Di Poissi alli 17. di Genaro 1562. 

! Mad Pas quier nicht Viole, jondern Bartholomäus Faye. 
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ihnen doc) die Vorſtädte offen. Mehr denn je werde durch ſolche 
Protection der wahre Glaube bedroht, und eine Wiederberftellung 
der Ruhe und Ordnung damit unmöglich. 

L'Hopital hingegen antwortete im Beilein des Königs und- 
der Negentin: Die Argumente, welche das Parlament nad langem 
Belinnen gegen das Pacificationsgejeß vorbringt, find im Rathe 
des Monarchen bereits in reiflihe Erwägung gezogen. Er bat 
im Für und Wider eine noch größere Umficht bewieſen, als Die 
Weisheit des Parlaments, und fein zwedmäßigeres Mittel zur 
Begründung eines Gleichgewichts gefunden. Ich geitebe zu, ſprach 
der Kanzler, Verſchiedenheit religiöjer Bekenntniſſe mag einer 
Stoatsverfaflung wenig förderlich jein. Sind aber die Zuftände 
einmal jo weit aediehen wie bei uns, dann erübrigen blos zwei 
Auswege zurBehauptung von Einbeitlichkeit: entweder die Anhänger 
der neuen Religion werden ſammt und jonders mit dem Schwerte 
vertilgt oder aus dem Lande vertrieben‘. Das Erſte ift unaus- 
führbar wegen der Stärke der Partei; das Zweite ebenfall8 kaum 
thunlid, denn man würde gegen die Verzweiflung einen harten, 
jeinem Ausgange nach jehr ungewiſſen Kampf zu beftehen haben. 
Verfteift man fich aber auf das Juli-Edict, will man den Huge- 
notten ihren Gultus rauben und andererjeits den Nichtbeiuch der 
fatholifchen Kirchen geftatten, jo werden die Menſchen zur Atheifterei 
verleitet. In dieſer Lage befinden wir uns. Und darum ift das 
Beſtehen zweier Kirhen neben einander, bis dem Herrn Gott ge 
fällt, ung wieder zu vereinigen, das Rathſamſte. In Betreff des 
Beſuchs der Sectirerconvente Seitens der Beamten, erklärte L'Ho— 
pital, es jei ein Mibverftändniß des Parlaments, wenn es wähne, 
legtere dürften fih nach Belieben der einen oder andern Kirche 
zumenden. Dieſer Paſſus des Edicts folle dem Staate lediglich) 
das Beauffihtigungsreht wahren. 

Ungeachtet dieſer Auseinanderjegung, ungeachtet Karl IX. 
bündig erflärte, er verlange die Negiftration in fürzefter Frift, 

% — auee permission de se desfaire de leurs biens, läßt Basquier 
ihn zufegen. 
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und binzufügte, Ungehorfam gegen die Königin-Mutter jet Unge- 
boriam gegen ihn und würde nicht ungeahndet bleiben!, erhob 
fih in der Parlamentsiigung vom 18. Februar eine Majorität 
von 24 Stimmen gegen die Eintragung in die Acten; ja in einer 
neuen Remonftration ward Wiederheritellung des Juli-Edicts, Ver: 
bannıng der Prediger, Bereidigung der Beamten auf ein altes von 
der Sorbonne verfaßtes Glaubensbefenntniß?, Confiscation aller 
fegeriihen Schriften, Nullität aller proteftantiichen Eben und Erb- 
unfähigfeit aller nicht katholisch getauften Kinder begehrt. 

Die Berlegenheit des Hofes ftieg mit der Aufregung des 
Volkes. Deputationen auf Deputationen, ſich über die Verzöge- 
rung beſchwerend und mechieljeitig anflagend, erjchienen bei der 
Regentin zu St. Germain. In Trupps von zehn- bis zwanzig: 
taujend Mann und bewaffnet zogen die Hugenotten zum Gottes- 
dienft vor die Thore, ein Theil der Studenten warf fich zu feinem 
Beihüser auf, die öÖffentlihe Situation ftand höchſt bedenklich, 
es iſt glaublih, daß Katharina in Bangigfeit ſchwebte. Jetzt 
mußte energiich Ducchgegriffen werden. Im Namen des Königs 
erklärte der Prinz de la Roche-ſur-Yon dem Parlament am 
4. März, verweigere es die Protocollivung des Durch die Zeitver- 
hältniſſe gebieteriih erheifchten Jänner-Ediets noch länger, tolle 
die Publication ohme fie erfolgen, doch habe das Parlament die 
ſchlimmſten Folgen für feine Wideripenftigfeit zu befürchten. Unten 
im Hofe flirrten die Waffen der Soldaten, an deren Spige der 
Prinz gefonmen. Da gaben die Herren nad. Am 6. März? 
ward das ftrittige Geſetz regiftrirt, Doch mit der Verwahruug, 
dag man fich nur in Anbetracht der fritiichen Zeitumftände, aus 


! „La desobeissance que l’on luy fera, je l’estimeray aussi estrefaicte 
à moy, et ın’en souviendrai estant en aag.“ 

® Auf die 25 neuen Nrtifel vom Jahre 1542, die ausgerufen und an 
die Straßeneden gefchlagen worden waren. Calvin jchrieb dagegen: Anti- 
doton adversus articulos Facultatis '[Theologicae Sorbonnicae. 


* Schmidt II. 51 folgt der irrigen Angabe des 26. März. 
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Gehorfam (!) gegen den König füge, und meit entfernt von einer 
Approbation der Ketzer jei. 

Ohne Widerrede war das Toleranzgejet blos üor drei Par— 
lamenten vegiftrirt, von Rouen, Bordeaur und Grenoble. Das 
Parlament von Dijon hat auf Antrieb des Herzogs von Aumale, 
Gouverneurs von Burgund, und begünftigt von den nächiten 
Ereignifjen, die Beglaubigung und Veröffentlichung niemals erfol- 
gen laſſen. Sonft erwies jich Feines weiter renitent. 

Eine Bemerfung noch. Man hat darauf Gewicht gelegt, daß 
Katharina in der Schlußberathung der Bacificationsverordnung 
ven delegirten Näthen geboten im ganzen Reiche befannt zu 
machen, wie nur aus Gründen der öffentlihen Ruhe den Brote: 
ftanten friedlihe Zufammenfünfte erlaubt worden. Sie jelber, 
ihre Kinder und ihr Gonfeil wären auf Gonjervirung des Katho- 
licismus bedacht und wünſchten weitere Verbreitung des Calvi— 
nismus feineswegs!. 

Ich erkenne hierin blos eine jener Doppelzüngigfeiten, wie 
fie im Munde des verlogenen Weibes bejtändig waren, die Phraje 
des Bemühens nimmer und auf feiner Seite die Brücke hinter ich 
abzubrechen, und eine naive Beihönigung der Furcht und Klemme 
nad allen Richtungen hin. Mit Nichten involvirte diefem Aus— 
ſpruche andauernde Bedeutung. 


Unterdeſſen fand am Hofe zu St. Germain ein neues Gol- 
‚loquium, ein neues geiftliches Wortgefecht ftatt, und zwar vor- 
nehmlih auf den Rath des Biſchofs Montluc von Valence und 
Peter du Bal von Seez, die gleich der Königin-Mutter troß des 
abihredenden VBorganges zu Poiſſy eine Vermittlung des innern 
und äußern Weſens der entgegenftrebenden Befenntniffe entweder 


! ,„ Che la Majesta Sua* — Schreibt St.:Croce am 17. Januar — 
„deelarava à tutta quella Congregatione, per mezzo della quale voleva 
che fosse dechiarato a tuto il Regno, che Lei, e suoi Figlioli e tutto il 
suo Consiglio intendeva che vivessero nella Religione Cattolica, e sotto 
l’Obedienza della Santa Chiesa Romana.‘ 
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nod immer für möglich hielten, oder wenigitens ihren friedfertigen 
Willen wiederholt documentiren wollten. Außer der Negentin 
präjentirten fich dabei der König und die Königin von Navarra, 
die Gardinäle von Ferrara, Tournon, Bourbon und Chatillon, 
vHopital und die Gonfeilsmitglieder, unter ihnen Montluc und 
Goligny, einige von den Jänner-Conferenzen zurüdgebliebene 
- Näthe, der Jeſuitengeneral Lainez, der Franciscaner und Lector 
zu Genua Angelus Jujtiniani!, Anton von Mouchy alias Demo- 
chares, Nicolaus Maillard, Decan der Sorbonne, Dr. Jobann 
Pelletier, Borjtcher des Collegiums Navarra und Pfarrer von 
Et. Jacques de la Boucherie?, Dr. Simon Vigor, Salignac, 
d'Espenſe, Bouthillier, von Picherel, die calviniftiihen Theologen 
Beza, Marlorat, und mehrere Andere. Zehn Punkte waren zur 
Beſprechung vorgelegt. Da man ji aber jchon über den eriten, 
den Bilderdienit, reiultatlos hin und her ftritt, wurden die Ver— 
bandlungen, begonnen am 28. Januar, am 11. Februar ge— 


Ichlofjen®. 


Wie fih Anton von Navarra diejen Angelegenheiten gegen: 
über verhielt, ift leicht ermeßbar. Bei dem Parlamente zu Paris 
agitirte er unter der Hand gegen das Bacificationsproject, md 
von dem letzten Neligionsgeipräh ſagte er öffentlich, nicht nad 
St. Germain, nad Trient gehöre es“. Auch Duldete er am Hofe 


1 1520 —1596, 

® Bruder des berühmten Mathematiters Jacob Pelletier, geitorben 
28. September 1583, 

’ De Thou folgt der irrigen Angabe des 14. Februars. — 

* „Intendo che il Ré di Navarra dice publicamente che non bisogna- 
va piu tanti Colloqui, che si vada al Concilio: e che in quel loco si de- 
termini tutto.“ Und dann: „Sur Majesta si mostra hora molto voltato a 
favorir le Cose della Religione, e ha fatto intendere a tutti i suoi che 
vivano Cattolicamente — — — — — — La Regina — nämlich Anton’s 
Gemahlin — andara stare a Casa sua, a per hora fin che sta di quä, 
non si predica in Palazzo, ne nella Camera sua, ne altrove.“ Santa 
Croce, 5. Febraro. 

Ebeling, Sieben Bücher fr. Seid. I. 18 
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feine proteftantiihe Predigt. Daß er jedoch nun auf Einmal zu 
einer entjchiedenen Veltigfeit des Willens hätte reiten follen, wird 
Niemand erwarten, um jo weniger, als ſich ja von allen locken— 
den Berheißungen noch feine realifirt hatte. Bismweilen mußte 
ihm wol ratbjam ericheinen, den Bruch mit den Protejtanten nicht 
zu vollenden, denn manches, oft wahrhaft erbärmliche Verlangen 
der Spaniich-Katholiichen erfüllte er trotz gegebener Zulage nicht." 
Bisweilen fühlte er ſich zu den ehemaligen Slaubensbrüdern bin- 
gezogen. Empfindungen der Neue und Unbefriedigtheit konnte er 
ſich unmöglich erwehren. Und jo verichiedenen Eindrüden und 
Stimmungen unterworfen, von denen feine tiefe und durable 
Wurzel zu faſſen vermochte, erklären fich fernere völlig wider: 
iprüchlihe Handlungen im Leben dieies Ihtwachen Mannes. So 
fonnte er am 7. Februar an den Kurfürften Friedrih von der 
Pfalz, ingleihen an den Herzog von MWürtemberg und den Yand- 
grafen von Hejlen fchreiben, er wäre auf glüdliche Beendigung 
der Neligionsitreitigfeiten bedacht, und was auch jeine Feinde 
entgegnen möchten, jo weit es mit der Wohlfahrt und dem Frie— 
den des Reichs vereinbar, ftrebe er auf Durdführung der Neform 
im ganzen Lande. | 

Wer ihn nun deswegen einer planmäßig angelegten und 
eonjequenten Dilfimulation zeihen wollte, der fennt Anton nicht. 
Niemand ichlägt über Nacht in das Gegentheil feines früheren 
Weſens um. In der That haben ihn die Altfirhlichen beſſer er- 
fannt als die Neugläubigen. Chantonnay traute ihm feinen Aus 
genblick; er fürchtete beftändig, ihn wieder im Lager der Prote: 
ftanten zu jehen. Beza nannte ihn jept Julianus Apostatus, 
verlorener Zohn und äbnlih, wenn er von ihm ſchrieb; er er- 
theilte ihm noch feine jener maßlofen und ſchlimmen Titulaturen, 
mit welchen er andere Perſonen nach dem Beiipiele jeines Meifters 
überbürdete, allein das eine war doc jo verfehrt, jo unange- 
meſſen wie das andere, 

Tie Negentin erlitt in jeiner precairen Ncquitition für die 
ipaniihen Jntentionen noch weniger einen Verluſt als die Prote- 
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jtanten. Allein fein Abfall war ein neuer Beweis für die Um: 
Ihau des Triumvirats nad) Verbündeten!, für Philipp II. Ma- 
hinationen in Franfreih. Darum befand fich der Einfluß des 
Prinzen Ludwig und der füderirten Chatillons im fortwährenden 
Grescendo, darum galten Condé, Gaspar und Odet der Königin: 
Mutter jcheinbar Alles. Andelot war gegen Navarra’8 ausdrüd: 
lihen Wunſch Mitglied des Conieil$ geworden. Spaniſche Wüh— 
lerei entfernte fie zwar im Februar vom. Hofe, aber im Wejent: 
lien änderte die Rückkunft der alten Intriguanten nichts. 


Obgleich nun der allgemeinen Durchführung des Toleranz- 
gejeges von Seiten der altkirchlichen Bevölkerung viele Hinder- 
nilfe in den Weg gelegt wurden, führte es, und zum Theil eben 
deshalb, den Reformirten doch eine Menge neuer Anhänger zu. 
Die Zahl der Gemeinden betrug bald nahe an drittehalbtauiend, 
und wenn auch Die der Seelen mit vier Millionen zu hoch ge- 
Ihäßt, ift nichtSdeftoweniger unleugbar, daß fie jegt ihren Gul- 
niinationspunft erreichte. Nur in den unterften Schichten der 
ſtädtiſchen Einwohnerichaft, ingleichen bei der plebs rustica fonnte 
der Galvinismus feinen fonderlihen Aufſchwung gewinnen. Selbſt 
der ftarre Proteftantismus Luthers und Calvin's enthielt für die 
Gemüthsbedürfniffe und Geiitesfähigfeiten der niederen Menge 
Ihon zu viel Abftraction, zu viel emancipirte Weberfinnlichkeit. 
Mangel an einer entiprechenden, geiftig genügenden Zahl von 
Geiftlihen Hinderte ihn ebenfalls jehr. Ihre Heranziehung ftand 
nicht immer im Verhältniß zur Entwidlung der Gemeinden. Da 
man der Prediger viele oft über Hals und Kopf bedurfte, geichah 
es, daß ſolche Aemter theilweile ſehr unwürdige Subjecte beflei- 
deten. Und der Zelotismus anderer war häufig mehr abſtoßender 


! Anbewiefen iſt, ob St. Andre wirklich einmal bei einer geheimen 
Berathung der Bundesgenoffen den von Katharina erlauichten Borfchlag 
gemacht, fie, „die alte Here in einen Sad zu nähen und in der Seine zu 
erfäufen.” Brantome erzählt e8, und man kann dem mwüften Sünder immer 
bin jo etwas zutrauen. 

18* 
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als anziehender, mehr verletzender als verſöhnender Art. Ande— 
rerſeits darf nicht verhehlt werden, daß die katholiſchen Geiſtlichen, 
untere wie obere, in Wort und Wandel beſſere Beiſpiele denn ehe— 
mals den Ihrigen zu geben ſich ernſtlich bemühten. 

Von beiden Seiten aber ward jetzt Politik und Religion, 
Staats- und Kirchenintereſſe identificirt. Hugenotten wie Katho— 
liken beanſpruchten den einzig wahren Glauben. Dieſe wie Jene 
forderten ſich troz der Abmahnungen Calvin's und Beza's zur 
Vertheidigung ihrer Kirche ſelbſt mit dem Schwerte auf. Emiſſäre 
beider Parteien, für die Papiſten Schwärme von Mönchen, durch— 
ſtreiften hetzend und wiegelnd die Provinzen. Aus dem Toleranz— 
edict ſog die Intoleranz kräftige Nahrung; aus dem Project des 
Friedens verwirklichte ſich der entieglichite Unfrieden. Cine 
morſche Feſſel noch . .. umd die Furie des Bürgerkriegs braufte 
in ſturmbeſchwingter, wahnſinniger Raſerei dahin, über Städte 
und Fluren, Paläſte und Hütten. 


Dreizehntes Gapitel. 
Vom erften Hugenottenfrieg. 
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Die Fruchtloſigkeit der parlamentariſchen Renitenz ob des 
Jänner-Ediets bald erkennend, drang Chantonnay bei Anton von 
Bourbon auf Zurüdberufung der Guiſen. Sie hielt er für die 
Männer, welche dem Eredite der Condé'ſchen Faction wirkffamften 
Widerpart ftellen fünnten. Der Neichsitatthalter folgte dieſem 
Anſinnen; Montmorency und St. Andre ebenfall$ jegten Herzog 
Franz die Nothwendigfeit einer Gegenwart in Paris auseinander, 
und Guiſe machte jih auf gen Lutetia, obgleich ihm Katharina 
befohlen in jein Gouvernement Dauphine zu gehen. 

Sn der Sabbatfrühe des 1. März paſſirte er zur Seite jei- 
nes Bruders des Cardinals Ludivig und in Begleitung von zwei— 
hundert bewaffneten Edelleuten und Dienern einen Drt Namens 
Vaſſy. ES ift dies eine Feine Stadt an der Bloile in Nieder: 
Champagne, zwei Meilen von Joinville, in herrlicher, fruchtbarer 
Landſchaft gelegen und damals beveftigt. Hier nun ereignete ſich 
jene unglüdjelige Nauferei, die weit über Gebühr Bedeutung er- 
langt bat, unter dem odiöfen Titel Blutbad, Gemegel, Maflacre 
von Vaſſy von den meilten protejtantiihen Geichichtichreibern 
übertrieben und verlogen dargeftellt, aber auch von den Katho- 
lifen jo verunftaltend ausgebeutet worden, daß völlige Beleitigung 
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aller Zweifel über den wahren Sachverhalt beinahe ein Unmög— 
liches. Indeß bei einer Vergleichung der verſchiedenen gleichzeiti— 
gen Berichte und ſpäteren Auffaſſungen, ſammt der epiſtolariſchen 
Auskunft des Johann Brentz, kann eine weder durch religiöſe noch 
politiſche Parteilichkeit befangene Kritik zu keiner andern Geſtalt 
der Sache kommen, als wie ſie mir vorſchwebt. Ja, ich unter— 
nehme die Reinigung des Herzogs von aller Schuld, die jener 
blutige Conflict auf ihn geworfen, ich, den man nach dem Bis— 
herigen wahrlich keiner Eingenommenheit, keiner beſonderen Ge— 
lüſte für die Lothringer zeihen darf. 

Vaſſy war eine jener Ortſchaften, die mit am längſten gut 
katholiſch geblieben. Das rühmte wenigſtens Hieronymus de 
Bourges, Biſchof von Chalon, in der von ihm 1557 in ſeiner 
Reſidenz abgehaltenen Synode. Obiges Städtlein gehörte in ſeine 
Diöceſe. Wandernde reformirte Geiſtliche ſtreuten aber auch hier 
den Samen des Calvinismus aus, und jo ward Vaſſy der Ver— 
einigungspunft einer proteftantiichen Gemeine, deren Glieder we— 
niger aus ftädtiichen Bewohnern, meiſt aus denen der umliegen- 
den Dörfer beſtand. Gelbit Yeute aus oinville frequentirten 
den dortigen Gottesdienft. 

Anfangs hatte die Gemeine feinen Geiftlihen. In gewifien, 
längeren oder fürzeren Zeiträumen blos, wenn von Troyes, mo 
die Neformirten durch Begünftigung des Biſchofs wie Des gouver- 
nivenden Herzogs von Nevers jehr zablreih, einer berüber kam, 
fand Predigt und Austheilung der Sacramente ftatt. Endlich 
fchicfte ihnen Calvin in Leonhard Morel einen eigenen Prediger. 

Alles das war Franz Guije fein Gebeimniß, um jo weniger, 
als ihm von jeinen ketzeriſchen Unterthbanen bei mehreren Ge— 
legenbeiten mit auffallendem Troge begegnet wurde. Lodern ve 
ligiöfe Neuerungen die Bande des Gehorſams, jo kann die Herr- 
haft unmöglih in Paſſivität verharren. Am meiften aufgebracht 
Darüber und ihren Sohn beftändig zum energiihen Einjchreiten 
anipornend zeigte ſich die Mutter der Lothringer. Dennoch ift 
niemals zur Evidenz nachgewieſen, daß Franz ihren Aneiferungen 
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factiih Gehör geliehen. Wie in der Negel daheim der Mann ein 
anderer zu jein pflegt als außerhalb jeines unmittelbaren Kreijes, 
jo vermochte fich vielleicht auch Guife in jeinem Fürſtenthume nicht 
zur Offenbarung jener unbefümmerten Strenge zu entichließen, 
mit welcher er jonft als Katholik und ebrgeiziger Emporkömmling 
jein uſurpatoriſches Ziel verfolgte. Klagen über außergewöhnliche 
Härte und Bedrüdung in feiner Prinzipaute liegen nicht vor. 
Außer Berjuchen, die abtrünnigen Unterſaſſen im Wege der Ueber- 
redung zur alten Kirche zurüd zu führen, war von ihm nichts 
erweislich geicheben. 

Aljo ftanden die Dinge, da Franz am 1. März die Rückreiſe 

nach Paris antrat. 

Eine Biertelftunde noch von Vaſſy entfernt, vernahm er 
Glodengeläute. Bon verichiedenen Zeiten ber zogen Menichen 
jenen Klängen nad. Es war nicht die Stunde des Fatbolijchen 
Gottesdienjtes, und er bielt deshalb etliche der Fußgänger an, die 
jeinen Weg kreuzten, fich bei ihnen erfundigend, welche Bewandt- 
niß es mit dem Geläute habe. Man jagte ihm: die Hugenotten 
würden zur Andacht gerufen. Wo fie ihre Stirche hätten? . . vor 
der Stadt; ein geräumiger Kornſpeicher jei Dazu eingerichtet. 
Woher die Glode ftamme? . . aus dem Klofter St. Dizier. 


Alsbald erboben jih in feinem Gefolge viele Stimmen für: 


Sprengung jener Verfammlung. Obgleich aber über das Ver— 
nommene feineswegs freundlich geitimmt, verwies Guije die Sei- 
nigen doch. Er erklärte, wären die Neuerer ſchon unvorfichtig 
genug, die ihnen durch die Edicte zugeitandenen Freiheiten zu 
überichreiten und in Auslieferung des Eigenthbums der Kirche ich 
ſäumig zu erweifen, jo follten wenigſtens von ihm die Geſetze 


nicht geflifjentlich gebrochen werden. Er wolle indeß in gütlier 


Weiſe eine Entfernung feiner Dörfler aus der Ketzer Mitte ver: 
ſuchen. 
Während er ſelbſt in die Stadt reitet, um die dort garni— 


ſonirenden Archers "zu inſpiciren und nach Paris zu beordern, 
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ſchickt er zwei feiner Neifigen! nad dem Kornipeicher mit dent 
Befehl, Die Leute von Joinville in glimpflichen Borhaltungen zum 
Auseinandergehben aufzufordern. In Vaſſy weilte er aber nur 
flüchtig; Die Befichtigung war jchnell geichehen, der Befehl zum 
Aufbruh und Nachzug der dort bequartirten Neiterei bald gege— 
ben. Er trat blos noch zur Verrihtung eines kurzen Gebets in 
die Fatholifche Kirche, wurde bier indejlen von dem Prior ange: 
halten und angegangen, den Berlammlungen der Hugenotten ein 
Ende zu machen. Man joll mich nicht der Webertretung der 
Edicte anklagen, entgegnete der Herzog. Ich will nicht der Erite 
jein, der das Schwert aus der Scheide zieht. Dafür jedoch will 
ich jorgen, daß man von dem Januargejeg überhaupt abfommt. 

Mittlerweile batte jich ein Theil jeines draußen barrenden 
Gefolges abgeiöndert, und war nach dem Siornipeicher gezogen; 
die Einen vielleicht den Erfolg der Vorweggeſchickten zu erfahren, 
die Andern oder Alle in der Ahnung, daß es einen Scandal 
geben werde. Dieſer ward zur Abkühlung des Muths, der Er: 
bitterung jtetS willkommen geheißen. Ausdrüdlich wird aber auch 
berichtet, daß bei der Scheune cine Straße nah Escralon vor- 
beiführte, über welche Guiſe nad Rheims ziehen wollte. 

Dbige entledigten ſich inzwiichen ihres Auftrags, Allein jtatt 
ihnen Folge zu leiften, pochten die Hugenotten auf ihre Anzahl. 
Den Erzählungen ihrer eigenen Barteigenoffen gemäß waren fie 
über zwölfhundert, nad anderen jogar bei dreitaujend Köpfe 
ftarf. Es entipann fih ein immer beftigerer Wortwechiel, Schimpf- 
reden fielen büben und drüben, und endlich warf man die Ab- 
beorderten zum Tempel hinaus. In dem Augenblide langte der 
zweite Troß wenige Schritte vor dem Speiher an, und nichts 
war jo natürlich, als daß vom Leder gezogen wurde, dab er ge- 
gegen die, welche zum Handgemenge das Zeichen gegeben, Die 


' Einem anderen Bericht zufolge at. Beides verträgt fi. Den ins— 
beiondere Beauftragten ſchloßen fid) dann mehrere an, Cine Abjonderung 
von ſechs Menfchen konnte unauffällig gefchehen. 
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Offenfive ergriff. Tod den Fatholiihen Hunden! lautete das Em— 
piangsgeichrei der Hugenotten, mit Steinen ſich vertheidigend und 
den Waffen, die mehrere bei ſich führten. Und wahricheinlich 
hätten fie obgeliegt, wäre nicht alsbald Guiſe mit dem Neft feiner 
Keute, qleihlam das dritte Treffen, zugeftoßen. Mit lauter Stimme 
gebot der Herzog Friede, Einhalten den Zeinigen; aber fie durch— 
drang Das Getöſe nicht, und zu allem Unglüd traf ihn jelbit ein 
Stein in's Geficht, daß es blutete, und ein Hieb an den linfen Arm. 
Mord! Mord! brüllte man jegt aus allen Keblen, und nun war 
vollends fein Halten mehr. Die Hugenotten erfennen jchleunigen 
Rückzug für ihr Bejtes, und juchen den Eingang zur Scheuer von 
innen zu verrammeln. Er wird aber erbroden, und Wuth und 
Rache nehmen ihren Lauf. 

Nach den Brent zugegangenen Berichten find 24 der Hugçe— 
notten todt auf dem Platze geblieben, 45 verwundet worden. 
Mehrere, darunter der Geiftlide Yeonhard Morel, wurden ge— 
fangen nad St. Dizier abgeführt, bald indeh wieder in Freiheit 
gelegt. Uebrigens zertrümmerte man die Bänke ſammt dem Pre— 
digerftuhl, zerriß die franzöſiſche Bibel, und hielt ſich auch von 
Nlünderung nicht frei. Ein Verſuch, die Bewohner von Vaſſy 
gegen die Sectirer aufzuregen, mißlang ganz und gar. 

Guiſe jelbit gab die Zahl der Todten um einige höher an; 
allein faum bedarf der Erwähnung, daß in dergleihen Schätzun— 
gen eine vollitändige Genauigkeit niemals jtattfindet; jedenfalls 
bat Franz feine ſtückweiſe Abzählung vorgenommen, ſondern ift 
den Mittheilungen feiner Leute gefolgt. Bon dieien waren fünf- 
zehn oder ſechszehn ſchwer blejlirt, Darunter der greile Krieger Ja— 
cob von Broffe und deſſen Sohn. Die ganze Affaire dauerte faum 
eine Stunde. QTrompetenichall jammelte endlich die Withenden!, 
und Guiſe 309 weiter. 

So ftellt fih auf Grund der verichiedenen Berichte der be— 
klagenswerthe Sachverhalt heraus, und es fommt nicht darauf 


’ Dies Signal haben die Hugenotten für Bictoriablafen ausgegeben. 
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an, wie weit fie in Nebendingen übereintreffen. Kein unbefan- 
gener Nichter vermag auf den Herzog jelbft eine Schuld zu wäl— 
zen; ja es gab ſchon Damals manche proteitantiiche Stimme, 
welche ihn davon freiiprad, aber jie wurde übertäubt von der 
fanatijhen Mebrbeit. Schon die Verichiedenheit der Berichte muß 
gerecht jein wollende Beurtheilung mit großer Vorſicht und Zu: 
rücbaltung erfüllen. Doch abgeieben bievon, hätte Guiſe die In— 
curjion beabjichtet, warum erklärte er fi Dann gegen die von 
einem Theile feines Gefolges gleich anfänglih intendirte Spren— 
gung? warum ging er nicht jofort auf die Hugenotten los? wa- 
rum bietet er — was ja auch Neformirte zugejtanden — zur 
Abhaltung der einigen von jeglibem Blutvergießen Alles auf? 
.. Daß er überhaupt auf den stornfpeicher zugeichritten, kann 
ibn unmöglid a priori verdäcdtigen. Angenommen eine zweite 
Straße führte ohne Umweg und Bejchwerde nach Escralon, als 
er vom Brior Abſchied nahm und draußen jab und erfuhr, daß 
ih ein Troß abgejondert und der Scheuer zugezogen, was lag 
ihm bei der bereits offenbarten Stimmung näher denn der Ge- 
Danfe an einen mörderiichen Conflict, was näher als diefer Mög— 
lichfeit oder vielmehr Wahrjcheinlichfeit Durch feine Autorität ent- 
gegen zu treten? Selbſt Ankläger jagen, ftraßenräuberiiche 
Ueberfälle, meudlinge Gewaltthaten jeien gegen jeine Natur ge- 
weien; er babe Kampf mit ebenbürtigen Feinden und Waffen, 
Stirn gegen Stirn geliebt, wo er diefe immer gefunden, hätte jein 
Schwert niemals in der Scheide geroftet. Allein man tft nicht 
inne geworden, wie angebörs eines joldhen Geſtändniſſes der Un: 
glaube ob Guiſe's Schuld der Vaſſyſchen Nauferei halben beſtärkt 
werden muß. 

Der Neformirten Verteidigung Elammert ſich indeß noch an 
andere Punkte, unbefümmert darum, ob fie in Abjurdität ver- 
fällt. So hat man geichlofjen, weil die Hugenotten nach Guiſe's 
eigener Angabe 25 bis 30 der Ihrigen eingebüßt und die Her- 
zoglichen feinen, müßten letztere die Angreifer geweien fein. Die- 
fer Logik zufolge bedarf die Gejchichte der Kriege aller Völker und 
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Zeiten eine weſentliche Berichtigung. Truppentheile, welche feinen 
Todten aufzuweiſen, jondern blos VBerwundete baben, find ftets 
in der Dffenfive, welche überwiegend viel Menichenverluft Davon 
trugen, in der Defenitve geweſen. Noch mehr: Die Guiſe'ſchen 
bätten Schußwaffen geführt, die Hugenotten dagegen nicht, mithin 
müſſe in erfteren Der oppugnande Theil erfannt werden, zumal: 
(ettere gewußt, daß ein unwiderſtehlicher Nachdruck durch die in 
der Stadt qarniionirenden Archers ſchnell geicheben Fonnte, Dem 
entiprechend müſſen wir zum Beiſpiel die bald vierhundertjährige 
Ehre des Freiburgers Hans von Hallwyll und des Berner Schult— 
heißen Niklaus von Scharnachthal, mit ihrem Vortrabe am 
3. März 1476 Karl den Kühnen angegriffen zu haben, in Frage 
ftellen, denn der Burgundiiche Held bejaß eine zahlreiche Artillerie 
und die Luzerner, Schwyzer und Berner Oberländer feine. Und 
ebenjo werden die Schweizer bei Murten mit nichten die Angreifer 
gewejen jein, zumal Carolus audax ungeheure Schlachtreiben ent- 
widelte und die Eidgenofjen Faum zwanzig- und viertaufend Dann 
ſtark waren. Mit folder Logik laſſen ſich unzählige Facten ver- 
dreben und bezweifeln. Wurde aber eine Megelei beabfichtigt, 
warum denn ließ Franz jo viele entkommen, warum denn zog er 
feine Archers nicht herbei? Und wenn wir ung jelbit darin fügen, 
das von 1200 bis 3000 Menſchen fiebenzig auf der Stelle ge- 
tödtet und ohngefähr zweihundert verwundet worden, die böchite 
überlieferte Schätzung, kann man das cine allgemeine Metzelei 
nennen? Sicher nicht. 

Unter neueren, infonderbeit deutichen Geichichtichreibern, haben 
ſich etliche über Zablenverbäftnifie ganz hinweggeſetzt. So Schil— 
ler. Wenn jedoch bei ihm Die bijtoriiche Kritik ſich im Fluſſe 
poetiſcher Dietion verläuft, willen wir das mindeſtens zu entichul- 
digen, tbeilweiie auch zu rechtfertigen. Ergeht fih aber ein Ge- 
ihichtichreiber xaz' EFoxnv wie Ranke in der Phraſe, e8 „kam zu 
einem Zufanmenftoß, der mit einem blutigen Hinwürgen der ar- 
men Leute endigte“, jo hat das die Bedeutung eines unverzeib- 
lichen Verftoßes. Ueberhaupt ift jeine hierauf bezügliche Daritel: 
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lung eine ſehr geſuchte und veſten Fußes ermangelnde. Die wichtige 
Conferenz zu Elſaß-Zabern völlig ignorirend, ſtützt er ſich auf 
eine Mittheilung Pasquier's, enthalten in deſſen Briefe über das 
Juli-Edict. Die betreffende Stelle lautet: Herr von Guiſe da— 
gegen — obgleich Die Zeit gegen feine Abjicht zu kämpfen jcheint 
— erflärte laut und deutlich, nachdem der Beihluß nunmehr jo 
ausgefallen, müſſe man auc dabei bleiben; fein Schwert ſolle 
niemals in der Scheide haften, To es fih darum handle, ibm 
Geltung zu verihaffen!. Durch dies Wort, meint Ranke, mochte 
er jeine Ehre verpfändet glauben, und darum bätte er fich jebt 
aufgemacht, e8 zu erfüllen. Hätte er indeß jeine Ehre wirklich 
verpfändet geglaubt, jo verträgt fich damit der fnabenhaft unmuthige 
Rüdzug nah der Anberaumung der Jänner Berathungen feines: 
wegs, und wenn dennoch, durfte er fich inzwiichen nicht auf Maß— 
nahmen beichränfen, die in den Grenzen paſſiven Widerftands 
blieben, und mußte endlich freien Antriebs wieder auf dem Kampf: 
plag ericheinen. Statt deſſen jest er fih in Joinville veit und 
läßt erit die dringendften Mahnungen an fich ergeben, bevor er, 
eine gewiſſe Erichlaffung verwindend, fich entjchlieft, feiner Freunde 
Huf zu folgen und die vortem ujurpirte, nun ihm aufgedrängte 
Rolle weiter zu jpielen. ch bin weit entfernt von der Annahme, 
daß Guife ohne diefe Anmahnungen fih noch lange activer Be— 
theiligung am Staatswirrwarr enthalten konnte; allein feinen 
Märzaufbrud in Verbindung mit einem Worte, geiproden im 
Juli vorigen Jahres, zu bringen, ericheint mir als ganz recht: 
fertigungsloſes Beginnen. Wie falih es ift, inmitten einer ftür: 
miſchen Zeit parlamentariihen Ausſprüchen eine Nachal- 
tigfeit und Conſequenz beizumefien, wie Ranke im vorliegenden 
Falle gethan, das haben wir Alle jelbit in Hülle und Fülle erfahren. 


! Monsieur de Guise & l’opposite, bien que le temps semble combatre 
eontre son intention, declara haut et clair que puis qu'il auoit esté ainsi 
eonclud, il falloit passer par ceste determination, et que son espee ne 
tiendroit iamais au fonrreau quand il seroit question de faire sortir effect 
à cest arreste. 
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Tod weit ungereimter ijt es noch, wenn der genannte Hijtorio- 
grapb jagt: Mag der Herzog es nämlich das unbeilvolle Ereig- 
niß) gewollt haben oder nicht; genug er verhinderte es nicht, fein 
war die That. Dringt ein jtreng fubordinirter Haufe von 
Kampfeswuth entbrannt weiter in das feindliche Bereich als des 
sührers Commando gewollt, und verjagt jener, unmenichlicher 
denn letterer, dent ıumterliegenden Gegner ‘den erflehten Pardon, 
wird man die Maſſen, mit nichten ihr Haupt verantwortlich 
machen. Dergleichen weiſt die neueſte Gefchichte unſerer ſtreng 
disciplinirten Wehrkräfte genugſam auf. Um wie viel häufiger 
mußte es in einem jo von Fanatismus unterwühlten Yande und 
unter ftreitenden Parteien vorkommen, deren feudales Militair- 
weſen jo weit von Dem Nigorismus des modernen Spitems ent- 
fernt war! Guiſe hatte es keineswegs lediglich mit Yeuten zu tbun, 
die ihm blinden Gehorſam jchuldeten, keineswegs blos mit Knech⸗ 
ten und Dienern, ſondern auch mit Ritterlichen, denen er kein 
abſoluter Gebieter. Und ſelbſt eine Heerde Leibeigener wird nicht 
allzeit wie ein Koppel Hunde an der Leine beherrſcht. Diejenige 
Juſtiz, die den Einzelnen verurtheilen würde, weil er zur Bewäl— 
tigung einer Menge zu ſchwach geweſen, weil ſeine beſonnene 
Stimme vom wilden Geſchrei des Schwarms übertäubt worden, 
dieſe Juſtiz wäre Die des Tollhauſes. 

Der triftigſte Beweis indeß gegen die Beabſichtigung der 
fraglichen Rauferei ſcheint mir die Conferenz zu Elſaß-Zabern 
zu ſein. 

Es war keine neue Politik der Katholiſchen mehr, die fran— 
zöſiſchen Reformirten bei den auswärtigen zu verdächtigen, deren 
Sympathien ihnen zu entziehen, ſie alſo zu iſoliren und in ber 
Stunde der Enticheidung ob Sein ob Nichtjein um fo leichter zu 
triumphiren. Die Guiſen find weder die einzigen noch eriten 
Parteiführer, die ſich dieſer Politit bedienten. Dies faliche Spiel 
hatte jie in Correſpondenz mit Herzog Chriftoph von Würten- 
berg gebracht, der treuberzig genug war, ihre angeblich friedliche 
Gefinnung, ihr vorgewandtes Streben nad Religions - Einigung 
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für aufrichtig zu halten. Dennoch wid Chriſtoph bisher feinen 
Schritt von der Augsburgiſchen Confeſſion, der Cardinal keinen 
vom altfirhlihen Standpunfte. Allein die Hartmädigfeit des 
legteren ließ bejtändig eine Thür zur Annäherung offen, und jo 
fand fich erfterer willig einer Einladung Seitens der Xothringer 
nah Eljaß-Zabern, der Nefidenz der Bilhöfe Straßburgs, auf 
den 15. Februar Folge zu geben, um wo irgend möglich eine 
Verſtändigung perjönlich zu bewirken. Er traf an dieſem Tage 
in Begleitung der Hoftheologen Breng und Jakob Andreä ein. 
Beide galten für gleich ſattelveſte Bibelgelehrte;, Andrei hin- 
gegen war mehr Diplomat als Zelot denn Breng, wie er auf 
den Neihsverjammlungen zu Regensburg und Frankfurt am Main, 
in dem Zwiejpalt zwiichen Flacius und Strigelius, zu Heidelberg, 
Prag und bei verjhiedenen andern Gelegenheiten bewieſen!. Der 
Gegenpartei affiftirte Franz Beaucaire von Peguillon, Biichof von 
Mep. Die Unterredung mwährte drei Tage, vom 16. bis 18. Fe 
bruar, und ift von dem mürtembergiichen Herzog ſelbſt zu Papier 
gebracht. Ich lege diejer Aufzeichnung jedody weniger Werth bei 
denn andere Schriftfteller. Hier kommt es durchaus auf Wort- 
wörtlichfeit namentlich der Guiſen an, und größere Getreuheit 
denn approrimative kann nach dem Gedächtniß unmöglich geleiftet 
werden, zumal wenn wie bier über das Zugetragene eine Zeit 
von offenbar mindeftens vierzehn Tage verfloffen. Aus allem 
aber was Chriſtoph, Beaucaire, Santa:Eroce und Andere darüber 
geichrieben, geht hervor, daß der mürtembergiihe Yandesherr 
außerordentlich befriedigt und von den Guiſen gewonnen war. 
In Summa maß der Gardinal von Lothringen, rüdblidend auf 
das Colloquium zu Poiſſy, alle Schuld der Reſultatloſigkeit des— 
jelben, den Hugenotten bei. Damals jchon habe er Anbahnung 
einer Vereinigung der ftreitenden Kirchen auf Grund der augs— 
burgiichen Eonfejlion im Sinne gehabt; den Reformirten hingegen 
wäre nicht blos an Verbeſſerung der Religion und Herftellung, 


ı Einen intereffanten Beleg hiezu, obgleich nicht zur franzöſiſchen Ge: 
Ihichte gehörig, im Anhange des 2. Bandes, 
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guter Zucht gelegen, weit mehr an Unterwühlung Frankreichs 
und Deutichlands mittelft monftröier Glaubensſätze. Dies bätte 
auch Dänemarks König durchſchaut, der dem franzöſiſchen Monar- 
chen durch feinen Gejandten die Beſorgniß vorgehalten, daß mar 
die Neligionsverbeflerung mehr nad dent Genfer als augsburgi- 
ihen Mufter vornehmen und jomit viel Unbeil und Feindichaft 
ftiften möchte. Das Intereſſe zweier Nachbarländer wie Frauf- 
reich und Deutichland erheiiche gemeinfamen Widerftand gegen den 
Galoinismus, nicht zur Hemmung einer Reformation, wobl jedoch 
zur Verhütung politiicher Fährlichfeiten. Chriftoph ftimmte darin 
ein, drang aber darauf, daß die franzöfiiche Hierarchie ſich fortan 
aller Geld-, Leibesjtrafen und Achtserflärungen gegen Anders- 
gläubige begebe. Darauf ertbeilten ihm die Guiſen Wort und 
Handſchlag. Endlich übernahm Chriftoph die Befürtwortung eines 
von ihnen proponirten neuen Colloquiums zwiſchen wittenbergi- 
ſchen und tridentiniihen Theologen. 

Wie befriedigt die Guiien von dieſer Unterredung, meld’ ganz 
bejonderer Werth von ihnen auf die günftige Stimmung "der 
deutichen PBrotejtanten für fie gelegt ward, ift aus der Depeiche 
des Nuntius Canta Croce an Borromä, von 19. März, erjichtlich. 
Der Herzog von Guiſe — heißt e8 hierin — jagte mir, fein Bruder 
der Cardinal von Lothringen babe jich die Geneigtheit der deut— 
ihen Proteitanten dermaßen erworben, dab er den Herzog von 
Würtemberg vermocht, zwei feiner Predigten anzuhören, die ihn 
zu einer Unterredung über das nothiwendige Verhalten der Man- 
datarien zum Goncil bewogen. Und obgleih Se. Erlaudt die 
Abjendung Jemandes von Seiten des Herzogs dahin nicht er= 
langte, bradte er ihn doch zu dem Gingeftändniß, e8 ſei zweck— 
mäßig, daß das Concil ein Dutzend Leute abordne, die ſich mit 
einer gleihen Anzahl von Männern feines Glaubens an einem 
neutralen Orte in der Nähe der Kirchenverfammlung zujammen- 
fänden, und babe er dabei gegen den Vorfig des Cardinals fein 
Einwenden. Den Beitimmungen diejer Conferenz, ſei es daß fie 
fih über die Controverien einige oder die Beihidung des Con— 
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cils nöthig erachte, wolle er fih unterwerfen. Se. Erlaucht, ver: 
jicherte der Herzog von Guiſe dem Nuntius, wolle dieſe Beiprechbung 
- an dem Drte abbalten, den Se. Heiligkeit bezeichnen würde, in- 
zwiichen die Gewinnung nod eines andern deutichen Fürſten ver: 
boffend. Des Cardinals Zuverficht auf günftige Erfolge wäre um 
jo begründeter, als es ibm bereits gelungen einen der bedeutend: 
ften proteftantiicden Gottesgelehrten, Namens Breng, für ſich ein- 
zunehmen. Und da er das Gelingen des Projects wünsche, ſei 
Herr von Manne beauftragt, den Papſt davon zu unterrichten. 
Unterdeß bäte Herr von Guiſe, Se. Heiligkeit möchte dem Concil 
die nöthige Zurückhaltung in Betreff der Glaubensiäge anbefeblen, 
Damit vor der Rüdkunft des Herrn von Manne noch Alles un— 
entichieden geblieben und die Proteftanten nicht abgejchredt wür— 
den dort zu eriheinen. Das Ganze müſſe übrigens jo geheim 
bleiben, daß jelbit das Cardinals-Collegium davon nichts erfübre. 
Die Gründe biezu werde Herr von Manne, der nah Nheims ge: 
gangen, um dajelbit den Monfieur de Lorraine aufzufinden, St. 
Heiligkeit umftändlid auseinander jegen. 

Man ſieht, daß der Guifen Politif, wie fie aus den Ma- 
noeuvren mit dem würtembergiſchen Herzog erhellt, Manveuvres, 
die fie übrigens zu Nom und Trient in großen Verdacht bracten, 
eine planmäßige und ernfte war, und nad den legten Schritten 
und Erfolgen Franz einen Vorfalb wie den zu Vaſſy nichts we— 
niger als beablichtigen fonnte. a, hätte er hier den Kern ber 
hugenottiſchen Kraft angetroffen und zeritören fünnen, gemänne 
das Factum eine andere Bedeutung; mit einer geringfügigen 
Nauferei aber läßt fih feine Prämeditation vereinen. Alles ſpricht 
wider fie. Nach den Eröffnungen des Nuntius mußte gerade den 
Guiſen jener Zufammenftoß am ungelegenften fein. Er machte 
alle bisherigen Bemühungen bei den deutſchen Fürften nichtig. 
Und it es wahr, was franzöfiiche Neformirte behaupteten, bie 
Lothringer hätten durch würtembergiiche Vermittelung gleichzeitig 
Aufnahme unter die deutichen Neichsfürften angeftrebt, um damit 
größere Unabhängigkeit dem franzöfiichen Hofe gegenüber zu erlan- 
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gen, jo wäre dies nur ein neues Moment, fie von dem beſchul— 
deten Vorbedacht zu reinigen. 

Aufs Höchfte entrüftet überhäuften die Galviniften den Her— 
zog mit Schmähungen. Schlächter von Vaſſy nannten fie ihn. 
Beza, der von einer großen Anzahl jeiner Glaubensgenoſſen be- 
gleitet bei der KHönigin-Mutter über eine Neihe von Mordicenen 
in verichiedenen Gegenden des Reichs Klage führte, ſchalt ihn 
Mörder des Menichengeichlechts. Allein umſonſt beantragte er 
Beitrafung der angeblichen Friedensjtörer. Katharina hörte ihn 
zwar freundlich an, ermiederte ihm jedoch, jie jei benachrichtigt, 
daß die Inſolenz der Hugenotten den Herrn von Guiſe beraus- 
gefordert. Auch der König von Navarra benahm jener Deputa- 
tion allen Troft. Wer feinen Freund an einem Finger verlege, 
der verlege ihn jelber am ganzen Xeibe!. Und zu Beza, vielleicht 
ob der Bemerkung, daß er im Namen einer Kirche rede, deren 
eigenthümliher Charakter allerdings erfordere eher Unrecht zu 
tragen als zuzufügen, daß aber diejelbe Kirche ein Ambos märe, 
auf dem fich ſchon vieler Leute Hämmer zerichlagen hätten, — zu 
ihm alfo: er verdiene gehängt zu werden?. 

Die Mehrheit der Katholifen hingegen pries ein an jih un: 
tergeordnnete8 Ereigniß als beabſichtigte Heldenthat, gehoben und 
gerechtfertigt duch Moſes Vorgang und das Geſetz, daß die Be— 
lialsfinder mit der Schärfe des Schwerts zu fchlagen erbeilcht, 
ihre Habe zu zerftreuen und ihre Wohnftätten einzuäjchern. 

Melde Folgen man dem angeblihen Gemetel von Vaſſy 
nun auch beimefjen will, mit Nichten darf man den Bürgerkrieg 
von ihm herleiten, wie reformirte Scribenten gethan. Nicht jebt 
erit greifen die Galviniften zu den Waffen, ſchon vorher waren 


' „Ils ont ietté des pierres contre mon frere le Duc de Guise, il 
n’a peu retenir la furie de ses gens: et quiconque touchera le bout du 
doigt a mon rere, me touchera tout le corps.“ 

? „Il Re di Navarra — jagt der Nuntius — confirmando queste pa- 
role, e scusando il Duca di Guisa, passo inanzi in dirli, che lui in parti- 
colare meritarebbe di essere Impicato.“ 

Ebeling, Sieben Bücher fr. Geſchichte. 1. 19 
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fie an vielen Orten für den allgemeinen Kampf vollftändig ge- 
rüjtet. Zu Nismes waffneten fie ſich am 19. Februar unter 
Trommelichlag, und am 6. März ftanden fie im Feld gegen eine 
aufrühreriihe Rotte Katholiſcher, die fih unter Anführung Du- 
randot's von Ponteves, Herrn von Flafan, der Durdführung 
des Januarediets mwiderjegten. Sie ſchlugen fie mit Beihilfe des 
Grafen Anton von Eruffol, königlichen Commifjärs zur Verwirk— 
lihung jenes Gejeges in Languedoc und Provence. Der Vaſſyſche 
Conflict beihleunigte blos den Ausbruch des Bürgerkriegs, der 
auch ohne denjelben erfolgt jein würde, da die Verhältniffe und 
Etimmungen der PBarteien reif dazu waren, wie ſchon Wachler 
treffend bemerft bat. 


Bon Rheims nad Nanteuil gezogen, erhielt Guiſe wieder: 
holte Einladung am Hofe zu Monceaur in Brie zu ericheinen, 
jedoh nur in Begleitung weniger Diener. Auch ohne die Vor: 
jtellungen des Prinzen Condé über die Gefährlichkeit feiner An- 
wejenbeit zu Paris unter dermaligen Umständen würde Katharina 
verſucht haben ihn von der Hauptitabt entfernt zu halten. Allein 
der Herzog lehnte jede Einladung unter nichtigem Vorwande ab; 
er jet, entjchuldigte er fich zulegt, von jeimen Freunden in An- 
ſpruch genommen, und habe feine Zeit, bei'm Könige fich einzu- 
finden. 

Inzwiſchen berietben in Paris der Gonnetable, der König 
von Navarra, St. Andres, Briffac und Termes ein Edict, welches 
dem Duldungsgeieg entgegen veröffentlicht werden jollte. Anderer- 
jeits beliberirten im Hotel des Kanzlers der Prinz Condé, bie 
Kirchenfürſten von Chatillon und Valence, die Königin von Na- 
varra, Gräfin Cruffol, Madame de Roye und andere Perſonen, 
fo eifrig wie die Gegner. Und weil LHopital fih unumwunden 
an diefen Conferenzen betheiligte, bildeten jich Gerüchte, er ſei in 
Ungnade gefallen und werde nächſtens jeine Charge an den Par- 
lamentspräfidenten de Thou oder Herm von Armagnac abtreten 
müfjen. Man glaubte, was man winichte. 
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In der peinlichiten Lage ſchwebte Katharina. Was ihr die 
calviniftiihen Häupter beftändig zuraunten, daß es Guile auf 
ihre Herrſchaft abgejehen, befürchtete fie wirflid. Darin ftimmen 
Alle überein. Und deshalb beſchloß fie, unzweifelhaft auf Conde’s 
Kath, von Monceaur aufzubrehen und fih mehr in die Näbe 
der bugenottiichen Streitfräfte zu begeben. Condé bat jogar 
behauptet, er jei zu einem Ddirecten Einichreiten gegen die Guilen 
von ihr angegangen worden. 

Am 16. März fam Guile in Baris an!. Prunkvoll und 
jtolz wie ein römiſcher Triumphator zog er ein. Der Connetable 
und St. Andre waren ihm entgegen geritten und paffirten ihm 
zur Seite das Thor von St. Denis, durch weldes nur Frank— 
reichs Könige feierlich einzuichreiten pflegten. Gefliſſentlich hatte 
man das der Straße von Nanteuil nächitgelegene Thor St. 
Martin gemieden. Siebzehn Ritter vom Michaelsorden, etliche 
fürjtlide Perſonen, viele PBarteihörige und jechszehn hundert 
Neifige in zwei Haufen vertheilt, folgten den Genannten, Das 
Volk war auf des Herzogs Ankunft vorbereitet, die Straßen 
winmelten von Menjchen, und die Luft erichallte von dem Ge- 
jchrei des Pöbels: Es lebe Guife! Sobald er den Fuß auf die 
Erde geießt, nahte fih ihm der Prevot des Marhands Guil- 
laume Marle de Verſigny an der Spige einer Deputation von 
dreißig bis vierzig angelehenen Gliedern der rechtgläubigen Bürger: 
Ihaft, begrüßte ihn, bat im Namen der Hauptjtadt um den 
Schuß der katholiſchen Religion, und ftellte zu dieſem Behuf eine 
große Summe Geldes zu feiner Verfügung. Auch die Univerfität 
jolutirte. 

An demfelben Tage hielten die Hugenotten eine religiöje 
Verjammlung ab in einem Haufe der Vorftadt St. Jacques, 
genannt Jeruſalem. Die Theilnehmer erſchienen in Waffen, und 
Condé bewachte fie außerdem mit vier- bis fünfhundert Gavalieren, 
die jämmtlih Arquebujen führten. Beim Heimgang ftießen fie, 


! Naumer II 224 fagt fäljhlih Anfangs April. 
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ob zufällig oder beabfichtigt mag dahin geitellt fein, auf Guiſe's 
Zug. Was jeden Nugenblid befürchtet werden mußte, das Los— 
prallen der Gegner aufeinander, erfolgte jedoch nicht. In unbeil- 
ſchwangerer Stille ſah einer den andern vorüberzichen. Die Ans 
führer grüßten fich ceremoniell. 

Bor dem Triumphator in Sicherheit zu fommen, eilte 
Katharina nah Blois. Unterwegs aber, zu Melun, ward ſie 
von Marle de Verſigny und einem andern abgeichidten Echevin, 
Claude Marcel, erreicht, die fie von ihrem Vorhaben abbielten 
und unter Bitten und Drohungen zu dem Veriprechen zwangen, 
in alle Maßnahmen des Herrn von Paris zu willigen. Der bis: 
berige Gouverneur der NeichSmetropole, Marihall Montmorency, 
ward abberufen, weil er fih dem Prinzen Condé geneigter 
bewiefen als der Sache feines Vaters, und an jeine Stelle das 
willenlofe Werkzeug Cardinal von Bourbon gebracht, der den 
fofortigen Abzug Ludwig's verlangen mußte. Diejer ſah wol ein, 
daß er ſich bei der feindfeligen Stimmung des überwiegenden 
Theile8 der Pariſer Bevölkerung, des Parlaments, Magiftrats 
und der Univerfität, bei der verhältnißmäßig unzureichenden 
Mannichaft, über melde er daſelbſt zu gebieten hatte, in ber 
Capitale nicht werde behaupten können. Seine dreihundert Evdel- 
leute, ebenfoviel Söldner, einige Studenten, und Bürger ohne 
militäriihe Erfahrung, jagt V’Aubigne, würden nicht einmal zur 
Abwehr der Mönde bingelangt haben. Nichtsdeftomweniger for- 
derte er die gleichzeitige Entfernung des Herzogs von Guiſe; 
und da diefe, für den Augenblid wenigſtens, erfolgte, ging er 
ebenfalls. Allein ftatt fo bald als möglich in Fontainebleau bei 
Katharina einzutreffen, die fih in diefen Tagen ganz umd gar 
auf ihn fügte, in mehreren Briefen ihre, ihrer Kinder und des 
Reiches Wohlfahrt ihm vor Allen anbefahl, begab er ſich zu— 
nähft nah Meaur, und von da nad feiner Befigung La Ferte- 
Aucoul an der Marne, von bier aus die Königin-Mutter be— 
nadrichtigend, daß er feine Leute zu ihrem Dienfte daſelbſt con- 
centrire und veritärfe. 
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Kaum hatte er indeh die Hauptftadt im Rüden, als die 
Pariſer Municipalität in aller Eile eine Wachmannſchaft von 
fünfzehnhundert Söldlingen anwarb. Die Hugenotten bebielten 
die Erlaubniß, fih zu religiöien Zwecken außerbalb der Stadt 
verfammeln zu dürfen, doch verbot man ihnen das Tragen von 
Waffen, namentlid Sciehgewehren. Ihre geiftlichen Häupter, 
Beza und Parrochel, reiften ab, weil, wie Santa Croce meinte, 
fie Befürdtungen für ihre Sicherheit hegten. 


Lepterer war von den Triumvirn erſucht worden, gleichiam 
eigenen Antriebs der Mediceerin den Zuftand der Stadt Paris 
zu ichildern und ihr „einleuchtend zu machen, daß lediglich die 
Ankunft Guife's und Navarra’s fie der Gefahr einer Plünderung 
überhoben hätte. Er jollte Ihrer Majeftät verfichern, daß man 
nichts gegen den König, ihren Sohn, beabfichtige, weit entfernt 
von einer Schmälerung ihrer Autorität, diefe im Gegentheil zu 
erhöhen trachte. Er follte fie endlich bitten, Paris nicht länger 
zu meiden. Ihre Abweienheit verdürbe Alles, und verhindere 
die Plane der Triumvirn bezüglich der Neligionsangelegenheiten. 


Santa Groce, wie zu erwarten jofort bereitwillig, meldete 
Ah am 23. März bei der Negentin an. Nach feiner Ausfage 
fand er jie von Furcht und Unwillen darüber erregt, dab man 
allerwärts Verſammlungen halte und „jedermanns Haus von 
Waffen ftroge. Und obwol fie alle jeine Vorftellungen ſehr 
rubig anbörte, beharrte fie doch jo veft bei dem Entihluß nad 
Dftern nach Orleans zu gehen, daß alle Bemühungen des Nuntiug, 
fie davon abzubringen, fruchtlos waren. Daher ſprach er bei 
jeiner Zurüdfunft die Meinung aus, wolle man die Königin nicht 
nod mehr veizen, und vermeiden, daß fie den Rathſchlägen 
Johannes Montluc’s, der ihr beftändig in den Ohren liege, noch 
fügfamer werde und außerordentlihe Schritte thue, müßten der 
König von Navarra jammt den Triumvirn ihr Heil perfünlich 
verluchen, und zwar ohne Verzug, weil das Gerücht ergebe, 
Coligny nähere fih Fontainebleau mit fünfhundert Neitern. 
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Diele Meinung erlangte Geltung. Den König aber nad) 
Paris zu führen mißlang allen Anftrengungen. 

Mar nun Conde jäumig, jo war er doch nicht unthätig ge- 
weien. Er hatte jein Quartier in Meaur aufgeichlagen und den 
befreundeten Adel theils dahin entboten, theils dort ungerufen 
vorgefunden. Er fam, den Prinzen um Nace für Vaſſy anzu- 
geben, er Fam, weil er inftincetiv die Zeit ernfter Streiche gegen 
die Ligue fühlte. Mit Boucard, Briquemaut, Franz von Hangejt 
Herrn von Genlis, Franz von Ya Nochefoucault, Andelot und 
andern Edelleuten traf auch der Admiral ein. Anton von 
Grammont, Graf von Guiche, ſetzte Guienne in Bewegung, Die 
Normandie Gabriel de Lorge, Graf vor Montgommery, der, 
nach Heinrich II. Tode nah England geflüchtet, kürzlich in die 
heimatlichen Fluren zurüdgefehrt war. Gaspar Coligny, jeit meb- 
teren Wochen auf feiner Befigung zu Chatillonsfur-Loing weilend, 
jollen ledigli die dringenden Anmahnungen feines Weibes be- 
twogen haben, zu den Waffen zu greifen. Dem Drängen jeiner 
Brüder und Freunde wideritand er. Der zweifelhafte Erfolg 
von Bartetaufitänden, die Schwierigfeit, die einmal entfejjelte 
Revolution zu bändigen, in Schranfen zu halten, die unaus— 
bleiblihe Verwirrung aller Dinge, die Beichimpfungen und das 
Elend, die ihm und feiner Familie bevorftanden, wenn die Gegner 
jiegten, der Tadel, die BVerurtheilung des eigenen Volks, das 
Unternehmungen nach den Erfolgen, weniger oder gar nicht nach 
Motiven richtet, und jeine Führer verftößt, jobald fie jcheitern, 
diefe und andere Bedenklichkeiten verjchloifen fein Gehör den Ver— 
juchern. Aber Charlotte von Laval appellirte an die Werfthätig- 
feit jeines Glaubens, an fein Herz, jeine Mannes und Feldherrn— 
Ehre. Sie ſchmähte feine Vorfiht als eine Weisheit, die bei 
Menichen rühmlich, vor Gott hingegen veriworfen wäre. Sie malte 
ihm die Lage der bedrängten Religions-Verwandten in grellen 
Farben aus, und erweckte feinen Ehrgeiz, indem fie rief: Gebrauche 
nur die Kraft, die Dir verliehen, und niemals wirft Du von der 
Deiner Feinde überwunden werden. Im Namen Gottes fordere 


ih Dich auf, unfere Hoffnungen nicht länger zu täufchen, oder 
id) werde zeugen gegen Dich in jeinem Gericht! . . . 

Jetzt verfügte Condé über fait zweitaufend Bewaffnete. Mit 
ihnen rüdte er gen Paris vor, nicht um es gewaltiam einzunch- 
men, jondern unter diefem Anjchein Orleans zu erreihen, wo er 
die Königin erwartete. Ungemeimer Schreden bemächtigte ſich der 
Pariſer Bevölkerung. Alle Thore wurden geiperrt, die Ketten 
vorgejpannt, um ich zu verbarricadiren, Alle zu den Waffen ge- 
vufen!. "Auch den Gouverneur, Gardinal von Bourbon, ftedte 
die Angft der Menge an. Er ſchickte eiligit zu feinem Bruder 
und bat ihn um Berihonung der Stadt. Ihn beruhigend ver- 
langte Ludwig blos unbebinderten Webergang über jene Brüde, 
welche über die Seine auf St. Cloud führt; und diefer ward ihm 
ohne Weiteres bewilligt. 

Keineswegs jo ſchnell beruhigten ji die Triumvirn. Sie 
durchichauten des Prinzen Abjicht vollftändig. Um jeden Preis 
mußten sie fein Zulammentreffen mit der Königin verhindern. 
Wer fie gewann, gewann den König, und gerietb Diejer in 
Ludwig's Hand, jo war die Sache der Guiſen die jehiffbrüchige, 
geächtete, von dem großen Haufen verlaſſene, die des erfteren die 
legalifirte und obiiegende. Das unterlag feinem Zweifel. Als 
Daher Condé von St. Cloud aufbrad, ftürmte Anton von Navarra 
nach Kontainebleau und erklärte Karl's Mutter, die Sicherheit 
ihres Sohnes jei gefährdet, und er werde ihn deshalb nach Melun 
geleiten. Sie jelbit könne thun was und gehen wohin fie wolle. 
Weder Bitten, Drohungen noch Thränen Katharina’s und Karl's 
fonnten und durften dieſen Beſchluß des Triumvirats alteriren. 
Er wurde erecutirt, und die Königin folgte wohl oder übel ihrem 
Sohne. Sie vertaufchten jedoch diejen triften Aufenthalt nad) 


* 








' Hieri poi tutta la Citta fu in Arme, con serrar le Porte, e tirar le 
Catene, per tutta la Terra, per l’Occasione che il Principe di Condé con 
’Ammiraglio et Andelot, vennero qui vieino & duoi Miglia, con duoi mille 
Cavalli e einque Gento Fanti (1) — — Depeſche St. Eroce's vom 
31. März. 
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wenigen Tagen mit Baris. rn der Ichlichteften Weile 309 Karl IX. 
am 6. April dafelbft ein!, 

Mie verpflichtet aber den katholiſchen Majeftäten die Luft 
zu reinigen, machte fi Tags vorher Montmorency der Alte zu 
einer Erpedition gegen die Ketzer fertig. In fürmlicher Schlacht— 
ordnung nach dem hugenottiihen Tempel Jeruſalem marjchirend, 
geriethb ihm unterwegs der Parlaments-Advocat Peter Nuze? in 
den Wurf, der in der legten Barijer Ständeverjammlung als 
fühner Redner den Haß der katholiſchen Stimmführer "auf ſich 
geladen. Welch' eine Genugtbuung lief ihm entgegen! Was 
Munder, daß er ihn verbaftete! In jenem Bethauje fand er 
feinen einzigen jchlechten Chriften, und er bätte fie jo gerne Alle 
aufgeipießt. Doch einmal zu Heldenthaten unter Waffen ge 
treten, mußten auch welche verrichtet werden. Er ließ alio Kanzel, 
Bänke und jonftige Gerätbichaften demoliren und unter Halloh- 
und „ubelgejchrei des nachſtrömenden Pöbels in Flammen auf- 
lodern. Bon bier 309 er nah Mopincourt vor dem Thore 
St. Antoine, allda ebenfalls das reformirte Bethaus und etliche 
Nahbargebäude in Brand ftedend. Die Geiftlihen Malot und 
La Niviere retteten ſich mühſam duch Flucht. Auf Straßen und 
Plägen verübte die nun wieder bewaffnete Menge allerlei Unfug, 
und „Gapitain Bankbrenner“, welchen Spottnamen der Gonnetable 
hinter fich berjchreien hörte, träumte wie von einem glorreichen 
Siege. In der That, ein Fleines jedoch würdiges Seitenftüd zu 
den Tagen von Bordeaur. 

Durch ungerechtfertigtes Zaudern jeinen nächiten Zweck ver: 
fehlend, jegte Eonde jeinen Mari auf Orleans fort, und nahm 
es am 2. April mit Hilfe der Einwohnerſchaft in Beſitz. ALS 
eine der vefteften Städte Frankreichs, und gewiſſermaßen im 
Centrum der bugenottiichen Bevölkerung des Landes gelegen, war 
fie von größter Wichtigkeit. Am 7. dejjelben Monats forderte 

! — ingressus est in hanc urbem nullo plane splendore, heißt es bei 


Zanquet. 
? St. Eroce nennt ihn in feiner Depefche vom 5. April Roie. 
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er von den Glaubensgenofien aller Orten Geld und Menjchen, 
damit der König und die Königin aus der Gefangenjchaft des 
Triumvirats befreit und Diejenigen gezüchtigt würden, welche Die 
königliche Autorität captivirt, die Edicte gebrochen, das Neich in 
Unrube geftürzt hätten. Andern Tags publicirte er ein Manifeft, in 
welchem er die Gründe allgemeiner Erhebung gegen die Fatholifche 
Gonföderation entwidelte. Freiheit des Königs und feiner Mutter, 
Ssreiheit des Glaubens wäre jein Streben. Aehnliche Darlegungen 
ihidte er am 10. April den proteitantifchen Fürften Deutichlands 
zu feiner Rechtfertigung. Am 11. ward dann der Bund gegen 
die Ligue geichloffen. Aufrechthaltung der Ehre Gottes, Schuß 
des Landes, Befreiung des Königs, Wahrung der Religions- 
freiheit und Verfolgung ihrer Feinde lautete confjequent Die 
Tendenz. Ihn umterzeichneten Condé zum Haupt der neuen 
Aſſociation erwählt, Gajpar von Coligny, Franz von Coligny, 
Franz von La NRochefoucault, Anton von Grammont, Gabriel 
von Montgommery, Anton von Eroy Prinz von Borcien, Rene 
von Rohan, Franz von Hangeft:Genlis, Johannes von Bartbenai 
Herr von Soubije, und eine Reihe anderer Herren und Haupt- 
leute. 

Begreiflih folgten den Manifejten Contremanifefte. Karl IX. 
zwang man zur Unterichrift einer Erklärung, daß er durchaus 
fein Gefangener und das „januar-Edict in Kraft jei. Gleichwol 
ward legteres für die Vorſtädte und den Dijtrict von Paris 
aufgehoben. 

Inzwiſchen mangelte der bugenottiihen Gonföderation ein 
jehr mwejentlicher Artikel beinahe gänzlich, nämlich Geld; und auch 
die fi allmälig jammelnden Truppen waren zu Hauptitößen 
noch unzureichend. Ludwig ſchlug Werbungen außerhalb Landes 
vor. Der Admiral mwiderjegte fi. Er wollte den Vorwurf meiden, 
daß jie zuerit fremde Truppen gegen ihre Mitbürger in's Feld 
gerufen. Wir fragen dagegen, hatte e8 etwa weniger zu bedeuten 
Bürger gegen Bürger Eimer und derjelben Nation zu führen? 
Coligny's Widerſpruch behielt Oberhand, und die Abgelandten 
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nah Deutichland wurden inftruirt, vorläufig die Friedensver- 
mittelung der Fürften anzurufen. 

Die Triumvirn feierten auch nicht. Sie verftärften die 
Fortificationen der Hauptftadt, boten die Vafallen auf (Ban und 
Arrier-Ban), befahlen die Mobilifirung der Gensd’armen, und 
fendeten Werbeoffiziere nach Deutichland und der Schweiz. Sehr 
zudringlich offerirte der ſpaniſche Gejandte Soldaten jeines Königs, 
Geld aber feins. Allein man begte zu ernite Bedenken gegen 
die Ankunft Spanischer Krieger. Minder Eritiich war ihr Kommen 
als ihr Gehen. Philipp IL. gehörte jenen Protectoren an, deren 
Gunst mit Freuden aus der Entfernung, mit Seufzen aus nädjiter 
Nähe genofien wird. Ebenjo ward Savoyens militairiſche Hilfe 
abgewiejen. Der Herzog hätte gewiſſe ſavoyiſche Territorien bei 
diefer Gelegenheit zurücknehmen fünnen. Auf das Geſuch eines 
Darlehens von 200,000 Goldthalern, welches der alte Mont- 
morencp an den päpſtlichen Nuntius richtete, antwortete diejer 
ausmweichend, und ftellte mehr den Suceurs geiftlicer als mate— 
rieller Waffen in Ausſicht. 


Mittlerweile nun Katharina ihre alte doppelzüngige Nolle 
fortipielte, öffentlich fih gegen Condé erflärte, insgeheim ihn zur 
Fortiegung des betretenen Wegs anſpornte, laut in die Ver— 
folgungsbefehle der Triumvien willigte, in der Stille Gontreordres 
‚ertheilte, mittlerweile die Häupter der Parteien noch vorbereitend 
gegenüber ftanden, hatte dag MWürgen und Morden der Parteien 
jelbit Fortgang genommen. 

Zu Sens, wo die Neformirten, allen Mißhandlungen aus 
dem Wege zu gehen, ihren Gottesdienft ſeit einiger Zeit ausgeſetzt 
hatten, brad in Folge der Aufhegereien des Yieutenant-Eriminel 
Robert Hemard Sonntags am 12. April die Muth der Katholi- 
ihen 108. Ein vermifchter Haufe von Pöbel und Soldaten fiel 
über das Bethaus der eriteren her, demolirte es, und ftürzte 
dann in die Privatwohnungen der Hugenotten, mordend und 
plündernd bis in den dritten Tag binein, daß über hundert 
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Menichen ihr Leben einbüßten und faſt eben jo viel Gebäude ver- 
wüftet wurden. Die Leichen warf man in die Nonne. Etliche 
ihrer ſchwammen in die Seine, bis Paris. 

Scenen wie dieſe ereigneten ich zu Touloufe, Caſtelnaudary, 
Villefranche und anderwärts. 

Daß die Proteftanten Gleiches mit Gleichen vergalten, in 
Unmenjchlichkeiten den Gegnern des Gleichgewicht hielten, und 
iih auf eigene Hand in Belig von Drtichaften braten, darf 
nicht befremden. Bald find der Städte eine ziemliche Anzahl in 
ihrer Botmäßigfeit, zumal ſolche, wo die Altgläubigen bereits vor: 
ber in der Minderheit waren. Die Occupation geſchah daher meiſt 
ohne erhebliches Blutvergießen. In furzer Zeit find die Huge— 
notten Meifter von Bayeur, Gaen, Garentan, Goutance, Dieppe, 
Falaile, Havre, Honfleur, St.-2o, Bont-au-de-Mer, Nouen und 
Vire in der Normandie; Agen, Angoulesme, Bergerac, Cognac, 
Marmande, Nerac, Ya Rocelle und Billeneuve in Guienne; 
Aques-Mortes, Beaucaire, Beziers, aftelnaudary, Caſtres, 
Maguelonne, Montauban, Montpellier, Nismes, Pezenas und 
Tournon in Yanguedoc; Gap, Grenoble, Montelimart, Romans, 
Valence und Bienne in Dauphine; Orange und Eifteron in der 
Provence; Bar, Chalons und Macon in Burgund; Angers, 
Beaugency, Blois, Bourges, La Charite, Lyon, Le Mans, Poitiers, 
Le Pont de Ce, Saumur, Tours und Bendome im mittlern 
Franfreih. Zerſtörung der fatholiichen Kirchen, Zertrümmerung 
der Altäre, Erucifire, Bilder und geweihten Geräthichaften jah man 
überall. Auh an Diebitählen und Plünderungen des Privat- 
Eigenthums ilt die Geichichte der Befigergreifung dieſer Städte 
reich. Vergebens eiferten dagegen die Prediger, wirkungslos 
verhallten die Drohungen der Führer. Conde vermochte nicht 
einmal Verhütung ſolcher Exceſſe zu Orleans!. 


’ Il seroit impossible — ſchreibt Pasquier an Herrn von Fonſſomme 
— de vous dire quelles cruautez barbaresques sont commises d’vne part 
et d’autre. Où le Huguenot est le maistre, il rouine toutes les images 
(ancien retenail du commun penple en la pietd), demolit les scpulchres 
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In fortdauerndem Schriftenwechlel der Fatholiichen und pro- 
teftantifchen Gonföderirten handelte e8 ſich bei eriteren um Zeit 
gewinnung zur größtmöglichen Verſtärkung, und in dem Prinzen 
Ludwig eritarb die Hoffnung friedlicher Beilegung des Kriegs troß 
aller Gegenreden feiner Bundesgenoſſen nicht. Noch aber hatten 
Unterhandlungen, deren fih die Königin-Mutter um jo eifriger 
annahm, je deutlicher ihr die herabgedrücte Stellung vor Augen 
ſchwebte, die fie bei der Niederlage der einen oder andern Partei 
einnehmen zu müſſen befürchtete, fein Nejultat erzielt. Condé 
verlangte unbedingte Aufrechtbaltung des Januar-Edicts, Ge 
nugthuung für die an den Evangelijchen verübten Räubereien ımd 
Mordthaten, Verbannung der Guilen, des Connetables und des 
Marihalls St. Andre, aus der Nähe des Königs. Gebe man 
auf dieſe Bedingungen ein, wolle er die Waffen niederlegen, fich 
auf jeine Güter oder in fein Gouvernement zurüd zieben, und 
feine Kinder als Geiſeln ftellen. 

Bor Beantwortung dieſer Friedensartifel vom 2. Mai über- 
gaben aber die Triumvirn dem Könige eine Supplication. Sie baten 
nad langer und boffärtiger Detaillivung ihrer Verdienfte um ihn 
und den Staat, um Gmanation eines Gejeges, das die Duldung 
jedes andern Glaubens als des römiſch-katholiſchen im ganzen 
Reihe ausſchlöſſe. Auf diefen Glauben möchten alle Hof- und 
Militairbeamte, ſämmtliche Gouverneurs und Magiftrate, Seder- 
mann, der ein öffentliches Amt befleide, verpflichtet werden, 
Widerfpenftige ihrer Ehren und Bedienungen verluftig jein. 
Sectirerei der Geiſtlichen, hoher wie niederer, joll Entziehung der 
Pfründen nad fih haben. Das Gejeg müſſe ferner Netablirung 
aller zeritörten, beraubten oder profanirten Kirchen bewirken, die 
Tempelihänder mit Strafe heimſuchen und zum Schadenerjat 
verurtbeilen. Denen, die ohne ausdrüdlichen Befehl des Königs 
von Navarra zu den Waffen gegriffen, müſſe es Niederlegung 


et tombeaux, mesmes passant par Clery, il n’a pas pardonnd A celuy du 
Roy Louys vuziesme; enleue tous les biens sacrez et voiez aux Eglises. 
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derielben gebieten, Renitenz für Rebellion gegen König und Staat 
erflären. Navarra allein jolle das Recht befigen Kriegsvolk zu 
werben und die vorhandenen Heerhaufen jo lange beijammen 
halten, bis aller Aufruhr geftillt und männiglich zu gebührendem 
Gehoriam gebracht ſei. Darnach wären die drei Männer bereit, 
nit blos vom Hofe zu weichen, jogar aus dem Lande, ja Sich 
jelbit in den äußerjten Winfel der Welt zu verbannen. 


Anfang und Ende diefes Antrags jind plumpe Widerjprüche, 
oder vielmehr das Ganze ein plumper Betrug. Aller Bejtim- 
mungen kurzer Sinn it ein ceterum censeo, Carthaginem esse 
delendam: Vernichtung des Proteftantismus. War jedoch dieſe 
Erftirpation vollftredt, konnte jelbitverftändlih Niemand gegen 
die Feinde der Religionsfreiheit fich erheben. War die Oppofition 
ausgerottet oder paralylirt, konnte fie den freien Spielraum des 
Triumvirats nicht länger behemmen. Waren die Feinde guiſeſcher 
Ujurpation gemordet, wie gab es dann noch ein Dringen auf 
ihre Beleitigung ? Der Einen Gehen jeßte der Andern Bleiben 
voraus, und umgefehrt; nicht Eines ohne das Andere. 


Hinmwiederum liefen Condé's und der Guifen Forderungen 
jo ſchnurſtracks entgegen, dab jede Ausficht auf Vermittelung 
beider verihwand Nach obigem Antrage konnte Katharina un- 
möglich weiter pacisciren. Dies erfannten die Triumvirn. Und 
weil ihnen daran lag, durch fortgefegtes Zögern an Kraft zu 
gewinnen, händigten fie der Königin flug hinterher eine zweite 
Schrift ein, die dem Gejegesvorichlage glimpflicheren Schein ver- 
lieh, der eriteren aljo ferneres Laviren ermöglichte. Im Wejent- 
lichen ftimmten fie ihre Prätenjionen nicht herab. 


Condé's Friedenspunfte wurden deshalb noch jelben Tags 
(4. Mai) wie folgt beantwortet: Der König hat gewünſcht und 
befoblen, dat das Toleranzedict überall, ausgenommen zu Paris, 
beobachtet werde. Die Behörden find angewielen, Verbrechen 
ohne Unterichied nachzujpüren und der verdienten Strafe zu 
unterwerfen. Der Guilen, Montmorency’s und St. Andre’s 
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Entfernung bingegen ift untbunlich, weil fie es mit ibm, der 
Königin und dem Lande rechtichaffen, meinen, auch ihre Würden 
und Aemter fie an den Thron feſſeln, Verpflichtungen auferlegen, 
deren fie ji bei der Jugend des Monarchen ohne ſchwere Ge- 
wifjensverlegung, jonder Verantwortung vor der ganzen Welt 
nicht entwinden dürfen. Der Bethätigung ihrer Liebe zum Frieden 
balben wollen fie nichtödeftoweniger den Hof verlafien, jofern die 
zu Orleans angelammelten Truppen zuerjt beim febren, jämmtliche 
Hugenotten die Waffen niederlegen, die occupirten Städte in den 
frühern Zuſtand verjegt werden, Jedermann dem Könige den 
ihuldigen Gehorſam leiftet, und der König von Navarra als 
alleiniger Chef der Armeen anerkannt wird. Gonde jelbit folle 
an den Hof fommen, und den Pla einnehmen, der ihm durch 
Geburt und Rang zuftebe. 

Dieſe Erwiederung unterzeichneten Karl, Katharina und 
Anton von Navarra. Und um dem Lande zu beweijen, daß die 
Königin-Mutter Feine Gefangene ſei, veifte fie mit ihrem Sobne 
nab Monceaur: wie fi von jelbft verfteht, mit Genehmigung 
der Triumvirn und deren Beobadtung. Es war aber unmöglich 
die Hugenotten Damit zu täufchen. 

Gar zu grob drehten die Herren vom Hofe die Schlingen, 
in die Ludwig gerathen jollte. Er verwarf die königlichen Pro- 
pofitionen, Gegen die Supplication der Triumvirn, die ihm ab- 
jchriftlich befannt geworden, entjendete er eine geharnifchte Neplif. 
Eopien davon übermittelte er dem Pariſer Parlament, dem 
Herzog Emanuel Philibert von Savoyen, und dem Pfalzgrafen 
Friedrich zu Heidelberg. Diefer entgegnete am 27. Mai, er 
möge fi nach wie vor der Ehre Gottes und den Intereſſen des 
Königs widmen; vielleicht kehre Friede ohne vorherige Krieges- 
gräuel ein; in allen Stüden aber jolle er feines freumdvetterlichen 
Dienftes höchſtmöglichen Fleißes jederzeit verfihert jein. Hoff: 
nungen, wie die des Pfalzgrafen, verlauteten auch auf der dritten 
Nationaljynode der calviniftiihen Gemeinden, gehalten zu Orleans 
am 25. April unter Anton Chandieu's Vorſitz. Doch ein que 


— 3053 — 


Theil kirchlicher Wünſche und Hoffnungen find ebenfalls, wie die 
der Melt, nichts als banale Phraſen. 

Zu Anfang des Brahmonats glaubten die Triumvirn ihre 
Riüftungen jo weit gefördert zu haben, um nicht blos parlamen- 
tirend, vielmehr wirklich handelnd auftreten zu fünnen. Für alle 
Fälle wollten fie fi die Hauptitadt fihern. Daher gebot Anton 
von Navarra am 26. und 27. Mai allen Protejtanten aus Paris 
zu ziehen, indeß mit der Glaufel, daß Keinem an Leib und Gut 
Gewalt geihehen folle,; und wer jich deilenungeachtet an ihnen 
vergreife, hätte das Yeben verwirft. Niemand ward von dielem 
Befehle ausgenommen. 


Am erften Juni marjchirten nun der Herzog von Vendome und 
Franz von Guife mit der Avantgarde, der Connetable mit dem 
Corps de Bataille, und St. Andre mit der Arriergarde einer 
Heeresabtbeilung von 7000 Mann zu Fuß und Roß auf Orleans 
zu!, bei Montleheri aber ſchon baltend. Die Seigneurs für den 
Krieg noch mehr zu gewinnen, waren furz vorher ihrer fünfzehn 
zu Michaelsrittern creirt worden. Auf diefe Nachricht bin ver- 
ließ Ludwig das Hauptquartier und lagerte ſich zwei Stunden 
davon mit 6000 Mann zu Fuß und 2000 zu Roß. 

Ein Treffen ſchien bevor zu ftehen. Dies ſuchte Katharina 
zu verhindern. Cie veranftaltete eine neue Transaction zu Jan— 
ville bei Thoury in der Landichaft Beauffe. Conde erichien, troß 
MWiderrathens der. Seinigen, in Begleitung Gaspar Coligny's. Wie 
man fih aber auch Hin und ber drehte, ftandhaft verharrte der 
Prinz auf Entfernung der Guifeihen bis zur Großjährigfeit Karl's 
und abfolute Durchführung des Januaredictd. Satharina, in 





! Havendo — fchreibt St. Eroce am 1. Juni — con loro vinti duoi 
‚Stendardi di Gente di Arme, e da sei Cento Archibugieri A Cavallo, e 
trenta cinque Insegne di Fantariae. Dies ift außer allem Zweifel eine 
Uebertreibung. Denn mit einer folden Macht von, ftreng gerechnet, 
24,300 Mann, würden die Triumvirn den weit ſchwächern Gegner ſogleich 
rbrüdt haben, 
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Gejellichaft Bendome’s, behauptete die Unverträglichfeit zweier 
Religionen. Das Yanuargefeg nüge nicht? mehr, die Maſſen, 
einmal bewaffnet, fehrten fich nicht daran, und zudem feien 
Spanien und der Papſt aeichworene Antagoniften deſſelben. 
Uebrigens gab fie ihm zu verftehen, daß freies Handeln ihr be- 
nommen wäre. Unverrichteter Dinge Ichied man nad) zwei 
Stunden. Wichtig allein machte diefen Tag eine res minoris 
momenti für die Vermittler. Unter dem Commando nämlich 
des Grafen von Rochefoucault einerjeit® und Heinrich's von Mont- 
morench andererfeit3 hielten während der Gonferenz in einer 
Diltanz von 800 Schritten die genau vorher beftimmten Be- 
dedungen Wadt. Doch die Minuten wurden den Kriegern zu 
Stunden, allmälig rücten fie einander näher, ſchärfer fahten fie 
einander in's Auge. Da gewahrten ihrer Viele in den feindlichen 
Reihen den Vater, den Sohn, den Bruder, den Verwandten oder 
Freund, da pulfirte das Blut in rajcheren Schlägen, da rief und 
drängte die Stimme der Natur, da ging Allen das Herz noch 
einmal über. Nun fein Halten mehr! Man flog fih in die 
Arme, Thränen floßen über ihußerprobte Banzer; da war nichts 
als Kuß und Händedrud, Schmerz und Liebkofung, Troſt und 
Gelübde: da war ein langer Moment, über melden der Lenfer 
der Schlachten Freude haben, die bölen Mächte zittern mußten. 
Das ift das Intermezzo von Yanville, hochleuchtend über der 
fommenden Zeit bölliicher Finfterniß! 

Am 11. Juni wiederholte Ludwig im Namen der Genofjen 
das Ultimatum in einem Schreiben an die Königin, und Tags 
darauf überbradte der Staatsjecretair Florimond Nobertet du 
Fresnes ebenfalls eine Wiederholung der gegnerischen Bedingungen, 
oder beftimmter zu reden, einen von Etampes datirten, von 
Katharina und Anton unterzeichneten Befehl zu desarmiren, die 
pecupirten Drtichaften freizugeben, und darnach den Abzug der 
Triumbien vom Hofe zu gewärtigen. Allen Hugenotten joll ver: 
geben und vergeffen werden, ihr Leben, ihr Gewiſſen (alio 
nicht der Eultus), Hab’ und Gut unbeſchwert bleiben. 
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Alles jedoch umjonft. Franz Dufou, Herr von Vigean, präfentirte 
am 13. Mai der Königin eine Ablehnungsnote, dem König. von 
Navarra eine lebhafte Befchwerde- und Warnungsicrift. 

Sept trieben die reformirten Feldoberften zum VBorrüden auf 
Baris an, und am 20. Juni feste fich ihr gelammtes Heer in 
Bewegung. Noch aber waren die von den Guiſen geworbenen 
deutſchen und jchweizeriichen Söldner außerhalb des Reichsgebiets; 
noch war das Triumvirat.zu ſchwach, eine Schlacht anzunehmen. 
Mithin galt es, den Prinzen Condé neuerdings binzuhalten. 

Anton bat um jechstägigen Waffenftillitand und ungeftörtes 
Quartier zu Beaugency, wofelbit hugenottifhe Garnifon. Käme 
der Friede nicht zu Stande, würde er dieje Stadt jofort räumen. 
Sein Bruder ließ ſich wirklich berücken und nochmals zu Unterhand- 
lungen mit der Königin bereit finden. Und in Wahrheit wäre 
es diesmal der Liſt der Mebdiceerin gelungen, praestitis praestan- 
dis, das will jagen, unter mastirter Entfernung der Triumvien, 
einen Vertrag zum offenbaren Nachtheil der Hugenotten zu er: 
ichleihen, hätten die Mitverbündeten ihre Genehmigung nicht vor- 
enthalten, ja die Truppen nicht mit hellem Aufruhr gedroht. 
Ihrem Verlangen, gegen den Feind geführt zu werden, mußte 
Genüge geicheben. 

In Vorbereitung eines nächtlichen Ueberfalles des bis Taliy 
zwiſchen Chateaudun und Orleans vorgeichobenen Lagers fam die 
biezu auserlefene Mannſchaft gegen Abend zu La Ferte-Alais an. 
Sie marjdirte, von der Fatholiichen untericheivbar Durch meiße 
Ueberwürfe, in folgender Ordnung: voran Gaspar Goligny mit 
800 Gensd’armen zum Angriff der Gavalerie der Rothen; ihm 
nad Andelot mit 1200 Arquebufiers in vier Rotten, Die feind- 
lihe Infanterie zu attaquiren; dann eine andere Abtheilung von 
800 Arauebufiers und zwei Compagnien Piquiers, zur Erbeutung 
des ſchweren Geichüges commandirt; endlich Gonde, die Nachhut 
von 1000 Gensd’armen jammt dem Reit des Fußvolks befebligend. 

Guter Muth bejeelte Alle. Allein von Wegmweifern irre ge— 


führt, hatten fie während der ganzen Nacht nur in Meile zu: 
Ebeling, Sieben Büder fr, Geld. 1. 
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rüdgelegt. Und als fie bei Tagesanbruh die Fatholiichen Heer- 
haufen in Sicht erhielten, börten fie auch ſchon ihren Alarnı. 
Von Umkehr indeh feine Rede. Bis 1 Uhr Mittags in ftrengfter 
Schlachtordnung, provocirten fie den Feind in beſtimmten Snter- 
vallen. Diejer aber wich jedem Hauptfampf aus, und jo verän- 
derten die reformirten Feldoberften ihre Stellung, gleichlam zum 
Rückzug auf Lorges. Andern Tags ſchien es allerdings, als ob 
Navarra eine Feldſchlacht juche, dennod fam es nicht einmal zu 
Scharmügeln. Unmuthig warf fih nun Condé auf das ihm ab- 
geliftete Beaugencn, das gegenwärtig die Katholiſchen behaupteten. 
Schnell mittelft der Petarden zwei Breichen in der Stadtmauer 
erzwingend, ftürmte Der milde ‘ohann von Hangeſt, Herr von 
Yopi, an der Spige feiner Compagnien zuerft hinein. Bald lag 
die ganze Beſatzung erichlagen umber, und nun ging es an ein 
PBlündern, das jelbit die Glaubensgefährten nicht verichonte. 

Andere Disciplin, denn von jet ab, berrichte im Lager zu 
Drleans. Willig gehorchte jede Compagnie den Vorſchriften ihres 
Feldgeiftlichen, pünktlich wurden Morgen- und Abendgebete ver- 
richtet. Man vernabm weder Fluchen noch Zanken: täglich ball- 
ten die Straßen von dem Gejange der Bjalmen wieder. Man 
gewahrte weder Hazardipiele noch Dirnen zu Jedermanns Luft. 
Fremden Verkäufern, Bauern und Wirthen miderfuhr kein Yeid. 
Keiner verlieh feine Fahne, nicht8 von Näubereien und gemalt- 
jamen Fouragirungen. Hein Vergeben blieb ungeftraft. Gabriel 
von Boullainvilliers, Herr von Courtenai, der eines Landmanns 
Tochter genothzüchtigt, wird als einziges Beiſpiel bezeichnet, mo 
zum allgemeinen Nergerniß die verdiente Strafe nicht erfolgte. 

Hievon in Beaugencn Feine Spur mebr. 

Unterdeß zogen die Triumvirn nad Blois. Die hugenottiſche 
Garniion war eine jehr geringe, der Drt jelbit zu langem Wider: 
ftand ungeeignet, und deshalb retirirte erftere am 4. Juli nad 
Orleans. Somit ohne Widerftand und Schwertftreich wiederum 
in Beſitz der Katholiſchen, brachen dennoch alle Gräuel der Kriegs- 
furie über die arme Stadt herein. Die Häufer wurden geplün- 
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dert, die Mehrzahl der zurücdgebliebenen Proteftanten ermordet, 
Frauen und QTöchter geichändet, ermürgt und ben Fiichen im 
Waffer, wie den Vögeln unter dem Himmel zur Nahrung vorge: 
worfen. 

Bon bier nah Mer, einem Fleden, zwei Meilen von Blois, 
wo ſtark beiuchte Hegerpredigten ftatt gefunden. Wahnſinnige 
Wuth tobte neun Tage und neun Nächte allda in Nauben und 
Morden. Jedes Haus ward der Erde gleih gemacht, und drei 
Menſchen blos entrannen dem graufen Blutbade. Chaſſeboeuf, 
genannt Beaupas, den evangeliichen Geiftlichen, jparten die Na- 
jenden bis zulegt auf, um ihn halb tobt zu martern und dann 
zu erläufen. Und dieſe viehiſchen Unthaten entſchuldigte Anton 
von Navarra auf die fchriftliche Beichwerde feines Bruders als 
traurige Nothwendigteiten des Kriegs. | 

Immer dem Loire-Ufer entlang rüdten fie nun vor Tours, 
Ohne Ausfiht auf Succurd gab die dortige Bejagung, blos aus 
drei Compagnien Infanterie und zwei Fähnlein Neitern beftebend, 
obenein weder vollzählig noch regulär, die Stadt ſofort preis, 
und ftieß zu den Mannichaften zu Ehinon und Chatelleraut ar 
der Vienne. Mit diefen drangen fie nad Poitiers, wurden je- 
dod von dem Grafen von Villars geichlagen. Er batte e8 mit 
einem Haufen zu thun, der bauptjächlich aus Bürgersleuten recru- 
firt mehr Muth mie Kriegsgeihid und dazu Führer beſaß, Die 
das Bertrauen zu ihnen und fich jelber verloren. Der Ausgang 
des Treffens mar daher faum zweifelhaft. Ein Theil ſtreckte freier- 
dings die Waffen; ein anderer fämpfte, ward bezwungen, und 
Mann für Mann erfäuft. Demielben Schickſal unterlag Johann 
von Tournai, genannt de la Tour, derjelbe Geiftliche, der dem 
Colloguium zu Poiſſy beigewohnt, ein Greis von jiebzig Jahren. 
Die erfteren zwang man zur Rückkehr nach Tours. Ein Detache- 
ment Reiter escortirte fie bis an die fteinerne Brüde der Ereufe, 
die fih unterhalb Chatelleraut in die Vienne ergieht. Kaum aber 
über dieſelbe paflirt, werden die Transportirten von Bauern 
überfallen und wie Hunde bis auf zweihundert todtgeichlagen. 

20* 
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Dieje entfamen bis in eine der Vorftädte von Tours, um bier 
unter den Mörderfäuften des aufgewiegelten Pobels zu verhau- 
hen. Achtzig vetteten ihr Leben, begünftigt von der Nacht und 
geheimen Freunden, 

Auch die in der Stadt felbit verbliebenen Proteftanten ereilte 
der Maffen blutige Juſtiz. Anton du Plejfis-Richelieu, jener 
Er-Mönd, dem wir bereit auf diejer Stätte begegneten, derma- 
len Hauptmann der nfanterie, er vor Andern beste den Pöbel 
auf. Alles, was Evangeliih bie und erfaßt werden fonnte, 
ward niedergemegelt und in den Fluß gejchleudert. Die Frauen 
zwang man mit Gemwalt, ja jchleifte fie an den Haaren zum Be 
ſuch der Meſſe oder erwürgte fie. Ihre Kinder erhielten die Nach— 
taufe. Und damit beftialiiher Rachedurſt völlig gelöfcht würde, 
erfor er fih noch den Präfidenten \ohann Bourgeau zum Opfer. 
Im unbejtrittenen Rufe makelloſer Rechtichaffenheit, batte er ſich 
zwar niemals offen zum Galvinismus befannt, allein man bezich- 
tigte ihn deijelben. Ergriffen, gelang dem ehrwürdigen Greije 
bei dem Unterftatthalter Karl von Chabot die Losfaufung jeines 
ſchon verfallenen Kopfes und Erlaubniß freiwilliger Verbannung 
aus der Stadt für eine unmäßige Summe. Man lauerte ihm 
aber auf, und fing ihn vor den Thoren ein. Erft verjegten ihm 
die blutlechzenden Häſcher eine Menge Stihwunden, bingen ihn 
dann bei den Füßen in den Fluß, daß das Wafler bis zur Bruft 
ftieg und er mit dem Erftidungstode rang, zogen ihn rechtzeitig 
wieder heraus, jchligten ihm den Xeib auf, riſſen nebft den Ge- 
därmen das Herz; aus, jpießten e8 auf eine Stange, und trugen 
es jauchzend in den Straßen umber. Der Pöbel fehrte ſich mit 
Nichten an die Galgen, die der Herzog von Montpenjier zur Be- 
ftrafung und Verhütung folder thieriſchen Ausichweifungen und 
Grauſamkeiten allenthalben errichten ließ. 

Wenig beſſer erging es den Proteftanten zu Bourgeuil, einer 
Abtei an der Grenze zwiſchen Anjou und der Touraine, 

Zu St. Chriftoph, Eigentum des Grafen von Sancerre, 
tödtete man den Geiftlihen Longueville. 
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In Furcht und Schreden ob der Zeitungen von Tours ge- 
riethen die Proteftanten zu Le Mans, um fo mehr, als fie jehr 
übel gehaufthatten, Bilder geftürmt, Altärezerftört, Gräber durchwühlt. 
Die Vorlichtigiten räumten deshalb am Abend des 12. Juli frei- 
willig die Stadt. Etliche flüchteten nah Alençon, etliche zu 
Montgommery und dem Herzog von Bouillon, etliche nad Dieppe, 
um in England Aſyl zu finden. 

Behufs Stillung der täglihen Conflicte beider Religionspar- 
teien in Abbeville begab fih Robert von St. Delis-Haucourt, 
Gouverneur des Schloffes, zu einer Berathung mit den Echeving 
in die Stadt herab. ALS er ihnen unverantwortliche Begünftigung 
der Altgläubigen vorwarf, beſchuldigten fie ihn, der fich öffentlich 
zum Calvinismus befannte, Militair für den Dienft des Prinzen 
Condé im Schloffe aufgenommen zu haben, und zettelten flugs 
einen Aufruhr an. St. Delis zog fih mit der geringen Beglei- 
tung, die er feines Anſehns, nicht jeines Schuges halben mitge- 
bracht, in jeine Privatwohnung zurüd. Bald aber ftürmten die 
Rottirer jein Haus, erichlugen die Gefährten und verwundeten ihn 
felbjt, der fih wie ein Löwe vertbeidigte, mit unzähligen Meffer- 
ftihen. Noch lebend jchleuderten ihn dann die Mörder zum Fen— 
fter hinaus, wo die Gaffenbuben feinen Leichnam aufrafften und 
durch die Rinnfteine der Stadt ſchleiften. 

Hierauf organifirte fich die tolle Maffe zur Erftürmung des 
Schloſſes, das ihnen der unglüdlihe Sohn Franz von St. Delis 
wirflih überlaffen mußte, und darnach jammt den verwandten 
Edelleuten Franz von Ganteleu-Seconville und Anton von Eance- 
leri das ſchaudervolle Ende feines Vaters nahm. Einen gewiſſen 
Ludwig Beliard! verurtbeilte der Stadtrihter Johann Macquet 
zum Tode, weil er den Andachten im Schloffe beigewohnt. Auf 
feine Appellation begnadigte ihn das Parlament zu entehrendem 
Umzug mit einer Bechfadel in der Hand und vom Henker geführt. 
Defienungeachtet behielt ihn Macquet noch längere Zeit im Ge- 


1 Bei Beza Beliat genannt. 
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fängniß. AS er endlih das PBarlamentsurtheil vollitreden lieh, 
zerriß der Pöbel den Delinquenten in Stüde. 

Aehnlich verfuhr man mit den Reformirten zu Senlis. Die 
Seigneurs Moucy von St. Eloy, von Houdencour, von Ardres 
und Nicplaus de la Maiſonblanche wurden des Weibermords an 
geklagt; doch blieben die Denuncianten den Beweis ſchuldig. Sie 
geftanden indeß ihre Anmejenbeit bei dem Prinzen Ludwig zu 
Orleans, und dies reichte dem Pariſer Parlament volllommen zur 
Fällung eines Todesipruds hin. Der Henker vollzog ihn; ihre 
Köpfe pflanzte das Volk auf die Stadtthbore. Aus demijelben 
Grunde ftarben übrigens mehrere Adlige. 

In der Landſchaft Gaftinois retteten fi Hugenotten nad) 
Montargis, der Herzogin Renata von Ferrara apanagirt. Eilig 
jendete Franz von Guiſe Johann von Chourfes-Malicorne mit 
vier Schwadronen dahin, Stadt und Schloß unter dem Schein der 
Beſchützung feiner eben dort refidirenden Schwiegermutter einzu: 
nehmen. 

Ohne Widerftreben öffneten die Einwohner die Thore. Nicht 
jo die im Schlofie, wo die geflüchteten Hugenotten meilten. Ma- 
licorne drohte e8 in einen Schutthaufen verwandeln zu tollen, 
und lieh grobes Geihüg auffahren. Da erflärte ihm Renata, er 
ftünde auf dem Grund und Boden einer franzöfiihen Künigs- 
tochter, der Niemand als der König gebieten dürfe. Wage er 
eine Beichießung, jo werde fie, in die erite Breiche fich werfend, 
fich zuerjt dem Tod ausiegen. Und dann würde es weder Franf- 
reih noch ihr an Freunden feblen, die den Tod der Tochter 
Ludwig's XI. jelbjt no an den kommenden Generationen rächen 
würden. Diefe Erklärung bielt Malicorne von jeder Gewalt: 
that ab. 

In Balogne in der Landvogtei Gotantin war faum Herr 
von Gartot durch den Grafen von Matignon zum Schloßhaupt- 
mann beitellt, als auch ein wildes Gemegel unter den Reformir- 
ten der Stadt und Nachbarſchaft angerichtet wurde. Der Herzog 
von Bouillon glaubte es mittelft der Autorität La Coſte's, des 
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Prevots der Armee, aufhalten zu fünnen. Die Aufrührer hinge— 
gen maltraitirten dieſen ebenfall3 und warfen ihn in’s Gefängniß. 
MWüthend zog nun Bouillon mit 2000 Fußfnechten und zwei Feld— 
ihlangen gegen Matignon, der den Platz jelbit vertheidigte, bald 
jedody räumte, die Aufrührer auslieferte, und an Gartot’S Stelle 
einen andern ernannte, den der Herzog beitätigte. Den Evange— 
liſchen gab er das Vereinsrecht zurüd. 

Mehrere Beichlüffe des Pariſer Parlaments (egalifirten nicht 
blos des Pöbels Grauſamkeit, fie erhöhten fie obenein. Es rief 
alle rechtgläubigen Katholiken zu den Waffen gegen die Ketzer. 
erflärte fie für Nebellen, verbing Güter-Confiscation, Entadelung 
und Amtsentjiegung über fie. Allionntäglich wurden dieſe Be— 
ihlüffe von den Kanzeln berab verfündigt und eingeichärft, und 
die Folge davon war, daß Landleute und Handwerker Pflug und 
Werkitatt verließen, dafiir mordend und raubend im Lande ums 
herſtrolchend. Dieſe Banden organiirten ji ſogar, die Verwe— 
geniten und Roheſten zu Anführern wählend. Eine jolche Gejell- 
ichaft beiuchte Liqueil am Indre, eine fleine Stadt in der Tou— 
raine. Sie plünderte etlihe Häuser, erdroffelte deren Bewohner, 
und padte zum Schluß den Geiftlichen, um ihm die Augen aus— 
zuftechen und lebendig ihn zu braten. Eine andere Cohorte be> 
zeichnete ihren Weg über Cormery, Loches, Isle Bouchard und 
Azai. Eine dritte haufte in Vendomois. 

Inzwischen, und zwar nad) dem Falle von Blois, war Conde 
nah Drleans zurüdgefehrt. Hier äußerte fih allgemeine Mip- 
ftimmung. Mehrere des Adelftandes hatten von jchneller und 
glänzender Ueberwindung des Feindes geträumt, und ſahen nun, 
bitter enttäuſcht, einen langdauernden Krieg vor Augen. Weder 
Ehrgeiz. nody Glaubensdrang, weder Hingebung für die Sade noch 
gemeinjelbjtiiche Abfichten durften auf jchnelle und nachhaltige Re— 
jultate rechnen. Denn den Seigneurs wie dem Prinzen verfiegten die 
Geldcanäle; die trübften Zeitungen von den Ercefien in allen 
Provinzen mabnten Biele des Schuges ihrer Familien und ihres Eigen- 
thums halben an die Heimkehr und jo Manchen trieb auch Reue fort. 
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Genug, Eonde mußte jih entichließen ein Guttbeil feines Corps 
zu beurlauben. Er that es aber mit der jpeciellen Mahnung, den 
Feind vereinzelt zu beichäftigen, neue Truppen zu werben und für 
den wahrſcheinlichen Fall einer Belagerung Orleans’ fie ihm zu- 
zuführen. Johann von PBarthenai ging auf Condé's Wunsch nach 
Lyon, Ya Nocefoucault in das ihm zugetbeilte Gouvernement 
Saintonge und Poitou. Coligny's Bedenken wurden gleichfalls 
befeitigt, Andelot nach Deutichland, Briguemaut und Johann von 
Ferrieres nah England beordert, um Legionen und Subſidien 
berbeizuichaffen oder, jomweit fie bereits verſprochen, deren Ankunft 
zu beichleunigen. 

Um diejelbe Zeit beiichte das Triumvirat des Königs Anwe— 
fenbeit im Lager, damit Feinerlei Zweifel unterliege, daß nicht 
ihr eigenes PBarteicorps gegen ein anderes im Felde wäre, jondern 
des Königs Armee gegen Nebellen; damit der Geiſt des Heeres 
gehoben und die Benennung: Armee der Guijen oder Navarra's 
von der einzig wahren: Fönigliche Armee unterdrüdt werde. Ka— 
tbarina und Karl gebordten. 

Eine Belagerung Orleans’ jedoch eradhtete das Triumvirat noch 
nicht an der Zeit, weil nicht genug ſchweres Geihüs vorhanden. 
Und wie die Weißen, zerjtreuten fich auch die Nothen. Der Herzog 
von Nemours ward nah Berri geſchickt, der Marihall St. Andre 
nach Poitou. 

Saumur, Angers und Loudun waren jchon gefallen, als 
Jacob d'Albon Poitierd am 1. Auguft erftürmte. Lorbeeren aber 
erwarb er jich feine vor dieſen Mauern. Trotz des Verraths, der 
im Innern der Stadt die Belagerung fürderte, büßte er viel 
Menichen ein. Und er gab fie dann feinen Leuten zu achttägiger 
Plünderung, die bei diefer Gelegenheit Scheußlichkeiten werübten, 
deren Einzeljchilderung wir uns eriparen wollen, weil man fie 
nad dem Vorhergegangenen auch jo ermefien fann. „Jacob Her: 
bert, Maire der Stadt, zierte den Galgen, weil er die Schlüfjel 
verweigert und verweigern mußte, da fie der Commandant des 
Drts jeinem Vorgänger ſchon abgedrungen. Sechshundert der 
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Beſatzung famen, Dank der Umficht des Oberften Mangot, unan- 
gefochten davon und vereinigten ſich mit La Rochefoucault, der 
eben, freilich zu jpät, zum Entſatz beranrüdte. 

Bon bier ward eine Abtbeilung Gavalerie nah Tremouille, 
jener Herrichaft, von welcher das berühmte Geichlecht gleiches 
Namens ausgegangen, nah Saint-Savin und Moilleron entien- 
det, die dieſe Ortichaften plünderte. In letzterer hauften an der 
Spige einer Bauernbande am furchtbarften die Edelleute Lys und 
Vitre von Fontenat-le-Comte. Der Schotte Eorneille aber, einer 
der obigen ſechshundert Vertheidiger Poitiers', rächte ihre Schand- 
thaten auf liftige Weile. Als Berfolger der Proteftanten fich ge— 
bahrend trieb er eine Heerde Bagabonden mit dem Berjprechen, 
ihrem Blutdurfte ſattſame Befriedigung zu verichaffen, in einen 
Hinterhalt Eonde’iher Truppen, die ein jo fchredliches Maſſacre 
unter ihnen anrichteten, daß fein Einziger zu entlaufen vermochte, 

Einige Tage ipäter ergab ſich Angoulesme. Ludwig Pre- 
vot von Sanjac gelobte Sicherheit der Perſon und des Eigen- 
tbums. Nichtsdejtoweniger erdreiltete man ſich der ſchmachvollſten 
Dinge. 

Cognac an der Eharente, Pond, Talmont und Bourg ge- 
tiethen ebenfalls wieder in die Botmäßigfeit der Bapiften. 

Am 12. Auguft zog St. Andre von Poitierd ab gen Bour- 
ges, das Franz von Guiſe jeit dem 10. belagerte. Bon den im 
Auslande geworbenen Truppen langten um dieje Zeit 7200 Mann 
zu Fuß und Rob unter Führung des Rheingrafen Philipp von 
Salm und Grafen von Noggendorf, ingleihen 5000 Schweizer 
unter dem Oberſten Wilhelm Fröhlich an. Zürih, Bern, Bajel, 
Schaffhauſen, Glarus und Appenzell batten ſich zwar Diejer Bei- 
bilfe widerſetzt, allein Fröhlich's Umtriebe im Bunde mit dem 
fpanifchen und päpſtlichen Botichafter verliehen den katholiſchen 
Gantonen das MWebergewicht. Auch der Geldverlegenheit des 
Triumvirats ward einigermaßen abgeholfen, da die Barifer Muni- 
cipalität auf perſönliches Anbalten Katharina's eine halbe 
Million Franken vorftredte, eine Million Goldthaler aus dem 
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confiscirten Eigenthum reformirter Adligen gewonnen wurde, und 
der Clerus Einiges contribuirte. 

Nachdem die Belagerer, 15000 zu Fuß und 3000 zu Roß, die 
Umgegend theils verwüſtet, theils gebändigt, forderten ſie am 
15. Auguſt die Stadt zur Capitulation auf. Ivoi, der Comman— 
dant, lehnte ſie ab, und die Blokade ward fortgeſetzt. Neue 
Truppen und neues Geſchütz erſetzten den durch beſtändige Aus— 
fälle erlittenen Verluſt. Am 18. Auguſt erfolgte aus 21 Kanonen 
das bisher ſtärkſte Bombardement: ſiebenhundert und vierzehn 
Kugeln donnerten an dieſem Tage gegen die Mauern. Doch ſchon 
der nächſte Morgen zeigte ſämmtliche Breſchen reſtaurirt und mit 
Erde ausgefüllt. 

Inzwiſchen verrieth ein Ueberläufer dem Admiral in Orleans 
die Ankunft eines Convois von vier Schwadronen und ſechs Com— 
pagnien Infanterie mit Munition von Paris. Flugs legte ſich 
Coligny bei Chateaudun in den Hinterhalt und ſchlug ihn hier. 
Unter den Gefangenen befand ſich der engliſche Geſandte Throk— 
morton, der mit dieſer Gelegenheit zur Königin zu reiſen gedachte. 
Man geleitete ihn nach Orleans, wo man ihn bis zum Ende des 
Jahres zu bleiben nöthigte. Wegen Mangel an Transportmitteln 
ließ Gaspar Munition und Proviant vernichten. 

An der Eroberung von Bourges endlich verzweifelnd beauf- 
tragte Guife den Herzog von Nemours zu Anknüpfung neuer 
Unterhandlungen. Und am 31. Auguft fam wirklich ein Vertrag 
zu Stande: unterzeichnet einerjeit8 von Ivoi, andererjeit3 von 
Franz von Montmorench, dem Rheingrafen Philipp und dem 
Staatsſecretair [Aubespine!, Der König beftätigte ihn. Dem 
Commandanten, feinen Officieren und Soldaten, ingleihen der 
Bürgerihaft, wird Leben, Eigenthum und Gemwiflensfreibeit zuge: 
fichert; Niemand ſoll der Religion wegen Unbill leiden; was auf 
Condé's Befehl zu Kriegszweden von fünigliden Steuern und 
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Kirchenvermögen verbraucht worden, ſoll nicht erjegt werden; alle nach⸗ 
theiligen PBarlamentsbeichlüffe dürfen auf fie feine Anwendung 
haben: das die Hauptpunkte. Darauf bin erfolgte am 1. Sep- 
tember die factiiche Uebergabe. Kaum jedoch betrat Johann von 
Monterud, Stellvertreter des Prinzen de la Roche⸗ſur-Yon die 
Stadt, jo trieb er die Proteftanten hinaus, geftattete die Plünde- 
rung ihrer Häujer, und verbot jeden anderen Cultus als den 
katholiſchen. 

Ungerechtfertigt und unverantwortlich ſchalten die Hugenotten 
Ivoi's Capitulation. Er wolle hinfort von ihm und ſeiner Per— 
fidie nichts wiſſen, er möchte hingehen und Muße finden, ſeine 
Treuloſigkeit zu erkennen, zu erwägen, was es heiße, ſeinen Gott 
und ſeinen Glauben zu verrathen, antwortete Condé dem Vor— 
ausgeſandten, der ihn anmeldete. 

Entehrt und voll Scham ging Ivoi in das ſogenannte kö— 
nigliche Lager. Hier aber ruhelos kehrte er in ſeine Heimat an 
dem Tage, da St. Jean d'Angely unterlag (23. September), 
zurüd, 

Gegen Meaur operirte Joachim von Montluc, Herr von 
Liour, Bruder des Marichalls. Zum Wideritand zu ſchwach, zog 
er von den Proteftanten unbehindert am 25. Juli daſelbſt ein. 
Er rief die verjagten Pfaffen zurüd, ſetzte die Meſſe wieder ein, 
und forderte am 6. Auguft die Ablieferung ſämmtlicher Waffen. 
Bierhundert verweigerten diefe und verließen ihren Heerd, um 
unter Geleitung des Oberſten Bordat! zum Prinzen Porcien zu 
ftoßen. Bauerhorden ſchlugen und zerftreuten fie indejlen, jo daß 
faum 40 mohlbebalten in Orleans eintrafen. 

Franz von Eleve, Herzog von Nevers, vormald den Refor- 
mirten günftig, agirte jeßt gegen fie, unterfagte ihnen in jeinem 
Gouvernement jede Neligionsausübung und jtachelte den Pöbel 
auf. Er begann damit ihre Schriften zu Troyes öffentlich zu ver- 
brennen, die Kinder den Müttern zu entreißen, daß fie nochmals 
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getauft würden, Eheleute zu wiederholter Trauung zu zwingen. 
Ueber lingehorfame erging der Bann, und ſechszig ſolcher wurden 
eigenthbumslos gemacht. Mehrere ftarben durch richterlichen Aus- 
ſpruch, mehrere mordete der Plebs, den Maire und Echevins zu 
Graufamfeiten anfeuerten. 

Traurige Schidjale erlebten auch die Galviniften in Burgund, 
wo Gaspar de Saulr, Herr von Tavannes, als Unterftatthalter 
des Herzogs von Aumale fungirte. Er publicirte eine Ordonnanz, 
die Jedermann verbot, Ketzern Nahrung, Herberge und Schuß 
zu gewähren, vielmehr fie zu tödten befahl, insbejondere die 
Bauern zum Aufftand gegen fie mahnte, Aus Dijon peitichte er 
mit dem Säbel in der Fauft 2000 Evangeliihe. Allein das 
Bolt verfuhr hier mit größerer Mäßigung denn andermwärts; viel: 
leicht auch deshalb, weil e8 jah, daß QTavannes nicht nach der 
Ehre der Kirche, jondern ausſchließlich nach Reichthümern tradhtete. 

Entieglihe Dinge wurden dagegen aus Bar berichtet. Die 
hugenottiihe Garnifon knüpften die Papiſten größtentheils auf, 
Männer, Weiber und Kinder hauchten ihre Seele unter taufend 
Martern aus. Man ſchnitt ihnen lebend die Leiber auf, riß die 
Gedärme hervor, ja zerfleiichte fie jogar mit den Zähnen. Der 
fönigliche Procurator Nalet wüthete gegen den eigenen Sohn und 
taftete nicht eher, bis er ihn am Galgen erblidte. 

Aurone räumten die Proteftanten freiwillig. Sie verloren 
dabei einen geringen Theil ihrer Habe und nur zwei der Jhrigen. 

Aus Beaune verſcheuchte man Achthundert, belegte ihre Häu- 
fer mit Beihlag, und zwang die Zurüdbleibenden zum katholiſchen 
Ritus. 

Karl du Buy, Herr von Montbrun, mich nebft feinen 500 
Arquebufiers aus EhalonsÄur-Saone noch vor Tavannes’ Ankunft. 
Dafjelbe geihab von den meiften Proteftanten zu Autun. Die 
Zurücgebliebenen wurden, wie zu Troyes, abermals copulirt oder 
getauft und zur Meile geichleppt. 

Minder leichtes Spiel erhielt de Saulx vor Macon. Seit 
dem 3. Juni es belagernd, eroberte er es erſt am 19. Auguft, 
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und zwar duch Verrath. Morden und Plündern befundete den 
Ueberwinder. Nur diejenigen verjchonte er, die fih mit hoben 
Summen losfauften. Ale Straßen ſchwammen in Blut, und 
man vernahm nichts als das beftialiihe Freudengebrüll der Hen- 
fer und den Sterbeichrei ihrer Opfer. Der neue Gouverneur 
St. Point, ein großer Freund der Tafelgenüffe und des "meibli- 
chen Geichlehts, benutzte die Gefangenen zur Erleichterung der 
Berdauung und zum Amufement jeiner Damen. Denn nad auf- 
gehobenen Mahlzeiten machte er mit letteren einen Spaziergang 
nad) der Saonebrüde, ließ etliche der Berhafteten herbeiführen, 
je zwei und zwei zulammenbinden, und auf Commando in den 
Fluß ſpringen. Dieje Todesiprünge reizten feinen Wig und feine 
Lachluſt, und erfrifchten ſomit feinen Appetit. 

La Charite war bereit3 am 20. Juni in die Hände der Ka— 
tholifchen gerathen; nicht durd) Zwang, ſondern durch Vergleich. 
De la Fayette achtete deffen jedoh jo wenig wie andere Heer: 
führer. Rauben und Morden lautete bier wie in den benadbar- 
ten Drtichaften Bonny, Neuvy, Coſne, Chatillon und Gien die 
Barple. 

In der Dauphine hatten fich die Evangeliichen unter Füh— 
rung von Franz von Beaumont, Baron des Adrets, der 8000 
Mann gejammelt, de la Motte-Gondgin’s tyranniicher Herrſchaft 
im April entledigt. Gondrin, Stellvertreter dDe8 Herzogs von 
Guiſe, ftarb dabei eines ſchmachvollen Todes. Des Adrets ge- 
hörte aber feinesmegs zu den guten Hugenotten. Xediglih aus 
Rache gegen die Lothringer, die ihn vor vier „Jahren beleidigt hatten, 
und, wie man fagt, hinterher fraft geheimer Autorijation Katha- 
rina's, ergriff er ihre Partei. In der That jchrieb er am 
29, April an die Königin, Gondrin’s Ermordung rechtfertigend 
und verfichernd, Der Adel der Provinz jei im Aufitand gegen ihre 
und ihres Sohnes Feinde: in wenigen Tagen werde er an ber 
Spike einer auserlejenen Mannichaft nah Paris aufbreden und 
fich ihr zur Verfügung ftellen. Des Adrets fümmerte ſich weder 
um Gott noch den Teufel; der Calvinismus bereitete ihm jo wenig, 
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Scrupel, wie der Katholicismus. Er war nichts als ein ehrgei— 
ziger, eifenfrefferiicher Soldat. Die Wildheit leuchtete aus feinen 
Augen, martialiihe Unſtätigkeit aus feinem bageren Antlig. Die 
Habichtsnaſe verrietb den entichloffenen Mann, der Feine Furcht 
fannte, feine Schwierigkeit achtete. | 

Meifter von Valence, unterftügte er die Erhebung der Refor- 
mirten in Lyon, und erjchien nachher dort jelbit, um im Namen 
des Prinzen Condé die Verwaltung in Beſitz zu nehmen. 

So erfreut Ludwig indeß über die Behauptung diefer anjebnlichen, 
veiten, wohlhabenden und volfreihen Stadt war, jo jehr betrübten ihn 
die Nachrichten von den entmenichten Verfahren der neuen Herren 
gegen die Altgläubigen, von den Entweihungen, Beihädigungen 
und Beraubungen der Kirchen. Und in der Meinung, die Sol- 
datesfa wenigftens zu zügeln, beorderte er von Drleans Herrn 
von Poncenat über die Neiterei, Herrn von Changy über die In— 
fanterie in yon. In Folge eines Streites aber trat dieſer feine 
Stelle an Hector de la Foreft, Hertn von Blacons ab, und ging 
nah Balence. Lebterer, fir des NoretS das Gouvernement von 
Lyon führend, hörte faum, daß Herr von St. Vidal nebſt einer 
Gejellihaft von Adligen aus Auvergne, Velai ımd Gevandan in 
die Landichaft Forez eingebrochen und dur jeine Verwüſtungen 
Lyon mit Hungersnoth bedrohe, ſchickte ihnen Poncenat mit 500 
Neitern entgegen, die St. Vidal ſchnell erreichend ihn mit feinen 3000 
Bauern beim eriten Choc erlegten. Poncenat eilte dann nad 
Feurs, dem Hauptort von Ober-Forez, ſchlug dort die adligen 
Schaaren unter St. Prie, und übermwältigte Die Stadt. 

Unterdeilen ichrieb des Adrets einen troßgigen Brief an das 
Barlament von Grenoble, in welchen er die Ausweilung des Bar: 
laments-Brälidenten Wilhelm von Portes, des GeneralProcura- 
tors Peter Bucher, der Räthe Johann von Buffenet, Johann Ro- 
bert, und des Bürgermeifters Johann Paviot genannt Bariat 
verlangte, weil fie ein Gomplot gegen die Neformirten gejchmiedet. 

Man erfüllte diefen Befehl, und alsbald brach die Raferei 
der Proteitanten gegen die Katholifen und ihre Tempel los, bier 
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wie in andern Städten und Fleden der Provinz, Embrun und 
Briancon ausgenommen. 

Des Adrets verbot ferner bei Lebensftrafe Herrn von Mau- 
giron, Gondrin’S Nachfolger, al3 Unterftattbalter der Daupbine 
anzuerkennen, erklärte ihn als Majeftätsverbreder und für 
vogelfrei. | 
Mittlerweile fich diefer nun gegen ihn rüftete und zu Cham- 
bery Truppen fjammelte, erſcholl die Nachricht von dem Falle 
Drange’s. Fabricio Serbelloni, Commandirender der päpftlichen 
Armee in der Grafichaft Venatifin, eroberte die Stadt am 5. Juni 
und geitattete jeinen Stalienern die Verübung der ſcheußlichſten 
Graufamfeiten, Viehheiten, die ihres Gleihen zeither nicht hatten. 

Es war eben fein des Adrets, fein jo von Wildbeit jchäu- 
mender Charakter erforderlid, um vor Muth und Nacedurft faft 
außer fich zu geratben. Das Gouvernement einftweilen Herrn 
von Brion übertragend, brach er mit vier Compagnien von Gre- 
noble gen Montelimar auf, veritärkte ſich unterwegs, und erichten 
unerwartet vor Bierrelate, wo er mit ftürmender Hand einzog 
und die Bejagung niederjäbelte; dann unaufhaltiam nad Bourv- 
en- Brefje eilend, das ihm die Thore öffnete, erreichte er Boulene 
in Venaiffin gleihjam auf Zauberfchwingen, mafjacrirte dort die 
Italiener, und richtete jeinen Schredensflug eben gegen Avignon, 
als ihn Grenoble zur Umkehr zwang. Hier hatte der Feind jeine 
Abweſenheit und Brion’s Erkrankung benust. Maugiron war mit 
200 Reitern und 1200 Fußknechten eingedrungen, batte den ka— 
tholiichen Cult wieder hergeftellt, Gontribution ausgeichrieben, und 
ähnliche Intentionen mit Valence, als er zu feinem Entiegen des 
Adrets auf den Ferien fühlte, der mit fabelhafter Geichwindigfeit 
in beftändigem Schlagen der Feinde jeinen Rückmarſch vollendete. 
Er retablirte in Grenoble den vorigen Zuftand, jehte den PBarla- 
mentsrath Johann Ponat zum Gouverneur em, und ging nun— 
mehr nad Lyon. 

Forez brachte aber die erſte Züchtigung nicht zu Gehorſam, 
und jo verhieß ihr der Baron eine neue Xection. Er ertheilte 


— 320 — 


fogleih das Gouvernement von Lyon an Bourgeat, Seneichall 
von Balentinois, einen Mann, der zu Allem, nur nicht zu die— 
ſem Poften taugen mochte. Daher allgemeines Murren der Bür- 
ger und Beichweren bei Condé: des Adrets ordne Alles nad 
feinem Kopfe; e8 wäre Zeit, die Angelegenheiten der Provinz 
einem würdigen Manne anzuvertrauen, der mit Klugheit Mäßi- 
gung verbinde. 

Inzwiſchen warf fi) des Adrets auf Mouron und Mont- 
brifon, das er am 16. „juli übermältigte. Alles ward ohne Er- 
barmen niedergemegelt, dab die Straßen von Gadavern überjäet 
waren. Unerobert ſtand noch das Fort. Allein auch mit ihm 
machte der Baron kurzen Proceß. Die Bejagung ließ er theils 
füpfen, theil3 lebend von einem Thurme herabftürzen. Bergebens 
baten ihn die Offiziere, namentlich Blacons und Boncenat, um 
Einhalt diejer Graufamfeit. Zu Orange, rief er, haben die Hunde 
es toller getrieben! Wir wollen ihnen durch Vergeltung Mäßigung 
und Neipect vor den Hugenotten lehren! Einer der zum Todes- 
ſprunge Verurtbeilten jegte zweimal auf dem Dachſöller an. Bes 
eile Dich, heifchte des Adrets, und bring’ mich nicht um die Zeit! 
Unerſchrocken entgegnete jener: Thun Sie den Sprung, ih will 
Ihnen Zehn Anläufe geftatten! Dieje Herzbaftigkeit angefichts 
eines jchredlihen Todes riß den Feldherrn zu ungeheuchelter Be— 
wunderung bin, und er parbonnirte ihn. 

Die Bürger von yon jedoch zu beichwichtigen, ſchickte ihmen 
Condé den Ritter von Soubiſe. Bon cdler Geburt, gewandt, 
äußerit gemäßigt, und in einem Alter, das für jeine Erfahrung 
ſprach!, konnte er allen Anforderungen genügen. Er bejeitigte 
die mächtig angewachſene Verwirrung, verwendete die höchſte Sorg- 
falt auf Pertbeidigungsfertigfeit und Proviantirung der Stadt, 
und ermahnte des NAdrets zu einer menichlibern Kriegsführung. 
Die Defenfionsfraft vermehrte ein ganz zufälliger Umjtand. Bor 
Soubiſe's Ankunft nämlih waren Briefe Navarra’s aufgefangen 
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worden, welde dem Grafen von Sommerive Vereinigung mit 
Maugiron und Tavannes, die Lyon einſchließen ſollten, annöthig- 
ten. Dies veranlaßte die Lyoneſer, ihren Mitbürger, den berühm- 
ten Buchdruder Johann Freslon nah der Schweiz zu enden, 
um mit den Eidgenoffien wegen einer Beihilfe zu unterhandeln. 
Bern verſprach willig acht Compagnien, die Wallifer vier, Neufs 
chatel drei, doch unter dem Beding: daß fie für die Sade des 
Königs als Garnifon, keinesfalls in offener Schlacht verwendet 
würden. 

Bereit3 im Dorfe Sardon in Savoyen, zwei Tagereiien von 
ihrem Beitimmungsort, erſchien Soubije eben in Lyon und erhielt 
alsbald Anzeige von ihrem Eintreffen. Flugs meldete er ihnen 
aber, er bedürfe feiner Kriegsleute zum alleinigen Dienſt inner- 
"halb der Ringmauern; er brauche dagegen Menichen zum Trans 
port von Munition und Lebensmitteln, Soldaten, die den Feind 
dur Ausfälle Ihmwächten und beichäftigten und auch im Felde 
ihm die Stirn böten. Da fügten ſich denn die Drei Gantone, 
Bern indeſſen beorderte auf guiſe'ſchen Betrieb feine Leute bald 
wieder heim. 

Bliden wir jegt in Die Provence. Hier fanden die Prote: 
ftanten Schuß, jo lange Claudius von Savoyen, Graf von Tende 
Gouverneur war. Als aber jein ältefter Sohn, ihm weder körperlich 
noch geiftig ähnlich, der Graf von Sommerive, von den Guifen 
protegirt, Ende April zum Gouverneur ernannt wurde, endete 
die zeitherige Toleranz. Er jammelte die zerftreuten und verab- 
jchiedeten Truppen feines Vaters, legte fie in Marjeille, Air und 
andere Städte der Nieder-Provence, und nun, im Mai, hob das 
Wüthen gegen die Keter an, die nah Merindol, Gabrieres, Ca— 
denet, Ciſteron und Riez flüchteten. | 

Tende ergriff die Waffen gegen den mißrathenen Sohn, 
Truppen werbend, ertheilte er das Commando über die Cava- 
lerie feinem jüngern Sohne Rene de Cipierre, über die Infanterie 
feinem Tochtermann Gardet, Er bemeifterte fih Manosque’s und 
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Sonmerive’3 Händen. Claudius belagerte es achtzehn Tage, 
mußte jedoch in Ermangelung ſchweren Geichüges davon abfteben, 
Er rüdte hierauf nad Eifteron und forderte duch Cipierre von 
des Adrets Succurs. Sommerive zögerte ebenfall® nicht: mit 
Serbelloni und dem Grafen von Suze fich verbindend marjdirte 
er nad Drange, too die drei jenes Blutbad anrichteten, deſſen 
wir gedadten. Bon bier ging er gegen Manosque, das der Ca- 
pitain Caloux ohne Noth und gegen Jedermann Erwartung jo- 
gleih übergab. Endlich auf Eifteron, wo Tende elf Compagnien 
Fußvolf unter Commando ſeines Schweiteriohnes, Heren von 
Beaujeu, hatte, der ob jeiner Abftammung aus einem der älte- 
ften und berühmteften Häufer Frankreichs, das mit Berald von 
Beaujeu um 950 beginnt, wie auch wegen jeiner Tapferkeit un- 
gewöhnliches Anſehen genoß. Tende jelbit, gegen Barcellonette: 
avancirend, vecupirte eine der Ebenen, die ſich zwilchen Ciſteron 
und legterer Stadt zehn Meilen lang ausdehnt, und von wo aus 
er Beaujeu mit aller Nothdurft zu veriorgen hoffte. 

Das beveftigte Dorf Luz durch Verrath gewinnend, campirte 
Sommerive am 4. Juli vor Gaftel-Arnour und bielt Kriegsrath. 

Eifteron war einer jener Pläge, die man leichter vertheidigt 
als erobert. An einem Felſenabhange gelegen, auf deſſen Gipfel 
eine Eleine Gitadelle, umfloß fie die Durance gegen Morgen, Die 
Buch gegen Mitternacht: zwei fteile Berge, Moulart und Baulme, 
welche die längs der Stadt laufende Durance jcheidet, würden 
der heutigen Fortificationskfunft trefflih zu Statten gefommen 
fein. Eine wirfjame Beichießung der mauerumgürteten innern 
Stadt konnte nur von zwei tafelfürmigen Voriprüngen des Mou- 
lart oder von dem nahen verfallenen Gemäuer eines ehemaligen 
Franziskanerklofters aus geſchehen. Sonft hatte Eifteron noch 
eine zugängliche Stelle von der Ebene ber, die fih an der Du- 
rance bin eine halbe Meile nad Eaftel-Arnour erftredt. Gelangte 
man aber in Bejig des am Fuße des Baulme erbauten gleich 
namigen und von der Stadt aus vertheidigten Dorfes oder, wenn 
man till, Faubourgs, jo boten ſich größere Vortheile als bei jenen 
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Dertlichkeiten dar. Bei umfichtiger Benußung der Xocalität ver 
mochte Eifteron jelbit mit verhältnißmäßig ſchwacher Wehrkraft 
jahrelange Belagerung auszuhalten; aber ohne fie gereichte den 
Belagerten das Terrain zum Schaden. In der That befanden 
jih die Hauptſchwächen auf ihrer Seite. Die Drtsbeichaffenbeit 
war schlecht benust, Artillerie in der Stadt fo gut wie feine vor- 
handen, denn was durfte man fih von wenigen Haubigen ver: 
fprehen? und der Vorrath an Lebensmitteln, bei der Menge von 
Greifen, Frauen, Kindern, Waffenunfähigen, die hier ihr Aſyl ae- 
nommen, troftlofe Ausficht gemährend. Freilich verbieß ihnen 
Tende baldigen Entjaß, und ihre Hoffnung darauf wurde um jo 
mehr geſtärkt, als Oberft Rembald Furmeyer, ein Deuticher, von 
dem Grafen entiendet, den Feind mit 300‘ Söldnern umgangen 
und in die Stadt gerüdt mar. 

Am 10. Juli näherte ſich Sommerive ihr, bahnte die ver- 
jhütteten und verhauenen Wege, lagerte fih an der Klofterruine, 
alfo auf Büchſenſchußweite entfernt, und errichtete hier eine Batterie 
von zwei Feldſchlangen und zwei Kanonen mittlerer Stärfe, eine 
andere auf einem der Vorſprünge des Moulart von zwei großen 
Kanonen. 

Keine Armee beſaß jo zahlreiche, mannigfaltige und vortreff- 
lihe Schußwaffen als die franzöfiiche jeit Karl VIIL, wie denn 
die Franzofen am Meiften auf Berbeilerung der Geſchütze bin- 
arbeiteten. Karl der Kühne zwar jchon verwendete alle Sorgfalt 
auf das Kriegsweſen, und gab ihm eine veite Grundlage dur 
ein jtehendes Heer von 20,000 Mann und dreihbundert Stüd 
groben Geſchützes: allein man darf dabei nicht an lauter Kano— 
nen jchweren Galibers, nicht an eine Ladung von mindeftens 
jehspfündigen Kugeln denfen. Unter diefer Feuerwerferei befan- 
den fich viele Eleine Böller, die einpfündige Kugeln. ſchoſſen, und 
nicht von Pferden gezogen, jondern auf Karren und Wagen trans- 
portirt wurden. Aber nach einer Handſchrift des Brüfleler Ar- 
chivs waren zwanzig Geihüge von jo ungeheuerem Umfange und 
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bedurften. Uebereinftimmend mit Fugger's Ehrenipiegel des Hau- 
ſes Defterreich verlor Karl der Kühne nah einem Schweizer Hi- 
ftorifer, der anonym im Jahre 1705 die Geichichte feines Bater- 
landes in drei Bänden ichrieb’, die Johannes von Müller, ohne 
fie zu erwähnen, bei vielen Gelegenheiten dem Wortlaute 
nach benugt hat, verlor, jage ich, Karl der Kühne in der Schlacht 
bei Granfon 120 Stüd groben Geichüges, 800 Hakenbüchſen, 
300 Tonnen Pulver, 10,000 Zugpferde, 400 jeidene Zelte, zum 
Theil mit Gold und Perlen geftidt, einen goldenen Seijel, 
11,000 Gulden tarirt, ein Schwert, eben jo hoch geihäst, einen 
großen Diamantring, von Karl VII. für 20,000 Gulden ange 
kauft, einen Diamanten wie eine „halbe Baumnuß mit dreyen 
Verlinen jo groß als Bonen vnd in einer Haften verſetzt“, für 
60,000 Gulden nah Rom gewandert, 4 Gentner Silbergefäße, 
400 Kiſten feiniter feidner, leinener und ſammtner Stoffe, und 
noch viel mehr. Nur wer ſolchen Berluft erleiden konnte, ver- 
mochte eine Artillerie mit fih zu führen, die beinahe unglaublid 
ericheint. Doch erit das Corps, das jene 36 von Pferden gezo— 
gene Kanonen dirigirte, Die Karl VIII. auf dem Zuge nad Ita— 
lien 1494 bei ſich hatte, gilt für das Erſte taftifch gebildete 
Corps von Feldartillerie, obſchon über feine eigentlichen taftiichen 
Verhältniſſe nichts befannt ift, nichts über feine Eintheilung und 
Formation. Sämmtliche Geihügröhren waren von Bronze, die 
größten acht Fuß lang, wogen 6000 Pfund und ſchoſſen zwölf— 
pfündige eilerne Kugeln. Mehr als fünf und jechgzig Jahre ver- 
vollflommmeten die Artillerie nicht wenig. Und jo begegnen wir 
gegenwärtig nicht blos den verichiedenartigiten Geichügen, jondern 
auch einer jehr geordneten Eintheilung diejes Waffencorps’ und 
einer ſtreng ſyſtematiſchen Behandlung der Kriegsfeuerwerterei, 
jo anfängeriih fie auch ihrer heutigen Beichaffenheit gegenüber 
fteht. 


ı Auf der Wolfenbüttler Bibliothef vorhanden. 
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Bei der Unmöglichkeit, Sommerive's Batterien von der Ci— 
tadelle aus zu zerſtoren, poſtirte Beaujeu zwei Karthaunen auf 
die Platteforme des Stadtkirchthurms, den der Feind ſogleich zum 
Ziel nahm und nach unausgeſetzter Kanonade bei Tagesanbruch 
zum Einſturz brachte. Gleichzeitig, und von der Nacht begünſtigt, 
ſchlich auf unwegſamen Pfaden längs der Durance eine Abthei— 
lung nach dem Thore Salus, ſtieß vis-A-vis auf Steintrümmer, 
pflanzte hier ein paar Batarden! hin, und die Beſchießung der 
Stadt begann nun von drei Seiten. Trotzdem, ungeachtet raſch 
hinter einander folgender Sturmläufe, konnte Sommerive die ver— 
zweifelte Gegenwehr nicht übermannen. 

Am 13. benachrichtet, daß die Herrn von Sorez und Mouvans 
mit 2000 Mann herannahten, paſſirte er die Buech mit einem 
Theile jeines Volks, jenen den Paß zu veriperren. Am 18. aber 
gab er diefe Stellung wieder auf. Bier Tage fpäter langte Sorez 
bei dem Dorfe Banlme wirklih an, und engagirte den Grafen zu 
einer Schlacht. Sommerive wich ihr indeſſen aus umd, von der 
Bataille bei Vaureas in Kenntniß geſetzt, des Adrets’ Ankunft noch 
befürchtend, brad er am 28. in aller Stille das Lager ab, mar- 
jhirte bei dem Dorfe Voulogne über die Durance, nahm L'Escalle 
ein, belegte es mit Garniſon, und pojtirte fich in der Ebene zwiſchen 
bier und dem großen Dorfe Lesmees, drei Meilen von Eijteron. 
Seine Stellung war injofern eine günftige, ja faft unangreifbare, 
als ihn auf der einen Seite hohe Berge, auf der andern die 
Durance mit einem Eleinen Nebenfluſſe dedten. Außerdem ver: 
ſchanzte er fich hinter ſchnell abgeſtochenen Gräben und Erdbaſtio— 
nen. Zufuhr von der NiederPBrovence ber konnte ihm nicht ab- 
geichnitten werden. So verbollwerft trafen ihn die Heren von 
Garde und Ponat. Des Adrets hatte nämlich eine Abtheilung 
unter Montbrun's Befehl gegen den Grafen von Suze beordert, 
der von Serbelloni verftärft den 8. Juli zu Pont de Sorgues 
lag. In derjelben Zeit erftürmte Montbrun Mornas an der 


! Achtpfünbdige Kanonen mit 10° langen Röhren. 
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Grenze Venaiſſins. Rache für Drange! fchrieen die Soldaten 
beim Fall der Eitadelle und, außer Stande fie zu bändigen, er= 
ihlugen fie die Beſatzung oder ftürzten die Gefangenen lebend: 
von der Burg in die Tiefe. Den Leichen halften fie Zettel um 
mit der Inſchrift: Laissez-le passer en liberte, car il a pay& 
les droits & Mornas.. So ſchwammen fie auf der Rhone 
gen Avignon. Von Mornas aus commandirte Montbrun einen 
Haufen gegen Sommerive, während er mit dem Reſt feines Volks: 
in Boulene eindrang, mojelbft die Bürger und die Bauern der 
Nachbarſchaft flüchteten. Suze verfuchte ihn am 19. Juli heraus. 
zu treiben, mußte jedoch mit großem Berlufte abziehen. Er warf 
fih jogleih auf Vaureas, das am 23. capitulirte und geplündert 
ward. Mlein, wie aus dem Boden geftampft, ſchon am 25. 
braufte des Adrets mit Montbrun und Schweizer-Söldnern ver: 
bunden heran, und bereitete dem Grafen Suze eine fürdterlidhe 
Niederlage. Beinahe jeine gejammte Infanterie blieb auf der Wahl- 
ftatt; Die Artillerie verlor er vollftändig. Eine Menge namhafter 
franzöſiſcher und italienischer Adliger büßte dabei ihre Abenteuerfucht 
mit dem Leben oder gerieth in Gefangenſchaft. Suze felbft ent— 
fam mübhevoll auf jeinem raſchen Nenner. Tags bernad ging 
der Baron meiter, vertrieb die Italiener aus Tulotte, Caderouffe, 
Bedarrides, Courtaiſon, Drange, Serrian, Pyoulene, Chateauneuf, 
nahm Pont de Sorgues und das beigelegene Fort, und verbrei- 
tete ſolchen Schreden, daß fih die von Avignon bereits aufs 
Aeußerſte gefaßt machten. Er ſchlug aber einen coup volteface, 
und ſchwenkte ſeitwärts nah Garpentras ein, das er, ihm für 
den Augenblid wichtiger, durch diefe Täuſchung zu überrumpeln 
gedadhte. Diele Hoffnung ſcheiterte. Forcirte Märſche, rapide 
Treffen, jeltene und geringe Raft, Mangel an Proviant, hatten 
jeine Truppen im höchften Grade ermüdet. Er mußte fie am 
2. Auguft zurüdführen und fich gefallen laffen, daß die Bauern 
feine Nachzügler umbrachten. 

Es handelte fih jegt um wirkſame Unterftügung Ciſteron's, 
um die ihn die Oberften Mouvans und Senas beftändig mahn- 
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ten. Weil ihm aber Condé das Gouvernement von Lyon nicht 
ertheilt hatte, mar er piquirt und fäumig. Zwar jammelte er fein 
Volk wieder, ſchickte Montbrun mit einem Theile deſſelben vor- 
aus, um ihn in Nions am Aigues zu erwarten, eroberte die ve 
iten Orte St. Laurent und Roguemaure an der Rhone, erichien 
auch vor Cavaillon, rücte indeß nicht auf Eifteron, ſondern ließ es 
im Stich. Garde und Ponat richteten gegen Sommerive’3 ver- 
ſchanztes Lager nichts aus, und bald nöthigte fie Mangel an Le 
bensmitteln zum Abzug. 

Nun jegte Sommerive die Belagerımg fort. Durch Zuzug 
und Heberläufer bedeutend verftärkt, nahm er mit 100 Compag— 
nien und zahlreicher Artillerie feine frühere Rofition ein, die er 
mittelft tiefer Trandheen unantaftbar machte. Die Belagerten hat- 
ten allerdings die Zwiſchenzeit benußt, die beiden Berge Moulart 
und Baulme bejegt und Circumvallationen angelegt, als fie je 
doch von Montbrun’s Succurs hörten, waren fie leichtfinnig ge— 
nug, jo große Terraimvortheile aufzugeben. 

Montbrun lauerte umfonft auf des Adrets, der eine Diver- 
fion nah Apt am Galavon unternommen, um, fo fchien es we— 
nigftens, Sommerive von hinten zu bedrohen. Jetzt von Eifteron’s 
arger Noth unterrichtet, brach er ohne den Baron auf, murde 
aber von Suze bei Lagran, zwei Meilen hinter Orpierre in Ga- 
pangois, furchtbar geichlagen (2. September). Sämmtliches in 
Baureas erbeutete Geichüg fiel an den Grafen zurüd. Mouvans 
und Senas blos, von Tende abgeordnet, gelang es mit einigen 
Fahnen nad Eifteron zu entkommen. 

Am 3, September eröffnete Sommerive die Kanonade von 
Neuem. Doch mie früher arbeiteten felbft Greile, Frauen und 
Kinder mit verzweifelten Kräften an der fofortigen Ausbeſſerung 
der Breihen mit Erde, Holz, Dünger, Betten, mit Allen, was 
ihnen unter die Hände gerieth, fogar mit Yeihen. Die Kanonade 
that es alſo nicht allein. Unter unaufhörlihem Feuer ertönten 
nun die Signale zum Sturm. Zwei und dreißig Compagnien 
ftürzten auf Einmal gegen die Mauern, 32 Compagnien hinter- 
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her, um jeden Gefallenen, jede Lücke ſogleich zu erſetzen. So 
ſieben Stunden nach einander: beiden Theilen ging Kraut und 
Loth aus, die Schußwaffen wurden unbrauchbar, Schwert zückte 
gegen Schwert, man ſteinigte ſich, man ſchlug und rang mit den 
Fäuſten. Nach ſiebenſtündigem mörderiſchen Kampf war Som— 
merive — zurückgetrieben. Doch ohne Ausſicht auf Entſatz, entfräf- 
tet und auch numeriſch ſehr geſchwächt, — wie ſollten die Belagerten 
neuen Stürmen widerſtehen, deren Vorkehrungen ſie bald bemerk— 
ten? Kein anderer Rath erübrigte ihren Oberſten als: unbemerkt 
vom Feinde, wo möglich, abziehen. Alſo verließ die Garniſon 
ſammt viertauſend kampfunfähigen Männern, Weibern und Kin— 
dern Ciſteron in der Nacht vom 4. zum 5. September. Auf un— 
wegſamen Pfaden, über Klippen und durch Sümpfe gelangten fie 
am 27. nach Grenoble, dag — obſchon ihrer genug elendiglich 
verdorben — nicht alle aufzunehmen vermochte und ein paar 
Hundert nad Yyon geleiten mußte. Mithin war Sommerive Herr 
von Giiteron, das feine Leute plünderten und von den Zurückge— 
bliebenen 200 ermordeten. In kurzer Zeit jäuberte er Die ganze 
Provinz von Evangeliihen. Mehr denn Zwölfhundert ließ er 
noch auf die mannigfachite und raffinirtefte Weile tüdten. 
Unterdeilen fam Tavannes in Anje, drei Meilen vor Lyon 
an, wo er Artillerie von Ehalons-jur-Saone und 3000 Italiener 
unter Führung des Grafen von Anguisciola vorfand. Mit ihnen 
rüdte er auf Belleville, dort die Truppen von St. Chaumont und 
Ludivig Laſtie, Großprior von Auvergne, empfangend, und volle 
vier Wochen in Eleinen Gefechten mit den Proteſtanten vergeudend. 
Franz von Guiſe nabm ihm deshalb das Ober-Commando und 
beauftragte den Herzog von Nemours mit der Belagerung Wons. 
Sei es nun, daß erjterer ſich beleidigt fühlte, oder von der Blo— 
fade feinen guten Ausgang erwartete, wie immer, er trat die 
Unterbefehlshaberjtele nicht an, fondern ging nad) Burgund. Ans 
quisciola, rüditändigen Sold und ſchlechte Zahlung überhaupt 
vorihügend, verabichiedete ſich ebenfalls, blos ſechs Compagnien 
unter dem Oberſten Brancaccio binterlajfend, die ſich durch Räu— 
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bereien, Mordbrennereien und Scheußlichfeiten anderer Art be- 
rüchtigt und verhaßt machten. Kein Sinabe war vor ihren un- 
züchtigen Gelüſten ſicher, ſogar Liegen ſchändeten fie. Als fie 
abzogen, ſchlugen die Bauern jedes dieſer Thiere todt. Mit die— 
ſem Volke marſchirte Nemours am 15. September gegen Vienne, 
wo Bernin, aus dem berühmten Geſchlecht des Kriegsoberſten 
Bayard, Gouverneur war. Seine Vorfahren hatten leider nichts 
von ihrem Blute auf ihn übererbt: in grenzenloſer Feigheit wartete 
er nicht einmal den für den nächſten Tag verheißenen Succurs 
ab, ſondern gab Schloß und Stadt leichten Spieles hin. Soubiſe 
rief nun des Adrets von Lattes in Languedoc herbei. Dieſer eilte 
mit 400 berittenen Arquebufiers vorauf, ohne zu berechnen, daß 
er dem viel ftärkeren Nemours begegnen werde, der ihn zweimal, 
zulegt am 19. Dftober, bei Beaurepaite gründlid traf. Allein 
er vergaß feinen Sieg zu benugen. Bon der eigenen Infanterie 
verftärkt, von Soubije mit 2000 Fußknechten und 800 Reitern 
unter Peter Ambiel, Senas, Mouvans und Poncenat, erzwang 
des Adrets zwiſchen Lyon und Vienne eine adtunggebietende 
Stellung, welche Nemours in der That reipectirte. 

Den Fortiehritten und Exceſſen der Neformirten in Guienne 
zu fteuern, bielt man König Anton's Stellvertreter Burie zu ſchwach 
und nachſichtig. Blafius von Montluc ward ihm deshalb beige 
ordnet. Diejer rüde Haudegen von zwei und jechzig Jahren traf 
am 22. Januar in Begleitung zweier Scharfrichter, die man feine 
Kammerdiener nannte, weil fie beftändig um ihn waren, in der 
Provinz ein. 

Man hat des Adrets und ihn auf gleihe Stufe geitellt. 
Mit Unrecht. Montluc übertrifft ihn an Rohheit jo jehr, daß 
aller Vergleich aufhört. Franz von Beaumont war ein Unmenic, 
Montluc ein Vieh, eim kaltblütigswildes Thier. Erjterer beſaß 
neben beijpiellojer Berwegenbeit eminentes Feldberrntalent, diejer 
zählt zu dem großen Haufen der Kriegsofficiere, denen eine Reihe 
von Schlachten Wachſamkeit und Unerjchrodenheit anerziebt. Des 
Adrets bewies Wig und Willen, Montluc gemeine Verjchmigtheit 
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und ruhmredige Frechheit. Der Baron erbeutete in einem Jahre 
für fih 200,000 Goldthaler, der Marichall eine Million. Fir 
Parallelen find die Unterjchiede wahrlich zu groß. 

In dem Selbftabriß feiner cannibaliihen Schlächtereien und 
Niederträchtigkeiten lieſt man auf jeder Blattfeite die Worte: ich 
ließ fie hängen — ich ließ fie umbringen — ich ließ fie erdroſſeln. 
Es heißt, ſpricht er ein andermal, wir unterhielten den Krieg ge 
fliffentlih und jpielten ihn in die Länge, wie Advocaten Prozeffe. 
Aber der Teufel ſoll hineinſchlagen, wenn ich jemals dieje Mbficht 
gehabt habe. Es giebt in Frankreich feinen füniglichen Lieute— 
nant, der mehr Hugenotten hätte über die Klinge ſpringen oder 
erdroſſeln laſſen als ih! Das heißt doch nicht den Krieg unter: 
halten! Ich babe mich aller erdenflihen Graujamteiten befleißigt, 
und wenn ich nicht genug gethan oder weniger als ich wollte, fo 
lag’8 wahrlid nicht an mir. An einer andern Stelle jagt er: 
die Straßen, die ich gezogen, konnte man leicht erkennen, denn 
ih garnirte die Bäume mit der Keber Leibern und Köpfen. Er 
brüftet fich fogar feiner Treubrühe und des Meineide, Freilich 
nennt er Wdersleute, Manufacturiften, Künftler, Kaufleute und 
Gelehrte Schufte, und Schuften gegenüber bedarf es weder der 
Ehre noch der Heilighaltung des Eid. Er wünſcht, der Teufel 
möchte dieſe Schufte alle holen. Wollte Gott, declamirt er, aufs 
gebracht dab mehrere angeflagte Perjonen nicht ſofort ftrangulirt 
worden, der König hätte Luft jeiner Weisheit ein unvergängliches 
ewig preiswürdiges Denkmal zu ftiften, nämlich: fämmtliche Ges 
jegesbücher, nach denen gerichtet wird, zu vernichten. Dann ver 
fällt er in ein armfeliges Raifonnement: daß nur der Soldat die 
Macht der Könige Ichaffe und erhalte, das Waffenhandwerk die 
einzig lobenswerthe Beichäftigung ſei und auch die Juſtiz am 
beiten erecutire. 

Bor jeinem Abgange nad Guienne hatte Katharina den kö— 
niglihen Rath Nicolaus Compain und Peter Girard, Stellvertreter 
des oberften Hofrichter8, zur Unterſuchung der zu Cahors an den 
Proteftanten verübten Frevel und des an dem Seigneur von Fumel 
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begangenen Mords committirt. Ohne deren Ankunft abzumarten, 
geht Montluc zur Wittwe des Erſchlagenen, läßt 40 jeiner Unter- 
jaffen greifen und theils erdrofleln, theils vädern. Die Dame 
erhält eine Sauvegarde von 35 Arquebufiers, die er bei den 
Bauern einquartiert, das heißt 35 Teufel in ihre Häuſer legt, 
die ihnen das Befte verzehren und rauben, und fonftigen Tort 
und Dampf anthun. 


In Cahors ergeht ein gerechtes Gericht. Mehrere Domberrn, 
Edelleute und jogar der Biſchof werden der Theilnahme an den 
November-Greueln überwielfen und mit verichiedenen Strafen be- 
laftet. Die königlichen Commiſſarien verurtheilen die Stadt zu 
einer Geldbuße von 40,000 Goldthalern, und 14 Evdelleute zur 
Öffentlichen Hinrichtung, darunter Manfred von Gardaillac aus 
dem gräflihen Haufe Bioule. In dem Moment aber, da diefem 
die damnatio capitis verlefen werden ſoll, erſcheint Blafius wie 
ein Deus ex machina und jchreit: Ich bring ihn um, wenn er 
jein Maul aufthut! zieht den Degen, jagt die Richter aus dem 
Haufe und befreit den Delinquenten. 


Man erzählt ihm, vier Hugenotten hätten fih über den Kö— 
nig befpectirlih geäußert. Liſtig fängt er die Unglüdlihen. Ich 
batte, jagt er, die zwei Henker bei mir, wohl equipirt, und na— 
mentlih mit einem jehr ſcharfen Schwert verjehen. Wüthend 
iprang ich einem Grünschnabel an die Gurgel und jegte ihn zur 
Rede: Verfluchter Hurenjäger! Du haft deine gottlofe Zunge gegen 
des Königs Majeität mißbraudt? Er antwortete: ach, mein Herr, 
Barmberzigkeit dem Sünder! Da padte mich die Wuth noch mebr. 
Böfewicht, du verlangft Mitleid von mir, und haft deinen König 
beiudelt? ch jchleuderte ihn heftig zur Erde — fein Hals fam 
juft auf ein Stüd Kreuz (man ift auf einem Kirchhofe) — und 
befahl dem einen Scharfrichter: Hau zu, Schurke! Mein Wort 
und fein Hieb waren eins. Dieſer ſchlug nod über einen halben 
Fuß von dem fteinernen Kreuz ab. Die andern ließ ih an eine 
Ulme fnüpfen, die gerade gegenüber jtand. 


— 332 — 


Der vierte war ein Jüngling von achtzehn Jahren. Montluc 
nahm auf jeine Jugend Rückſicht. Aber, jagt er, ich verordnete 
ihm duch den Henker jo viel Peitichenhiebe, daß er zehn oder 
zwölf Tage darauf gejtorben. 

Ein reformirter Geijtlicher flebt ihn um Eduß gegen die 
Verfolgungen der Katholiken an. Ich fing an zu fluchen, berich— 
tet Montluc, ergriff ihm beim Kragen und knirſchte: Ich weiß 
nicht, was mich abhält, daß ich nicht jelbit dich an dies Fenſter 
hänge, Hurenjunge! ch babe mit meinen eigenen Händen mol 
zwanzig ehrlichere Sterle, al3 du bift, erwürgt! 

Do genug bievon. Heufchreden und Peſt flöhten Fein fol- 
ches Grauſen ein, als dieſes Scheuſal, das eine Stadt, eine 
Ortſchaft nach der andern überwältigte. Ein Anichlag der Refor— 
mirten in Bordeaur, fich in der Nacht vom 25. zum 26. uni 
zu Herren der Stadt zu machen, ging durch DVerrätherei fehl. 
Nerac fiel durch Unvorfichtigfeit des interimiftiihen Commandan- 
ten Dovazan, dem es in den Sinn fam, mit der Schwachen Gar- 
nijon Montluc entgegen zu rüden, die dann gejchlagen und ver- 
iprengt ward. Die Einwohner fanden Zeit zur Flucht nah Bearn. 
In Agen verſuchten die Proteftanten gar nicht die Stadt zu bal- 
ten. Sehshundert zogen mit Weib und Kind am 12. Auguft, 
vor Ankunft der Hyäne von Guienne, nad TQTournon, wo jie 
Sympberonius von Duras, einen angejehenen veformirten Edels 
mann, der einen felbjt aebildeten Heerbaufen befebligte, erwarte 
ten. Die Zurücgebliebenen würgten Montlucs Banditen. Du- 
ras aber rächte fie. Am 15. Auguft die Veſte Lauzerte in Quercy 
brechend, erichlug er 500, worunter 170 katholiſche Geiſtliche, die 
dort fich verborgen. Freilich hieb Montluc bei der Eroberung des 
Schloſſes Penne die ganze Bejagung und jelbit Weiber und Kin— 
der nieder, dagegen ermordete Duras bei Einnahme des Caſtells 
Gailus in Rouergue 120 dorthin geflüchtete Pfaffen. Duras 
überhaupt bereitete den Papiften die größten Hinderniffe und 
Schäden, jo Hein jein Corps war und jo undisciplinirt, Doc 
am 9. Dftober ftieß er bei Ber in der Nähe von Perigueur auf 
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Burie und Blafius, und erlitt, vornehmlich durch eigene Fahr: 
läffigfeit, eine furchtbare Niederlage. Yon 5000 Mann bededten 
2000 das Blachfeld. Viele wurden gefangen, viele von Bauer: 
banden gemordet. Duras jelbit entfam mit wenigen Yeuten, Bei 
Montmorillon erreichte er zufällig den Grafen La Rocefoucault 
an der Spige von 300 reitenden Arquebufiers und zwei Fahnen 
Fußoolf. Mit dieſen ging er nah Orleans. Aber bei Ver war 
auch das Schickſal Guienne’s entjchieden. Der Herzog von Mont: 
penfier unterjochte noch die Neformirten in Saintonge, retablirte 
in La Rocdelle ohne Widerftand den römischen Eult, und bequar- 
tierte die Umgegend. Ingleichen wurden Marennes und Dleron 
unterworfen. 

In Languedoe entbrannte der Kampf am heftigſten in Tou— 
louſe. Hier hatten die oberſten Magiſtrate (Capitouls und Vi— 
guier) am 6. Februar das Jännergeſetz publicirt und ſich für 
deſſen Verwirklichung rechtſchaffen bemüht. Hiegegen empörte ſich 
die altgläubige Bevölkerung, unterſtützt vom Parlament. Endlich 
einigte ſich letzteres mit den Capitouls dahin: die Reformirten 
dürfen ihren Gottesdienſt ungeſtört allein in den Vorſtädten ver— 
richten, eine Wache von hundert mit Spieß und Schwert, doch 
nicht mit Schießgewehren Bewaffneten halten, müſſen aber ihren 
katholiſchen Mitbürgern Caution leiſten. Dieſe werben zum Schutz 
der Stadt zweihundert Söldner, und ſtellen ihren proteſtantiſchen 
Mitbürgern ebenfalld Bürgichaft. Alles Glocengeläute jchweigt; 
ausländiiche Kriegsleute, unbelannte und legitimationslofe Per— 
jonen jedes Standes müſſen binnen 24 Stunden die Stadt im 
Rücken haben. Ueber Aufrührer richten Seneichall und Capitouls, 
Appellation gegen ihren Sprud ift nicht geftattet. Letztlich jollen 
zur allgemeinen Sicherheit die Bürger jelbit Thorwacht verrichten. 
Diele leidlihe Webereinfunft ward promulgirt, bielt aber nicht 
lange vor, Peter Hunault Herr von Lanta, der vornehmfien 
Gapitouls einer, jollte dem Prinzen Condé die Meberlieferung 
Toulouſe's veriproden haben. Das ichrieb Montluc an den Par— 
lamentsrath Johann von Mafencal, und das zerriß Das nachgerade 
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läftige Webereinfommen. Herr von Lanta wurde unverjebens ver- 
baftet, und vom Parlament am 11. Mai die Einlafjung von 
vier Compagnien Soldaten zur Beichirmung des Rathhauſes be- 
foblen. 

Slaubten nun die Neformirten an die Nothwendigfeit einer 
Beichleunigung ihres Anſchlags, einer Prävention, oder hielten 
fie fich gefährdet, eriftirte ein Complot oder nicht, einerlei, fie 
bewaffneten fich jofort, und bemächtigten fih auf Antrieb ihres 
fanatiihen Geiftlihen Johann Cormery genannt Barelled® noch 
am Spätabend des 11. des Rathhauſes, der nebenan gelegenen 
Klöfter St. Martial und Sta. Catharina, und barricadirten den 
ganzen Stadttheil. Das Parlament forderte von Montluc unver- 
züglihe Hilfe. Sie fam über Verhoffen fchnell, denn Blafius 
hatte „in Vorausfiht der Dinge” Noger de Bellegarde, Neffen 
des Marihall Thermes und befannten Günftling des Herzogs von 
Rets, vorausgeihidt, jo daß er bereits in der Nacht zum 12. in 
Toulouſe einritt. Dieſe VBorausficht ift beachtenswerth. Sie be- 
weilt, daß die Neformirten unter allen Umftänden an's Meſſer 
geliefert worden wären, gleichviel ob fie revoltirten oder nicht. 
Bellegarde folgten andere Capitaine auf dem Fuße. Sie bejegten 
den Georgenplag und feuerten auf den verrammelten Stadttheil. 
Inzwiſchen ertönten in Touloufe und der Nachbarſchaft die Sturm- 
gloden, das Aufruhrgejeg ward bei Trompetenihall ausgerufen, 
der Landſturm brad) auf, und außerhalb der Barricaden wurde 
geplündert und gemordet. Obgleich den Feinden an Zahl meit 
unterlegen, vertheidigten ſich die Hugenotten dennoch heldenmäßig, 
namentlich vier Notten Studenten. Sie beſaßen außer tüchtigen 
Arquebufiers viel grobes Geſchütz, womit fie unter Bellegarde's 
Soldaten furchtbar hauften. An Zuzug erhielten fie kaum 200 
Mann. Denn wiewol fie die Thore auf Montauban behaupteten, 
vermochten jtärfere Haufen doch nicht durchzudringen, da Mont- 
luc’3 Gavalerie die Stadt einſchloß. Mit großer Erbitterung von 
beiden Seiten dauerte der Kampf bis zum 16. Mai. Seine ein- 
jige VBarricade war verloren gegangen, aber die Reformirten 
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fühlten Mangel an Lebensmitteln und Munition und nahmen des- 
halb den an diefem Tage ihnen angebotenen freien Abzug obne 
Waffen an. Ein Theil benugte die Erſchöpfung des feindlichen 
Militairs und bradte jih ohne Zaudern in Sicherheit. Ein Theil 
hingegen zögerte, um am 17. das Pfingftfeft durch Singen und 
Blafen der Pſalmen, Gebet, Predigt und Abendmahl zu feiern. 
Darauf, in der Nacht, ihren Nüdzug antretend, wurden fie bin- 
terlijtiger Weiſe überfallen, ermordet oder in die Gefängniffe ge- 
jchleppt. Die Erfteren hatten fih nah Montauban, Pyilaurent, 
Baur und Gaftres retirirt. Auf beiden Eeiten waren in fünf 
Tagen bei 3000 gefallen. 

In der Frübe des Montags (18.) erichien Montluc jelbft in 
der Hauptitadt der alten Tectojagen. Alsbald jtedte er die ketze— 
rischen Tempel in Brand. Auf feinen Betrieb ermittirte das 
Parlament zwei und zwanzig Räthe, mweil fie fich verdächtig oder 
Jau benommen. Denuncianten wurden belobt und beichenft, der 
Privatrache Thür und Thor geöffnet. Unter Beobachtung der 
gerihtlihen Formen werden allmählig zweihundert Menſchen ge- 
tödtet, vierhundert in contumaciam zum Galgen verurtheilt. Ein 
verfolgungsmwüthiges Edict des Parlaments vom 19. Auguft bildete 
den Schluß der Maßregeln gegen die Beftegten. 

In Eaftres, Nismes, Beziers, Agde, Montpellier, Maruege 
in Gevaudan und Beaucaire blieben die Proteftanten Herren. 
‚Montauban belagerten Burie und Montluc dreimal vergebens. 
Dagegen bekamen in Carcafionne, Alby, Gaftelnaudary und an- 
vern Städten die Katholiken die Oberhand. 

In der Bretagne begannen die Unterdrüdungen und Ber- 
folgungen von dem NAugenblide an, wo Herr von Martigues 
‚einem Oheim, dem Herzog von Etampes, beigeorbnet wurde. 


Vierzehntes Capitel. 
Tod Navarra’d und Guiſe's. 


— 


Auf die Erhaltung des durch feine Lage überaus wichtigen 
Hauptorte8 der Normandie bedacht, verftärkte Condé Rouen, 
obenein nächſt Paris Franfreihs größte und reichite Stadt, nach 
Kräften, und ertheilte ihr Ludwig von Lannoy, Herrn von Mor: 
villiers, zum Gouverneur, Mit 300 Neitern feinem Poſten zus 
eilend, findet er bei Pont-au-de-Mer den Weg vom Herzog von 
Aumale veriperrt. Zu ſchwach ihn zu erzwingen, ſchwenkt er 
flugs jeitwärts nach Honfleur ein, und teifft Anitalten, als ob 
er nach Havre wolle. Numale läßt ſich wirklich täufchen, macht 
die Defileen frei, und Lannoy fommt mwohlbebalten am 11. Juni 
in Rouen an. Hier galt es zuerit der Beleitigung eingeriliener 
Berwilderungen, Herſtellung guter Zudt und BVertheidigung. 
Dann bezog er das KHatharinenfort, während er den Befehl über 
die Stadt dem Oberſten Languetot überantmwortete. 

Aumale war jedod nicht umionft in das Gebiet von Caur 
gelockt. Er verheerte die Dörfer; und Rouens Proviantirung 
zu erichiveren ſchickte er Streifzüge nach Harfleur, Montivilliers, 
Lillebonne und Havre. Dann fehrt er um und beginnt die Be: 
lagerung, indem er (29. Juni) eine Batterie von 13 großen 
Kanonen und zwei Feldichlangen gegen das Katharinenfort richtet 
und cin jechsftündiges Feuer eröffnet, mit welchem er aber den 
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Eingeichloffenen feinen andern Schaden zufügt, als daß fie den 
Tod mehrerer tüchtigen Dffiziere, darunter Languetot, betrauern. 
Dagegen verlor der Herzog bei einem Ausfalle viel Leute. Er 
‚erbaut eine zweite Batterie auf einer Anhöhe, die die Straße nad 
Paris dominirte, in deren Tiefe feine Arquebufiers lagen, gegen 
welche Morvilliers nutzlos große und kleine Geſchoſſe fehrte. So 
brachte man, unter mwechlelfeitiger Kanonade, unter Sturmperfu: 
hen und Ausfällen bis zum 11. Juli hin, an mweldem Tage 
Aumale einen Hauptiturm anordnete. Beide Theile leifteten Au- 
ßerordentliches; das Zünglein der Entſcheidung ſchwankte lange 
bin und ber. Da flatterten drei Fahnen des Füniglichen Feld— 
herrn auf den Mauern der Stadt, ihr 2008 war augenfällig ge- 
zogen. Allein in diefem Momente erfolgte ein jo furchtbarer Stoß 
auf die Belagerer, daß fie fich in unbeilbarer Verwirrung mit be- 
deutendem Verluſt an Material und Menfchen eiligft von dannen 
machten. Ste hatten nicht einmal Zeit ihre Verwundeten zu 
ſichern. Morvilliers nahm ſich ihrer mit wahrer Menichenliebe an, 
und, merkwürdig genug, gerade diefe Humanität verdächtigte ihn 
bet jeinen Glaubensgenofjen. Hier Nom, dort Genf, hier papi: 
jtiiche, dort calviniftiiche Geftnnung! Chriftliche oder, was mehr 
jagen will, menſchliche Geſinnungen aber waren Daien in den Step: 
pen allgemeiner fanatiſcher Rohheit. Wer noch Mitleid mit den 
Hugenotten empfindet, darf es nur darum, als nicht fie es find, 
ſondern ihre Feinde, die Katholiken, die den Zuſtand grauenhaf- 
ter Entartung von Bolt und Land herbeigeführt. 

Aumale begab fih nach Brionne, jener durch ihre Wollen- 
und Leinwebereien berühmten Stadt, die, von ihm geplündert, 
für längere Zeit alle Gemerbthätigfeit einjtellen mußte. Dann 
traf der Vandalismus feiner Schaaren Bont-au-de-Mer, wo dent 
Geiftlihen die Augen ausgejtohen und die Ohren abgeichnitten 
wurden, bevor man ihn tödtete, und Honfleur, das die Barbaren 
leer fanden, da die Bewohner nah Havre geflüchtet waren. 
Hierauf poftirte er fih von Neuem vor Rouen, doch mehr obier: 


virend und ſcharmützelnd als blofirend und eneratich en, 
Ebeling, Sieben Büder fr. Geh. I, 
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wozu die Kräfte ihm mangelten. Zwar forderte er im Auftrage 
der Regierung Unterwerfung und Auslieferung der königlichen 
Kaſſen, allein das ſchartige Schwert durfte feine Willfährigfeit 
erwarten. Das Parlament der Normandie, das aus Feigheit! 
feinen Sig in Louvieres, zwiſchen Evreux und Rouen, aufgeichlagen, 
verfuchte es mit einem Edict (26. Auguft) von gleich fchlechtem 
Erfolge. Darin werden die Evangelien ſammt ihren Anhängern 
für Rebellen und Majeftätsverbrecher erklärt, Güter, Würden, 
Rechte und Privilegien ihnen abgeiprodhen, ihre Kinder und Kindes- 
finder infam gemacht. Aber die Wege der Umkehr follen ihnen 
noch offen ſtehen, fie jollen einundzwanzig Tage Frift zur Buße 
haben. it dieſe abgelaufen, dann ift jeder gute Katholik ver- 
pflichtet, die Verſtockten mit bewaffneter Hand zu verfolgen, zu 
greifen, zu maflacriren. Die von ihmen bewohnten oder be- 
haupteten Drtichaften verlieren den Gerichtszwang. Sämmtliche 
Magiftrate, Richter, Gouverneure und fonftige Beamte müſſen be- 
ſchwören, daß fie die Rebellen weder mit Rath noch That unter- 
ftügt, und in Gegenwart eines Biſchofs oder biſchöflichen Vicars 
den Eid auf das 1544 von der Sorbonne fabricirte Glaubens- 
befenntniß leiften. Alle reformirten Prediger jollen binnen drei 
Tagen aus der Provinz mweidhen. Gleichzeitig vertrieben Die 
Parlamentsherren aus Loupieres jeden Verdächtigen. 

Rouen braudte Reprefialien. Das ganze Mönchsgefindel, 
der Bettelihbwarm des heiligen Franciscus, Dominicus, Auguſtin 
und unferer lieben Frau des Berges Carmel?, ward ausgemieien ; 
das Kirchenvermögen, baares Geld wie goldene und filberne 
Geräthichaften, zur Erhaltung der Armen und Bejoldung des 
Kriegsvolks, monatlich fünfzehntaujend Ecusd’or erfordernd, ver: 


’ Wenn gejagt worden ift „par ordre du Roi“, fo ift dies nur infofern 
wahr, als der König die Berlegung in Form eines Befehls hinterher genehmigte. 

? Nicht mit den Garmelitern oder Barfühern zu verwechſeln, die erft 
1603 in Frankreich Poſto faffen. Obiger Orden ftammt aus dem zwölften, 
diefer aus dem vierzehnten Jahrhundert. Den Ritterorden U. L. F. db, 
B. €. retablirte Heinrih IV. v. N. 1608, 
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wendet. Die Verbannung aller katholiichen Laien war eine Maß— 
regel der Klugheit, die Beraubung ihres Eigenthums Vergeltung. 
Malum pro molo. 

Unterdefjen ſchritt die Fortification weiter. Zwiſchen der 
Stadtmauer und der 260° langen Seine-Schiffbrüde warf Lannoy 
eine breite und hohe Bettung auf, die den Fluß beberrichte und 
das Fort dedte. Den Pla zwiichen der Stadt und der Inſel 
rafirte er. Bor dem Gaitell erbaute er ein ſtarkes Retranchement, 
ein zweites am Ende der Chaufjee von Martinville. Die Chauſſée 
jelbft zerichnitt er durch einen tiefen Graben nebſt Bruftwehr. 
Die Mauern des alten Palaſtes der Dominicaner und ihrer 
Kirche wurden terraflirt, Die Borftadt am Thore Gauchoife in 
einen Trümmerhaufen verwandelt, um die Vertheidigungsfräfte 
nicht zu ſehr zu zerfplittern und ſomit zu ſchwächen. Das Thor 
vermauerte man, ebenjo das von St. Hilaire und Boupreuil, in- 
gleihen die Mafjerpforten, mit Ausnahme von ziveien, die man 
mit Erdwällen umfleidete. Aus den Kirchen riß man die Granit- 
platten und befjerte damit die Ningmauer aus. Im September 
wurde das Katharinenfort noch mehr beveftigt, und in der Nähe 
der Michaelsfapelle ein zweites, Eleineres Werk errichtet. 

Alle dieje Vorkehrungen jedoch fonnten der vereinigten Macht 
der Feinde nur vorübergehend wideritehen, wenn feine genügende 
Anzahl fremder Truppen vechtzeitig die Belagung vermehrte. 
Sonde hoffte auf England. Hier waren feine Agenten Anfangs 
Juli eingetroffen und mit Cecil in Unterhandlung getreten. Sie 
begehrten ein Hilf&corps von 10,000 Mann und ein Darlehen 
von 300,000 Kronen. Dies Anfinnen überitieg Elifabeth’3 Er- 
wartung. Ihrofmorton aber bot jeine ganze Ueberredungsfunit 
auf, fie willfährig zu machen, und nicht minder Cecil und ihr 
Liebling Dudly. Man ftellte ihr vor, Condé's und der Nefor- 
mirten Untergang müſſe die innigfte Allianz der Guilen mit 
Spanien bewirken. Jene würden Maria Stuart ald Königin von 
England proclamiren, Bhilipp ihr eine Armee jchiden, dafür 


land beanſpruchen, Rom die Proteftanten in den Bann thun, 
22* 
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die Fürften ihrer Neiche entjegen, und Englands Katholiken mit 
dem feindlichen Heere fraternifiren. Endlid Fam zu Hampton— 
court am 20. September ein Vertrag zu Stande. Dreitaujend 
Mann sollen Dieppe und Rouen veritärlen, 3000 Havre de 
Grace, das als Unterpfand für die Miedererftattung eines Dar- 
lebens von 100,000 Kronen, der auf 40,000 Kronen berechneten 
Kriegsfoiten, wie für Nüdgabe Calais' dient, das dem Frieden 
von Chateau:Cambrefis gemäß in fünf Jahren England gehörte. 

So ftill und geheim Condé's Emiſſäre verhandelten, hatte 
der franzöfiiche Gelandte von ihren Conferenzen dennoch Kund— 
Ihaft erhalten. Er verlangte ihre Auslieferung als Landesver- 
rätber und bedeutete der Königin, daß fie durch etwaige Feind: 
jeligfeiten ihre Rechte auf Calais verlöre. Elifabeth hingegen 
fehrte fi weder an das Eine nod Andere, erklärte vielmehr 
vor aller Welt, daß fie nichts gegen den König, nichts gegen 
Franfreih unternebme, ihre einzige Abjicht Bekämpfung quife- 
ſcher Tyrannei und Beſchützung der Neformirten wäre. Nobert 
Dudley's Bruder, den Grafen Warwick, ernannte fie zum Ober: 
befeblshaber der Auriliar-Truppen. Nur ein kleiner Theil der— 
jelben unter Adrian Poyning jegelte jogleib nah Havre. Un- 
günftiger Wind bielt die übrigen zurüd, jo daß fie Nouen nichts 
nützten. 

Des Adels Stimmung war aber überwiegend feindſelig 
gegen England. Kein Wunder daher, daß Eliſabeth's Ein— 
miſchung in franzöſiſche Angelegenheiten Condé ſehr verargt 
wurde. Der Patriotismus verblendete viele reformirte Seigneurs. 
Sie wollten nichts wiſſen davon, daß Noth eigen Gebot habe, und 
verabſchiedeten ſich. Auch Morvilliers und Joachim Rouaut, 
Herr von Gamaches!, beide in der Picardie hoben Einfluſſes, 
jaben in der engliichen Allianz VBaterlandsverrath. Erſterer reifte 
nad) Dieppe, um vor der Aufnahme der Hilfstruppen zu warnen. 


ı Koahim von Rouaut, Marihall Gamaches genannt, geftorben 1478, 
ift fein Urgroßvater, 
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Doch von andern Grundfägen gingen die Bürger dajelbit aus, 
und achteten nicht auf ihn. Und fo quittirte er den Krieg und 
zog beim auf jein Schloß Folleville bei Amiens, An feine Stelle 
trat der Graf von Montgommery. 

Unter ſolchen Umständen durften die Triumvirn mit 
Rouens Belagerung nicht länger paufiren. Guiſe fammelte alle 
disponiblen Truppen, brad bald nad Bourges’ Eroberung auf, 
und lagerte jih am 28. September mit 22,000 Mann zu Fuß, 
6000 zu Pferd! und 45 Kanonen verichiedener Art. 

Rouens Bejagung beitand jegt außer den bewaffneten Bür- 
gern aus 800 Fußioldaten und 26 Reitern; jpäter gejellten jich 
500 Engländer hinzu: für die Ausdehnung der Stabt völlig 
unzulänglide Kräfte. Nichtsdeftoweniger vertheidigte fie ſich vier 
Wochen hindurch mit aller Hartnädigkeit. Das Eleine jogenannte 
Montgommery- Fort bei der Michaelsfapelle ſchleuderte binnen 
drei Tagen 600 Carcaſſen? im’s feindliche Yager. Ausfälle und 
Scharmügel lichteten die königlichen Truppen augenfällig. Allein 
Stürme wie die von 6., 13. und 15. Oktober beichränften das 
Terrain der Veſte immer mehr und decimirten die Vertheidiger. 
An legterem Tage war es, wo Anton von Navarra? feine Perjon 
in den Kaufgräben unvorfichtig erponirte und von einem Büchjen- 
ſchuß in die linfe Schulter getroffen wurde, an welcher Bleſſur 
er am 17. November itarb?. Stets blos Werkzeug der Parteien, 
fann man nur mit Schiller Iprechen, jein Tod machte Nouens 
Belagerung berühmt, aber nicht eben merkwürdig. Sein Hintritt 
blieb gleih unbedeutend für die Kämpfenden hüben wie drüben. 
Tags hernach geichah abermalige Capitulationsaufforderung. Vom 


Wo geringere Angaben, hat man die fremden Legionen nicht mitgerechnet. 

? Eine Art länglicher 20pfündiger Brandkugeln. 

° „Le Roi de Navarre pissant aux tranchees,‘ jagt d’Aubigne, 

* Bei Raumer's grenzenlofer Confufion und wirklich fabelhafter 
Durdeinanderwürfelung der Dinge, die wiederum einmal IL 224—230 
eclatant vorliegt, darf man ſich nicht wundern, daß er Anton am 17. Sep: 
tember fterben läßt. Ich bin überhaupt jehr weit ab von dem Glauben, 
Raumer habe die von ihm citirten Quellen wirklich gelefen. 


—— 


Januaredict und der Entfernung der Guiſen wollten die Belager— 
ten indeß nicht abſtehen. Warum auch ſollten ſie ihre Bedingungen 
herabſtimmen? Ihr Schickſal blieb daſſelbe. Das hatten die 
Reformirten zeither zur Genüge erfahren. So erneuerten ſich 
denn die Erſtürmungsverſuche. Gegen den Colombier-Thurm 
ſpieen die Feuerſchlünde binnen zwölf Stunden zweitauſend Kugeln. 
Trotzdem erreichte das königliche Heer damit nichts. Guiſe occu— 
pirte die Martinville-Chauſſée: die Belagerten zerſtörten die Seine: 
Schleuſen und ſetzten ſie plötzlich unter Waſſer. Die feindlichen 
Minen verurſachten ebenfalls keinen erheblichen Schaden. Aber 
von Strapazen aufs Aeußerſte erſchöpft, ſcheiterte der letzte Wider— 
ſtand an dem Generalſturm vom 26. October, wo der Feind am 
Thore St. Hilaire eindrang, und nach verzmweifeltem Kampfe von 
allen Punkten der Stadt Herr mwurde. Und nun brad die 
Wuth der fiegreihen Soldatesta los. Die auf vierundzwanziq 
Stunden gejtattete Plünderung dehnte ſich zur achttägigen aus. 
Am tollften gebahrten fi die Franzoſen, am glimpflichiten die 
Etrangers. Eine Menge Menjchen jedes Alters, Standes und 
Geſchlechts ward ermordet oder gefangen abgeführt. Viele gaben 
fih freiwillig den Tod. Die Belagerung jelbft batte beiden 
Theilen bereits viertaufend Menjchen gefoftet. Drei Tage ſpäter 
bezog auch das Parlament feine alte Nefidenz, und ungeachtet 
der von L'Hopital verfündigten Amneftie, ungeachtet ausdrüdlicher 
Ordre Katharinu’s: fih aller Schritte gegen die Beſiegten bis 
zur Beröffentlihbung der von jenem Gnadenact ausgeſchloſſenen 
Namen zu enthalten, unternahm er theils eigenen Antriebs, theilg 
auf Befehl des Gonnetables, viele Hinrichtungen. Auguftin 
Marlorat endete mittelft des Stranges am 30. Oktober. Ber: 
gebens fuchte ihn Johann du Bose, Herr von Csmendreville, 
Präfident der Rentkammer, loszufaufen. Er jelber ward am 
1, November enthauptet und dann aufgehängt. Andere aus- 
gezeichnete, gerichtlich bingeopferte Perjönlichkeiten find: Vincent 
de Gruchet-Soquence, Noel Cotton de Berthonville, Johann de 
Grojes, Johann Le Baleur, Blanchet Le Nud. Die Proteitanten 
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zu Orleans rächten fie durch Verurtheilung des Pariſer Parla- 
mentsraths Sapin und des Abt Johann von Troys (11. No- 
vember), die Fürzlich in Gefangenjchaft gerathen. Montgommery 
retirirte mit den Engländern und einigen Freunden auf Schiffen, 
die für den ſchlimmſten Fall bereit gehalten, nah Havre. 

Die Zeitung von der blutigen Unterwerfung Rouens ivirkte 
in England ſehr beftürzend. Das Minifterium geriet) in Ver— 
legenheit, wie fie der Königin beizubringen. Man bereitete fie 
darauf vor, wie man einer entfernten Mutter den Tod ihres 
Kindes melden würde. Dudley mußte dies Geichäft verrichten. 
Er ſprach zu ihr von Gerüchten, daß man einen fürchterlichen 
Angriff auf die Stadt gethan, und ihren Verluſt ſtündlich beforge. 
Im Beftätigungsfalle babe fih die engliihe Regierung deſſen 
jelber anzuflagen, da fie zu lange gezaudert umd für die Lage 
der Dinge zu wenig bewilligt. Und in der That mälzte Elijabeth 
ale Schuld auf jih. Sie bereute die mangelhafte Hilfe wie ihre 
geringe Aufrichtigkeit. Sie ordnete dreitägige Gebete für den 
‚Sieg der Reformirten an, jchicte dem Grafen von Warwid Ber- 
jtärtungen, und bevollmädtigte jpäterhin den Grafen von Olden— 
burg in Deutichland zmwölftaufend Mann zu werben. 

Inzwiſchen ergaben fih Dieppe (1. November), Gaen 
(3. November) und andere Städte der Normandie. Den Be- 
wohnern erfterer ward Gewiſſensfreiheit verbürgt, proteftantiicher 
Cultus hingegen unteriagt. In Dieppe erhielt die engliiche Be- 
jagung freien Abzug. Havre ſchützte Warwick, der am 28, Oftober 
mit 4000 Mann dort angefommen. 

Sp waren die Hugenotten faft an den äußerjten Hand des 
Verderbens getrieben, das zu vollenden fih auch des Adrets an- 
gelegen jein ließ. Unfähig die erfahrene Zurücdjegung zu ver- 
Ihmerzen, fmüpfte er im November Unterhandlungen mit dem 
‚Herzog von Nemours ar. 


Mittlerweile ſaß Condé zu Orleans. AM’ ſein Thun be- 
ſchränkte fih, bei unzureichenden Kräften, auf Eleine Gefechte 
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und diplomatiſchen Briefwechſel. Auf Andelot hoffte er wie auf 
den Erlöſer. Aber die guiſeſchen Emiſſäre bereiteten ihm aller 
Orten Schwierigkeiten. Landgraf Philipp von Heſſen war zuerſt 
veſt entſchloſſen, ſeine Religionsverwandten um keinen Preis zu 
verlaſſen. Durch ſeine Bemühungen vornehmlich wie durch die 
des Herzogs von Würtemberg gelang Franz Coligny die Werbung 
von 3300 Reiſigen und 4000 Landsknechten. Nicht blos engliſches 
Geld bezahlte ſie, Philipp ſelbſt trug einen namhaften Theil der 
Ausrüftungskoften. Den Oberbefehl gab er jeinem Hofmarichall 
Friedrid von Rollshaufen, der die Blüte der heſſiſchen und 
Ihwäbiichen Adels- und Batricierfamilien um ſich ſammelte. Auch 
ſächſiſche und fränkiſche Edelleute traten unter deſſen Fahnen. 
Arnold von Hofeln (Uffeln), Erid von Hohenfels!, Caſpar und 
Heinrich von Melichede, Wilhelm von Hapfeld?, Otto von Wald- 
burg, Joſt von Meifebug?, Chriftoph von Amelunren, Chriſtoph 
von der Malsburg, Caſpar von Dornberg, Arndt von Viermund*, 
Helwig Geißmar, die als Nittmeifter dienten, find große Namen, 
denen fih auf franzöfiihem Boden, in Folge eines Ausicheidungs- 
aufrufs an die deutichen Söldner im fatholiichen Heere, Franz 
Graf von Walded mit 120 Neitern® — meitere Wirkung ver- 
fehlte Rollshauſen's Manifeft — anſchloß. Dieie Truppen brachte 


ı Schon 1042 erfcheinen Glieder dieſer Familie auf dem Turnier zu 
Shwäbifh:Hal. Im 14. Jahrhundert ftellt fie in Walter einen Kriegs- 
helden, im 15. in Wittefind von Hohenfels. 

? Franz von Hakfeld, Bifhof zu Bamberg und Würzburg, Herzog in 
Franken, 1596 — 1642; Melchior, Taiferlicher General-Feldmarſchall, 1593— 
1658, und Heinrich Ludwig von Hatzfeld, kaiferlicher Oberft und 1631 Come 
mandant von Roftod, gehören in diefes Gefhleht, das von dem Stamm: 
fchloffe und Fleden Hatzfeld unfern Battenberg in Heflen feinen Namen 
führt. 
’ Sein Borfahr Johann war um 1430 ein berühmter Kriegsheld. 

Johann von Virmond, Faiferliher Generalwachtmeiſter im dreißig: 
jährigen Kriege, ift fein Nachkomme. Franz Hugo, Graf von Birmond, 
Laiferlicher General: Feldzeugmeifter und (1719) Gefandter bei ber Pforte, 
ift derfelben Familie angehörig. 

5 Nach Andern nur 26 Reiter. 
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Andelot am 6. November nah Drleans. Und nun fühlte fich 
Ludwig ſtark genug ins freie Feld zu rüden. An der Spite 
eines Corp& von 8000 Mann zu Fuß, obngefähr 6000 zu Roß 
und fieben ſchweren Geichügen brad er am 7. gegen Paris auf. 
Das nächſtgelegene Pluviers ergab fih am 11. Die fatholiichen 
Priefter dafelbit wurden ermordet, die Hauptleute der aus vier 
Eompagnien Infanterie beitehenden Beſatzung ftrangulirt, die Ge 
meinen entwaffnet, von Allem entblößt und zu dem Schwure ge- 
zwungen, niemals wieder die Waffen gegen den Prinzen ergreifen 
zu wollen. Er marjdirte dann nah Etampes, deſſen zwei Com— 
pagnien Fußvolk keinerlei Widerftand leifteten, nahm Dourdan 
und Montleheri, und erihien am 16. November vor Gorbeil, einer 
kleinen Stadt an der Eeine. Hier erfuhr er den Tod jeines 
Bruders, und fchmeichelte jich ihm in der Würde eines General- 
lieutenants des Reichs zu fuccediren. In diefer Ausficht ihn be- 
ftärfend ichidte Katharina Rene de W’Hopital de St. Meme mit 
neuen Friedensanträgen zu ihm. Letzterer erreichte jedoch die 
Annahme derjelben jo wenig mie der Großpanetier Artus de 
Eojje-Gonnor!, Bruder des Marſchalls Briffac. Mittlerweile war 
aber Corbeil bedeutend verftärft morden, und Condé mußte die 
Belagerung aufgeben. Der Seine entlang Baris näher fommend, 
machte er am 25. bei der Abtei La Sauflaye Quartier. Und 
bier verlor er wiederum die Zeit duch Gonferenzen mit dem 


. Eonnetable und dem Herzog von Nevers. Endlich am 28. 


ftürmte Coligny’3 Avantgarde das Faubourg St. Bictor. Ein 
unjagbarer Schreden bemeifterte ſich aller Pariſer. Der erite 
Parlaments-Präfident Aegidius Lemaitre, alt? und ſchwach daheim 
liegend, ſah fih ſchon in den Händen der Neformirten und 
alterirte ji dermaßen, daß er nah ein paar Tagen ftarb. 
Chriſtoph de Thou wurde jein Nachfolger. Statt aber von der 


allgemeinen Beitürzung Vortheil zu erwerben, vertheilte Ludwig 


ı Al3 Bachusverehrer Marſchall des Bouteilles genannt. 
® Geboren 1499, 
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feine Leute in verjchiedene Quartiere. Das Fußvolf campirte in 
den Thälern von Montrouge und Baugirard, der Prinz von 
Porcien zu Gentilly an der Biere, die deutichen Reiter zu Caſſan, 
Eonde und Eoligny lagerten zu Arceuil. Andern Tags bot er 
den Gegnern eine Schlaht an. Es Fam indeh blos zu einem 
kleinen Geichügtreffen. Ebenfo am 1. Dezember. Stündlich einen 
Succurs von 7000 Spaniern und Gasconiern erwartend, hüteten 
fih die Feinde vor deren Ankunft aus den Verſchanzungen bervor 
zu gehen. 

In diefer duch geringfügige Attaquen unterbrochenen Obier- 
vationsfrift verjuchte die Königin abermals friedliche Ausgleichung. 
In ihren Bemühungen die Parteien binzubalten entwidelte fie 
eine unerhörte Zähigkeit. Doch einmal in die gefährliche Enge 
zwiſchen Thür und Angel gerathen, blieb ihr blos übrig entweder 
darauf zu achten, daß Niemand plöglihd die Thür zumerfe, oder 
jelber die Thür aus den Angeln zu beben: Transaction oder 
Aſſaſſinat. Da ihr für das Zweite jedenfall Gelegenheit und 
Handhabe fehlten, probirte fie es troß aller Miflungenbeiten 
wiederholt mit dem Eriten. Die Guiſen behinderten fie darin 
nicht, jo lange fie durch Zeitverichleppung profitirten. Und Conde, 
von Katharina's Aufrichtigfeit überzeugt, überſah, was er durch 
reſultatloſe Verhandlungen ſchon verloren, vergaß, daß die Regentin 
in den Händen des Triumvirats, einer Verihwörung, die unter 
gegenwärtigen Umjtänden weniger denn jemals auch nur ein Jota 
nachzugeben geneigt jein Fonnt. Vom Admiral, von Genlis, 
Grammont und Johann Raguier von Eternai begleitet, verhandelte 
er am 2. Dezember bei einer Mühle unweit der Vorſtadt St. 
Marceau mit der Mediceerin, in deren Gefolge der Gardinal von 
Bourbon, Prinz de la Roche-ſur-Yon, der Eonnetable, Franz von 
Montmorency und Artus de Cofj&-Gonnor. Ludwig machte fol: 
gende Vergleichsvorichläge: Weder örtlich noch zeitlich beſchränktes 
Vereinsrecht für die Reformirten; beiderjeitige Verabichiedung der 
ausländiihen Truppen; Herftellung der veften Pläge in ihren 
vorigen Zuftand; keinerlei Gefährdung des Lebens, Befigtbums . 
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und der verjchiedenen Eonfeffionen; Einberufung eines freien Con— 
cils binnen ſechs Monaten, oder einer Generalverfammlung, der 
Jedermann beiwohnen fünne; endlich binreihende Bürgihaft für 
Ausführung diefer Punkte Hierauf antwortete man nächften 
Tags, daß der König vom allgemeinen Berfammlungsrechte der 
Proteftanten Paris und Umgegend, Lyon und die Grenzitädte, 
alle Barlamentsfige und alle Orte, wo das Januaredict bisher 
außer Anwendung geblieben, ausgefchlofien wiſſen möchte. Diejer 
Beihränkung mollten ſich die Gonfüderirten auch fügen, doc 
müſſe den Neformirten wenigftens in den Borftädten der Grenz- 
pläge oder in Ermangelung jolcher in den nächitbelegenen, mit 
Namen zu bezeichnenden Drtichaften Gottesdienft geftattet werden, 
den Edelleuten Jedwedem zugängliche Hausandadt. Hiemit war 
Katharina einverftanden. In der Berathbung vom 4. Dezember 
handelte es fi noh um die Verbürgung und die Art der Voll- 
ziehung. Die von Conde deshalb geftellten Anträge wurden in: 
deſſen feineswegs annehmbar befunden; allein man verftricte ihn 
in die Debatten bis zum Eintreffen des erwarteten Zuzugs!. 
Genlis begab fih, unzufrieden mit dem Prinzen, auf feine Güter. 
Seine Gedanfen waren die jenes alten Politikus, daß wer einen 
Handel um ein Huhn habe, ‚der folle ein Ei nehmen und damit 
die jtreitige Sache geichlichtet fein lafien. Aber es gehörte eine 
monſtröſe Arglofigkeit zu dem Glauben, daß es die Fatholiichen 
Parteihäupter jelbit mit der geringiten Vermwilligung ernftlich ge- 
meint bätten. 

Erfennend, daß er fi fo lange babe trainiren laſſen, bis 
die Möglichkeit entiheidender Unternehmungen gegen Paris ver- 
ſchwunden, brad Ludwig am 10. Dezember nad der Normandie 
auf, um fich dort mit den engliichen Hilfstruppen zu vereinigen 
und die verheißenen Subfidien zu empfangen, deren er dringend 
bedurfte, da die Landsknechte mit Aufruhr und Dejertion drobten, 

! Qui giunsero gli sette Mille Spagnioli e Guasconi condotti da Mon- 


su di Lansac, e Monsu di Monpensier vienne apresso, con otto Mille Ca- 
valli. Depeihe St. Croce's vom 12. Dezember. 
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würde der bedungene Sold nicht bald verabreicht. Diele Lerei- 
nigung zu verhindern? folgte die fatholiiche Armee der abziehenden, 
welche Durch verfchiedene Anfichten ihrer Commandeurs, Husbeflerung 
der Geichüge, verfehlte Anordnungen der Duartiermeifter und 
daraus entipringende Störungen im Marich, ingleihen durch Die 
Einnahme und Brandihagung von Gallardon der erfteren Zeit 
verftattet hatte, ihr einen Vorſprung abzugemwinnen und fie ge 
wiſſermaßen in ihre Mitte zu bringen. Ohnweit Dreur an der 
Eure (19. Dezember) war ein Zufammentreffen unvermeidlich. 
Die jogenannte Föniglihe Armee zählte 16,000 Mann zu 
Fuß und 2000 Reiter?, zwiichen den Flecken LEspine und Blain- 
ville in Schlahtordnung poitirt, dermweife, daß der erfte Flügel 
dem Feind fih auf allen Seiten von vorn oder en quarr& prä- 
jentirte. Die unverhältnigmäßig geringe Gavalerie ftand gegen 
allen Brauch in je eine Schwadron auf vier Abtheilungen Fußvolf 
zeriplittert, linfS und rechts dur obige Orte geihügt. Die 
ſchwächſte Gavalerieformation enthielt gewöhnlich zwei bis drei 
Geſchwader, die ftärfite 10,000 Mann, in der Geviertordnung 
100 auf ein Glied, während man bei einer Mafje von 3000 Fuß- 
fnechten 50 oder 51 in ein Glied ftellte. Im Allgemeinen ward 
bei der Infanterie die Schlachtlinie mehr der Breite oder Fläche 
als der Yänge nach entwickelt. Zur Rechten der vereinzelten Nei- 
terihaar ſtützten jich die Spanier auf die Mauern Blainvilles und 
das Bollwerk der Artillerie, Munitions- und Proviantwagen, zu 
ihrer Linken barrte die geringe Neiterei des Herzogs von Guiſe 


! Per quanto si puo intendere andara seguitando, per impedirli che 
non passino in Normandia, essendovi la Riviera di Sena in mezzo, e con 
questo di giunger gli Inglesi: e parimente con la Vicinanza impedira che 
non possino far Impresa di pigliar Terra di Consideratione. Dbige Des 
peſche. 

2Guiſe's eigene Angabe. Beza veranſchlagt 19,000 Fußknechte und 
2000 Reiter, ebenſo viel Jean de Serres, d'Aubigné 24,000 Mann, 
Sleidan fogar 3000 Reiter und 22,000 Infanteriſten, Girard aber nur 
in Summa 14—15,000 Mann, „selon le denombrement qu’en fait le Seig- 
neur de la Mauuissiere.‘“ 
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und Jacob's de la Broſſe. Zwiſchen Beiden ſah man die Gas- 
conier, deren Flanke der Marihall St. Andre mwahrte. Hinter 
ihm ftand die deutiche Infanterie, und neben dieſer die Herzöge 
von Aumale und Damville, melde die Avantgarde jchloilen, die 
im Ganzen aus 19 Eornetten Gensd’'armen, 14 Compagnien ſpa— 
niſcher und 11 deuticher Infanterie, 22 Compagnien alter franzö- 
fiiher Eoldaten und 14 Kanonen formirt worden. Unmittelbar 
darauf folgten die Schweizer, dann der Connetable und Nicolaus 
de Bribanteau de Beauvais-Nangis, und ein Bataillon Bretagner. 
Das Queue dieſes Haupttreffens bildete Sanjac mit einer Schwa- 
dron leichter Reiterei. In Summa batte es 22 Gompagnien 
Schweizer, 17 franzöfiihen Fußvolks, 25 Fahnen jchwerer und 
leichter Gavalerie und 8 Kanonen. 

Der MNeformirten Armee umfaßte 8000! Fußgänger, 
4000 Reiter und 7 jchmere Geſchütze. Die Avantgarde, vom Ad- 
miral befebligt, bejtand aus 350 Gensd’armen, 4 Fahnen deut- 
ſcher Reiter, 6 Compagnien deutiher und 2 Gompagnien? fran- 
zöſiſcher Infanterie. Im Haupttreffen, das Condé führte, waren 
450 Gensd’armen, 6 Gometten deuticher Reiter, 6 Compagnien?” 
Landsknechte, 12 Haufen“ fFranzöfiicher Fußgänger und 6 Standar- 
ten Argoulets® unter Commando Wilbelm’3 de la Curée. Kurz 
vor Beginn der Schlacht tbeilte Ludwig ein Rejervecorps von 
1200 Reitern ab. 

Andelot, der feit längerer Zeit am Fieber litt, ftatt des 
Panzers einen Velzrod trug und ftatt im Sattel in der Sänfte 
jaß, verließ jegt dieielbe und recognoscirte zu Roß den Feind. 
Seine Meinung lautete, dab die Offenſive zu gewagt jei und 
man den Flecken Trion zu erreichen juchen mühe. Diejem Nathe 


ı Sean de Serres irrig 12,000, Beza 5000, 

2 p’Aubigne irrig 12, wenn nit „douze“ ein Drudfehler für 
„deux,“ 

’ H’Aubigne „huiet.‘ 

* H’Aubigne „quatorze.“ 

5 Berittene Büchſenſchützen, Carabiniers. 
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wollte Gonde folgen, al8 er von des Connetables Artillerie ange— 
griffen ward. So zur Schlacht gezwungen ftürzte er unwiderſteh— 
lichen Ungeſtüms mit der ganzen Gavalerie auf Montmorency's 
Mitteltreffen. Er that einen Angriff gegen alle Kriegsregel, deren 
Verlegung ſchlimmes Ergebniß trug. Die Kriegsfunft diejer Zeit 
ſah für gewöhnlich in der Gavalerie der Wehrfraft Hauptitärke. 
Auf fie legte man den phyſiſchen und moraliihen Schwerpunft 
der Feldihladhten, von ihr machte man gern die Entfcheidung 
abhängig. Und aljo wurde in der Regel Reiterei gegen Neiterei, 
Fußvolf gegen Fußvolf entiendet. Die Cavalerie zeriprengen hieß 
eine Armee deprimiren. So oft hatte die Niederlage der Reiſigen 
die Ergebung des ganzen Heeres zur Folge. Zmiefältig groß war 
diesmal Condé's Fehler, weil er das Doppelte der feindlichen 
Reiterei beſaß, und moraliih daher im Vortheil ftand. Aber er 
abftrahirte hievon, 309 nur das phyſiſche Uebergewicht der Gegner 
in Betracht, und griff das Fußvolk an, dadurd einen zweiten 
Verſtoß begehend, nämlich Bloßftellung der eigenen Infanterie, 
der er wenigſtens die obigen Refervereiter zum Schuß hätte laſſen 
ſollen. 

Der Connetable, der die Schlacht dirigirte, hatte die Schwei— 
zercompagnien vorgeſchoben, und ihnen galt der erſte Anſturm. 
Artus de Vaudray-Mouy und Herr von Avaret attaquirten fie 
in den Flanken, Condé im Centrum, und warfen fie über den 
Haufen. Damville avancirte jogleih mit drei Schwadronen ſchwe— 
rer und leichter Reiterei gegen den Prinzen,. wurde aber von 
zwei Fahnen deutjcher Reiter aufgehalten und rechtsab gedrängt, 
toobei fein jüngerer Bruder, der zwanzigjährige Gabriel Baron 
von Montberon, den Tod erlitt, Faſt gleichzeitig brachen Goligny 
und Porcien mit ihren Truppen gegen den Gonnetable jelbit vor. 
Er empfing fie mit Artilleriefeuer, that ihnen indeß wenig Scha— 
den, da fie vermittelit geſchickter Schwenfungen fich den ſchweren 
Geichoffen entzogen, und nun Alles zu Boden ritten, was ſich 
ihnen in den Weg ftellte. Dem Gonnetable, der feine Kanonen 
Ihnell eingebüßt, ward das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen. 


— 351 — 


Draifon, fein Lieutenant, half ihm auf ein anderes. Kaum je 
doch oben, ftreift ihm eine Kugel am Kinn, fieht er ſich umringt 
und von Robert Stuart de Vezines gefangen genommen, der ihn 
deutichen Neitern überläßt. Beauvats-Nangis fällt ebenfalls in 
die Hände der Reformirten, und ftirbt bald an der erhaltenen 
Munde. Rene D’Anglure de Givri wird niedergehauen, der Her: 
zog von Aumale unter den Hufen der Roſſe halb todt hervorge- 
zogen. Flüchtige verfünden den Parijern die Niederlage der fa- 
tholiihen Armee. 

Wie oft aber auch die Schweizer-Linien getrennt wurden, fie 
ſchloſſen fich beftändig von Neuem. Vergeben trachteten die Lands- 
fnechte fie radical zu zerftüdeln. ALS fie den Deutichen nicht länger 
widerſtehen fonnten, zogen fie fih Doch geordnet auf die Avant- 
garde zurüd. Unterdeffen war Condé's Gavalerie dur Verfol— 
gungen und Plünderungen beinahe aufgelöft, und diefen Moment 
benugten St. Andre und Guife, die bisher noch feinen Theil an 
der Schlacht gehabt. Gasconier und Spanier ftürmten auf ihr 
Geheiß gegen das feindliche Fußvolk und trieben es vor fich ber. 
Andre, Guife und Damville brauften mit ihrer gefammten Macht 
hintennach, und fchlugen des Prinzen Reiterei, die gleich der In— 
fanterie nach geringer Wehr Ferjengeld gab. Umſonſt warf fich 
Andelot den feigen Landsfnechten in die Bahn, weder mit Dro- 
bungen noch Bitten brachte er fie zum Stehen, er gerieth jelbft 
darüber in Gefahr, und rettete fih faum nad Trion. Mit äu- 
Berjter Mühe ſammelten Conde und Coligny 200 Gensd’armen; 
die deutihen Neiter hingegen verweigerten fernere Betheiligung 
am Kampfe, den bereits an der Hand bleflirten Ludwig mit fort- 
reißend. Und nur wenige Schritte auf der gezwungenen Retirade, 
jtredt ein Schuß fein Schlachtroß nieder, und ehe er Zeit findet 
ein anderes zu befteigen, überflügelt ihn Damville und nimmt 
ihn gefangen. 

Mittlerweile nun Guife 2000 deutiche Söldner bezwingt, die 
ih in einem umfchloffenen Raum veitgejegt, beabſichtigt St. Andre 
die „Inſurgenten“Cavalerie gänzlich zu vernichten und den Con- 
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netable zu befreien. Allein rechtzeitig gelingt e3 dem Admiral, 
Porcien und La Nochefoncault ihr Häuflein Reiter auf 13001 zu 
vermehren. „Courage, mes amis!‘“ ruft ihnen Gaspar zu, „le 
dernier qui se r'allie emporte le fruict de la bataille!“ 
An ihrer Spige Iprengt er Jacob d'Albon entgegen, der zurück— 
geworfen in die Hände des Gapitain Baubigny geräth und von 
dieſem aus Rache erihoffen wird?. Dann reitet Coligny mit fei- 
ner Schaar auf Blainville, um das königliche Fußvolf daraus zu 
vertreiben, muß aber vor Guiſe's Büchlenfchügen meiden. In— 
zwiſchen brach die Nacht ein, die Füniglihe Armee war zur Fort- 
jegung des Kampfes unfähig, und jo vermochte der Admiral ſich 
in ziemlicher Drdnung nad Neupille, eine Meile vom Schlachtfeld, 
zurüdzuziehen. Der endlide Sieg blieb den Triumvirn. 


Die ganze Schlacht dauerte von 1 Uhr Mittags bis gegen 
6 Uhr Abends, und Eoitete Noyaliften wie Hugenotten’ viel Men- 
ihen. Die Angaben ſchwanken. Guiſe jelbit jhägt die Summe 
der auf beiden Seiten Gefallenen mit 8000; bei dem Jeſuiten 
Antoine Girard verfteigt fie Jich bis 9000 ; Jean de Serres nimmt 


ı Girard nur 400, d'Aubigné 1000 und etliche, 


°? Sein Vater, weiland Greffier der Stadt Paris, ein reiher Mann, 
glaubte im Intereſſe feines Sohnes zu handeln, indem er ihn in deö Mar: 
ſchalls Dienft that. Und um ihm noch mehr förderlich zu fein, bezahlte er 
einige Schulden St. Andres. Da diefer indeflen immer unverſchämter 
wurde unb auf feine Koften fort wirthichaftete, legte er feiner Gutmillig- 
feit einen Riegel vor. Gemein, wie d'Albon war, beichloß er fi dafür an 
dem Sohne zu rächen, und ihn mit Schimpf davon zu jagen. Ein gewiſſer 
St. Sornin, feiner Greaturen eine, mußte mit Mezieres Baubigny anbin- 
den und ihn beleidigen. Gr forderte Genugthuung bei dem Marichall, 
ward aber höhnifch abgefertigt. So verlieh er denn den biöherigen Dienft, 
und bald darauf fand er Gelegenheit mit jeinem Beleidiger zufanımen zu 
tommen und ihn zu erftehen. Andre leitete jofort feine Verfolgung ein. 
Dreimal vor Gericht citirt, ohne zu erfcheinen, da er nad Deutichland ge: 
flohen, verurtheilte ihn daffelbe zum Xode in effigie und confiscirte fein 
Vermögen, das der Marfchall vom Könige als Geſchenk empfing. Kürzlich 
erft wieder zurüdgefehrt und zu den Hugenotten übergegangen, übte Bau: 
bigny blutige Vergeltung, von der Nothwendigteit derjelben überzeugt. 
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7000 an, Andere 6000. Davon jollen laut der Depeſche St. Cro— 
ce's vom 22. Dezember, die übrigens jehr confus ift, 4000 den 
Reformirten angehören, laut andern fatholiichen Berichten jogar 
6000. Sie selber geitehen blos 3000 ein; 1500 Landsfnechte 
ſchickte Guiſe entwafhnet über die Grenze. Schr bedeutend ift 
vornehmlich bei den Katholiichen die Zahl der vornehmen Herren, 
deren Yeichen die Wahlftatt bededten. Chantonnai rechnet deren 
gegen 500. Unter ihnen find außer den jchon Genannten: as 
cob de la Brofje und Sohn, „jean d'Annebaut, Sohn des Ad— 
mirals, und de Beaucaire, Nefte des Biſchofs. Tödtlich verwundet 
lag der Herzog von Nevers darnieder. In Gefangenſchaft gerie- 
then d'Oraiſon, der Graf von Nocefort, d'Esclavolles, von St. 
Heran und de Piennes. Die Reformirten verloren den Baron von 
Arpajon, den Grafen von Liancourt, die Herren von Chandieu, 
Ligneris, Rougnac, Ya Fredonniere, Mazelles, La Garliere und 
Et. Germier. Mouy, der engliihe Gelandte ——— und 
Parrochel wurden gefangen genommen. 

Abgeſehen aber von dem beiderſeitigen enormen Verluſt, der 
langen Dauer der Schlacht, der Gefangenſchaft der oberſten Feld— 
herren und andern Eigenthümlichkeiten, hat man auch die andert- 
halbftündige Unbeweglichkeit des Herzogs von Guife, oder wie fie 
v’Aubigne nennt, die „patience, zu den bemerfensmwertheiten Din— 
gen der Bataille von Dreur gezählt. Er hatte die Auffallung des 
wahren Feldherrn, dab es nicht auf einzelne Vortheile, jondern 
auf den Sieg im Ganzen ankomme, drüdt Ranfe eine gleichzeitige 
Meinung aus. Allein es ift beachtenswerth, daß der „neue Cä— 
far‘, wie ihm der Jeſuit Girard titulivt, gerade bei katholiſchen 
Edelleuten in einen Verdacht fiel, für melden genug Ipricht. Die 
Ehre des Tags wird ihm mit Nichten allein oder hauptſächlich jo 
allgemein zugemefjen, wie man hie und da glaubhaft machen will, 
Es liegt uns die Antwort des Cardinald von Crequi auf einen 
Brief des Barons Heinrich von Courtenvaur vor, die er von jeis 
nem Biichofsfige Amiens aus abjendete. Der Baron hat darnad) 


die leichte Handverwundung von Crequi's Neffen, Anton von 
Ebeling, Sieben Bucher fr. Geſch. I. 23 
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Blanchefort auf deſſen Erfuchen berichtet, da er jelber vorüber: 
gehend zum Schreiben unfähig geworden. Die Kunde von dem 
Siege, entgegnet der Biihof, den hr durch die Gnade Jeſu 
Chrifti über die Nebellen erfochten, ift Eurem Briefe bieher vor- 
ausgeeilt, und die Verwundung des geliebten Sohnes meiner 
einzigen Echweiter vermag nicht die Freude zu trüben, welche wir 
darob empfunden, da ihn der Heiland und mwahrbaftige Helfer in 
aller Gefahr vor großem Uebel bewahrt, und nur, möget Ihr 
die Wahrheit nicht verhehlen, eine Contufion feiner rechten Hand 
ihn hindert, jelbit mir den Troft zu geben, den ich in Betracht 
der Hoffnungen, die ich unſeres Hauſes und Namens wegen auf 
ihn jegen muß, bedürfen könnte. Zwar für Chrifti Kirche ftreiten 
ift allezeit der höchite Ruhm; der Tod für den wahren Glauben 
ift ein gerader Weg zur ewigen Seligfeit, und wer diefen Tod 
ftirbt, wird niemals fterben: doch Gottes Gnade ift denen nod 
nicht entrückt, die über den Himmel die Erde nicht vergefien. Aber, 
fährt er in jalbungsvollem Tone fort, was feine Seele befümmere, 
feien die großen Opfer, welche der Sieg erfordert, und des Con— 
netables Schickſal jammt den es begleitenden Umftänden. Eour- 
tenvaur wäre leider nicht der Erfte, der die Gefan- 
gennehmung Montmorency's und die Verjpätung des 
Triumpbes über die Aufftändiihen dem eiferjühtigen 
Zögern des Herzogs von Guiſe aufbürde. Es fträubt 
fih in mir Alles, ihm jene ſchlimmen Ablidten un- 
terzulegen, von denen Ihr ſprecht. Ich bitte Euch in- 
ftändig, ſolchen Argwohn nicht zu verbreiten, denn er jäet Zwie— 
trat und Verderben und ftärkt die Feinde, Könnet hr Euch 
feiner nicht entledigen, jo ftedt lieber Euer Schwert in die 
Scheide, kehrt heim und kämpft allda mit den Waffen des Gei- 
jtes für die Sache des Glaubens, des Thrones und des Vater: 
fandes. Denn zwiefältig ift Euch gegeben u. ſ. w. 

Ich glaube mich der nterpretation dieſer Zeilen enthalten 
zu dürfen. 
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Den Prinzen Conde nahm Guije mit ausgefuchter Politeſſe 
und Großmuth auf. Er theilte ſein Mahl und ſein Bett, in Er— 
mangelung eines zweiten, mit ihm. Der Prinz bewies damit 
ſeinem geſchwornen Antagoniſten ein Vertrauen, eine Großherzig— 
keit, die höher anzuſchlagen als deſſen Reſpectirung zeitgemäßer 
Sitte und des Standes. Weniger höflich behandelte man den 
Connetable, der unter ſtarker Bedeckung nach Orleans gebracht 
wurde. 

Als die Nachricht von der Niederlage der Triumvirn Katha— 
tina erreichte, fagte fie Falt: Wolan, Frankreich wird Fünftig 
franzöfiich beten. Nun wir aber geihlagen find, erwiederte Gas— 
par bei der Erzählung Ddiejes Lafonismus, werden wir darum 
doch nicht lateiniich beten! Montags früh, am 21., traf Johann 
von Loſſes aus Guiſe's Lager mit der Meldung von dem Siege 
der Fatholiihen Armee am Hofe zu Pincennes ein. Katharina 
ging jogleich mit dem König nach dem jubelerfüllten Paris und 
ordnete öffentliche Dankjagungen an. sFreudenfeuer loderten und 
lärmten Abends in allen Gaſſen der Stadt. Dienftags erfolgte 
eine jolenne Proceſſion, der ſich das königliche Haus anfchloß. 
Eouriere flogen nach allen Gegenden, auch nad Rom und Trient; 
allentbalben jchwelgten die Katholifen in Entzüden. 

Doch unmöglich Eonnte Katharina die allgemeine Luft mit- 
fühlen. Fest, wo Montmorency in den Händen der Neformirten, 
ein zweiter Nebenbubler, St. Andre, für emig bejeitigt!, das 
Triumvirat mithin aufgelöft, das Haupt der Neformirten auf dem 
Schloſſe Leneville bei Ehartres in Haft lebte, ftand Guiſe furcht— 
barer denn je da, und fie mußte nun von feinem anmaßlichen 
Ehrgeize das Aeußerfte fürchten. Jetzt galt es ſich mit Rafchheit, 
Beionnenheit und liftigem Muth ihm entgegen zu merfen, oder 
ihn zum Gebieter zu behalten. In feine Ernennung zum Ober: 


! Seinen Marfhallftab erhielt Franz von Bieilleville: Scepeaug, der 
fih ziemlich fonderbar geberdete, ehe er ihn annahm, und eine Ergebenbeit 
für den Berftorbenen bekundete, bie faft befremdlich ift. 

233° 


— 36 — 


feldherrn in Abweſenheit des Connetables mußte fie vorerſt noch 
willigen, doch nahte ſie damit dem Ende der Abhängigkeit von ihm. 


Inzwiſchen vollendete Coligny, dermalen proteſtantiſcher Ober— 
feldherr, unbeläſtigt von Guiſe ſeinen Rückzug über Gallardon, 
Auneau, Puiſeaux, Patay, bei Orleans vorbei über Beaugency, 
und ließ jeine Truppen die Winterquartiere in Cologne und 
Berry beziehen. St. Aignan ward von La Rochefoucault einge 
nommen, Mont-Richard ergab fih dem Prinzen Borcien, Golles 
an Eoligny, der hier eine Menge goldenes und filbernes Kirchen 
geräth angejammelt fand, das jofort eingeihmolzen zu Sold für 
die Truppen diente, =» 

Durch friihe Mannſchaften verftärkt erichien Guile ebenfalls 
in Sologne, um ſich gegen Orleans zu wenden und mit dieler 
Stadt, wie er hoffte, den Stern» und Stüßpunft der „Inſurgen— 
ten” zu vernichten. Goligny eilte ihm aber voraus, ertheilte die 
nothwendigſten Vertheidigungsordres, und jeinem noch immer vom 
Fieber bebafteten Bruder Andelot wie dem in der Fortificationg- 
funft bewanderten Bas de Feuquieres das Commando des Platzes. 
Außerdem blieben an tüchtigen Capitainen in der Stadt zurüd 
Duras, Bouhavanncs, Georg von Elermont D’Amboife, die Herren 
von Buigreffier, von St. Cyr, D’Avaret und Andere. Die ihnen 
zur Verfügung geitellten Truppen beftanden aus vierzehn Come 
pagnien deutich-Franzöfticher Infanterie, vier Compagnien Bürger- 
wehr und einer anſehnlichen Zahl Adliger!. Dem Admiral ſelbſt 
oblagen andere Sorgen, welche ihn von Orleans abriefen. Er 
mußte vor allen Dingen die von Eliſabeth verſprochenen Subji- 
dien holen, und die Aufmerkiamfeit und Stärfe des Feindes zu 
theilen juchen. Er ermahnte feine deutichen Reiter angejichts. naher 
Befriedigung zur Geduld und Folgſamkeit. Rollshauſen, infonder- 
heit dem Prinzen Condé jehr gewogen, ging auf des Admirals 
Pläne ein, und befahl der Cavalerie zur Beichleunigung des 


ı Alle höhern Angaben find unbegründet. 
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Marſches das überflüſſige Gepäck ſammt den Wagen in Orleans, 
und nur das Nöthigfte zu Pferde nachführen zu laflen. Den 
beifiichen Marſchall auf jeine Seite zu ziehen oder wenigſtens den 
Neformirten abtrünnig zu machen, hatte Guiſe Drobungen und 
Verheißungen genug angewendet. Eein Herr, erwiederte erfterer 
Dagegen, der Landgraf von Heſſen, habe ihn nach Frankreich ge- 
ihieft, den König aus der Gefangenichaft der Feinde des Friedens 
und der öffentlihen Ruhe befreien, die wahren Vertheidiger der 
Krone und des franzöfiichen Namens fchügen zu helfen. Von 
diefer Miffion könne ihn auch blos ſein Herr entpflichten. Auf 
des Herzogs Drohungen hingegen hoffe er mit dem Säbel in der 
Fauft zu antworten, jo bald er ibm im offenen Felde begegne. 
Nun erklärte Katharina (24. Januar), der König babe niemals 
jeine Freiheit verloren, ſei niemals zu emer Handlung wider jei- 
nen Willen gezwungen geweien. Dergleiben Falla würden von 
Aufrührern zur Beihönigung ihrer Anichläge vorgeſchoben. Zur 
Beltätigung unterzeichneten und befiegelten dieje Erflärung des 
Königs Bruder Alerander von Orleans, Heinrich Prinz von Na- 
varra, Karl Cardinal von Bourbon, Ludwig von Bourbon, Her: 
zog von Montpenfier und Karl von Bourbon, Prinz de la Roche— 
ſur-Yon. Nichts deito weniger ignorirte Rollshauſen dieje Ver- 
ficherung. | 
So bald Coligny's Plan verlautete, wurde der Marichall 
Briſſae nah der Normandie beordert, verichiedene Orte der Pro: 
vinz Perche erhielten Gavaleriebeiatung, den Bauern befahl man 
aus den Dörfern in die Städte zu ziehen und alle Lebensmittel 
mit fich zu nehmen, und Gaspar vollends in jeinem Marſch zu 
behindern, ſchickte man Truppen nah La Ferté-au-Vidame, Bre- 
tolles, Chateauneuf in Timerais, Mezieres und anderen Plätzen. 
Am 1. Februar brach der Admiral mit 4000 mohlgerüfteten 
Reitern von Gergeau an der Loire auf, nahm feinen Weg über 
Trion, , befichtigte noch einmal das Schlachtfeld, erreichte am vier- 
ten Tage Evreur, am zehnten Bernai, und endlih St. Pierre 
an der Dive. Hier mußte er des ſtürmiſchen Meeres megen 


— 358 — 


etlihe Tage harren, bevor er fih mit den Engländern verbinden 
fonnte. Um nicht müßig zu liegen und die auf ihr Tractament 
begierigen Söldlinge theils zu beichäftigen, theils zu befriedigen, 
entjendete er Borcien nah PBont:2’Eveque, deſſen ſich dieſer be- 
meifterte, nach Gaen, auf Bitten einer Deputation der dortigen 
Bürgeribaft, Mouy, der fürzlih ranzionirt worden. Herr vor 
Renouart, der Schloßcommandant, und Renatus Guile, Marquis 
von Elboeuf, erlaubten fi nämlich die ärgite Willfür gegen die 
reformirten Einwohner, die deshalb Coligny's Nähe benusgten und 
feinen Schuß erflehten. In den eriten Tagen des März capitus 
lirten Schloß und Stadt. Die Belagung zog frei ab, die fünig- 
lichen Kaſſen wurden dem Admiral, die hugenottiihen Aufrührer 
feiner Juſtiz überantwortet. Unterdeſſen vermochte die englilche 
Flotte bei Havre zu landen, und Throfmorton, dem Katharine 
gleih nad der Bataille von Dreur feine Päſſe nad England ge— 
geben, händigte die Hilfsfumme aus. Bald auch eroberten die 
Hugenotten Bayeur, St. Lo, Norandhes, WAigle an der Rille und 
Mortagne in Ober-Perche wieder; Argentan an der Orne und 
Falaiſe wurden gebrandſchatzt. 

Inmittelſt zeigte ſich, daß die Reformirten ſelbſt da, wo man 
am ſchonungsloſeſten mit ihnen verfahren, keineswegs jo nieder- 
gejhmettert waren, wie ihre Unterdrüder mwähnten. So lebte in 
Guienne ein einfacher, wenig begüterter Edelmann, Namens Ar— 
mand de Glermont:PBiles, den der fatholiihe Terrorismus von 
neuer Erhebung nicht abichredte. Er jchaute fih nad Glaubens: 
genoffen um, in denen der Muth die Verzweiflung überflügelte. 
Und jo Elein deren Zahl, bot er mit ihnen dem Feinde dennod 
kecklich die Stirn. Seine erſte Waffenthat galt Bergerac, mo der 
Gouverneur Caumont de Lauzun beinahe jämmtliche Proteftan- 
ten eingeferfert und zum Tode verurtheilt hatte. Veſt entichlof- 
jen, fie zu befreien, erichien Piles unerwartet an der Spitze 
dreißig auserlejener Krieger und jagte in unglaublider Ver— 
wegenheit Lauzun ſolche Furdt ein, daß er alle Inhaftirten 
los gab, feinen Dränger zum Abzuge jogar reichlich mit Proviant 
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verfah. Hierauf detachirte Piles Herrn de la Riviere mit ohnge— 
fähr hundert bewaffneten Bauern und einem Dugend Soldaten 
gegen St. Foy, zwifchen Bergerac und Libourne gelegen, wo Diele 
den Commandanten Rezat ſammt achtzig Söldnern erjchlugen und 
die gefangenen Hugenotten befreiten. Bei dem Städtchen Caſtain 
ftieß er auf eine Abtheilung von 300 Mann franzöfiicher Infan— 
terie. Er griff fie fofort an und hieb über den dritten Theil 
nieder. Dann vereinigte er ſich wieder mit Piles, der nad) einem 
Siege über eine Neitertruppe bei Montagnac am 15. Januar Mus 
cidan zur Nachtzeit überrumpelte. 

Dieſe von Erfolg begleiteten Streifereien wurden bald land— 
fundig und verftärkten feine Truppe durch Zuläufer von allen 
Seiten, jo daß er zu noch fühneren Zügen ſchritt. Montluc ge 
dachte ihm Einhalt zu thun, indem er feinen Sohn Peter, in$- 
gemein unter der Benennung Gapitain Perrot befannt, gegen ihn 
ausjendete: es geſchah aber in der Zeit, da die Dinge in Franf- 
reich dur Guiſe's Tod andere Wendung nahmen, und jo fehrte 
der jüngere Montluc auf halbem Wege wieder um, indeß Piles in 
Frieden heimzog. 

Neue Verſuche des Herzogs von Nemours gegen Soubife 
mißglüdten wie frühere. Serignan und Drange eroberte Eruflol 
den Proteftanten zurüd. Den abtrünnigen des Adrets hielten fie 
in Nismes gefangen. 

Gleich nad der Bataille von Dreur hatte Katharina wieder 
Unterhandlungen angefnüpft. Allein geichlagen und in den Hän- 
den der Sieger, willigte Conde, legthin in das Schloß Auzun bei 
Amboife gebracht, dennoh in Nichts, was älteren Forderungen 
entgegen ftand. Seinen und feiner Genoflen ungebeugten Muth 
zu brechen, war die Königin deshalb ganz und gar für eine Bela- 
gerung Orleans’. Aber fie war nicht dafür, daß Guiſe diejelbe lei- 
tete, weil fie ihn feinen zweiten Sieg über die Hugenotten günnte. 
Sie befahl ihm Briffac in der Normandie zu verjtärfen. Indeß 
unter dem Vorwande, des Admirals überlegener Neiterei unmöglich 
die Spige bieten zu fünnen, verjagte ihr Franz den Gehorjam. 
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Am 5. Februar campirte er zu Dlivet bei Orleans, Die 
Paſſagen nach der Vorjtadt Portereau beveftigend, welche mittelſt 
einer Brüde mit Orleans zuiammenbing. Feuquieres batte einen 
Graben von der Xandjeite her um fie ziehen laflen und einige 
Bejagung binein gelegt. Plan war jedoch, die Belagerer nur 
etlihe Tage aufzuhalten, bis die Bewohner fih jammt ihrer be- 
weglichen Habe in die Stadt gerettet; dann jollte Bortereau durch 
Feuer in einen Trümmerbaufen verwandelt werden. Dieſe Ab- 
ficht vereitelte ſchlechte Befolgung der Drdres, und ſchon am 6. 
eroberte Philibert de Marcilli, Herr von Eipierre, an der Spige 
von zwölf Compagnien nfanterie, 400 Neitern und zwei Feld— 
Ihlangen die Vorſtadt. Wenig fehlte, jo wäre auch das Fort 
les Tourelles, das Portereau beberrichte, in ihren Beſitz geratben. 
La Noue verfichert als Mittämpfer, mehr denn 800 der Be- 
lagerten jeien in diefem Sturme umgelommen. 

Im Allgemeimen zeigte die Bevölkerung nicht den Ernſt, den 
energiiche Angriffe verlangten. Es mangelte nicht an heroiſcher 
Betheiligung, doch leider auch nicht an Barteiungen. So ver: 
Ihieden die oberſten Lenker der Vertheidigung, jo abweichend die 
Gefinnungen der Einmwohnerichaft. Andelot konnte als Neprä- 
jentant jener Calviniften angeſehen werden, die neben religiöfem 
Nigorismus demofratiihe Nichtung zur Schau trugen. Aelter 
zwar ſind die republifanifchen Ideen in Frankreich als der. Cal- 
vinismus, aber zur Ausbildung und Verbreitung derielben balf 
er weſentlich mit. Andelot's äußere einfache, fait vernachläſſigte 
Eriheinung, seine bibliihe Ausdrucksweiſe, feine Sittenitrenge, 
feine prunfloje Tapferkeit, ingleichen fein ſchwächliches, Fränfliches 
Ausjeben, das jein ganzes Weſen vergeiftigte, Alles in und an 
ihm entſprach den Korderungen jener Ddüfteren, ewig unrubigen 
und argwöhniſchen Phalanx, die fih durch Falten, Gebet und 
Pialmeniang zum Kampf für Jsrael gegen Holofernes vorbereitete, 
und es als Gebot ihres Glaubens betrachtete, die Heiligen der 
Katholiihen von ihren Biedeitalen zu ftürzen, aus den Niſchen 
zu reißen, Tempelwände zu entkleiden, und in der Hinrichtung 
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der Prieſter eine Art Askeſe erblickte. Neben ihr ſtachen die ſo— 
genannten Weltlichen, vornehmlich durch den Adel vertreten, ſehr 
ab. In Franz von La Noue verkörperten ſich ihre Eigenſchaften. 
Noch feine 32 Jahre alt, hatte er ſich in Italien ſchon vielfach 
umbergetummelt, Broben ausgezeichneter Tapferkeit abgelegt, und 
auch den Wiſſenſchaften einigermaßen obgelegen. Bon ganzer 
Seele dem Galvinismus zugetban, wigelte ev doch gern über Die 
Nigoriften. Er liebte die Predigt, nur durfte fie nicht zu lange 
dauern; er fang die Pjalmen, doch auch mandes frivole Liedlein. 
Er batte alle Achtung vor den Sittenſprüchen der reformirten 
Geiftlihen, aber jie durften ihm nicht verbieten, feiner Bruft 
duch einen kräftigen Fluch zeitweilig Luft zu machen, auf die 
Guiſen beftändig zu Donnerwettern, nach Belieben zu pocaliren, 
mit Schönen Frauen zu liebeln, bei jpröden Nonnen das Keufch- 
beitögelübde anzufechten. Im Uebrigen voffenbarte er viel Milde 
und Nitterlichkeit. Feuquieres war Milchling von den Cinen‘ 
und Anderen. Zwiſchen dieſen jtanden die flauen, gemäßigten 
Hugenotten und Eimulanten. Die Flauen und Gemäßigten be- 
baupteten, man jei im Eifer der Neligionsverbejjerung zu weit 
gegangen. Nun müſſe man die Gelegenheit juchen und veſt halten, 
einige Schritte zurüd zu thun und den Katholiken die Hand bieten. 
Die Simulanten, welche rein aus Furcht und weil in der Minorität 
den Calvinismus affectirten, jtimmten den Gemäßigten mehr und 
mehr bei. Als jedoch Guiſe's Kanonen immer lauter und nach— 
drüdlicher fprachen, wuchs ihnen der Muth, ſtreckten fie ihre Fühl— 
börner ebenfalls immer weiter aus. Allmälig mußten die Lüden 
der Puritaner oder Eifrigen mit ihnen und Flauen eriegt werden. 
Und nun benugte das Gejchmeiß jeden Umstand, die Bertheidiger 
des neuen Jeruſalems mit Zagen zu erfüllen, laß zum Stampfe, 
für Capitulation geneigt zu machen, Vertrauen zu der Großmuth 
und anderen Qugenden Guiſe's einzuflößen. Es hatte geheime 
Waffenbehälter und verrätheriiche Verbindungen mit dem Herzoge. 

Ale Anstrengungen der Treuen jceiterten. Solche Ber: 
hältniffe machten, obenein bei Guiſe's Weberlegenheit an Mann- 
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Ihaft und Geichüg, der Belagerung Ausgang von vornherein 
unzweifelhaft. Aus zweiunddreißig Feuerſchlünden die Stadt und 
Inſeln beichießend, oder wie Guiſe einmal mwigelte: Herrn Andelot 
einbeizend, damit er das kalte Fieber verliere!, bemeifterte er fich 
in wenigen Tagen einer Pofition nad der anderen, die die ſechs 
Geichüge der Belagerten unmöglich deden fonnten. Am 18. war 
die Lage Orleans’ derart, dab der Herzog mit aller Beitimmtheit 
ihre endlihe Eroberung für den nächſten Tag in Ausficht ftellte. 

In diefer Zuverficht kehrte er am Abend des 18, aus dem 
Lager nad feinem Hauptquartier zurück. Zwei Offiziere blos 
begleiteten ihn, von melden der eine, Hauptmann Triftan de 
Roftaing, eben von der Königin mit einer Botſchaft eingetroffen. 
In tiefem Geſpräch mit ihmen über feine Pläne und Hoffnungen 
rühmte er ironiih Katharina's auffällig veränderte Sprechweile 
zu ihm. Er erging fi in einem Wortipiel. Die Königin flehe 
ihn beicheiden an, den Hauptfturm auf Orleans zu verfchieben. 
Ich weiß jehr wohl, jagte er, dies ift ein Hauptiturm auf ihr 
Herz. Sie kommt ſehr ipät zu der Einfiht, daß es zu fpät ift 
mir zu befehlen, und darum verlegt fie jih auf Findliches Bitten. 
Aber dies Findliche Bitten ift nichts als teufliiche Lift. Gottes 
Tod! meine Herren, jie beabfichtigt blos, daß mir Orleans entgehe, 
fie will Zeit dafür gewinnen. Nein, rief er mit ftarfer Stimme, 
und jeinen Arm gegen die Thürme, Häufer und Gärten aus— 
ftredend, Orleans, du entgehit mir nicht, dein Schidjal ift jo 
gewiß als ein neuer, der enticheidende Tag anbricht?! Da er: 
dröhnte ein Schuß — und Guiſe ſank, tödtlih in die Schultern 
getroffen, von jeinem Schlachtroß herab. Johann Poltrot, Herr 
von Merey, hatte dieien Schuß gethan. 

Wer ift Poltrot, und was machte ihn reif zu diefer That? 


» Ein andermal fagte er: Meine Pillen find eine ſtarke Arznei, welche die 
Rebellen ſchon curiren wird. 

2 So erzählt Hotomann in einem ungedrudten Briefe an Andreas Bruer 
in Genf. Bon wem er ed bat, meldet er nidt. Allgemeinhin flimmt es 
mit den gebrudten Nachrichten überein, 
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Bürtig von Angoumois, war er der Sohn eines Franzofen 
und einer Spanierin, erzogen, oder beiler, aufgewachien unter den 
Pagen Franz Boucard’s, des Vicomte von Aubeterre. Mit dem 
leidenihaftlihen QTemperamente feiner Mutter begabt, und auch 
äußerlich mehr vom Gepräge der Menichen jenfeitS der Pyrenäen, 
zog es ihn frühzeitig nad ihrem ſchönen Heimatlande, deſſen 
Schilderungen in jeinem Gedächtniß unverlöicht geblieben. Boucard 
batte die Miſſion übernommen zu forfchen, in welcher Weije der 
Calvinismus in Spanien auszubreiten fein möchte, und mit den 
geheimen Anhängern dafelbit Verbindungen anzufnüpfen. Poltrot 
Ihloß fih dem Vicomte auf diefer Neife an, und war bereit ſich 
als Werkzeug feiner Religionspartei gebrauchen zu laffen. Allein 
die Sprade der Kirchenverbefjerer erwies fi dem Spanier zu 
falt, herbe, negirend; fie behandelten den Pomp der Altäre als 
Aberglauben, die Meiſterwerke der jchönen Künfte als Götzen— 
dienst, und man weiß, welche Macht diefe Bundesgenoffen der 
Religion über die Einbildungskraft der Südländer üben. Nach 
einiger Zeit in fein Vaterland zurückehrend, trat der vermögens- 
loſe Mercy in Soubiſe's Dienft, deſſen Gemahlin aus dem Haufe 
Aubeterre und eine fanatifche Calviniftin, von jegt ab wegen jeines 
ſpaniſchen Exterieur und feiner Fertigkeit in dieſer Sprade 
häufig als Spion benugt und von den reformirten Gapitainen 
deshalb mit befonderem Vertrauen beehrt. Dies ftachelte feinen 
Religiongeifer wie feine Eigenliebe. Berfonificirte jeder Recht: 
gläubige in Franz von Guife den Widerftand gegen Fegeriiche 
und antinationale Neuerung, jo der Hugenott gegen Neligiong- 
freiheit und populaires Königthum. Mit Guiſe's Befeitigung 
mußte Princip, Ziel und Einheit der Gegner geftrichen fein. 
Das war feine unberechtigte Anſchauung, und die Ausführung 
diefes Gedanfens, in nicht wenigen Köpfen rumorend, konnte 
proteftantiihem Wahnwitz gar wohl als erhabene, ruhmmürdige 
That erfcheinen. Einer hatte den Muth dazu ſchon gezeigt, ſich 
indeffen fo unvorfichtig benommen, daß man ihn in Feſſeln jchlug, 
bevor er zur Ausführung fam. Guife fchenfte ihm die Freiheit. 
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Er ſtand jeinem Dafürhalten gemäß noch nicht am Ende feiner 
Laufbahn; er glaubte nicht an den Tod auf dem Wege zum Ziele. 
Alle hervorragende Schaufpieler der Weltbühne baben mehr 
oder weniger Fatalismus verratben. Und mit dem Act der 
Großmuth verband er damals beichämende Klugbeit. Was bat 
Dich beivogen, mir nach dem Leben zu tradten? fragte er jelber 
jenen Menſchen. Eifer für meine Religion, deren Todfeind Sie 
find, lautete die beberzte Antwort. Geb, rief der Herzog, Du 
biit frei, Denn meine Religion befieblt mir meinem äraften Wider: 
jadyer zu vergeben: und man möge daran erkennen, welche die 
befiere Religion jei! 

Seht war es Poltrot, der fich einen Namen, fich zum Helden 
des Proteftantismus machen und den Himmel verdienen wollte, 
wo er, falls er darob den Tod erleide, unter die Zabl der Aus: 
erwählten placirt zu werden boffte. Laut und unummunden 
ſprach er davon, er, der jonft nicht geichwägig oder prableriich war. 
Man jtellte ibm die Gefahren vor, in die er fich begebe, aber 
man traf feine VBorfichtsmahregeln ihn von dem Mord abzuhalten. 
Die Geiftlichen verwiejen ihn darauf, daß geichrieben ftünde: Du 
jollit nicht tödten; aber fie predigten doc alle Tage, Gott wolle 
fie und das Reich von der Hand Nebuſar Adan’s erlöien. Weder 
Soubije, noch der Aomiral und Andere, die um das Vorhaben 
gewußt, verbinderten es. Sie haben Boltrot nicht dazu auf- 
gemuntert, jind jedoch inſofern nicht frei von Mitichuld, als fie 
ihm mebr wie einmal Gelegenbeit zur Austührung feines Planes 
verschafft, zu deſſen ficherem Gelingen er in Guiſe's Dienst trat. 
Verabicheuten fie wirklich die blutige That jo, wie fie hinterher 
bebaupteten, durften fie Herrn von Merey nie wieder ald Spion 
in's feindliche Lager enden. 

Kaum nun batte der Mörder jein Dpfer fallen jeben, 
jo fuchte er fich in Sicherheit zu bringen. Allen die innere Auf- 
regung, welche ein ſolches Vorhaben, lange gehegt und verfolgt, 
bewirfen mußte, verbunden mit dem Ningen nah Kaltblütigfeit 
im enticheidenden Momente, an deren Mangel jo viele Attentate 
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geicheitert find, dies mochte feine geiftige und phyſiſche Kraft io 
angejpannt haben, daß fein Willensvermögen jegt völlig erichlaffte, 
und er, ftatt von feindlichen Lager jo weit wie möglich fich zu 
entfernen, e8 im Zuſtande der Betäubung im Kreile die ganze 
Naht hindurch umritt und am Morgen fich vor demielben be: 
fand. Bald gerieth er in die Hände guifeiher Kriegsfnechte, welche 
ihn als verdädtig ergriffen und, weil er fein Hehl aus dem 
Mord machte, verhafteten. Da Gott fein Entkommen gehindert, 
meinte er, jei fein Zweifel, daß er ihm die Glorie des Märtyrer: 
thums bejtimmt habe. Nichtsdeftoweniger fuchte er die Soldaten, 
freilich vergebens, zu- beſtechen. Schon am 20. ward er zum 
Eritenmal verhört, in Gegenwart der Königin-Mutter, des Car— 
dinal3 von Bourbon, des Herzogs von Etampes, von Martigues, 
Sebajtian von Aubeipine, Biſchofs von Limoges und anderer 
Großen. Was cr in diefem Verhör ausgejagt, wurde mit Fleiß 
unter des Admirals Truppen in der Normandie ausgeftreut. 
Legteren vornehmlich, La Rocdefoucault und Beza! beichuldigte er 
der Mitwiffenichaft und Berleitung zum Mord, Auch ſprach er 
von einer Verihwörung gegen das füniglihe Haus und etliche 
fatholiiche PRarteiführer?, 

In einer Entgegnung, welche Coligny druden ließ, Datirt Caen 
12, März, bejtritten jene drei die erhobenen Beichuldigungen. 
Doch giebt der Admiral zu, bier wie in feiner zweiten Erklärung 
aus Ehatillon vom 5. Mai, Daß er um das meuchelmörderiiche 


‘ Fin hora s#’intende che lui dice d’esser stato una altra Volta, doi 
Mesi fa, per fa l’Effetto; ma che Monsu di Guisa l’accarezzo tanto, che 
si penti, e torno dentro di Orleans, dove Beza gli predico tanto che 
questo era Servitio del Signore Dio, e saria Gloria sua Immortale, che 
si risolvi A farlo. Depeihe St. Croce's vom 22. März. 

2 Confessa haverlo fatto di Commissione dell’ Ammiraglio 'e di Sou- 
bisa, e che sono da trenta Congiurati che volevano ammazzare Guisa, 
Syner, e Martiga, nel Campo, e poi la Regina, il Re, il suo Fratello et 
il Legato: credendo che in questo facevano segnalato Servitio al Signore 
Dio, per che con questo Mezzo procuravano la Redingradatione dell’ 
Evangelio. Depeihe St. Croce’3 vom 23, Febr, 
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Vorhaben gewußt; es fei von ihm nichts Dagegen und nichts da— 
für geſchehen; er glaubte, genug jei geweien, daß er den Herzog 
früber zum Deftern vor ähnlicher Gefahr gewarnt hätte. Seitdem 
er mit Gewißbeit erfahren, daß Guife gegen ihn, jeinen Bruder 
Andelot und Condé Meuchelmörder gedungen, habe er nicht mehr 
für jeine Pflicht erachtet, die hinterrüds gegen jeinen Feind ge- 
richteten Waffen aufzuhalten. Beza nennt das Gelingen des 
Aſſaſſinats eine gerechte Strafe Gottes. La Nochefoucault leugnet 
jede Vorherfenntniß des Verbrechens. Alle drei indeß baten um 
fihere Verwahrung des Moltrot, bis ihnen Gelegenheit würde 
ihm gegenüber ihre Schuldlofigfeit darzuthun. Gaspar richtete 
dies Geſuch noch ganz bejonders an die Königin. Er befürchtete, 
Poltrot möchte nah Baris abgeführt und vom Parlament ohne 
vorausgegangene Confrontation verurtbeilt werden. Webrigens 
erklärte er Guiſe's Tod für das größte Glüd, das dem Reiche, 
der Kirche und feinem Haufe insbefondere bejchieden wäre: eine 
arge Täuſchung. Er erkannte in dem Morde wie Beza eine Fügung 
der Voriehung, und damit war Billigung defjelben ausgeſprochen. 

Mie befürchtet, jo traf es ein. Ohne Willfahr der Gejuche 
transportirte man Poltrot nah Paris und machte ihm dort den 
Prozeß. Zum Deftern peinlich befragt, widerrief und änderte er 
feine Geftändniffe. Obmol er aber einmal die ganze Schuld des 
Verbrechens auf fich lud, ift er dennoch mit Anflagen gegen Co— 
gilny geftorben. Er wurde verurtheilt, mit glühenden Zangen 
zerfegt und dann, noch lebend, von vier Pferden zerriffen zu 
werden; er endete jedoch ſchon bei dem erften Theile der Strafe 
(18. März). 

Guiſe verfchied bereit8 am 24. Februar, man meint haupt- 
fählih durh die Maltraitirung der Wundärzte. Seine legten 
Sorgen und Gedanken weilten bei den Angelegenheiten feiner 
Familie, wie bei denen des Staats. Er lehnte wiederholt jede 
Borjäglichkeit des Conflict zu Vaſſy von fih ab, und mahnte 
die Negentin, die an feinem Bette ftand, dringend zum Frieden. 
Bezweifle die Aufrichtigkeit. diefes Wunfches, wer Neue aus ben 
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Herzen Sterbender zu bannen vermag. Wenn ihm aber nad 
geredet wird, daß er in anderer Zeit, unter anderen Verhältniffen, 
und neben einem amdern Bruder, als namentlich Karl, ein wahr: 
baft großer Mann und zu des Reiches Gedeiben geweſen jein 
würde, jo ift das eine überflüflige Phraje. Denn es fommt nicht 
darauf an, mas Guiſe hätte werden fünnen, jondern was er ge- 
worden, und verkehrt iſt es, jeiner Charakteriſtik durch Möglichkeiten, 
die fein Menſch beweiſen kann, einen lichtern Anftri verleihen 
zu wollen. Biochologiihe Hypotheſen ändern nichts und gehören 
am twenigiten vor den Richterftuhl der Geichichte. 

Poltrot’3 Bezichtigungen, an und für ſich nicht gänzlich aus 
der Luft gegriffen, ein verwirktes Leben eine Spanne zu ver- 
längern, haben indeß noch andere Duelle und anderen Beweggrund. 
Es ift durchaus fein neuer, jondern ein gleichzeitiger Verdacht 
(Guiſe ſelbſt ſoll ihn auf dem Sterbelager angedeutet haben), 
daß die Mediceerin ihre Hand bei dem Attentat im Spiel gehabt, 
wie es nachher ihrem Vortheil angemeſſen die Gerüchte von Co- 
ligny's Mitfchuld zu nähren. Ein zeither unbeachtet gebliebener, 
rätbjelhaft abgefaßter Brief beftätigt diefen Verdacht, und bringt 
den objectiven wie jubjectiven Ihatbeftand des Verbrechens in 
ein neues Licht. Der Berfaffer, unter "dem Namen Albanus 
verfappt, ift fein anderer, als der jpätere Biihof von Nevers 
Arnold Sorbin, denn die Schriftzüge find unverkennbar die feinigen. 
Aus diefem Scriptum geht hervor, daß die Königin-Mutter, von 
Poltrot's Anschlag unterrichtet, ihn als eine Gelegenheit, den jo 
gefährlichen Barticipanten der höchſten Autorität los zu werden, 
zu befördern gedachte. Sie mollte Herrin von Merey in feinem 
Vorſatze beftärfen, ohne fih ſelbſt zu compromittiren, was fie 
‚allerdings vermeiden mußte. 

Meibifche Prinzen, ſchwächliche Könige im Intereſſe ihrer 
Politik aus dem Wege zu räumen, konnte der Regentin Feine 
Serupel bereiten, allein der Gedanke, dieſes furchtbaren Mannes 
endlich ledig, des Drudes, den er über fie ausgeübt, plöglich 
enthoben zu fein, das bewirkte eine Art Gemwifjensregung in ihr, 


— 3565 — 


mochte ein Gefühl in ihr erweden, wie es einen Menichen wol er- 
faßt, der unaufhörlih vom Unglüd verfolgt fih mit Einem Male 
vom Glüf umarmt fiebt. Er mißtraut ihm, er befürchtet eine 
Mummerei, er ift jo jehr an den andern Begleiter gewöhnt, wie 
er ihn immer verwünicht, daß er erit gewiſſe Bedenken zu über- 
winden hat, bevor er mit ihm dem Ziele zuichreitet, Das er ihm 
zeigt. Eine Wallung von Feigheit überfam fie, oder nur jene 
Ehen, die Einen Teufel erfüllt, wenn e3 gilt, den andern zu 
ftürzen, obgleih der Hölle Raum ihm dadurch weiter werde. 
Und als der Gedanke intellectueller Theilnahme am Morde fich 
verwirklichte, juchte fie zugleich in der verbrecheriidhen Befreiung 
von dem einen unzweitelhaften Tyrannen das Mittel zur Fern: 
haltung eines andern möglichen. Guiſe's Tod follte ein Präſer— 
vativ gegen Coligny jein, von dem fie fürchtete, dab er nun zu 
ſtark und mächtig im Feld werden fünne. Und fie unterhielt die 
Gerüchte von feiner Mitichuld, Damit der Haß der beiden Häufer 
nicht erlöſche und die Blutrache ihr Werk verrichte. 

Aus Sorbin's Brief erhellt endlich, daß der Clerus eine 
Partei hatte, welche die Integrität der Fatholiihen Kirche nicht 
auf Koften des legitimen Königthums verfochten wiſſen mollte, 
der Guiſe feiner Violation der fünigliden Autorität halben oder 
aus Gründen nicht länger genügte, über welche die Geichichte 
feinen Aufihluß ertheilt. 


Fünfzehntes Gapitel, 
Der Friede von Amboife und Karl IX. Großjährigkeit. 


Bon dem Augenblide an, da Poltrot's Geihoß das Ober- 
haupt der Katholifen erlegte, vereinigten ſich alle Umftände, die 
jämmerliche Beſchaffenheit der öffentlichen Finanzen, deren Ein- 
nahmeſtatus jich zu den Ausgaben mie vier zu neum verhielt, die 
Geldnoth des Adels, Ueberdrüffigkeit der Gefangenichaft von Sei- 
ten des Prinzen wie des Connetable's, Furcht vor den Fortichrit- 
ten der Engländer in der Normandie, und den die allgemeine 
Zerrüttung benugenden Anſprüchen des deutihen Reichs auf die 
lothringiihen Bisthümer Met, Toul und Verdun, die durch den 
Gambrefiichen Frieden Frankreich überlaflen: alle Umftände, ſage 
ich, vereinigten jih, Katharina’8 Beitrebungen zur Herftellung ei- 
nes Waffenftillftandes oder Friedens mit Erfolg zu krönen, Be- 
ftrebingen, deren Aufrichtigfeit weder nochmals erörtert zu wer— 
den braucht noch bezweifelt werden darf. Heinrich Clutin d’Dijel! 
und der Bilhof von Limoges jegten fich in der Negentin Namen 
mit Condé's Gemahlin und Andelot in Beziehung. Doch ward 
Drleans’ Belagerung durch den Marſchall Briffac fortgeführt, 
obgleich nicht mit der Energie feines Vorgängers. So Flüglich 
dieſe Maßregel für ihr Theil angefichts der bevorftehenden Frie— 


Als franzöfifcher Gefandter 1571 zu Rom geftorben. 
Ebeling, Sieben Büder fr. Geſch. I. 94 
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densverhandlungen war, jo abiurd ericheint die dee, einem 
deutichen Fürften, und zwar dem Herzog von Würtemberg, die 
Würde eines Generallieutenants des Königreihs anzubieten, mie 
man meinen follte, Brätenfionen des Connetable’3 und des Prin- 
zen von vornherein abzufchneiden. Allein ich glaube, daß dieſer 
Antrag pure Schmeichelei geweſen, die deutichen Fürften für ſich 
zu gewinnen. Chriftoph wies, wie zu erwarten, das Anerbieten 
von der Hand, des Kaiſers Bermittelung Dagegen vorichlagend. In— 
gleichen lehnte er ab nebit dem Kurfürften Friedrih von der 
Pfalz, Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrüden, Wilhelm von 
Heilen und dem Markgrafen Karl von Baden in Met oder Bar 
le Duc mit ihr und ihrem Conſeil zulammen zu treffen und Frant- 
reihs Wohl allda gemeinfam zu berathen. Wäre der Regentin 
diefer Vorſchlag Ernft geweſen, hätte der außerordentliche Bot- 
ſchafler Rascalon nicht erſt am 13. März in Stuttgart anlangen 
und mit dem Empfang der Antwort bis zum 17. warten dürfen, 
indeß der Friede in Franfreih am 12. genehmigt wurde. 


Nachdem die Einleitung defjelben zwiichen der Königin und 
der Brinzeffin Condé verabredet, fand eine Zulammenfunft ihres 
Gemahls und des Connetable's am 7. März auf der Loire-nfel 
aur Bouviers! bei Orleans ftatt, die einzelnen Friedenspunfte zu 
beiprechen, moran fih Tags darauf auch Katharina betheiligte. 

Das Triumvirat gereichte nicht mehr zum Anftoß, denn der 
Tod hatte e8, bis auf den Gonnetable, hinmweggerafft. Aber in 
Aufrechthaltung des Januaredicts wollte legterer keineswegs mil 
ligen. Er beftand bartnädig auf Einengung deſſelben, da es 
nicht gänzlich befeitigt werden fonnte. Und Eonde, theils der 
Haft herzlich überdrüffig, mehr noch von der Ausfiht auf die 
durch feines Bruders Heimgang erledigte Neichsftatthalterichaft 
verlodt, und entichloffen alsdann feiner Glaubensgenofien Bes 


Ihränfung in anderem Wege wieder aufzuheben, ließ fich zur 


ı Dder aux boeufs. 
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Nachgiebigfeit bewegen. Am Abend des 8. erhielten beide Con— 
trahenten auf Ehrenwort ihre einftmeilige Freiheit, um mit den 
Ihrigen weitere Berathung zu pflegen. 

Ludwig legte den in Orleans anweſenden Edelleuten und 
zwei und fiebenzig Geiftliben die Friedenspräliminarien vor. 
Legtere fträubten fich gegen irgend melde Einfchränfung, im Ge- 
gentheil auf Erweiterung des Toleranzgejeges dringend. Sie 
drangen mithin auf Kortiegung des Kriegs, und Condé wendete 
fih deshalb ohne weitere Berüdfichtigung von ihnen ab, dem 
Adel folgend, der des Kriegs müde in das vorläufige Geding 
flimmte, das, am 12. März definitiv abgeichloffen, am 19, vom 
König zu Amboiſe beftätigt, al$ landesherrliher Befehl verkündet 
wurde. 

Den Baronen und Inhabern hoher Gerichtsbarkeit wird in 
ihren Häufern für fih, ihre Familien und Unterthbanen das Recht 
der Religionsübung zuerfannt, den kleineren Edelleuten für fi 
und ihre Familien, ſofern fie nicht in Gebieten ſeßhaft, deren 
Gerichtsherr den Eultus verbietet. In jeder Bailliage, Senechauſſee, 
in jedem Gouvernement foll eine Stadt fein, wo innerhalb der 
Faubourgs der reformirte Gottesdienit ausgeübt werden fanıt. 
Jeder Hugenott darf in feinem Haufe frei leben und jeines Glau— 
bens wegen weder durch Nachforihungen noch in anderer Weile 
beläftigt und beunruhigt werden. In allen Städten, mo der 
Calvinismus bis zum 7. März ererceirt worden, bleibt er auch 
ferner geduldet. Nur in der Hauptitadt Paris und ihrem Be- 
sirfe darf fein reformirter Gottesdienft vorfallen, wiewol der all- 
gemeine Grundjag der Gemwifjensfreiheit hier ebenfalls gilt. Alle 
Städte find in ihren frühern Zuftand zurüd zu verjegen, Aus» 
[änder jobald als thunlich über die Grenze zu weiſen. Jeder tritt wie— 
derum in den Genuß der ihm geraubten Güter, Würden und Nemter, 
und wird fortan darin geichügt. Gerichtliche Berfolgungen des 
Bekenntniſſes halben find einzuftellen, alle Kriegsgefangenen ohne 
Löſegeld in Freiheit zu ſetzen. Der Schleier ewiger Vergefjenheit 
jol über die Vergangenheit gebreitet werden, aller Streit und 

24* 
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Hader ob des Glaubens bei Todesſtrafe unterſagt ſein. Den 
Prinzen Conde bezeichnet der König als ſeinen guten Couſin, treuen 
Unterthan und Diener, und auch jeine Anhänger und die ihm 
gefolgt find haben in guter Abjicht und im Dienft des Königs 
gehandelt!. Ebenjo ift er jedweder Nechenichaft über die zu Kriegs- 
ziveden aus füniglichen, firchlichen und andern Kaffen entnomme- 
nen Gelder entbürdet. 


Dies find die Hauptbeftimmungen des Edictd, dag dem Ya« 
nuargejeg theild abnimmt, theils zulegt, im Allgemeinen den 
Adel beſſer bedenkt als das Volk. Nicht ohne Widerftreben ward 
es vom Barijer Parlament am 27. März verificirt, Bald dar- 
auf fügten fih Dijon und andere Höfe, welche remonftrirt batten?, 
Coligny, von feinem fiegreihen Zuge in der Normandie am 
23. März in Orleans eintreffend, hatte volllommen Recht, den 
Vergleich ein Werk der Uebereilung zu nennen und zu behaupten, 
daß er dem Feinde freierdings mehr einräume, als Diejer mittelft 


ı „Et afin qu'il ne soit doutd de la sincere et droicte intention de 
nostre diet Cousin le Prince de Conde, Auons diet et declare, que nous 
reputons iceluy nostre diet Cousin, pour nostre bon parent, fidelle subieet 
et serviteur. Comme aussy nous tenons tous les Seigneurs, Cheualiers, 
Gentilshommes, et autres habitans des villes, commnnautez, bourgades et 
autres lieux de nostre Royaume et puys de nostre obeyssance, qui l’ont 
suivy, secouru et accompagne en ceste presente guerre durant lesdicts 
tumultes, en quelque part et lieu que ce soit de nostre Royaume, pour 
nos bons et loyaux subiects et serviteurs: ceroyant et estimant ce qui a 
este faict cydenant par nos diets subieets tant pour le faiet des armes, 
qu'establissement de la Justice, mise entr’eux, iugements et executions 
d’icelles, a este faict & bonne intention et pour nostre seruice.‘ 

® La Borgogna ha mandato dir che loro non vogliono Prediche, 
ne che gli Ugonotti ritornino in quel Paese, e che quando loro pretarono 
Homaggio al Re, Sua Maiesta gli promise conservarli nella sua Religione, 
che quando pensi di far altrimente, loro non assicurano Sua Majesta che 
quella Provincia non sia per cambiar di Patrone: et essendo alli Confini 
della Fiandra, s’intende bene quel che vogliono dire, e si crede che qual- 
che altra Provincia usara di simil Linguaggio. Chiffrirte Depefhe St. 
Croce's vom 28, März. 


— 3753 — 


des Schwertes in zehn Jahren hätte erzwingen können. Doc ab- 
gefehen von dieler zu Ipäten Erfenntniß, aud ein den Hugenot— 
ten günftigerer Friedensabfhluß durfte jo wenig wie der gegen- 
wärtige auf Dauer rechnen!. Freilich dürfteten alle Parteien nad 
einem Momente freien Athemzuges, das Land war fürchterlich 
zerrüttet, der Aderbau, ehedem in Frankreich jorgfältiger denn 
andermärts cultivirt, lag völlig darnieder, eine Anzahl von Städten 
und Dörfern in Trümmerhaufen und der Erde gleih, mehr denn 
50,000 Hugenotten ftarben in den legten drei Jahren eines ge- 
waltiamen Todes?, Handel und Gewerbe ftodten, da Kaufleute 
und Arbeiter in den Krieg gezogen oder ſich den Räubern beige- 
jellt, die in Schwärmen plündernd und mordend die Provinzen 
beimfuchten, Willfür war an die Stelle der Gefeglichkeit, Gewalt 
an die Stelle des Necht3 getreten, alle erdenflihen Gräuel hauften 
in dem vormals blühenden Neiche: aber der Kampf auf Leben, 
und Tod, einmal begonnen, mußte dennoch fortgejeßt werden. 
Leidenschaften, zu folder Höhe gediehen wie hier, vegelt fein Fe— 
derftrih, feine Summe von Paragraphen, die nichts als Varia- 
tion jenes Gefeges find, das wir als unglückſelige Halbheit be- 
zeichneten und erfannten. Die neue Verordnung fand weder die 
erforderlihen Handhaben, fie tilgte mit Nichten den Vergeltungs- 
und Rachetrieb, fie feflelte nicht den Geift religiöfer Mübhlerei und 
jeſuitiſcher Agitation, noch hemmte fie die Intrigue der auswär— 
tigen Staaten, von denen Rom nur zu wahr, freilich in anderer 
Betrahtungsweile denn ein unparteiticher oder proteftantilcher 
Sinn, auf Katharina’s Nechtfertigungsichreiben erwiederte, daß 
diefer Friede Fein wahrer Friede fei, und ihm das Schidjal des 
Yanuaredicts, feines Urbilds, weiſſagte. 

! L’Opinione di molti, anzi Vniversale, & che questo Accordo non 
possa durare, e che frà tre Mesi, o quattro, saremo à peggiori Termini, 
per quanto ci sono occorsi molti Rubbamenti, et Amazzamenti, che gl’In- 
teressati non vorranno cossi facilmentene tolerare, e perdonare. Chiffr. 


Depeihe St. Croce's vom 28. März. 
? So Hotomann in einem zweiten Briefe an Andread Bruer. 
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Die unangenehmſte Ueberraichung bereitete dieſer Friede der 
Königin Elifabeth. Man verlangte von ihr die Räumung Hav- 
re's. Sie aber meigerte ſich deren; ſie wollte dieſe Stadt als 
Unterpfand für Galais noch bejegt halten. Alle weiteren Unter: 
bandlungen waren vergebens, und jo erklärte ihr die franzöfiiche 
Krone am 6. Juli den Krieg. Fünfzehn Tage darauf be 
gann die Belagerung, die der Gonnetable, jein Sohn Franz und 
der Marſchall Imbert de la Platiere de Bourdillon Teiteten. 
Viele Neformirte und felbit Condé befanden fih unter deren 
Fahnen. Welche Hilfe die Engländer den Hugenotten auch ge: 
leiftet hatten, fie blieben doch die Erbfeinde ihres Landes, melche 
nunmehr zu befämpfen die Pflicht der Dankbarkeit nicht abhielt. 
„Es handelt fich nicht mehr um Religion, fondern um die Gren- 
zen des Staats”, jagte der reformirte Gapitain Monins zum Eng- 
länder Leigbton; „in diefem Stüde jeid Ihr die Syeinde aller 
Franzoſen!“ 

Nur Coligny ſprach gegen die gewaltſame Vertreibung der 
Bundesgenoſſen. Zurückgezogen auf ſein Schloß Chatillon harrte 
er der Dinge, die ſeine Widerpartner wegen der Ermordung des 
Herzogs von Guiſe gegen ihn anzetteln würden. Allein der Kö— 
nig unterzeichnete nach Vernehmung ſeiner beiden Vertheidigungs— 
ſchriften, ferner in Betracht der Art und Weiſe, wie ſich Condé, 
der Marſchall Montmorency und ſelbſt der Connetable des Admi— 
rals annahmen, und in Berückſichtigung der Gefahren, welche dem 
Reiche aus der Feindſchaft der betreffenden Häuſer erwachſen konnten, 
am 16. Mai einen Befehl, in welchem der Wittwe Guiſe's wie Gas— 
par, deren Kindern, Brüdern, Verwandten und Freunden geboten 
ward, fich ruhig zu verhalten, bis es ihm gefiele den Handel anders zu 
ordnen. Im Uebrigen wurden ſowol Gaspar als Andelot reha— 
bilitirt. Solde Männer, bemerkte der Gonnetable den zweiten 
Philipp, brauche der König nothwendig zur Vertheidigung des 
Reihe, obgleich fie Ketzer wären!. 
ee ad Amiralium et Andelotum attinet, se quidem dissentire 
ab ipsis religione, sed scire Regi opus esse talibus viris, ad regni sui 


= Fe 


Den ärgften Feind hatten die belagerten Engländer unter ſich 
jelbft, indem eine verheerende Krankheit die Garniſon mehr ſchwächte, 
als das feindliche Feuer. Gemeine wie Nachkommen einer Reihe 
erlauchter Häufer, wie die der Vaughan, Sommerjet, Darch, 
Blomfield, vaffte die Vet hinweg. Der Entzug des trinfbaren 
Malers und das Ausbleiben der von Elifabetb begehrten Hilfe 
— fie fam nur zu jpät — entmuthigten vollends den Commandeur, 
Graf Warwid, und daher capitulirte er bereit$ am 28. Juli. 
Er bedang ſich freien Abzug mit feinen Truppen innerhalb ſechs— 
tägiger Frift, jofern feine mwidrigen Winde einträten, und Aus- 
wechſelung der Gefangenen ohne Löjegeld. 

Unterdefjen erichienen die engliichen Gelandten Thomas Smith! 
und Throfmorton zur Vermittelung eines Friedend am franzöft- 
fchen Hofe. Beide aber brachte man in Gewahrlam; erjteren zur 
Nevandye für die Verhaftung des franzöfiichen Gefandten de Foir 
in London, den andern bei fehlenden Geleitsbriefen als Anftifter 
der Feindfeligfeiten beider Höfe. Eliſabeth ftellte ihnen neue Ere- 
ditive aus, und fie erlangten darauf ihre Freiheit wieder. Indeß 
erft am 11. April 1564 ratificirte man zu Troyes einen: Vertrag, 
in welchem — das ift der Hauptpunft — die Contrahenten ſich 
verpflichteten, den beiderfeitigen Feinden feinen Schuß zu gewähren. 


Um ſich jedoch nach allen Seiten bin das Regiment zu fihern 
und ſowol Condé als dem Connetable jeden jchmälernden Antheil - 
an der Herrichaft zu entziehen, ließ Katharina in Webereinftim- 
mung mit L'Hopital ihren Sohn Karl, der das vierzehnte Lebens— 
jahr angetreten, im Parlamente zu Rouen großjährig erklären. 
Dies Alter follte einft Karl V. für die Majorennität beftinmt 
haben, wogegen Andere behaupteten, das vollendete vierzehnte 
Lebensjahr wäre von dem meifen Könige beftimmt worden. Man 


defensionem, ſchreibt aud) Languet am 23. Auguft 1563 an Morbeifen, und 
faft dafjelbe an Joahim Camerarius sen. Lutet. IX. Cal. Sept. MDLXII. 

2 1512— 1577; auch Verfaffer mehrerer zu feiner Zeit geichägten hifto- 
riſchen und ſprachlichen Schriften. 
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wählte Rouen zu dem Acte, weil man fi) gerade in der Nor- 
mandie befand, vornehmlich indefjen, weil W’Hopital von dem 
Pariſer Parlamente Widerjeglichkeiten befürchtete. 

Geleitet von feiner Mutter, feinem Bruder Orleans, den 
Prinzen von Geblüt, den Cardinälen von Ehatillon und Guife, 
dem Gonnetable, den Marichällen Montmorency, Briffac und 
Bourdillon, den Staatsräthen und einer anjehnlichen Hofdiener- 
ſchaft jchritt Karl in die Mitte der verjammelten Barlamentsherren 
zu Rouen (17. Auguft) und iprad: 

Nachdem dem Lande der Friede wiedergegeben und die Eng- 
länder aus Havre vertrieben, das fie gegen alles Recht einge= 
nommen batten, bin ich in diefe Stadt gefommen, Gott für alle 
mir erwiejene Gnade zu danken. Ich bin aber auch gekommen, 
männiglich fund zu thun, daß ich meine Volljährigkeit erreicht habe 
und nunmehr keinerlei Ungehoriam und Auflägigfeit dulden werde, 
wie deren in der legtverfloffenen Zeit geichehen. Mein Wille ift, 
daß mein jüngitgegebenes Religiondedict im ganzen Lande pünft- 
lih befolgt werde, bis durch das Eoncil alle Controverſen geichlich- 
tet oder andere Anordnungen von mir getroffen worden jind. 
Wer daran nicht fteif und veſt hält, den will ich als Wideripen- 
ftigen umd Rebellen mit höchſter Strenge ftrafen, mie jedweden 
Geſetzesbruch überhaupt. Ich befehle allen meinen Unterthanen 
in Städten und Dörfern die Waffen abzulegen. ch werde Jeden 
- als Majeftätsverbrecher zur Nechenichaft ziehen, der ohne mein 
Wiſſen und. meine Genehmigung in geheime Verbindung mit aus— 
wärtigen Fürften tritt, gleichviel ob mit Freund oder Feind, durch 
Schriften oder Gejandte, und in diefem Stüde ſelbſt meine Brü- 
der nicht fihonen. Und ich verbiete ferner Beiteuerungen vorzu- 
nehmen, Gelder zu erheben oder zu verabfolgen, außer mit meiner 
ausdrücklichen Erlaubniß. SHierüber habe ich ein Edict erlafien, 
das von allen Barlamenten meines Reichs verfündigt werden ſoll. 

Schließlich ermahnte er die anweſenden Parlamentsherren 
gute Yuftiz zu üben, ihre Gewiſſen nicht zu beſchweren, und das 
Volk in Friede und Gehorfam gegen feinen Souverain zu beveftigen. 
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Karl's Bortrag war kurz und entichieden. Die Verfiherung 
ftrenger Aufrechthaltung des Amboifer Edict$ befriedigte nament: 
lich die Hugenotten, und ficher ihretwegen hatte man diejen Paſſus 
accentuirt, um diejenigen zu beruhigen, melde in des Königs 
vorzeitiger Mündigſprechung einen nachtheiligen Hinterhalt erbliden 
möchten. 

Mehr Aufmerfiamfeit oder Geduld beanipructe LHopital's 
Nede. Was Karl in Kürze geſprochen, twiederholte er zunächſt 
weitläufig. Er fuchte dann des Königs frühe Mündigfeit durch 
Karl V. Anordnung zu rechtfertigen und bejtritt die Richtigkeit 
des jchon unter Franz II. erhobenen Einwandes, das vierzehnte 
Lebensjahr müſſe abgelaufen fein. Er berief fih auf einen rö- 
milden Rechtsgrundſatz aus Juſtinian's Digelten, der zur Ueber- 
nahme eines Ehrenamts das begonnene Jahr voll zu rechnen 
als Regel aufftellt. Dann ging er über auf die Neichsverwaltung, 
und forderte injonderheit die oberiten Gerichtshöfe in ungeſchmink— 
ten herben Vorhaltungen auf, fih durch eracte und würdevolle 
Ausübung ihrer Pflichten zu der Achtung und Stellung zu erhe- 
ben, die fie durch taufenderlei Ab- und Ausichweifungen, Ver— 
nadhläffigungen und Anmaßungen verloren. 


Anton von St. Anthot, der erjte Präfident, antiwortete mit 
einer Schilderung rechtſchaffener Handhabung der Rechtspflege, 
wie er denn ſelbſt das Lob eines ehrenwerthen Juſtizbeamten 
genoſſen. Darnad trat die Königin: Mutter auf ihren Sohn zu, 
verbeugte fich vor ihm, füßte ihn, und legte fürmlich die Berwal- 
tung des Reichs in feine Hand. Ehrfurdtsvoll nahm Karl Alles 
entgegen und erwiederte feiner Mutter, fie habe fortan mehr denn 
jemals zu befehlen!. 

Ein jo wahres und ernſtes Compliment modte in dieſem 
Kreife lange nicht gehört worden ſein. Es ift nicht recht glaub» 
lich, daß diefe Neußerung kindlichen Reſpects einftudirt geweſen: 





' „Qu’elle gouvernera et commandera plus que jamais.“ 
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diplomatiſcher Bedacht pflegt dergleichen keineswegs ſo gerade 
heraus zu jagen. 

Endlich nahten ſich alle Anweſende der Reihe nach dem jungen 
Scheinkönig, neigten ſich vorihriftsmäßig bis zu den Spigen jeiner 
Schuhe und küßten ihm die Hand. Nach Beendigung der ganzen 
Geremonie wurde das von Karl verbeigene, Tags zuvor gefertigte 
und in feinem Inhalte nun befannte Edict verlefen und jofort 
regiftrirt. Die Prinzen und Edelleute waren, jo meit es die 
Sicherheit ihrer Habe erheiſchte, von der innerhalb vier und zwan— 
zig Stunden zu vollziehenden Entwaffnung ausgenommen. 

Wie L'Hopital vorhergejehen, remonftrirte das Pariſer Bar- 
lament gegen dies Edict. Ihm zuerft müſſe jede königliche Ver— 
ordnung vorgelegt werden, weil es über den andern Parlamenten 
ftehe, die Autorität der Neichsftände repräfentire und der Hof der 
Pairs jei. ES mißbilligte die Duldung verjchiedener Confeſſionen 
und bob hervor, eine Entwaffnung der Bürger von Paris ftreite 
wider die Privilegien und Sicherheit diejer Stadt. Alle dieje 
Einwendungen wurden jedoch mit harten Erinnerungen zurüdge- 
wiejen und die Regiftrirung bei Strafe der Amtsentjegung den 
Räthen anbefohlen, welche dann am 28. September Folge leifteten. 

Zwei Tage vorher kamen Die vermittiwete Herzogin von 
Guife, ihre Schwiegermutter Antoinette von Bourbon! und andere 
Glieder des lothringiichen Haufes in großem Trauergepränge zum 
Könige, die gerichtliche Verfolgung der Mörder ihres Gatten, 
Sohnes und Verwandten erflehend. Sie nannten Niemand aus- 
drüdlih ald Mörder, aber die Katholifen bezeichheten Coligny als 
den, gegen welchen die Forderung jich richtete. Die Anhänger 
beider Familien zogen bewaffnet bei ihren Freunden in Paris 
umber, und die Angelegenheit nahm eine Fritiihe Phyfiognomie 
an, als der König die Partei der Kläger wie der Angeklagten 


ı Schiller nennt diefe irrtümlich des Ermordeten Wittwe und fagt 
ebenfo irrig, daß fie den Admirul ald Mörder „laut und öffentlich” ange: 
Hagt babe. “ 
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am 5. Januar 1564 mit dem Bemerken zur Ruhe verwies, daß 
Er allein in diejer Sache richten fünne, dazu indeß einer reifern 
Einficht bedürfe, als fie ihm fein Alter dermalen geftatte. Sie 
möchten ſich nach drei Jahren wieder melden. 

So hielt Katharina die Fyamilienfeindihaft hin. Und nun 
am Ziele der eritrebten ungetbeilten Herrihaft, werden mir jehen, 
wie fie dielelbe zu behaupten juchte. 


* 


Sechszehntes Capitel. 
Das Concil zu Trient. 


Die geſchichtliche Darſtellung der religiög-politischen Unruhen un⸗ 
jeres Schauplages darf fich inzwifchen von dem Gange des Concils zu 
Trient nicht fern halten — denn Frankreich eben war diesmal 
jeine Spannader — jo wenig fie darum nöthig hat, ihm Schritt 
vor Schritt und nad allen Seiten hin zu folgen. 

Mie ftand es aljo mittlerweile um daſſelbe? 

Tius IV. hatte die AZufammenberufungsbulle zwar am 
29. November 1560 befannt gemacht, die mannigfachſten Hinder- 
niffe aber verichoben die feierliche Eröffnung jener Synode bis 
zum 18. Januar 1562. 

Außer den Legaten Hercules von Gonzaga, ardinal von 
Mantua, Cardinal Seripando, Stanislaus Hofius, Cardinal und 
Biihof von Ermland!, Gardinal Simonetta? und Gardinal von 


ı Geboren 1504 zu Gracau, geftorben 5. Auguft 1579 unmeit Rom. 

? Ein italienischer Bandit eriftirte länger unter der Würde und bem 
Namen: Carbinal Ludwig Simonetta, dem Tr auch fehr ähnlich gemeien 
fein fol; er hielt fi ein prächtige Gefolge von Leuten feines Gelichters, 
ließ ſich Erlaucht tituliren, ertheilte Dispenfationen, verflattete Refignation 
ber geiftliden Aemter und Präbenden, bob den Bann’auf u. f. w. Er 
brachte fich nicht blos in Befit bedeutender Summen, fondern aud in das 
Anſehen eines wirklichen Kirchenfürften. Zu feinem Unglüd aber fiel er in 
die Hände des damaligen Bicelegaten zu Bologna, Donat de Cofia, ber 
ihn als Schwindler entlarnte und den Gerichten übergab, die ihn zum 
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Hohenems!, dem Biſchofe von Trient Cardinal Madruzzi, ftellten 
fih zu der Solennität 102 Prälaten, 4 Ordensgenerale, 4 Aebte 
und eine Anzahl geiftliher und weltlicher Doctoren; Vertreter 
ber weltlihen Mächte feiner. Allgemach indefjen kamen die”Ge- 
jandten des deutſchen Katjers, von Franfreih, Spanien, Portugal, 
Böhmen, Ungarn, Polen, Venedig, Toskana, Savoyen, Baiern, 
der Sieben Fatholiihen Schweizercantone und anderer Fürften. 
Die Zahl der Biſchöfe ftieg in der Folge auf 270. Die Prote— 
ftanten blieben aus. Sie betrachteten diefe Kicchenverfammlung 
als unfrei, vom Papſte abhängig und als bloje Fortſetzung der— 
jenigen, die über fie als Keger bereit3 die Verdammung aus- 
geiprocden. 

Des Bapites Verhalten zum Concil durfte wenigſtens die 
franzöfiiche Negierung nicht überraichen. Seine Politif, in vor- 
aus ruchbar geworden? beftätigte ſich gleich anfänglid. Nach 
der Eröffnungspredigt des Erzbiichofs von Reggio, der die Autorität 
der Kirche in gleiche Linie mit dem „geoffenbarten Worte Gottes“ 
ftellte und zum Eifer gegen die Proteftanten anreizte, wurden die 
Berjammelten befragt: Ihr Väter, gefällt Euch, daß vom heutigen 
Tage an das allgemeine Concil zu Trient mit Aufhebung jeder 
Unterbredung celebrirt, und verhandelt werde, was auf 
Borihlag der Legaten und Borfigenden zur Erledigung 
der Religiongftreitigfeiten, Abjtelung von Mißbräuchen und Wieder- 
‚gewinnung des Friedens in der hriftlichen Kirche der Synode gut 
und Ddienlih deut? Placet erſcholl es hierauf. Wahrung der 
Initiative aljo war des Papſtes erfte und in der That ge- 
wichtiges Streben. Nur Peter Guerrero, Erzbiihor von Granada, 
und Franciscus Blancus, Biſchof von Drenfe, proteftirten gegen 
die Einichaltung: proponentibus legatis ac praesidentibus. 


Tode verurtbeilten. Man erwürgte ihn mit einem golddurchwirkten Strid 
und hing an feinen Hals einen leeren Beutel mit der Aufichrift: Diefer ift 
nicht der Garbinal Simonetta, fondern ein Betrüger Sine Moneta, 

ı 1533— 1595, Sohn Wolfgang Dietrich’s, Grafen von Hohenems. 

2 S. Seite 208 dieſes Bandes, 
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Andreas della Duefta, Biihof zu Leon, und Antonio Colormero, 
Biſchof zu Almeria, wideriegten ſich nicht geradezu, doch fie votirten: 
dummodo legati proponant, quae visa fuerint Concilio digna 
proponi. Selbſt Philipp II. demonftrirte gegen dieſe gefährliche 
Neuerung, und er vornehmlid. Sie blieb aber ihrem Wortlaute 
wie ihrem Wefen nad in Kraft. Erft zum Schluffe des Concils, 
nachdem fi der Streit darüber anderthalb Jahre hingezogen 
und Pius feinen Zweck erreicht hatte, fügte man den Acten Die 
Erklärung bei, jener Paſſus habe die Geichäftsordnung des Con- 
cils keineswegs beengen follen. 

Die eriten Vorlagen der Legaten betrafen Maßregeln gegen 
fegeriihe Schriften. Eine Commilfion zum Entwurf des Inder 
ward niedergefegt, auch die Vertheidigung der betreffenden Autoren 
als zuläffig beichloffen. Mitglied dieſer Commiffion war der ge— 
lehrte Erzbiihof von Prag, Anton Müglig (geft. 1580), der als 
faiferlicher Abgefandter mit Sigmund von Thun und dem Biichof 
von Fünffirhen, Georg Drascomich!, faiferlihem Gefandten für 
Ungarn, im Februar angelangt jofort darauf antrug, das gegen- 
wärtige Goncil in feiner Hinficht eine Fortiegung des früheren 
zu nennen, woran die Proteftanten Anftoß nehmen müßten; ferner 
legteren freies Geleit zur Synode zu ertheilen und ihre Bekenntniß⸗ 
ſchriften bis auf Weiteres nicht zu verdammen. Wirklich ver- 
ſprachen die Legaten Vermeidung jeder Erinnerung an ein „fort 
geſetztes“ Concil und verfiherten, dak ihnen um Berurtheilung 
des Augsburgichen Befenntniffes vorläufig nicht zu thun wäre. 
In Betreff des überflüffigen Begehrens eines im meiteften Um— 
fange ausgeftellten Sicherheitbriefe8 wollten die Väter nichts 
unterlaflen, die verirrten Schafe der allgemeinen Heerde zurüd 
zu gewinnen, und verfaßten ihn in der Congregation vom 4. März 
für die irrenden Seelen aller Länder. Eine befondere Einladung 
der Proteftanten ward abgelehnt, weil fie zufolge der Kritik der 
Bulla celebrationis völlig erfolglos fein würde. 


! Später Erzbifhof von Colocza und, 1585 Cardinal Iebte 1525 biä 
1587. 
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Am 11. März präfentirten die Legaten zur weitern Be- 
rathung zwölf Artikel über die Kirchenzucht, von denen der erfte, 
ihr bedeutendfter, die beftigften Debatten hervorrief. Er lautete: 
wie die Patriarchen, Erzbiichöfe, Biſchöfe und alle übrigen Geift- 
lichen zur Refidenzpflicht anzuhalten und fih ihr nur aus ge- 
rechten, ehrbaren, nöthigenden, der Kirche eriprießlichen Gründen 
entziehen dürften. 

Anton Helius, Patriarch zu Jerufalem, rüderinnerte, daß ſchon 
in der erften Convocation auf die Verſäumung dieſer Pflicht eine 
Geldbuße im Betrage der halben ZJahreseinfünfte gelegt worden 
wäre. Härtere Strafe, etwa Abjegung, fünne von Niemand als 
vom Papſte jelbjt verhängt werden, weil nad altem Kirchenbrauch 
Erfenntniffe in Sachen der Bilchöfe überhaupt dem päpftlichen 
Stuhle vorbehalten mwären. Nur um Befeitigung der Pflicht- 
verhinderungen könne es fich jegt handeln. Guerrero hingegen 
ftellte den ebenfalls unter Paul II. zur Sprache gefommenen 
Grundiag auf: die Nefidenzpfliht fei de jure divino, der, zum 
Beihluß erhoben, jede Umgehung derfelben abwenden würde. 
Viele ftimmten dem bei, Andere Sprachen dagegen, und über Für 
und Wider entitanden ftürmifhe Scenen. Paul Jovius, Biſchof 
von Nocera, maß der Refidenzpflicht durchaus feinen enticheiden- 
den Werth bei. Seit hundert Jahren hätten die Päpfte zu Nom 
refidirt, doch gewahre man feine beſſere Beichaffenheit des Kirchen- 
weſens dalelbft denn anderwärts. Die großen Städte, denen die 
Gegenwart der Prälaten nie gemangelt, wären gemeinhin große 
Herbergen von Verderbtheiten und Laftern. Juſt in feinen Ge- 
meinen,. die feit einem Säculum feinen Biihof gejeben, träfe man 
oft gerade das Gegentheil. Eitle Hoffnung jei die Erwartung 
weſentlicher Kirchenbeiferung von der Nefidenzpfliht. Wie jest 
Mittel behufs Erzwingung derjelben geiucht würden, jo gewiß die 
Nachkommen Mittel den daraus entipringenden Inc onvenienzen 
vorzubeugen. Das jus divinum aber fünne jogar Vorwand zum 
Nichtericheinen auf Vorladungen merden, ungetreue Seelforger 
dürften fich leicht damit der perfönlihen Rechenſchaft entziehen, 
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die Pfarrer den Biſchöfen, dieſe dem Papſt den Gehorſam ver— 
weigern. Ja, das jus divinum möchte am Ende die ganze 
Hierarchie über den Haufen werfen. Johannes Baptifta Bern- 
bard, Biihof von Ajaccio, flimmte zwar mit Guerrero grundjak- 
weije überein, meinte indeß, man braude blos das Einmiſchen 
der Biichöfe in weltliche Functionen und ihren Aufenthalt an 
Fürftenhöfen mit Strafen zu belegen, jo würden fie die NRefidenz- 
pfliht von ſelbſt beobachten. 

Dies fuhr aber dem Biihof von Fünftichen gewaltig in die 
Krone. Seit achthundert Jahren hätten die Fürften die Geiftlichen 
mit weltliden Aemtern betraut, ihre Cabinette mit Prälaten ver- 
volftändigt, und gerade dadurch jei die Kirche zu jo hoher Macht 
gediehen. Schlöffe man die Geiftlihen von politiihen Geſchäften 
aus, jo möchte der Adel wol kaum noch in den Prieiteritand 
treten; dann würde fich legterer aus lauter geringen Xeuten 
recrutiren und endlich die Kirche alles Anjehen verlieren. 

Auch die Legaten entzweiten fih. Gonzaga und Seripando 
jpraben wie Guerrero: die Nefidenzpflicht ift de jure divino; 
Simonetta und Hohenems: fie ift de jure positivo, — eine 
Meinungsverichiedenheit, welche Pius fo mipfiel, daß er jhon an 
Abberufung der Legaten dachte. Insbeſondere machte er dem 
Gardinal von Mantua Vorwürfe, daß er die Prinzipienfrage nicht 
zurüdzudrängen verftanden. Gonzaga nahm dies übel, veihte 
jeine Dimilfion ein, ließ fi aber wieder begütigen. Bei der . 
Abftimmung, ob die Nefidenzpflicht göttlichen Rechts ſei, antworteten 
bei fiebzig „placet“, Einige „non placet“, Etliche „placet, con- 
sulto prius Sanctissimo Domino nostro“, Andere „non placet, 
nisi prius Sanctissimo Domino nostro“. Nun war zweifelhaft, 
weldes Botum die Majorität beanſpruchen dürfe, und darüber 
brad ein jo verabicheuungswürdiger Lärm aus, daß der Bor- 
figende fich nicht anders helfen konnte, als die Verſammlung 
aufzuheben. In Gemäßheit des ausdrüdlihen Willens St. Heilig- 
feit ward dann der ftreitige Punkt auf unbeftimmte Zeit ver- 
ſchoben. 
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Unter folder und andermweitiger Erregung der Gemüther 
nabte der 26. Mai heran und mit ihm die Emführung der 
franzöfiihen Gejandten Ludwig von St. Gelais, Herrn von Lanfac, 
Arnold du Ferrier und Gui du Faur, Herrn von Bibrac. Ihre 
Inſtructionen lauteten, fich in gutem Bernehmen mit den Fatjer- 
lihen Geichäftsträgern zu erhalten, jedem etwaigen Bündniffe 
wider die Proteftanten entgegen zu arbeiten, eine Reihe von 
Neformanträgen vorzubringen, auf jtete Einigkeit der franzöſiſchen 
Biichöfe binzumirfen und zu achten, und jelbit in rein äußerlichen 
Dingen der franzöfiichen Krone nicht das Mindeite zu vergeben. 

Im Geifte ibrer Mandanten ſprach denn auch Pibrac die 
Einführungsworte. Die Gejammtheit der Chriften, ſagte er, 
rihte ihre größten Hoffnungen auf eine allgemeine Kirchenver— 
jammlung; von ihr erwarte fie Ausmerzung alles deſſen, was 
jih durch menihlide Schwäche, Nachläſſigkeit oder Abjichtlichkeit 
Verderblihes in die Kirche eingedrängt. Der böje Geift des 
Menichengeihlechts werde zwar die Väter vom reiten Pfade ab- 
zulenfen juchen, indem er ihnen die perfönlichen Nachtheile von 
Reformen vorfpiegele; allein an ihnen jei zu beweijen, daß ihnen 
das Mohl Aller das Höchfte, daß fie die Concile nicht in totalen 
Mißeredit gerathen laſſen wollten. Die meiften Kirchenverfammt- 
lungen hätten bisher wenig oder nichts gefruchtet, weil fie unfrei, 
abhängig geweſen. Die Väter möchten, in der beiligiten Angelegen- 
beit zu Richtern berufen, nicht den Mantel nah dem Winde hän- 
gen, wie vormals gejchehen ; fie möchten der Welt bemeijen, daß 
fie, in Unterdrüdung unreiner Leidenschaften und Gelüfte, ent- 
ſchloſſen wären, Treue und Glauben zu fördern, und unbefümmert 
um Beifall und Mipfallen der Fürften lediglich der Eingebung 
des Geiftes zu folgen, der die Synode wahrhaft heilige, eines 
Geijtes, der vom Himmel und nicht anderswoher jtamme. 
Zu diejer allen Köder verichmähenden, das Feuer der Prüfung 
beftebenden Freiheit und Rüdfichtslofigkeit der Berathungen mit 
zu wirken, jei ihres Königs Entichluß. Nicht länger dürfe die 
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Heimfalles an die Waffengewalt; fie * endlich in Friede und 
Freude geeinigt werden. 


Auf eine ſolche Antrittsrede war der Vorſtand des Concils 
nicht gefaßt. Er hatte lediglich die allgemeinen Begrüßungsformen 
erwartet, und der Promotor blieb daher die Antwort bis zur 
Seſſion vom 4. Juni ſchuldig. Man müſſe dieſen Zungendreſcher, 
meinte der Cardinal von Hohenems, der bisher blos mit Ple— 
bejern verkehrt zu haben ſcheine, mit ſeinem hochfahrigen Gewäſche 
gehörig abfertigen. Dennoch fiel die Antwort, obgleich wider— 
haarig genug, glimpflicher aus, als ſie der vorige entworfen. 
Die Concile, hieß es darin, wären ſtets frei geweſen und von 
allen gottſeligen Leuten für recht und gut erkannt worden. Auch 
das gegenwärtige werde ſich weder durch gemeine Volksgunſt noch 
durch die Abſichten der Fürſten beirren laſſen. Die Erinnerung 
daran ſei ganz überflüſſig geweſen; doch wolle man ſie nicht miß— 
deuten, vielmehr aus wohlmeinendem Sinn entſproſſen betrachten. 
Die Synode werde thatſächlich beweiſen, daß ihr die eigene Ehre 
und Autorität mehr gelte als eines Andern Wunſch, Wille und 
Gewalt, wer er immer ſei. 


Tags hernach, als am 27. Mai, verfügten ſich die Geſandten 
zu den Legaten, das Ausbleiben der meiſten franzöſiſchen Prälaten 
durch die Empörungen daheim entihuldigend. Cie zeigten ferner 
an, mündlich und jchriftlih, daß die Hugenotten die dermalige 
Verſammlung als ein fortgejehtes Coneil, alſo verdächtig er: 
achteten, und ein Neues begehrten. Ihr Monarch hätte deshalb 
mit dem Sailer verbandelt, der ſich wegen der Bekenner der 
augsburg’ihben Confeſſion ebenfalls für ein neues Concil aus- 
geiproden. Nun fage der Bapit, er jtelle die Erklärung, ob das 
gegenmärtige Concil jich als fortgejegtes oder neues zu gebahren, 
diefem jelbit anheim. So möchten denn die Legaten es aus 
drüdlih als letzteres bezeichnen, Doch nicht mit der Phraie: 
Indicendo continuamus et continuando indieimus, einer Zwei— 
deutigfeit, die weder ichidklich noch beruhigend wäre. 
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Die Yegaten negirten die Befugniß zu der verlangten Er- 
Härung. Ihnen obläge einzig und allein das Präfidium der 
Eynode nad dem Willen derjelben und dem Inhalt der päpftlichen 
Bulle: — eine Ausflucht, über welche ſich namentlich der Erz- 
biihof von Granada höchlich moquirte. Kurz darauf ichidte Pins 
den Befehl das Concil unummunden ein continuirtes zu nennen. 
Beftürzt über dieje Weiſung, welche die Faiferlihen und franzöftichen 
Gejandten verſcheuchen fonnte, beichloß der Vorſtand Gegenvor- 
ftellungen. Doc jchneller noch hatte jich der Bapft befonnen und 
am 3. Juni den Legaten gejchrieben, über Indiction oder Con— 
tinuation nach eigenem Ermefjen zu verfahren. 

In der Sitzung vom 4. wurde die nächſte feierliche Con— 
gregation zum 16. Juli verlegt, am 6. aber eine allgemeine Ver— 
jammlung abgehalten, um die Beichlüffe der Fünftigen Sejfion 
zu verabreden. In Vorſchlag Fam der Artikel von der Communion: 
ob alle Gläubigen benöthigt und Eraft göttlichen Gebots jchuldig 
wären, das Abendmghl unter beiderlei Gejtalt zu genießen; ob 
die Kirche vechtmäßige Urjache zu der Anordnung bejellen, daß 
die Laien allein das Brod empfingen, oder ob fie darin gefehlt; 
ob der ganze Ehriftus jowol unter einer wie beiderlei Geſtalt 
dargereicht werde, und ob die Gründe zum einjeitigen Abendmahlg- 
genuß noch aufrecht zu erhalten wären; legtlih ob die Communion 
Heinen Kindern vonnöthen. 

Die franzöfiihen Gejandten machten zum zweiten Mal obne 
Wirkung geltend, daß Berathung von Lehritüden füglih nicht vor 
erlangter Gewißheit des Eintreffens oder Ausbleibens der Pro- 
teftanten gepflogen werden könne. Etliche Prälaten äußerten, man 
brauche jich über die Communion nur kurz zu rejolviren, weil 
diefe Materie ſchon früher verhandelt, und jolle die Reſidenzfrage 
um jo grimdlicher entſcheiden. Simonetta hingegen wendete vor, 
die Gemüther jeien dieſes Punctes wegen noch immer aufgeregt: 
ſchwerlich dürften die Prälaten jegt ein genügendes und ruhiges 
Urtheil darüber fällen. Allein das gelaſſene Blut, das der Legat 
bedingte, verftanden die Erzbiichöfe von Nojana und Solmona 
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ihm zum Aergerniß zu interpretiren. In heftigen und jpötteln- 
den Reden über ihn Beichwerde führend riefen fie einen Sturm 
hervor, den der Gardinal von Mantua nur durch Verheißung 
baldigfter Erledigung der Frage befhwichtigte, 

Am andern Tage überreihten die kaiſerlichen Gejandten, 
welche ſchon vordem die Nothwendigfeit durchgreifender Kirchen- 
verbefierung bervorgehoben, den Legaten zwanzig Reformations— 
artikel, als: Beranlajjung des Papſtes zu einer Neformation 
jeiner jelbft und feines Hofes; Neduction der Gardinäle auf die 
Zahl 24, wenn nicht an der Hälfte zur Genüge; Vermeidung 
aller anjtößigen Dispenjationen; Unterwerfung der Klöfter unter 
die biihöflihe Gewalt und Widerrufung aller Erecutionen gegen 
das gemeine Recht; Aufhebung der Cumulation der Beneficien, 
Errihtung von Schulen an den Dom- und Collegiat-Kirchen, 
perfönlihe Reſidenz und jährlihe Bilitationen und Bisthums- 
ſynoden; unentgeltliche DVerrichtung Firhliher Handlungen und 
Berbejlerung der Pfarreien unzulängliden Einfommens; Be— 
ftrafung des Handels und Wuchers mit geiftlihen Aemtern; Ver— 
minderung der Kirhenjagungen und feine Gleihadhtung berjelben 
mit göttlihen Vorſchriften; Beſchränkung des Kirchenbannes auf 
Todjünden und offenbare Unverbefferlichkeit; Pflege des Gottes- 
dienftes in der Landesſprache; Nevifion der Meß-, Geſangbücher, 
Legenden, Breviere und Abkürzung der Pfalmodie; Einſchaltungen 
in deutſcher Sprade zur Erbauung des Volks beim Gottesdienft 
und der Spendung der Sacramente; Reform des Mönchsweſens 
und nügliche Anwendung des Kloftervermögens,; Nachlaſſung in 
der Faſtenſtrenge, Bewilligung des Laienkelchs und der Prieſterehe; 
Abſchaffung der ungleihen Poftillen über die Evangelien und Ver— 
fafjung einer neuen allgemeinen Agende; Entfernung aller un- 
tauglihen Geiftlihen und Einrichtungen zur Heranbildung tüchtiger 
Theologen; Vermehrung der Bisthümer in einigen Landjchaften, 
wozu reiche Klöfter zu verwenden; größerer Bedacht auf Wieder: 
gewinnung der Proteftanten für den katholiſchen Glauben als 
auf Rüdgabe der in ihren Händen befindlichen Kirchengüter. 
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Aus der vorläufigen Antwort der Legaten war zu entnehmen, 
wie unbequem ihnen diefe Anträge, an welche fi die des Her- 
3098 Albrecht von Baiern ſchloſſen, und daß fie keineswegs ge- 
willt, fie dem Concil zu unterbreiten. 

Pius aber gerietb in Zorn darüber. Er fürchtete nicht 
weniger, als daß man darauf ausginge ihn zu Grunde zu richten. 
Und er rüftete ſich dagegen nicht blos mit geiftlichen, nein auch mit 
weltliben Waffen, indem er 3000 Deutfche und 4000 Schweizer warb, 
und ſich um das AZuftandefonmen einer Liga der Fatholifchen 
Fürften gegen Die vermeintlichen Anjchläge der Protejtanten be— 
mübhte. Zu jeinem äußerften Verdruß richtete er nichts aus. 
Jeder Fürft hatte Gründe feinem Plane auszumeichen, oder, wie 
fie allzumal Sprachen, feine Urjache zur Verhinderung des Concilg 
zu geben, womit Sr. Heiligkeit am Meiften gedient worden wäre. 
Er ſaß in der ärgften Verlegenheit, fein bedrohtes Anfehen zu 
wahren. Er fchimpfte auf alle Gefandte; feiner war ihm recht. 
Lanfac nannte er Hugenotten-Botihafter. Die Legaten verfchonte 
er ebenfalls nicht. Yon Hofius und Seripando fagte er: fie feien 
des Gardinalshutes unmerth. Alle Welt, behauptete er, hätte 
fih gegen ihn verjchworen; allein er wolle fie ſchon wieder auf 
feine Seite bringen, am Ende bedürften doch Alle feiner. 

Obſchon mun durch die Legaten und feine erfauften Prälaten 
von Jeglichem unterrichtet, was zu Trient offen und inggeheim 
vorging und nicht vorging, mit Berichten von Thatſachen und er- 
fundenen Dingen reichlich verfehen, erachtete er dennoch in folder 
Lage Karl von Visconti, Bifchof zu Vintimiglia, einen verichlagenen 
Kopf, nah Trient zu ſchicken nöthig, damit er Simonetta, dem 
der Pontifer das meifte Vertrauen ſchenkte, unterftüge, die andern 
Legaten überwache, unter den Biichöfen ſpionire und fie bearbeite, 
des päpftlihen Stuhles Intereſſe fürdere und von Allem unt- 
ftändliche Nelation erftatte. Insbeſondere und vorerft follte er 
der Refidenzfrage entgegen wirken, damit fie wenigftens jo lange 
als irgend möglich verfehoben mwürde. Er trug aud ein Ber: 
zeichniß der Greaturen der römifchen Eurie in der Taſche, um 
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jede einzelne derſelben durch Drohungen, Verheißungen, Be— 
lohnungen, je nach dem, in Ergebenheit zu erhalten. 

Dem Cardinal von Mantua drückte Pius feine höchſte Un— 
zufriedenheit aus: er ftelle zu viele Reformen in Ausfiht und 
bezeige den kaiſerlichen Gejandten eine verdächtige Geneigtheit. 
So verlangte denn Gonzaga abermals jeine Abberufung. Da 
indeß traf Marino, Erzbiichof zu Lanciano, von Trient in Rom 
ein, und präjentirte dem Papſt eine von dreißig und etlichen Bi- 
ihöfen unterzeichnete Adreſſe, in welcher fie bedauerten, daß das 
Frageftüd von der Nefidenz feinen Unmillen erregt, daß fie, ob- 
gleich für das jus divinum, weit davon entfernt wären, etwas 
gegen die päpftlihe Autorität zu unternehmen, vielmehr diefe gegen 
jeden Angriff vertheidigen und deren Integrität ſchützen wollten. 
Mündlich rechtfertigte Marino Gonzaga’s" bisheriges Benchmen, 
und rühmte die Gejchicklichkeit, mit welcher er zeither des Kaiſers 
Neformanträge inhibirt habe. 

Dieje Zuſchrift ſammt dem mündlichen Bericht Marino’s be- 
friedigten den Papſt außerordentlid. Er befahl dem Erzbiichof 
zu erwiedern, daß er des Concils Freiheit wolle, daß ein Jeder 
nad jeinem Gewifjen rede, und die Nefidenzfrage zur Erledigung 
fomme, jobald die Gemüther die erforderliche Nuhe und Unbes 
fangenbeit erlangt hätten. Ex wäre ja garnicht böfe darüber, daß man 
die Nejidenzpflicht göttlihen Rechts nenne, im Gegentheil blos 
aufgebracht über die Praftifen und den Zwang, die zur Erzielung 
der Stimmenmehrheit gehandhabt worden. Der Oberfte der geilt- 
lihen Schelme wollte nicht leiden, daß fih noch Andere jeiner 
Kunſtſtückchen und Fuchsſchwänzereien bedienten. Und die Zorn- 
Erufte feines Herzens ſchmolz wieder und er wurde voll Güte, wie 
das Maul des Fuchſes in der Fabel voll Lobes ward, als er den 
Naben um feinen Käje zu betrügen gedachte und betrog. Auch 
die böfe Luft von den Zänkereien und dem rohen Tumult der 
Väter, die von Trient gen Rom wehte, hatte fein Inneres mit 
widrigem Froſt erfüllt. Und mit Recht verwies er ihnen ein Be— 
tragen, das den jimpelften VBerfündigern der Neligion Jeſu Ehrifti 
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nicht ziemte, geichweige Kirhen-Fürften. Freilih, Petrus hatte 
ja ein Schwert geführt und Malchus ein Ohr abgehauen, jollte 
man davon nicht profitiren? Natürlich verjicherte Pius jegt Gon- 
zaga jeiner beſondern Affection, ihm den baldigen Schluß des 
Concils, wo möglich bis zum September, empfehlend. Nichts- 
deftomeniger blieb Simonetta fein Specialvertrauter, umd das ge— 
ipannte Verhältniß beider Cardinäle dauerte fort. 

Die Hoffnung etwelcher PBrälaten, in der feierlihen Congre— 
gation vom 16. juli das Gapitel von der Refidenz aufgenommen 
zu jehen, ging nicht in Erfüllung. Diejes jammt dem zehnten 
und elften Reformpunkte der Legaten, die geheimen Ehen betref- 
fend, wurden noch ausgejegt. In der Abendmahlsangelegenheit 
beihloß die Synode, daß Laien und Geiftlihen, die nicht confe- 
eriren, das Abendmahl blos unter einerlei Gejtalt zu ibrer Se— 
ligfeit vonnöthen jei, und daß der ganze Chriſtus unter der einen 
wie andern Geftalt empfangen werde. Ohne zu verdammen, daß 
an einigen Orten alten Brauchs aud den Kindern das Abend- 
mahl gereicht würde, jeien fie doch zum Genuß defjelben feines- 
wegs verbunden. Daran reihten fih vier Anatheme. 


Mittlerweile beftürmten die franzöfiihen Gejandten ihren Hof, 
daß er jeine Prälaten abjende; die Staliener beberrichten das 
Concil und drehten alles zu Gunjten des Papſtes. Nichts gelangt 
zum Bortrag, beſchwerte ſich Laniac, was den Legaten (die un- 
terdejien wieder ausgejöhnt waren) mißfällt, und dieje ftehen unter 
Roms Botmäßigfeit. Biſchöfe, die für die Reformation eifriger 
ſprechen, als jenen angenehm ift, werden fofort unterbrochen, mit 
Grobpeiten und Drohungen zurüd gewiefen. Freimüthige Aeuße— 
tungen gerathen in Verdacht fegeriicher oder ſchismatiſcher Den- 
fungsweife!. Cie hätten noch feinen einzigen Reformartifel über- 
geben, weil fie alle Unterftügung entbehrten. Was dem Nugen 


' Aehnlich beklagt ſich Pibrac bei L'Hopital in einem Schreiben vom 
13. juni. Am 19. Juli meldet Zanfac wieder: Le Pape est en tout mai- 
tre de ce Concile, y ayant la pluspart des voeux à sa devotion, que 
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und der Gewalt des römischen Hof im Entferntejten präjubdicir- 
lid, woliten die Zegaten gar nicht hören. Die Spanier, anfäng- 
lid ernjten Reformen zugetban, jeien nunmehr auf Abmahnen 
ihres Königs lau geworden, zum Theil irre geleitet. Stein einziger 
Gejandter habe dermalen eine rechtichaffene Beſſerung der Kirchen- 
disciplin durchgeſetzt. 

Am 10. Auguft proteftirten fie abermals gegen die meitere 
Berathung von Lehrftüden vor Ankunft ihrer Biſchöfe. Die Le— 
gaten entgegneten, fie warteten bereit3 ſechs Monate auf fie, und 
Vieles wäre ihretwegen verzögert. Längere Beanftandung der 
Hauptſachen verbiete die Ungewißheit ihres endlichen Ericheinens. 

Hierauf verlangten die Gejandten, daß fie dem Concile ihres 
Königs NReformanträge mittbeilten. Die Legaten verjegten, ihnen 
wie den fatjerlihen Mandatarien wäre angezeigt, daß fie ihre 
Propofitionen dem Präfidvium des Concils und nicht dieſem jelbft 
vorzulegen hätten. 

Die Franzojen wurden wüthend. Gie jpraden ſich vornehms- 
lih gegen die ſpaniſche Oppoſitionspartei aus: mir jind nicht zu 
den Yegaten, jondern zum Goncil gefommen. Jene find nichts 
weiter als Botichafter, ſoweit der Papſt Regent ift; jofern er aber 
der erjte Bischof ift, find fie feine Procuratoren. Wir wollen die 
Verordnung jehen, auf die fie fich berufen, welche fie berechtigt, 
uns den unmittelbaren Berfehr mit dem Concil abzujchneiden; 
wer bat fie gemacht? Sie ſelbſt? Das wäre eine Anmaßung; 
die Väter? Dann wollen wir willen, wie und wann! Wenn 
das Concil nichts jelbftändig vernimmt, jondern Alles dur den 
Mund der Legaten, erträgt e8 die unwürdigſte Knechtſchaft, und 
jede von den Monarchen erftrebte wahrhafte Kirchenverbeijerung 
wird ein Ding der Unmöglichkeit! 

De V’Z8le, der franzöfiihe Botichafter zu Nom, erneuerte 
obige Klage, gleichzeitig Vertagung jeder wichtigen Verhandlung 
beaucoup de ses pensionnaires quelque chose que les ambassadeurs de 


l’Empereur et nous leur avons remonströ, ils n’en font que ce qu'ils leur 
plaist ete. 


— 393 — 


bis Ende September begehrend. Pius erwiederte, er ftelle dies 
dem Ermefjen jeines Legaten anheim. Lanjac rief: das ift eine 
jaubere Gejchichte, würdig der Aufzeichnung zum ewigen Gedächt- 
niß! Die Legaten weilen uns an den PBapit, der Papit an, die 
Zegaten, die Yegaten wollen aber von der Eynode abhängen, 
und der Synode iſt nicht geitattet, unjere Anträge anders als 
duch ihre VBormünder zu vernehmen! Das nenne ich den König 
und die ganze Welt an der Naje herumziehen! 

Einigermaßen beunrubigte dieſe Sprade die Gardinäle, Denen 
Kundichafter jede laute Aeußerung binterbradhten. Um diejelbe 
Zeit unterſchlugen fie etliche Briefe du Faur's an LHopital, in 
denen nichts für fie Schmeichelhaftes geichrieben, und bald hernach 
reifte er jelbit in die Heimat, was ihre argwöhniſchen Gedanfen 
bejtärtte. Sie fürchteten unangenehme Folgen von deſſen periön- 
liben Borftellungen in Franfreih. Als Lanjac am 3. September 
Vertagung der näcften feierlihen Sitzung auf fünf Wochen an- 
juchte, durfte er mehr denn vormals auf günftigen Entichluß der 
Zegaten rechnen. Allein noch an demjelben Tage ward ihnen eine 
- Depeiche des Cardinals von Ferrara behändigt, des Inhalts, daß 
die franzöſiſchen Prälaten ficher und in großer Zahl eintreffen 
würden. Gleichzeitig famen Briefe an verjchiedene Bijchöfe, in 
denen verlautete, der Gardinal von Lothringen beziele mit Hilfe 
der Spanier Beihränfung der päpftlichen Autorität zur Ermweite- 
rung der bijchöflichen. 

Bei folder Bewandtniß beſchloſſen die Legaten mehr denn 
je mit den Arbeiten zu eilen. Und Lanſac beichieden fie: Das 
Eoneil ſei allerdings hauptſächlich Franfreihs wegen einberufen; 
fie könnten aber die verfammelten Väter nicht ohne Nacdhtheil für 
die Kirche und den Proteftanten gegenüber in Unthätigkeit verjegen 
oder Decrete binhalten. 

Alle meine Wünſche, verjegte Lanjac unwillig, werden in 
den Wind gefchlagen. Statt meinem Könige im Geringiten zu 
willfahren, jagt man nad) dem Ende des Concils. Ich meſſe 
den Legaten feine Schuld bei, dagegen Rom, das ihnen Befehle 
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ertheilt, und in meinen Yandsleuten böswillige und unruhige Gei- 
jter wittert. Mich ewig abfertigen zu laſſen, das habe ich jatt. 
Ich werde nun auf wirfjamere Mittel denken, Franfreich Achtung 
zu verichaffen. 

Man ftedte die Köpfe über dieſe Worte zulammen, man 
raunte ſich jchon zu, das Concil würde gejprengt werden, was den 
Einen wie den Andern lieb geweien wäre: den Einen, weil ibnen 
die Kirchenverjammlung von vornherein unbequem, den Andern, 
weil mwejentlihe Neformen gar nicht ernjt vorgenommen wurden. 
Die Päpftlinge hingegen zitterten, daß eine Sprengung des Con- 
cils auch St. Peters Stuhl erihüttern möchte. Frankreich babe 
fich ſtets Eingriffe in die Nechte des Ztatthalters Chriſti erlaubt. 
Den Spaniern merke man ab, daß fie mit ähnlichen Abfichten 
ſchwanger gingen, und jelbit unter den talienern fände man 
Nenerungsfüchtige, mißgünſtig gegen Rom geitimmt. 

So ſchlecht jollte die Gonitellation für den Bapft noch jein, 
als am 17. September die zwei und zwanzigite feierliche Seſſion 
erfolgte. In derjelben ward die in neun Abichnitten enthaltene 
und mit eben jo viel Anathemen verfnüpfte Lehre vom Meßopfer 
publicirt, ingleihen mehrere Beichlüffe, die Sittenbeflerung und 
Bildung der Geiſtlichkeit betreffend; die ausnahmsweiſe Verwilli— 
gung des Kelches an die Laien hingegen, eine viel debattirte 
Sade, der Weisheit des Papſtes überwieien. 

Den kaiſerlichen Gejandten war Letzteres willfommen, meil fie 
glaubten, ihr Gebieter werde von Rom mehr erreihen als von 
Trient. Anders er jelber, der die Völker in Deutichlarid berubi- 
gen wollte und ihnen von diejer Einen Verwilligung Hoffnung 
auf weitere zu eröffnen gedachte, um zulegt alle in der Gemein- 
ichaft der katholiſchen Kirche zu erbliden, 

Sehr zufrieden war begreiflich der Bapft mit der Verweiſung 
an jeinen Stuhl. Er erwartete dafjelbe von der Nefidenzfrage, 
welde die Legaten gänzlich wegzufüchieln wähnten. Die ſpaniſchen 
Biihöfe ließen aber nicht locker, bei Philipp IL. triitige Beichwerde 
über Pius, feine und feiner Miethlinge Jntriguen führend. Pius 


— 395 — 


inzwiſchen mahnte die Legaten fortwährend das odiöfe Stüd auf 
die lange Bank zu jchieben, oder, made fidh dies unthunlich, mit 
Hilfe der Freunde möglichft fein und ſchlau abzuipinnen, jeden: 
fall dann vor Ankunft der Franzofen und dem Beginn des deut- 
ihen Reichstags, damit die Proteftanten den Kaiſer dem Concil 
nicht auf den Hals besten. Sie möchten dann die Refidenzpflicht 
anerkennen, deren Verfäumung mit Strafen bedrohen, und nur 
die Beifügung de jure divino verhüten. Und um fich des Haupt- 
zanfapfels noch ficherer zu bemächtigen, mobilifirte er alle Biſchöfe 
Staliens, jelbit bloſe Titular-Prälaten und Nenuntianten, daß jie 
ichleunigft nach Trient marſchirten, die Diäten aus jeiner Taſche 
nehmend. Belohnungen und Beförderungen, Titel, Ehren und 
fette Pfründen jollten fie ber ihrer Rüdfehr empfangen. Ebenſo 
müſſe der Punct von der Einjegung der Biſchöfe jeiner Enticheis 
dung überlaffen werden. Um jeden Preis möchten die Legaten 
die Erflärung verhindern, das Bisthum ſei göttlicher Einfegung. 


In Wahrheit, diefer Ausipruch hätte eine totale Umwälzung 
des gejammten Kirchenregiments hervorgerufen. In dieſem Falle 
ftand das Concil über dem Papſt, die Macht der Bilchöfe Fam 
der päpſtlichen faft gleih, die PVräventionen und Rejervationen 
wären abgethan geweſen, die Verleihung der Pfründen den Bi- 
ihöfen attribuirt, die Gewalt des römischen Hofes gebrochen, und 
die Nefidenzpflicht von ſelbſt de jure divino. 

Männer, wie der Erzbiihof von Granada, Bartholomäus 
de Martyribus, Erzbifhof zu Braga!, beinahe die Hälfte der 
Prälaten ftimmten in obigen Sag, und die Legaten geriethen in 
die größte Verlegenheit, wie jie im Intereffe des Papites einen 
Ausweg entdeden jollten. 


ı Geboren 1514, geftorben 16. Juli 1590. Hinterließ verichiedene 
Schriften, ald: Stimulus pastorum; Compendiam spiritualis doctrinae; 
einen Katechismus in portugiefiiher Sprade ꝛc. Seine Biographie begann 
der berühmte Dominicaner Ludovicus Granatenfis (1504 — 1588), de Caceras 
fegte fie fort, und Ludwig de Souza vollendete und veröffentlichte fie 1619. 
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Im Bunde mit Visconti und dem gelehrten Dominicaner 
Peter Soto bearbeiteten fie die Väter unter der Hand. Ihre 
höchſte Zuwerficht indefien jegten fie auf den feit dem 14. Auguft 
anweſenden Jeluitengeneral Jacob Lainez und richteten e8 fo ein, 
daß er in einer bejondern Verſammlung feinen Vortrag über dag 
enticheidende Gapitel bielt. 


Letzterer verfuchte in zweiſtündiger Nede den Beweis, daß die 
biſchöfliche Jurisdiction ihren Ursprung in der päpftlichen, und 
das Eoneil Autorität und Kraft lediglich durch Verleihung und 
Beltätigung des römischen Stubles babe, durch dejien Approbation 
der Beſchlüſſe erft e3 eine Wirkſamkeit durch den heiligen Geift 
fih vindiciren dürfe. Mit blendendem Aufwande bibliiher So- 
phiftif, verfälichten biftoriichen Gitaten und corrumpirter Anmwen- 
dung gefchichtlicher Belege, beftritt er alle Gegenbehauptungen, 
welche die Hierarchie in Dligardhie oder vielmehr Anarchie auf- 
Töjeten. 

Seine Dration erregte ein Aufiehen wie Feine vorher. Die 
Einen waren verblüfft, die Andern erbittert. Die Einen nannten feine 
Rede vortrefflich, gelehrt, Sharffinnig, infuperabel; die Andern fuchs— 
ſchwänzeriſch, ja fegeriih. Man nahm ſich vor, ihm eheſtens wie- 
der eins einzujchenfen und ihm jeine Unmifjenheit und Gewiſſen— 
lofigfeit unter die Naſe zu reiben. Euftah du Bellay, Bilchof 
von Paris, jeit dem April in Trient, dermalen an jein Kranfen- 
lager gefettet, erklärte, er werde in der nächſten Verſammlung 
frei heraus jagen, daß des Jeſuiten Lehre vor fünfzig Jahren 
von Gajetan ertiftelt!, um fih den Gardinalshut zu verjchaffen, 
und von der Eorbonne verdammt worden jei; ftatt des Himmel— 
reihs, mie die Kirche genannt werde, eine meltlihe Tyrannei 
aufbaue, der Kirche den Titel Braut Ehrifti raube und zur Dienft- 
magd Eines Menjchen berabwürdige. Er warne Jedermann vor 
diefer neugebadenen, doch von der Parifer Univerfität Schon rich 





1 ©. defien Tractat de potestate papae. 
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tig beurtelten Gejellichaft!, die weder Fiſch noch Fleifch, weder 
recht saecularis noch regularis. 


Die von Lainez heraufbefchworenen Bewegungen erfüllten die 
Legaten mit neuen Bejorgnifien, und fie verboten den von ihm 
beabjichteten Drud jeines Vortrags, den er aber in Abichriften 
verbreitete, 


Zur Mäßigung und Zähmung der fpanifchen Biihöfe ver- 
dächtigte man fie bei Philipp IT, daß fie nichts Geringeres als 
Beihränfung der Fürftengewalt beabjichtigten. In der That gab 
ihnen der König jein Mißfallen über ihr Verhalten zu erkennen 
und warnte fie vor Auffägigkeiten gegen den Papſt. Indeß be- 
lehrten jie ihn durch einen bejondern Botihafter eines Bellern 
und Elagten neuerdings über Die Unfreiheit des Coneils und die 
verſchmitzte Taktik der Legaten. 


Außer Stande jedoch dem jonder Ermüden wiederholten An- 
dringen Franfreihs um Bertagung der nädjten feierlichen Con- 
gregation bis zur Ankunft feiner Prälaten auszumeichen, willigte 
Pius endlich, da alle Schein-Gegengründe erichöpft, in einen Auf- 
Ihub bis Ende November. Er mwiderrief ihn zwar, allein zu jpät. 


Am 13. des eben erwähnten Monats hielt der Gardinal von 
Lothringen mit einer Anzahl franzöfiiher Biihöfe, Aebte und 
Theologen jeinen feierlichen Einzug zu Trient: der Einen Hoff: 
nung, der Andern Befürchtung. Karl von Graffi, Biſchof zu 
Monte-Fiascone, hatte fie angemeldet. Madruzzi und viele Bäter 
waren ihnen eine Meile Wegs entgegen gezogen. Die Legaten 
bewillkommneten fie am Thore und begleiteten Lothringen in fein 
Lofament. Noch an demjelben Abend bejuchte er Gonzaga. Tags 
darauf hatte er nebſt Lanjac und du errier bei den Legaten in 
pleno Audienz. Er überreichte ein Eönigliches Schreiben, und 
offerirte feine Dienfte dem apoftoliihen Stuhle in allen Stüden. 


1 ©, Seite 247 f. dieſes Bandes. 
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Den Geſandten habe er neue Inſtructionen mitgebracht, und werde 
er nad der eriten Anſprache in der Congregation blos in feiner 
Eigenichaft als Erzbiſchof reden. 

Die Yegaten ftugten, denn Lanſac und du Ferrier hatten fich 
vor wenigen Tagen geäußert, fie würden nun von ihrer Miffion 
entbunden werden. Dieſem Widerſpruch jollte eine Arglift im Hin- 
tergrunde wohnen, oder doch Etwas, das ſcharf in's Auge gefaht 
werden müſſe. Außerdem fam Simonetta zu Ohren, die Fran- 
zojen wollten mit den Spaniſchen und Deutſchen gemeinjame 
Sade maden, hätten auch privatim gejagt, man dürfe die Zeit 
nicht mit Discuffionen über jubtile Fragen vergeuden, jondern 
müſſe gleih auf den Stern der Reformation rücden und damit be- 
ginnen, wie die Cumulation der Beneficien zu bejeitigen (worin 
ihr Gardinal guten Beilpiel$ voranzugehen gedenfe), daß die Dis- 
penjationen gratis geihähen, die Annaten und Präventionen auf 
gehoben, überhaupt die Chriftenheit völlig befriedigt würde: fie 
wären entichlojfen nicht eber von Trient zu weichen. Scheiterten 
aber alle ihre Verſuche zu einer ernſten Kirchenverbefierung, dann 
würden fie wenig Umftände machen, nad Haufe geben und Jeder 
an jeinem Theile jelbft reformiren. Gleichzeitig erfuhren die Le— 
gaten, Lothringen ftehe in gutem Einvernehmen und Eorrefpondenz 
mit dem Kaiſer, babe fich auch mit Philipp IL. wegen der im Con— 
cil anzubringenden Vorſchläge berathen. 

Diefe und ähnliche beunruhigende Zeitungen fchicdten fie duch 
einen geheimen Courier an Se. Heiligkeit ab. Und meil der be- 
ftändige außergewöhnliche Poftenlauf zwifchen Trient und Rom 
den PBrälaten gerechte Urſache zu Nachforſchungen, herben Redens 
arten und Turbationen gegeben, trafen fie die Anordnung, daß 
ihre Boten auf der legten Station abftiegen, Pferde und Gepäd 
zurücd liegen, und per pedes die Briefichaften nah Trient 
bradten. 

Gleich Anfangs fühlten fich die Franzofen durch ein Banket 
verlegt, das der Erzbiihof von Dtranto am 19. November ver- 
anftaltete, zu welchem er fie nicht einlud, die andern Gäſte da- 
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gegen mit dem Bemerfen, ihr Erſcheinen märe eine dem Papſt 
erwieſene Gefälligfeit. Wirklih wurden bei Tafel Geſpräche ge 
führt, die erfteren nicht angenehm jein fonnten. Daher betrach— 
teten fie das Gelage als eine Art Rottirung der Römlinge gegen fie. 

Zur Verſtärkung feines Anhanges trieb Pius von Neuem 
Staliener nad Trient, und Yothringen in specie auszubolen, zu 
leiten und zu beobadten, den Biſchof von Biterbo Sebajtian 
Gualtieri nebjt Yudwig Antinori, die früber in Frankreich gewe— 
jen, eriterer als Nuntius, und mit dem Gardinal und mehreren 
franzöfiichen Prälaten bekannt waren. Der Zwed ihrer Sendung 
blieb aber weder Yotbringen noch den Gejandten verborgen. 
Gualtieri beobachtete den Erzbiihof von Rheims, diejer den Bi- 
ſchof von PViterbo, und Yanjac und du Ferrier nicht minder den 
Gardinal. 

Am 22. entihloß ſich dieſer, nächſten Tags die Väter zum 
Erſtenmal öffentlich zu begrüßen. Gr meldete es den Legaten 
mit der Ankündigung, daß auch du Ferrier zu der Verſammlung 
reden werde, Das wollten jie nicht geftatten, da jonft jämmt- 
liche Gejandte dieje Licenz beanfpruchten. Unter Baul und Ju— 
lius jei den Botſchaftern blos an ihren eriten Präfentationstagen 
Ansprache an die Väter erlaubt worden. Der wahre Grund der 
Weigerung war inzwiichen die Furcht vor Neformationsanträgen. 
‚Lothringen entgegnete, der Empfang neuer Inſtructionen jtempele 
du Ferrier zu einem neuen Gejandten. Nach vielem Hin- und 
MWiderreden fügten fich die Legaten endlich. 

Vorerſt wurde am 23. Karl IX. Epiftel an „vie beiligiten 
und hochwürdigen Väter zu Trient“ verlejen. Nachdem es Gott 
gefallen — hieß es darin — ihn zum Thron zu berufen, habe 
er ihn auch gleich anfänglich mit den Prüfungen des Kriegs heim- 
geſucht. Und obwol nody jung an „jahren, ſehe er doc jo viel 
ein, daß Berichiedenheit veligiöjer Bekenntniſſe die Haupturſache 
innerer Zerrüttungen jei. Darum babe er vom erften Tage ſei— 
ner Regierung an ein Goncil, wie es gegenwärtig tage, für das 
bejte Mittel zur Steuer alles Unheil erachtet und auf das Zu- 
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ſtandekommen deſſelben geſtrebt. Er bedaure die inzwiſchen ge— 
rechtfertigte Verſpätung ſeiner Prälaten. Nun wäre der Cardinal 
von Lothringen von ihm entſendet worden, weil er der Oberſte 
der gallicaniſchen Geiſtlichkeit, zum andern ſein geheimer Rath, 
in Sachen der Krone oft gebraucht, und mit des Reiches Noth— 
durft ſehr wohl vertraut. Er würde zum Frieden Frankreichs 
ſolche Vorkehrungen bei dem Concil ſuchen, wie fie von der Weis— 
beit und Geneigtheit der Väter zu erwarten ftünden. Er, der 
König, bitte Alles aufrichtig und ernft zu behandeln, damit es zu 
wahrbafter Reformation gedeihe, der alte Glanz der katholiſchen 
Kirche von Neuem leuchte, und die ganze Ehriftenheit zu Einem 
Bekenntniß ſchwüre. 

Darnach ſprach Lothringen. Er malte Frankreichs elenden 
Zuſtand aus, daß die Tempel zerſtört, die Geiſtlichen haufenweiſe 
gemordet, die Sacramente geſchändet, Bibliotheken, Bilder und 
Reliquien in Flammen aufgegangen, die Gräber der Könige, 
Fürften und Biſchöfe durchwühlt, ihre Gebeine verjchleudert, und 
die guten Hirten vertrieben worden. Der Thron wäre entiwür- 
digt, die Gelege mit Füßen getreten, das Volt in Rebellion. 
Urſache aller diefer Gräuel feien die eingefchlichenen Mißbräuche 
im Cultus, die geſunkene Kirchenzucht, die Schläfrigkeit in Aus— 
rottung der Kegereien und VBernadläffigung der von Gott jelbit 
dagegen verordneten Mittel. Die Fürften möchten an Frankreich 
ein warnendes Erempel nehmen. Stürze Frankreich, träfe die 
Erichütterung auch die benahbarten Staaten. Indeſſen noch jei 
Rath vorhanden: man dürfe auf den König und die Königin- 
Mutter bauen, ingleihen auf die andern Fürften und Großen, 
welche Leben und Vermögen für die gerechte Sache in die Schanze 
ſchlügen. Die Hauptjache müffe man aber vom Coneil erwarten. 
Und zu dem Ende begehre fein Herr Fortfegung des großen Wer- 
fe8 der Kirchenverbefferung in Einigkeit und Enthaltung aller un- 
nügen Fragen, daß die Fürften und Stände die Waffen abthäten, 
damit die Proteftanten nicht wähnten, die Synode bezwede Ver- 
Ihwörungen und Bündniffe zum Kriege gegen fie. Uebrigens 
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nannte ſich Lothringen einen demüthigen Knecht Pius’ IV. und 
verſprach Alles zur Erhaltung und Vermehrung der Würde des 
apoftoliichen Stuhles beizutragen. 

Der Cardinal von Mantua, im Namen des Präfidiums, und 
der Erzbiichof von Zara, im Namen der Synode, antwortete 
in allgemeinen Phraſen, wobei legterer Lothringen wader heraus- 
ſtrich. 

Du Ferrier empfahl die franzöſiſchen Biſchöfe dem Conecil 
und bemerkte: der König könne binnen drei Tagen allen Aufruhr 
ſtillen, wenn er nur ſein eigenes Intereſſe verfolge und nicht auch 
das der katholiſchen Kirche und des Papſtes. Karl verlange von 
den Vätern nicht mehr als die ganze Welt fordere: eine Reform 
auf Grund der heiligen Urkunden, der alten Concilien und Kir— 
chenſatzungen. Schließlich ließ er es nicht an gewiſſen anzüglichen 
Reden fehlen, die man aus Klugheit oder Furcht verſchluckte. 

Wegen der Jurisdiction der Biſchöfe arrangirte Lothringen 
eine Separatverfammlung jeiner Landsleute. Faſt einftinunig be— 
jahten fie den Sat de jure divino. In allen andern Stüden 
ebenfalls hielt der ardinal, zur höchſten Unzufriedenheit der 
Legaten, wegen des Beilpiels, das er den Spaniern gab und 
aus Beſorgniß einer Trennung wie mweiland im Concil zu Ephe— 
us, dergleichen Zufammenfünfte. Doc legten die Franzojen auf 
das „göttliche Hecht” Feinen jolchen Accent wie die Spanier. Der 
Biſchof von Nismes nannte jede fernere Discuffion über dieſen 
Punct Zeittödtung und ſpornte zum Angriff wichtigerer Dinge an. 
Doch umſonſt; am 1. Dezember forderte man fih wegen diejer 
stage noch immer heraus. Der Biihof von Guadir wandte in 
der Berfammlung diefes Tages ein, es wären blos twiderfprüchlich 
die vom Papſt berufenen Biihöfe rechte und ordentliche Bilchöfe 
zu heißen: der Erzbiichof von Salzburg habe vier Weihbiichöfe 
gewählt und beftätigt, die feine päpftliche Gonfirmation brauchten. 
Eimonetta unterbrach ihn aber jogleih und rief: Was der Erz— 
bifd;of von Salzburg und andere Primaten vermögen, das ver: 


mögen fie lediglich Durch die ihnen vom Papſte verliehene Gewalt! 
Ebeling, Eichen Bücher fr. Geſch. J. 26 
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Einige Biihöfe, darunter Thomas Cajtello von Cava und der 
Patriarch von Benedig, Iprangen auf und jchrieen: Er iſt ein 
Schismatiker! Er ift ein Keger! Stoßt ihn hinaus! Auf den Schei— 
terhaufen mit ihm! br. jeid die Schismatifer, donnerten die 
Spanier hinüber, und unter Schimpfen und Trampeln entjtand 
ein grauenvoller Tumult. Und dieje Menjchen brüfteten fich als 
Priefter der Religion Jeſu Chrifti, diefe Menſchen wollten Diener 
einer Alleinfeligmachenden Kirche jein, dieſe Menſchen ſollten die 
Proteftanten gewinnen, die getrennte Chriftenbeit einigen! dieſe 
wilde Horde den entichwundenen Gottesfrieden der Erde wieder- 
geben! 


Dazu Fonnte Lothringen nicht Schweigen. Man bat fich eines 
ſchmachvollen Benehmens gegen den Biſchof von Guadir zu Schul: 
den kommen laffen, jagte er laut, eines Benehmens, das man 
feinem Franzoſen hätte bieten dürfen. Und rejpectirt man die 
Nedefreiheit nicht ftreng, jo werden ih und die übrigen Biſchöfe 
Frankreichs auf und davon ziehen und daheim ein Nationalconcil 
conftituiren! Auch Gonzaga rügte in der nächſten Zuſammenkunft 
den flegelhaften Yanatismus, und drohte im MWiederholungsfalle 
mit jofortigem Abgang der Legaten aus dem Local. Lothringen 
billigte die Erinnerung, ftellte aber dem Präſidium vor, daß «8 
fih unter feiner Bedingung entfernen dürfe, vielmehr die Beitra- 
fung derlei Ungezogenbeiten und offenbaren Meutereien zu bewir- 
fen hätte. Rüden Troges erwiederte der Biichof von Cava: Wo 
feine Urjaden, da feine Wirkungen! Bezogen fich die Worte des 
Biſchofs von Guadir auf mich, würde ich geichwiegen haben; da 
fie hingegen die Majeſtät Chrifti in der Perſon jeines Vicars be- 
leidigten, durfte ich. mit Nichten ſchweigen! 


Einige Tage jpäter las Simonetta dem Biſchof von Guadir 
ob abweichender Meinungen wiederholt den Tert jehr ſcharf, und 
diefer war mutblos genug, um Entichuldigung zu bitten und 
jeine Entlajjung zu Degebren, die er natürlih, als Malcontent, 
empfing. Am 21. Dezember kehrte er beimmärts. 
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Das Thema von der Einjegung der Biſchöfe entividelte Lo— 
thringen meitläufig am 4. Dezember. Die Jurisdiction wäre der 
Kirche unmittelbar von Gott gegeben. Er citirte Auguftin, um 
darzulegen, daß Petrus die Schlüfjel nicht als einzelne Berjon, 
fondern als Reprälentant der kirchlichen Gejammtbeit empfangen. 
Auch den Bilhöfen fei ein Theil der Jurisdiction von Gott ver: 
Tiehen. Er erflärte worin fie bejtünde, und daß die Gewalt der 
Ercommunication dazu gehöre. Er interpretirte die betreifende 
Stelle bei Matthäus, wo Chriſtus die Form der brüderlichen 
Bermahnung und kirchlichen Strafe vorjchreibt. Und die gegneri- 
Ihen Meinungen beleuchtend drehte und wendete er fih, daß 
Niemand mußte, mit wen er's hielt. Der Autorität der Concile 
gedenkend ſagte er, fie jtamme gleichfalls unmittelbar von Gott, 
weil Chriftus geiproden: Wo zwei oder drei in meinem Namen 
verjammelt find, da bin ich mitten unter ihnen. Er bewies es 
durch das Goncil der Apojtel, durch Ausiprüche der ökumeniſchen 
Coneile und ihre ftete Formel: verfammelt im Namen des beili- 
gen Geiftes. Gleichwol jegte er verfänglih hinzu, daß, wenn er 
von Concilien rede, begreife er mit ihnen das Haupt. Und nichts 
fördere die Einigkeit der Kirche jo jehr, als die Beveftigung der 
päpftlihen Autorität. Nimmermehr wolle er etwas jchliegen bel- 
fen, das fie verringere. Zur Schlichtung alles Streits ſchlug er 
endlich vor, anftatt zu jagen de jure divino, die Biſchöfe wären 
von Ehriftus eingejegt. Mit diefer Wendung möchte man die 
ganze Frage abthun. 

Die franzöfiihen Prälaten, die nah ihm ſprachen, ſchlichen 
nit jo um den Brei herum. Sie vertheidigten unummunden das 
Jus divinum, meinten aber, jede meitere Erörterung dieſes Punc- 
tes jei überflüffig. Das beftritten ihnen die Spanier, waren aber 
über Lothringens vorgeſchlagene Vermittelung weit unzufriedener. 

Noch in einem andern Stück wichen Spanier und Franzoſen 
von einander ab. Dieje drangen auf einen Beihluß, das Concil 
ftünde über dem Bapfte, wogegen jene, den Widerftand der Ita— 
liener und katholiſchen Fürften jcheuend, die Unantajtbarfeit der 
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Synodal-Decrete in ihrem Lande mittelft einer pragmatiichen 
Satzung Philipp's II. behaupten wollten. 

Die Italiener hingegen jchäumten: Erjt find wir mit der 
ſpaniſchen Kräge befallen worden, nun haben wir gar die Franzoſen 
befommen. Efelhafte Befehdung und gemeines Miktrauen nahmen 
ftündlich überhand, und waren derer genug, die das Feuer der 
Zwietracht tapfer unterhielten. 


In der Entichloffenheit, die fein Blatt vor den Mund ninımt, 
bejtärfte Zanfac feine Landsleute nicht wenig. So munterte er 
in Gegenwart vieler Päpftlinge den Biihof von Drange auf: 
Reden Sie nur dreift heraus und fürchten Sie Niemand; der 
König ift mächtig genug Sie zu jchügen. 


MWirklid braten die Gefandten zu Wege, daß in der Ver— 
fammlung vom 7. Dezember fein Legat und fein Prälat die 
Franzoſen unterbrach, als fie jagten: Einjegung und Jurisdiction 
der Biſchöfe jei de jure divino, und zwiſchen dem Papſte und 
den Biſchöfen fein anderer Unterfchied, als daß er der erite, in 
jeiner Autorität dur die Canonen bejchränft, zumal in Frank— 
reich, wo jede päpftliche Verfügung, die dem gallicaniihen Kirchen— 
geieg auch nur im Windeiten zuwider, von den PBarlamenten für 
null „und nichtig erklärt und deren Bewerfftelligung bei — 
verboten würde. 


Lothringen war in diefer Verfammlung nicht erjchienen. Er 
wandte die Nachricht vom Tode des Königs von Navarra vor. 
In Wahrheit hatten ihn die Gefandten erfucht auszubleiben, und 
fie jelber jich auf eine energiihe Demonftration vorbereitet, falls 
man fih eines Benehmens erfredhe, wie gegen den Biſchof von 
Guadir, oder ihre Geiftlichen in fo jcandalöfer Weile unterbrece, 
wie fürzlib Simonetta und Hofius den Bilchof von Alife, Jacob 
Noguera. 

Während nun die Legaten von Rom neue Verhaltungsmaß— 
regeln behufs Erledigung des ihnen gegen Erwarten und Willen 
über den Kopf gewachſenen Punctes von der Ordination, Ein— 
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jegung und Stellung der Biichöfe erjehnten, ftellten jie die Reſi— 
denzfrage wieder zur Berathung. 

Lothringen drebte und wendete fich auch bier in einer Weile, 
daß Niemand recht errieth, was er eigentlich wollte. Er verthei— 
dDigte die Nothwendigkeit der perfönlichen Reſidenz, geftattete aber 
mannigfache Erceptionen. Insbeſondere jollten diejenigen Biichöfe 
minder ftreng an die Refidenzpflicht gebunden fein, welche Staats- 
ämter befleideten oder mit politiihen Millionen betraut würden, 
wie mamentlih in SFranfreih und Spanien, wo das Glericat 
zugleih eine Reichskörperſchaft bilde. Billiger Urſachen willen, 
welche der Papit zu erwägen, müßten die Bilchöfe fich jederzeit 
abjentiren fünnen. 

Die Gegner des göttliben Rechts ſchlugen jet einen andern 
Weg ein. Sie mübten fih nicht mehr um Argumente ab, daß 
die Nefidenz menschlichen Nechtes wäre, ſondern ſuchten durch 
Folgerungen die Oppofition einzuſchüchtern. Das jus divinum 
jchmälere des Papſtes Autorität, verbiete ihm Bisthümer zu mehren 
und zu verringern, zu theilen oder mit anderen zu verbinden, 
zu ändern oder verlegen, zu erledigen und adminijtriren oder 
Commenden daraus zu machen: es raube ihm Bejchränfung und 
Entziehung der Abjolutionsmadht, alle von ihm ertheilten Dis— 
penjationen vernichte es, zukünftige benehme es. 

Allein diefe feineswegs übertriebenen Conjequenzen Ichüchter- 
ten die Widerſacher mit Nichten ein, und Pius war des Verdruſſes 
voll. Argen Groll begte er namentlich gegen die Franzoſen. Alle 
Briefe von Trient turbirten ihn mit deren Dringen auf Reform und 
eventuelles Nationalconcil. Er befahl Santa Eroce den König zu 
fragen, ob das Gebahren der franzöfiihen Prälaten eine Auf- 
fiindigung ihres bisher freundichaftlicen Verhältniſſes andeute. 
Auch die „Unbejcheidenheit”, das „eitele und nichtige Geſchwätz“ 
der übrigen Bilchöfe rügte er im Gonfiftorium, und jchrieb den 
Legaten, fie möchten Ernſt gebrauden, wenn Güte nicht belfen 
wolle; das hieß, mit der Auflöfung des Concils drohen. Sonft 
ſprach er ſich für Lothringens vermittelnden Paſſus aus, daß die 
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Biſchöfe von Ehriftus eingelegt: denn Er fei ja deſſen Stellver- 
treter bienieden, und was Er thue, das geichehe von Chrifto. 
Belangend die Reſidenz, ſchärfte er den Legaten nochmals ein, daß 
im Decret darüber die Erklärung de jure divino ausgelaflen und 
ihm die Dispenfationsmacdht wohl gewahrt würde. 

Die Legaten ſchickten hierauf um Weihnachten Bisconti nach 
Nom, damit er Pius überzeuge, daß fie das Coneil nicht jo 
regieren könnten wie er glaube, und feine legte Inſtruction 
unzureichend jei. 

Inzwiſchen eriholl die Kunde von der Schlacht bei Dreur. 
Sp unentichieden der Sieg der Katholiihen, feierte man ihn doc 
zu Rom wie in Trient mit unangemeſſener Oftentation. Die 
Straßen boten das Schauipiel einer jolenen Proceſſion, der St. 
Mariendom das einer Dankjagung und Mefje dar; Franz Beau: 
caire von Peguillon, Biihof von Meg, bielt jene vielgerühmte 
Nede, die fih am Ende des dreißigften Buches feines Geſchichts— 
werks befindet. Pius jelbit war von der Niederlage der Huge- 
notten wenig erbaut. Er fürdhtete den Abſchluß eines Friedens, 
daß der Regierung der Muth wachjen und fie in ihren Reform— 
forderungen noch energifcher denn bisher auftreten möchte. 

Nicht grundlos. Vierzehn Tage vor der officiellen Bejtätigung 
des GSieges, am 4. Januar 1563 überantwortete Lanſac 34 
Reformationsartifel, unterzeichnet von Karl IX. der Königin— 
Mutter Katharine von Medici, Alerander, Anton von Navarra, 
Karl von Bourbon, de la Roche jur-Non, Franz von Guife, Michael 
2’Hopital, dem Gonnetable, St. Andre, Franz von Montmorench; 
berathen und genehmigt in einer Verſammlung des Gardinalg 
von Lothringen, des Erzbiihofs von Send, Nicolaus Pellevé!, 
und des Biſchofs von Orleans, Johann von Morvilliers. Die 
wichtigften dieſer Artikel jind: Maßregeln zur Bejeitigung des 


' 1518—1594, einer der enragirteften Anhänger ber Xigue und bes 
Guifefhen Haufes; fpottweife le Cardinal Pelé (der Table Cardinal) 
genannt. 
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unſittlichen Lebenswandels der Geiſtlichen, genaue Obacht auf ent: 
ſprechende Bildung und canoniſches Alter derſelben behufs Er— 
langung der verſchiedenen kirchlichen Würden und Bedienungen; 
Bewilligung des Laienkelchs; Ausſpendung der Sacramente in 
franzöſiſcher Sprache: Verkündigung und Auslegung des Evan— 
geliums vor der Meſſe, Katechiſation und Verrichtung der Gebete 
in franzöſiſcher Sprache; Einführung der Pſalmen in der Landes— 
ſprache bei der Meſſe und Vesper, Unterrichtung des Volkes zur 
Hebung des Aberglaubens und der Cultusmißbräuche; Bewilligung 
der Prieſterehe; Verbindung kirchlicher Verpflichtungen mit der 
Zutheilung von Pfründen; Auslegung der heil. Schrift in den 
Klöſtern, Errichtung von Kloſterſchulen und Verpflichtung zur 
Krankenpflege in den Klöſtern; Abſchaffung der Pfründencumu— 
lation; Abolition aller Expectanzen, Commenden und Reſignationen 
zu Gunſten gewiſſer Perſonen und der Penſionen auf Pfründen; 
Aufhebung aller Befreiungen von der biſchöflichen Jurisdiction 
mit wenigen Ausnahmen; jorgiame Bejtimmung der Ehehindernifie 
und Vermeidung der Dispenjationsmißbräude bei Heiraten, ſo 
dab nur Abweichungen für Könige und Fürſten aus Gründen des 
öffentlihen Wohles ftatuirt werden; Wiedereinführung der öffent- 
lien Kirchenbuße für ſchwere Sünden; Beihränkung des Bannes 
auf große und unverbefjerliche Miſſethäter; endlich: alljährlich ſoll 
eine Didcefan:, alle drei Jahre eine Provinzial, und wenn irgend 
möglich alle zehn Jahre eine General-Spnode ftattfinden. 

Durchaus nicht alle Prälaten waren mit diefen im Geifte des 
Kanzlers L'Hopital und des Biihofs von Valence verfaßten, den 
Anträgen des Kaiſers meiſthin conformen Artikeln einverftanden. 
"Und als die Widerſacher erfuhren, daß die Legaten fie dem Papft 
überntittelt hatten, beredeten fie fich insgeheim mit den Römlingen, 
eine Minderung gewiſſer, dem Pontifer mißliebiger Propofitionen 
berbeizuführen. Lanſac hörte davon und ertheilte ihnen eine ernite 
Zurectmeifung, daß fie es jo wenig reblich mit der Kirchenver- 
befjerung meinten und des Königs Willen zu bemäfeln oder gar 
zu paralyfiren fih herausnähmen. 
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FHopital gleihfalls beſchwerte ſich über die Trägheit der 
franzöfiihen Prälaten zum guten Werfe der Reformation. Sie 
werfen alles Unglüf auf den Papſt, jagte er, und dod hat es 
feinen bauptjächlichen Urſprung in ihrer eigenen und des Bolfes 
Schlechtheit. Der dritte Theil ſämmtlicher Pfründen, verficherte 
er dem Nuntius Santa Croce, ift gegenwärtig mitteljt totalen 
Mißbrauchs vergeben. Es it jo weit gefonmen, daß jogar ver- 
beiratbete Männer die Königin um NAbteien bitten und erhalten. 
Irgend ein armer Geijtliher, den fie in ihrem Hauje ernähren 
und mit einem Thaler monatlich bejolden, muß feinen Namen 
Dazu borgen, und fie verzebren auf diefe Weile reiche Einkünfte 
von Kirchengütern. Jh babe die Königin auf diefen Unfug ſchon 
aufmerfjam gemacht, aber fie ift eine Frau, die dem nicht ab- 
zuhelfen weiß. 

Dir ift ſehr wohl befannt, jchreibt der Nuntins, daß die 
Geiftlichen ſich nicht reformiren wollen. Sie haben eine Neibe 
Artikel hieher und nah Nom gefickt, von denen ich verfichern 
fann, deren Sanction würde die unzufriedenften Menſchen aus 
ihnen machen. Sie ſuchen Franfreih von ihrem Ernft zur Kirchen- 
verbeſſerung zu überreden, und behaupten das Gegentheil, das 
fih doch auf fie jelbit bezieht, vom Papfte. 

Pins gerieth über die Franzöfiichen Zumutbungen außer id. 
Pan will die Tatarie, die Nota, die Signaturen, die ganze 
apoſtoliſche Gewalt vernichten, rief er. Der Ueberbringer hingegen, 
Gualtieri, jchilderte fie minder gefährlich. Die Biſchöfe jelbft wären 
darüber uneins, etliche wollten fie jogar bintertreiben, und Loth— 
ringen babe ibm gejagt, man verlange jehr viel, um ſich mit 
Menigem zu begnügen: Bewilligung des Laienkelchs, Landesiprache 
beim Gottesdienit und Priefterehe tbäten der päpftlichen Autorität 
feinen Schaden. Da berubigte jih Se. Heiligkeit wieder. Der 
Cardinal von Ferrara mußte der franzöſiſchen Regierung anzeigen, 
daß er die Annahme ihrer Bropofitionen von Herzen wünſche, bis 
auf einige, welche die füniglibe Machtvollfonmenbeit ſchmälern 
würden, wie denn 3. B. Die Befugnig der Krone, Abteien zu ber: 
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geben, aufhören folle, was doh ein Mittel zur Belohnung treuer 
Diener jei. In früheren Zeiten wären die Päpſte von den Königen 
angegangen worden, den Anmaßungen der Biſchöfe Einhalt zu 
tbun. Die fraglichen Artikel machten dies für die Zukunft 
unmöglid. Den Legaten befahl er, fie auf die lange Bank zu 
ſchieben. Zur Behandlung der Nefidenz und Stellung der Biſchöfe 
verordnete er anderweitige Formeln, die neue tummltuariiche Be- 
ratbungen veranlaßten. 

Diefe und das Bekanntwerden von ntriguen  italieniicher 
Prälaten, in denen namentlih Anton von Capua, Erzbiichof von 
Dtranto, unermüdliche Virtuojität entwidelte, trieben Lothringen 
zu lauten Klagen, daß man eine Sprengung des Coneils beabjichte, 
und forderte die Gejandten zu ermahnen, daß ihre Fürften die 
bisherigen Ungebübrlichkeiten dem Papſte ernitlich vorftellten. Sonft 
werde man in Frankreich einen Vertrag aufrichten, wonach ‚jeder: 
mann bis auf ein wahrhaft freies Coneil, was das jegige nicht 
jei, jeines Gefallens lebe. Dermalen fünne nur beratben und 
beichloffen werden, was den Legaten behage, und dieje handelten 
einzig nach des Papſtes Laune. Bis zur nächiten Seſſion wolle 
er fih noch gedulden. Fände dann feine Aenderung jtatt, zöge 
er mit jeiner Biicböfen und den Gejandten fort, um in Frankreich 
ein National-Concil zu bewirken, dem ſich mwahricheinlih Deutich- 
land anſchlöſſe. Aehnlihe Drohungen ſprachen die franzöfichen 
Agenten in Nom aus. 

Allein diefer Trumpf war jchon jo oft ausgefpielt worden, 
daß er nachgerade jeine Wirkung verloren batte und dem Bapft 

richt mehr imponirte, Mit Nedensarten, jagte er, ſchreckt man 
mich nicht. Ich weiß, wie qut Fatholiich die franzöſiſchen Bijchöfe, 
und wie weit entfernt die Deutichen vom Anſchluſſe an ein fran- 
zöfiihes Coneil find. Die Trienter Synode joll unfrei fein! Mir 
it fie gar zu frei! An den Praktiken meiner italienischen Biſchöfe 
babe ich feinen Theil; fie entftehen aber ganz natürlich durch 
die Abficht der ultramontanen Partei, meine Autorität mit Füßen 
zu treten. Wäre Sprengung des Concils mein Wille, hätte ich 
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nicht bis heute zu warten brauchen: die Gelegenheit bot ſich oft 
genug dar. Im Gegentheil will ich die Continuation der Kirchen- 
verjammlung und boffe zu Gott, er werde jeine Kirche jchirmen 
und alle böjen Anichläge wider fie auf die Köpfe ihrer Erfinner 
zurücichleudern ! 

Den Cardinal von Lothringen auch der Aufbegerei bei dem 
Kaifer bezichtigend, entjehuldigten fi die Legaten fchleunigft, dat 
fie zur Zeit no außer Stande wären, jein Neformpetitum der 
Beihlußfaffung zu unterbreiten, und baten ihn in Betreff der 
Reformation des Papites und der Curie lieber zu Nom als zu 
Trient verhandeln zu laſſen, gewiſſe andere Buncte dagegen in 
feinem eigenen Intereſſe gänzlich aufzugeben. Die bei dem Goncil 
accreditirten Gejandten erjuchten fie um ihren Rath zur Leber: 
windung der vorhandenen Schwierigkeiten. Die Franzöfiichen 
antworteten wie vor mehreren Tagen: arbeitet den offenkundigen, 
fcandalöjen Ränfemachereien entgegen und bejchneidet die Nedefrei- 
beit nicht, jo merdet ihr alle Hinderniſſe befiegen. Uebrigens 
wiejen fie auf die Unredlichkeit der Actenführung hin: die Majorität 
erſchiene als Minorität, oder die Abjtimmungen würden unent- 
ſchieden dargeftellt, damit fein Beihluß reife; künftig müßten zwei 
Secretaire, nicht blos einer, die Bota protocolliren. Denjelben 
Unfug tadelten die kaiſerlichen Geſandten. Verſöhnung der Gemüther 
forderten alle. 

Bei ſolchem Unweſen fam Bisconti am 29. Januar zurüd. 
Für die Legaten hatte er friiche Inſtructionen in der Tafche, für 
etliche getreue Prälaten Aemter und Beneficien, für andere ledere 
Ausfihten. Dem Cardinal ven Lothringen madte er im Namen 
Sr. Heiligkeit große Hofirungen, meldend, der heilige Vater ver- 
traue zur jchmellen und glüdlihen Beendigung des Concils ihm 
am Mteiften. Die Legaten hingegen betradhteten es ſchon als ver- 
gebliche8 Bemühen, die Franzojen für fih zu gewinnen. Neue 
Verſuche bei dem Cardinal mißglüdten vollftändig. 

Hinfichtlid der Stellung und Refidenz der Biihöfe war man 
am 3. Februar noch zu feiner der Mehrheit genügenden Faſſung 
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gediehen, und unter vielen Zänkereien und troß heftigen Wider- 
willens der Spanier und Franzofen ward die nächlte feierliche 
Congregation abermals und zwar zum 22. April vertagt. 

Lothringen, anjcheinend bon gr& mal gré in die Prorogation 
willigend, ſah fie doch jehr gern. Erftlich ſpeculirte ‘er auf des 
Papftes wankende Gejundheit; zweitens gedachte er in diejer Frift 
aus jeiner legterem gegenüber zweideutigen Situation bervor zu 
gehen und entweder für oder gegen ihn entichieden Front zu 
fehren, je nachdem fih Pius Mühe gäbe, feinen dur die vor— 
enthaltene Legatenwürde verlegten Ehrgeiz zu heilen und ihn auf 
jeine Seite zu ziehen; drittens mit dem ſpaniſchen Könige des 
Weiteren einig zu werden; endlih um auch Zeit zur Regelung 
feines Gebahrens nach der fernerweiten religiög-politiihen Con— 
ftellation Frankreichs zu finden. 

Lanſac und du Ferrier verlangten Tags hernach unverzüg- 
lihe Berathung ihrer 34 Artikel, wurden jedoch ziemlich grob 
abgefertigt, als: fie hätten dem Concile nichts vorzuichreiben, fie 
möchten ſich hübjch den Anordnungen des Präfidiums fügen, und 
mit Hilfe Lothringens zur Geduld verwieſen. 

Um diefe Zeit fam der Biſchof von Rennes, Bernhard 
Bochetel, in Aufträgen der Königin-Mutter gen Trient, um dem 
Sardinal die Genehmigung zu einer von ihm jelbit gewünjchten 
und in Öffentlichen Kreifen angekündigten Neife nad dem kaiſer— 
lihen Hoflager zu Insbruck zu überbringen. Kein Geheimniß 
war, daß es fich dort um noch nähere BVerftändigung zu ge 
meinjamem Berbalten des Kaiſers, Frankreichs und Spaniens 
bandele. Der jpaniihe Gejandte, Ferdinand von Duinones, Graf 
von Luna jollte bereit8 am 8. Januar Depeſchen empfangen haben, 
fih in Sachen des Concil3 den beiden genannten Mächten eng 
anzuichliegen. Nebenbei projectirte der Gardinal eine VBermählung 
jeiner Nichte, Maria Stuart, mit dem Erzberzog Ferdinand. Mit 
welden Blänen aber der Kaiſer ſich trug, Daß er bei der Pflicht: 
verläumung des Bapites und Concils des legtern Geichärtsleitung 
in die Hand nehmen wollte und jomit grümdliche Kirchenverbeſſerung 
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erzielen, hatte der von Simonetta und Lainez nach Insbruck be- 
orderte Jeſuit Hieronymus Natalis auskundichaftet. 

Die Verftimmung der Päpftlichen, ohnehin im Gipfelſchwung, 
erbielt noch neue Nahrung, als du Ferrier am Tage vor Loth— 
ringens Abreife, am 11. Februar die Fünigliche Botjchaft von dem 
Siege über die Hugenotten bei Dreur den Vätern eröffnend einen 
längern Vortrag daran fmüpfte, und im Nücdblid auf die den 
Legaten überlieferten 34 Artikel jagte: Frankreich will alſo nichts, 
was nicht zugleich die geſammte Chriſtenheit trifft. Vermißt aber 
Jemand notbwendige Runcte, jo jei er verfichert, daß man nur 
bei dem Geringern und Leichtern angefangen, um die 
Bahn zu Wihtigerem und Schwierigerem zu ebnen, 
das blos einftweilen in petto rubt. Wenn indefien das 
Concil den leichtern Uebeln Feine Abhilfe verichafft, dann werden 
die Katholischen jehreien und die Widerſacher laden und rufen: 
Nicht an Willen, doch an Willen bat es zu Trient gefehlt! Einige 
neue Gejege haben jie zwar gemacht, fich ſelbſt inzwiſchen nicht 
darein gefügt! . . . Dünkt jemand, daß in unjeren Vorſchlägen 
Uebereinftimmung mit fegeriichen Forderungen, jo werde ich ihn 
feiner Entgegnung würdigen. Denen aber, die fie maßlos nennen, 
denen rufe ich die Worte Gicero’3 zu: Ungereimt it Gutes zu 
mäßigen und zu beichränfen, bier gilt: je weiter je bejjer! Und 
der beilige Geift ſpricht: Dieweil du weder falt noch warm biit, 
will ich dich außipeien!... Sie werden mich nicht zu der Erin- 
nerung nöthigen, was die beichränften Verbeſſerungen früberer 
Concile genügt. Und um Ihren Ohren nicht wehe zu thun, will 
ich ebenjfowenig die Yandichaften, Reiche und Völker nennen, die 
fich zeither von der Kirche gejondert. 

Pius beeilte ſich, Lothringen zu jchreiben, wie angenehm ihm 
jein würde, wenn er dem Kaijer verfichere, daß er, der Bapit, 
einen alljeitig ermünjchten Ausgang des Concils erjtrebe, und 
jeines perjönliden Vortheils dabei gar nicht achte. Auch entbot 
er dem Gardinal beiten Gruß und volle Gnade. Den Legaten 
befahl er, in Erwägung, daß die franzöfiihen Propofitionen nad 
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du Ferrier's eigener Ausjage gleihlam nur der Eingang zu noch 
mißliheren Forderungen, erjtere von einem Qermin zum andern 
zu verichieben. Mantua ſollte Lothringen flugs nachreiſen und 
jeinen Minen Contre-Minen graben. Diejer lehnte jedoch dieje 
Zumuthung ab. Kränklichkeit feifelte ihn an das Zimmer, und er 
hatte die Nolle jatt, die er gezivungen jo oft gegen jein befieres 
Selbit gejpielt. Es erfüllt mich mit Scham, ſchrieb er Pius, das 
Concil noch ferner an der Naje herum zu ziehen. 


Bald aber erfuhr man zu Nom, daß der Sailer jeinen ge: 
fürchteten Plan mit Lothringen gar nicht beiprochen, der nichts 
dejto meniger bei feiner Nüdkunft (27. Februar) große Rofinen 
im Talar verjtedt führte und außer dem, was Jeder hätte jagen 
fünnen ohne in Insbruck geweien zu fein, geheimnißvoll dDummes 
und widerſprüchliches Zeug ſchwatzte. 


Plöglih 309 er gegen PVisconti für den Papſt fehr milde 
Saiten auf, und zwar ald der Gardinal von Mantua am 2. 
März nah kurzer Krankheit verihied, und jomit eine Bacanz ein- 
trat, von der er zu profitiren gedachte. Finfzehn Tage fpäter 
(17. März) ftarb auch Seripando. Simonetta gab dem Papſt zu 
verftehen, daß ein neuer Principal-Legat ganz überflülfig, unter 
gegenwärtigen Umftänden ſogar binderlich jei; mwolle er ihm des 
Concils oberfte Leitung anvertrauen, dürfe er einen baldigen und 
paſſenden Schluß defjelben veriprechen. Philibert Babou, Cardinal 
de la Bourdaifiere hingegen empfahl perſönlich Lothringen an 
Mantua’s Stelle. Pius erwiederte aber unverhohlen, der Car— 
dinal habe von vornherein die jchroffe Stellung eines Bartei- 
bauptes eingenommen, und zum SBoften eines erſten Legaten 
gehöre ftrenge Neutralität; was mithin jo viel hieß als erprobte 
unbedingte Willfährigfeit gegen den apoftoliihen Stuhl und blindes 
Handeln in deſſen Geifte. Bourdaifiere begann eine Rechtfertigung 
feines Collegen, doch Pius ging mit ärgerlichen Mienen eiligen 
Schrittes davon. Auch Simonetta’s Wunſch blieb unerfüllt. Für 
Gonzaga trat der Gardinal Johannes Morone ein (geit. 1580), 
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der im Rufe eines gewandten Diplomaten ftand; für Seripando 
der ebenjo beredte ala gelehrte Cardinal Bernhard Navagero!, 

Lothringens abermals verlegte Ehrſucht machte ſich nun in 
bittern Ausdrüden Luft, er jtimmte das alte Zamento von der 
Unfreiheit des Concils an, und drohte mit der Zujammenberufung 
eines andern. In derjelben Zeit empfing er die Trauerbotichaft 
von dem Attentat gegen jeinen Bruder den Herzog von Guile. 
Und auch bei diejer Gelegenheit zeigte fi, daß Eitelfeit und Ehr— 
jucht feine jonftigen Empfindungen und Triebe übermogen. Er 
verfaßte an jeine Mutter einen Troftbrief, der, geſpickt mit Citaten 
und auserlejenen Sentenzen, ſich bereits in zahlreichen Eopien in 
der Stadt umbertrieb und den Legaten faft aufgedrungen wurde, 
bevor er an jeine Adreſſe gelangte. 

Zur Erholung von jo ungeheurem Schmerze unternahm er 
eine Reife nah Venedig. Bisconti erhielt von Pius Drdre, ihm 
naczureiien und feine Stimmung zu bejänftigen. Als Bewerb 
diente ein Condolenzjchreiben Borromeo’s. In Padua traf ihn 
der Biſchof. Im Verlaufe des Zwiegeſpräches nun meinte Visconti 
gemwiljermaßen en passant, daß mit der Verlegung des Concils 
nad Bologna fürderjame Beendigung defjelben verhofft werden 
dürfte, und daß er, der Cardinal, den Kaiſer dazu leichtlich be— 
reitwillig machen fünne. Lothringen antwortete ausweichend. Als 
dann der Biſchof bejtimmter und dringlicher ward, verjegte Karl, 
Se. Heiligkeit habe ſtets viel verjprochen und wenig erfüllt; 
allgemeiner Glaube wäre, daß ihm an wirklicher Kirchenverbefjerung 
gar nichts gelegen. Und doch, jagte er weiter, ift deren Voll- 
führung von A bis 3 unerläßlid. Jene Biihöfe, die allen heil- 
ſamen NRejolutionen unaufhörliden Widerftand leiften, müſſen vom 
Eoncil entftrne werden. Früher war ich der Anficht, die gallicanifche 
Kirche ſei mit den meiften Mißbräuchen behaftet, jetzt weiß ich, 
daß es in Stalien nicht Geiler, die Kirche Cardinälen überantmwortet 


» Er ftarb 1565 im 58. Lebensjahre. Der Cardinal von Hohenems 
war jhon früher abberufen worden ohne erſetzt zu werden. 
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it, die fein anderes Beftreben, als fich zu bereichern haben. Bis 
zur Stunde bin ich in Geduld und Mäßigung verblieben. Doc 
nun jebe ich, daß es die höchite Zeit ift, der Ehre Gotted wegen 
und zu meiner eigenen Berubigung den Mund aufzuthun und 
mit der Neformation ftarken Schrittes vorwärts zu gehen. Nach 
dem Benehmen der neuen Legaten werde ich des Papſtes Ge- 
finnung bemeijen. 

Jeder Lejer vermag dieſe Sprade zu commentiren. 

An demjelben Tage, da die erjte Zeitung vom Amboijer 
Frieden nach Trient fam, fehrte auch der Cardinalzurüd (20. April), 
zum Berdruß der Päpftlinge bewillfommmet von den Faijerlichen, 
polniſchen, ſavoyſchen Gejandten und etlihen PBrälaten. 

Der Eindrud obiger Nachricht war begreiflich Fein günftiger. 
Man ergoß fih in Schmähungen. Einige Kirchenfürften behaup- 
teten geradezu, der König verdiene die Ercommunication. 

Noch aber fehlte die königliche Botſchaft von den Friedens- 
ſchluſſe. Erſt im Mai, nachdem die zum 22. April angejegte 
Congregation wieder vertagt, traf der Präjident Renat Birago! 
mit ihr ein. Die Krone vechtfertigte fich und verfiderte, daß fie 
keineswegs gewillt wäre, einer neuen Religion das Bürgerrecht 
zu verleihen. Sie beabjichtige vielmehr durch gewiſſe Nachgiebig— 
feit das Volt um jo mwillfähriger zum Rücktritt in die Kirche zu 
jtimmen, und das werde gelingen, wenn das Coneil jeine Schul: 
digkeit thue. 

Doc auch die Anficht von der Unausführbarfeit gründlicher 
Reformation ohne Betheiligung der Proteftanten aller Nationen 
am Concil adoptirte die Regierung. Daher hatte Birago den 
Auftrag von Trient zum Kaiſer, Yes d'Alegre nah Nom und 
d'Diſel nah Madrid zu gehen, um Verlegung des Concils nad 
Coftnig, Worms, Augsburg, Speier, oder an einen den Prote— 
ftanten überhaupt genehmen Ort zu bewirken. Käme feine durch— 


ı Geftorben 1583 im Alter von 74 Jahren. Heinrich III. verfchaffte 
ihm den Gardinalshut. 
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greifende Reform zu Stande, würde ſich Franfreih durd ein 
National-Eoncil zu helfen wiſſen. 

Pius fühlte ſich jhmählic betrogen. Er hatte doch jein 
gutes Geld zum Kriege gegen die Hugenotten beigefteuert, und 
nun war ohne fein Vorwiſſen Friede mit ihnen gejchloffen! Phi— 
lipp II., der ebenfall$ Geld und Menſchen hergegeben, zeigte fich 
noch aufgebrachter. Namentlich fürchtete er Beftärfung des rebel- 
lichen Geiftes der Niederlande. Ganz enticbieden erklärte er fich 
gegen Ortsveränderung des Concils. Die Freiheit der Synode, 
ihrieb er an Luna, ift unabhängig von dem Orte, mo fie tagt. 


Kothringen, den Katharina erfuchte, der Verlegung beim 
Kaijer das Wort zu reden, rieth Birago, er möchte die Angele- 
genheit als einen fronmen Wunſch daritellen, dejientwegen man 
ſich nicht zu beeifern braude. I 

Die Königin ftich überall auf Widerftand. Ebenſo jcheiterte 
ihr Project einer Neligionseinigung im Wege perfönliher Zujam- 
menkunft des Kaifers, des römiſchen, franzöfiichen, fpanijchen 
Königs und des Bapftes. 


Mittlerweile hatte Lothringen, der Mann, der durch feine 
geiftlihde Stellung und Macht dem Bapfte gefährlich fein konnte 
wie fein Zweiter, einen neuen Beweis eigenthümlicher, jedoch ver- 
ächtliher Characterwandlung geliefert, die man zweifelgohne nad 
den legten tete à töte mit Visconti am menigften erwartet, die 
indeſſen feine Unerjättlichfeit in Ehren, Würden und Pfründen, 
wie jein unruhiges QTemperament erflärlid machten. Sein Se 
cretair war in Rom eingetroffen und präjentirte Sr. Heiligkeit 
eine jchriftliche Bertheidigung des Cardinals gegen den Vorwurf, 
Haupt einer dem PBapfte feindfeligen Bartei zu fein. Lebterer 
ftellte fih, ald ob er der Autoapologie vollen Glauben jchente. 
Aus Simonetta's fühler Zurücdhaltung hingegen ſchloß er, daß 
Rom immerfort Mißtrauen hege und deſſen briefliche Zutraulichkeit 
pure Heuchelei fei. Hiezu kamen Morone's Beihuldigungen beim 
Kailer, Lothringen vorzugsmweie und die franzöfiihen Gejandten 
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bereiteten dem Goncile Schwierigkeiten und Hinderniffe; gerade 
ihnen müßten alle Klagen über Unfreiheit deſſelben zur Laſt fallen. 

So nahm denn der Gardinal feinen Anftand, neuerdings 
über Bius und feine Helfershelfer zu zetern. In der Congrega- 
tion vom 14. Mai, bei Berathung über die Wahl der Bilchöfe, 
ihimpfte er über Alles: über das Concordat Leo X. mit Franz J.; 
über den Amboijer Friedenspact, der ohne fein Befragen voll 
zogen; über den gegenwärtigen römischen Hof. Brunnquell aller 
erdenklihen Mißbräuche jchalt er diefen. Kein Gardinal eriftire, 
der nicht ein oder etliche Bisthümer bejäße, obgleich vielen die 
Biſchofsweihe mangele. Die Erfindung der Commenden, der Ver- 
einbarung der Pfründen auf Lebenszeit, der Adminiftration, mit: 
telft welcher Einer Perſon gegen allen Fug mehrere Beneficien 
verliehen würden, während e8 ſchiene, daß fie nur eins genöfle, 
nannte er eine Gorruption, durch welche „Gott im Himmel“ ver- 
jpottet werde. Er wetterte gegen die Dispenjationen, die jegliches 
Geſetz aufhüben, er rügte eine Deftruction nach der andern in 
den fchreienditen Farben. Simonetta jagte, er führe Neden wie 
ein Lutheraner und fördere diefe wol heimlich, worüber er denn 
abermals in den Harnifch gerieth und gegen Se. Heiligkeit an- 
ftürmte. 

AndererjeitS beſchwerte jih Pius über ihn bei der Künigin- 
Mutter, und Santa Eroce ward beauftragt, Lothringens Abberu- 
fung zu ermöglichen. Der Nuntius indeß entgegnete in zwei De- 
peihen vom 28. März und 27. Juni (1563), Katharina ſowol 
al3 der Eonnetable und L'Hopital wären jehr froh, ihn außer: 
halb Frankreichs zu wiſſen, und dächten an nichts weniger als 
an feine Zurüdberufung. Ihn dünfe als das Beite, man ge- 
winne den Gardinal, fo weit es mit ftrengfter Discretion gejche- 
ben fünne, und lade ihn deshalb nad) Rom ein. 

In der That entichloß fih Pins zu Mitteln gütlicher An- 
näherung, zumal auch der Gardinal ganz unverjehens Geneigtheit 
zu friedliher Einlenfung fund that. Der Biihof von Viterbo 


unternahm die Ausjöhnung, indem er einen Vorſchlag du Fer- 
Ebeling, Sieben Bücher fr. Geſchichte. I. 27 
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rier's benußte, welcher in Betracht der fortwährenden Uneinigkeit 
der Väter und ihrer Ueberdrüffigfeit der Neformarbeiten die Fort- 
jeßung der Concils derweiſe anregte, daß die Biſchöfe jeder Na- 
tion daheim unter dem Vorfige eines vom Papſte bejtätigten Le- 
gaten die Neligionsintereilen ihres Landes beriethen. Wie du 
Ferrier ich dabei die Junction eines fünigliden Bevollmächtigten 
augerfor, jo offerirte man dem Gardinal die Leqatenwürde für 
Frankreich auf Yebenszeit. 


Freilich ftand Frankreichs Genehmigung biezu noch in Zweifel. 
Pius war aber ſelbſt gar nicht gewillt, diefe Abänderung ernit- 
lih gut zu beißen, da fie jehr leicht in Nationalſynoden umichla- 
gen konnte: es handelte jih blos um ein bequemes und plaufibles 
Mittel, den Gardinal zu umgarnen, und das Wort: lebensläng: 
liche Legatenwürde bethätigte wirklich feine magiſche Kraft. Na- 
türlich ſetzte Gualtieri alle Winde in Strömung, damit Lothringens 
Steuer auf St. Peters Stuhl feinen andern Cours einbiege. 


Ein Umstand nach dem andern begünftigte und veftigte die 
unlautern Abfichten der Nömlinge bezüglih der Kirchenverbeſſe— 
rung, jelbit die jcheinbar unweſentlichen Rangftreitigfeiten der 
weltlihen Mächte, vorzüglich zieiihen Spanien und Frankreich, 
deren Mangel an Uebereinftimmung und conjequenter Verbindung 
den Papiſten von vornberein das Epiel und alle trügericen 
Kunſtgriffe erleichterte. 


Spaniens früherer Botichafter, der Marcheſe von Pescara, 
vermied Collifionen mit den übrigen Gejandten. Als jedoch jein 
Nachfolger, der Graf von Luna, auftrat, forderte Philipp die 
äußere Parität jeines und der franzöfüihen Gejfandten. Die Le- 
gaten wiejen ihm einen Pla außer der gewöhnlichen Reiheordnung 
an. WBbilipp begnügte fih damit aber nicht, er verlangte Aus- 
zeichnung jeines Nepräjentanten vor den andern in den allgemei- 
nen Verfammlungen wie jogenannten Seſſionen, widrigenfalls er 
ibn abberufe. Pius, geboriam, befahl deshalb den Legaten, den 
Grafen von Yıma aucb in den feierlichen Gongregationen abge: 
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fondert zu placiren, und ihm beim öffentlichen Gottesdienjt Räu— 
cherung und Friedensfuß mit den franzöfiihen Botjchaftern zu- 
jammen darreichen zu laſſen. Und damit man fich diefer Anordnung 
nicht vor der Zeit mwiderjete, jollte fie bis zum Qage der Anwen— 
dung geheim bleiben. 

Am 29. Juni verfammeln fih die Cardinäle, Gefandten und 
Väter zum Feite St. Peter’! und Paul's im Mariendom; und 
faum beginnt die Mefje, wird aus der Sacrijtei ein brauner 
Sammetſeſſel berbeigetragen und zwifchen den legten Gardinabund 
eriten Patriarchen geftellt, auf weldem Graf von Luna Platz 
nimmt. Nugenblidlih entjteht unter jämmtlichen Prälaten und 
Botichaftern geräuichvolles Aufſehen. Lothringen wie Yanfac und 
du Ferrier drüden ihr Mihfallen über dieſe plöglihde Demonftra- 
tion aus, und fragen die Legaten, wie man die Geremonie der 
Beräucherung und des Friedenskuſſes einrichten werde. Morone 
erwiedert, man wolle zwei Nauchfäffer und zwei Paces gebrau- 
hen, und die Ceremonie bei den Botichaftern beider Mächte gleich- 
zeitig verrichten. Mit Nichten find wir damit einverftanden, riefen 
die Beleidigten; die Gejandten von Frankreich haben jeit uralten 
Zeiten den Bortritt vor den fpaniichen gehabt; wir merden auf 
der Stelle abreilen, wenn man gegen unſer gutes altes Recht 
verftößt. Man lief im Disputiven bin und ber, und vollführte 
einen Lärm, der die Meßfeierlichfeiten unterbrab. Wie nun der 
Prediger die Kanzel befteigt, begeben fich die Legaten und Car— 
dinäle mit den Faijerlihen Gejandten und du Ferrier in die 
Sacriftei, um ſich wo möglich zu einigen. Es dauerte lange. 
Das Credo ward ſchon geiungen, als das Gebot des Still- 
ſchweigens eriholl. Der Cardinal Madruzzi, der Biſchof Dras- 
comwih und der polniihe Gelandte nähern fih dem Grafen 
Kuna, und bitten ihn im Namen der Legaten zur Vermeidung 
weiteren Nergernijjes von der Geremonie der Beräucherung und 
des Friedenskuſſes für heute Abftand zu nehmen. Eine Weile 
widerftrebend fügte er ſich endlih. So wie jedoch das Ite missa 
est geiprochen worden, erbetb jih Luna und verläßt zuerſt die 
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Kirche, gefolgt von einem Theile der ſpaniſchen, mailändiſchen und 
neapolitaniſchen Biſchöfe, während er ſonſt der Letzte war. 

Die Legaten konnten nicht umhin, ſich mit den Weiſungen 
Roms zu entſchuldigen. Du Ferrier hingegen erklärte öffentlich, 
daß ihn nur der Gottesdienſt verhindert hätte, denjenigen Proteſt 
zu verlautbaren, zu dem er für den Fall widriger Beſtimmungen 
ermächtigt wäre. Verſuche man aber dergleichen noch einmal, 
würde er nicht gegen die Legaten, nicht gegen Spanien und deſ— 
ſen⸗ Geſandten Berwahrung einlegen, vielmehr die Rechtmäßigkeit 
der Wahl Pius’ IV. verwerfen, der laut authentiicher Zeugniffe 
durch Simonie auf den päpftlihen Stuhl gelangt, und mit feinen 
Landgleuten heimreiſen. sranfreih würde jih dann vom Papſte 
losiagen und jeine Neligionsbedürfniffe mittelit eines National- 
concil3 ordnen. Wer das jus pontificium und die Gejchichte der 
römischen Kirche fenne, dem jeien auch die Prärogativen der fran- 
zöltichen Könige wiwerborgen: und wer die Volumina der Eonci- 
lien durchblättere, der werde finden, dab die franzöfifchen Ge— 
jandten vor den jpanüchen geſeſſen. Pius IV, ftreue Uneinigfeit 
aus, damit er, den Frieden zwiſchen den Monarchen ftörend, im 
Trüben fiihe. Er ändere gemwaltjam alte Rechte, um jeine Su- 
periorität darzuthun. Er werde dennoch weder die Einigkeit der 
Fürften zerreißen, noch die Beſchlüſſe von Conſtanz und Bajel 
umitogen, Daß die Goncile über ihn feien. Pius IV. unterftehe 
jih, dem erftgeborenen Sohn der Kirche, dem König von Frank: 
reih, einen Stein jtatt Brodes, für einen Fiſch eine Schlange zu 
reihen, um ihm und der gallicaniihen Kirche einen tödtlichen 
Stich beizubringen. Er frage, ob dies eine That jei, die dem 
Nachfolger St. Peters und Verwalter Chriſti gezieme. 

Weitläufiger ſprach ſich du Ferrier in einer Flugichrift aus, 
die den umnterbliebenen Proteſt vollitändig erviegte und Ddiejelbe 
Wirkung hatte. 

Lothringen jchrieb fogleih an den Papſt, tadelte das unbillige 
Verfahren gegen Frankreichs König, war aber doch weit ärger: 
liher über die Heimlichkeit, die der heilige Vater und die Legaten 
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in einer Angelegenheit beobachtet, die andernfall® der Cardinal 
gerade zu jeiner Zufriedenheit bejorgt hätte. Lediglich feiner Ver— 
mittlung verdanfe er es, daß der leidige Handel nicht ſchlimmer 
abgelaufen. Was er dem Schreiben nicht anvertraute, die Ver- 
fiherung jeiner vollftändigen Ergebenheit für den apoftoliichen 
Stubl, und daß Er vorzugsweile der Mann, den er zur jchleu- 
nigen und erwünjchten Beendigung des Concils gebrauchen Fünne, 
weswegen jih Pius mit ihm perfönlich verftändigen wolle, richtete 
jein Secretair aus. 

In der That ud ihn Se. Heiligkeit freundlichft nah Rom 
ein, wie auch den Legaten übereinftimmendes Handeln mit dem 
Gardinal anbefohlen ward. Und von da an gehörte er zu des 
Papſtes treueften Bartijanen. 

Der Graf von Luna klagte in Hervorhebung feiner eigenen 
außerordentlihen Geduld und Beicheidenheit über die Prätenfionen 
der Franzofen, und bat die Legaten, beim nächſten Gottesdienft 
die Meſſe in der von Rom vorgefchriebenen Weile begehen zu 
lafien. Er verjammelte die ſpaniſchen, mailändiihen und neapo- 
litanijchen Prälaten in feiner Behaufung, um ihnen zu betheuern, 
wie jehr er von einer Störung der Mefje entfernt geweſen, hin— 
wiederum den Rechten jeines Königs nichts vergeben dürfe. Sollte 
es noch zu der angedrohten Proteftation der Franzojen fommen, 
werde er die Antwort nicht jchuldig bleiben. Die Prälaten möch— 
ten fih auf jeden möglichen Vorgang gefaßt machen. 

Die Gelandten der andern Fürften hingegen drangen in die 
Legaten, dergleihen Störungen zu verbüten. Dieje meinten der 
Ordre des Papſtes und Luna's Verlangen folgen zu müffen. 
Lothringen proteftirte: geſchähe das, würde er die Kanzel befteigen 
und mit dem Grucifir in der Hand Mifericordia jchreien, die Vä— 
ter und alles Volk vermahnen, die Kirche zu fliehen, damit fie 
ſolch greuliches Schisma nicht erblicten; Alle, denen das Heil der 
Ehriftenheit lieb, würden ibm gehorchen. 

In diefer Klemme berichteten die Legaten nah Rom, wäh- 
rend man e3 dahin brachte, daß Luna bis auf weiteren Beicheid 
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von Pius und Philipp fih bequemte, dem Gottesdienfte ohne 
Räucherung und Friedenskuß beizumohnen, womit freilich dieje- 
nigen keineswegs einverftanden waren, die die Präcedenzfehde als 
Gelegenheit zur längſt erjehnten Sprengung des Concils betrachteten. 

Pius antwortete, nad dem „Prolapſus“ des Amboifer Frie— 
dens habe er ſich wie ein Vater gefühlt, dem einer feiner Söhne 
geftorben, und der jeine Liebe deshalb verdoppelt dem andern 
zuende. Spanien wäre dermalen feine einzige Stüße, und aus 
diefem Grunde müſſe er jeinen Wünfchen willfahren. Indeſſen 
wolle er den Legaten nicht wehren, die jtreitige Sache jo zu wen- 
den, daß jeder Theil beſchwichtigt werde. 

Vereint mit Lothringen, Guerrero und dem Biſchofe von 
Segovia bewirkten denn die Legaten eine beiderjeitig beruhigende 
Ausgleihung. 

Ungleich wejentlichere Dienfte leiftete erjterer dem Papſte an- 
gefichtS der immer und immer wieder vertagten 23. Seſſion. Ueber 
die Einjegung der Biſchöfe, die Autorität des Papſtes und die 
Refidenz der Geiftlihen war gar viel verhandelt worden, und 
dennoch jchwebte jede diefer Fragen in einem fritiihen Stadium 
der Stimmenverfchiedenheit. Endlich mußten doch Beſchlüſſe for- 
mulirt werden, follte feine neue Prorogation erfolgen. Lothringen 
machte daber den Vorſchlag, Die Buncte von der Einjegung der 
Biſchöfe und Autorität des Papſtes vorläufig ganz bei Seite zu 
laffen, und ebenfo die principielle Erwägung der Refidenzfrage. 
Er mwolle eine Vergleihung unter feinen Landsleuten und Spa- 
niern bewerfitelligen, die Legaten follten das Ihrige bei den Ita— 
lienern thun. 

In Wahrheit behaupteten ſich des Kardinal Vorſchläge und 
Modificationen, jo ſehr fich namentlich mehrere Spanier, vor- 
nehmlich der Erzbiihof von Granada und Biſchof von Segovia 
dagegen fträubten und auf die Erflärung verfteiften, die Ein- 
jegung und Nefidenz der Biſchöfe fei de jure divino. Bei ber 
Abftimmung hatten fie eine Majorität von 164 gegen ich: die 
Frucht von Lothringens Agitation. 
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So konnte denn am 15. Juli die 23. feierliche Sigung ab- 
gehalten, vier Artikel vom Sacrament der Weihe nebſt act 
Anathemen und achtzehn Reformationspuncte verkündigt werden. 
Bon diefen entichied gleich der erjte über die Reſidenz dermaßen, 
dab jeder Seeliorger jeine Schäflein kennen, für fie opfern, durch 
Predigt, Sacrament und gutes Erempel meiden, fih der Armen 
annehmen, und alle Werfe eines guten Hirten verrichten jolle. 
Und weil jolde Stüde nicht fünnten erfüllt werden durch die, 
welche bei ihrer Heerde nicht wachten noch wohnten, jo vermahnte 
der Synodus die Biſchöfe ihre Kirche mit Necht und Wahrheit zu 
regieren, perfönlich bei derjelben zu reſidiren, und ſich nicht län- 
ger als zwei bis drei Monate von ihr zu entfernen, es ſei denn, 
daß die chriftliche Liebe, äußere Nothwendigfeit, der ſchuldige Ge- 
horſam und Nußen der Kirche oder des meltlihen Regiments 
längere Abwejenheit erheiſche. Doch ſolle e8 zu des Papſtes oder 
Metropolitans Erkenntniß ftehen, ob die Urſachen außergewöhn— 
licher Abweſenheit berechtigte oder blos vorgeichüste, ſofern fie 
feine offenfundige oder plögliche wären. NichtSdeftoweniger habe 
die Brovinzial-Synode die erlangte Licenz zu prüfen und zu beur- 
theilen, damit fein Mißbrauch unterlaufe. Die abweienden Prä— 
laten müßten dafür jorgen, daß die Kirche inzwiichen feinen 
Schaden oder Mangel leide. Namentlich aber follten fie am 
Adventsfonntag, in der Faftenzeit, zu Weihnachten, Oftern, Pfing- 
ften und zum Fronleichnamsfeſt bei ihren Kirchen fein. Dawider— 
bandelnde würden in die von Paul II. beſtimmte Strafe für 
Nichtrefidenz verfallen, mit einer Todfünde behaftet und ihres 

infommens im Betrage der Dauer der ungerechtfertigten Ab- 
weſenheit verluftig fein. Nach diefem Decret hätten ſich aud alle 
anderen Seelforger zu richten, die, ſobald fie mit Bewilligung 
ihrer Biſchöfe fich megbegäben, einen approbirten Bicar ftellen 
und befolden müßten. 

Die Seffion endete ohne alle Störung und mit allgemeinem 
Conſens. Einmütbig bezeugten die Legaten, daß fie Dies einzig 
und allein der umſichtigen Thätigfeit des Cardinals von Lothringen 
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zu verdanken hätten. Es war ein Sieg, den fie und die Papiften 
ohne ihn fchwerlich errungen, ein Sieg aber auch, über den jeder 
rechtihaffene und denfende Menich kopfſchüttelte. Die Reſultate 
jo vielmonatlicher Berathungen entſprachen nicht im Mindeften den 
Erwartungen, die man begen durfte. Selbit der Brinzipalartifel 
von der Nefidenz war nicht anders entichieden, als wie es von 
vornherein „jedermann vermodte: nach fünfzehn Monaten erfann- 
ten die Väter darüber, was jeder Laie am erſten Tage jagte, 
daß es ein jchweres Unrecht jei, ohne Grund feine Kirche zu mei- 
den, die Bilchöfe jedoch bei reichlich geftatteten Ausnahmen und 
der ausdrüdlich vorbehaltenen Kreiiprechungsfraft des Bapftes die 
Reſidenzpflicht Faum weiter als auf hohe Feſte zu erjtreden brauch- 
ten. Die Berge jollten gebären, und eine Maus entwand fich 
ihrem Schoße, bie es mit Recht. 

Xothringens gutes Einvernehmen mit den Spaniern zerjtörte 
dieje Seffion. Er hatte gelobt in der Refidenzfrage treulich bei 
ihnen ausbalten und allen Fleiß darauf wenden zu wollen, daß 
ihr Botum zum Decret erhoben würde. Er batte ihnen noch mebr 
verbeißen und nicht gebalten, und darum jpracden fie jonder Be- 
mäntelung, daß er, gelodt von der verſprochenen Legatur und 
andern jeinem Ehrgeiz jchmeichelnden Dingen, in's päpftliche Lager 
übergelaufen und nur verrätheriicher Weile noch die Feldzeichen 
der andern Partei trage. — 

Im Einflange mit den Beſtrebungen des Papftes jtürmten 
die Yegaten jest in Siebenmeilenftiefeln auf das Ende des Con- 
cils los. Sie hätten am liebiten alle noch erübrigenden Gegen: 
ftände in einer einzigen Sigung abgethan, zumal von Glaubens» 
artifeln nichts weiter beratben zu werden brauche, als der vom 
Ablaf, von Anrufung der Heiligen und vom Fegefeuer. Während 
ein Ausihuß von zehn Theologen fie erörtere, jolle man vom 
Sacrament der Ebe handeln, und dann auch etwas von der Ne- 
formation der Fürften vornehmen. 

Dem ſpaniſchen Gejandten gefiel dieje überjtürzende Eile Fei- 
neswegs, und ihr einen Hemmſchuh anzulegen, ſagte er den Le— 
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gaten, nothwendig wäre, Daß fie vor dem Schluſſe des Concils 
das Erſcheinen der Proteitanten veranlaßten, fintemal alle Mübe 
und Arbeit umjonjt gewejen, wenn dieje die Decrete der Synode 
verwürfen. Sie würden fie aber verwerfen, wenn jie bei ihrem 
Außenbleiben verharrten. | 

Die Legaten erwiederten, der heilige Bater habe genug zur 
Beſiegung ihrer Halsftarrigkeit aufgeboten. Dem entgegnete Yuna, 
die PBroteftanten dürften freilich nicht im Namen des Papites zum 
Goneil gerufen werden: auf dieſe Manier würde man fie mit 
Nicbten nach Trient bewegen, vielmehr ihren Widerftand beitärfen. 
Die Spnode mühe fie einladen, und zu diefem Bebufe des Kai— 
jers Verwendung ſich erbitten. Im Uebrigen wünſche er, daß 
die noch zu tractirenden Materien nicht über's Knie gebrochen, 
jondern gründlich. in den allgemeinen Verſammlungen discutirt 
werden möchten. Die Procedur vor gewiſſen Commiſſionen bebage 
ihm jo wenig wie die anempfoblene Haft. 

Die Legaten verlangten Bedenkzeit, und riethen dann Pius 
an Philipp II. zu jchreiben, daß Graf von Luna jein Petitum 
zurüdnebme. 

Se. Heiligkeit war erſtaunt und erzürmt. Die jpaniichen Ge- 
jandten D’Avila und Vargas batten ihm das Einverftändniß ihres 
Königs mit der baldigen Beendigung des Concils eröffnet, umd 
nun ſprach ſich Luna im entgegengejegten Sinne aus. Yeßtere 
darob befragend, ftellte er ihnen das Unnüge jedes erneuerten 
Verſuchs der Wiedervereinigung der Proteftanten mit den Katho- 
lifen vor. Bei gegenwärtigem Stand der Dinge müfje man’ jich 
von ihnen gänzlich jcheiden. Andernfalls werde namentlih Phi- 
lipp II. das gelinde Verfahren gegen die Niederlande bereuen. 
Ohne die Glaubensgerichte in Spanien wäre er Franfreihs Schid- 
ſals theilbaftig geworden. 

Die Gejandten entihuldigten den Grafen Yuna und beftätig- 
ten zum andern Male, dat der König in die Schließung des Con- 
eils willige, jobald jie dem Papſte beliebe. Erſterer wiegelte 
trotzdem die ſpaniſchen Prälaten auf, daß ſie gegen Berathungen 
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in Ausſchüſſen proteftirten, und Pins klagte neuerdings ir 
Madrid. 

Mittlerweile behändigten die Legaten den Gejandten und dem 
Gardinal von Lothringen acht und dreißig Neformationsartifel, 
damit jie deren Meinung darüber vor Weberantwortung an die 
Bäter erführen. Luna bemerkte: durchaus im Intereſſe und Sinne 
des Bapites abgefaßt, paßten ſie wenig für die Bedürfniſſe der 
verjchiedenen Länder, er beantrage deshalb die Wahl von Aus— 
ihüffen nad Nationen, welche von ihrer particularen Bafis aus 
die erforderliden Neformen zu modeln hätten. Der Gardinal, 
die Faiferlichen, franzöfiihen Gejandten und der portugiefiiche be- 
baupteten, die Reiultate diejes Vorichlags erreiche man auch ohne 
Bildung der völferihaftlihen Commilfionen: man beleidige damit 
den PBapft, der befanntermaßen von Abjtimmungen nad Nationen 
nichtö hören molle. Und alſo ohne Unterftügung ging Luna 
mürriſch hinweg. Merzen wir alle Stüde aus, jagte Lothringen 
den Xegaten, welche heftige Streitigkeiten entzünden fünnen; je 
größer das Feuer, defto jchlimmer der Rauch; je weniger wir den 
Bätern zu denken geben, deſto eher find wir am Ende. 

Hofius glaubte Zeihen und Wunder zu vernehmen. Sie 
werden, ſprach der Gardinal zu ihm, an meinem anjcheinend plöß: 
lich geringen Eifer für Neformation irre. Trieb und Ernſt dazu 
find wie früher in mir, allein die Erfahrung bat mich gelehrt, 
daß dies Concil nichts Volllommenes vermag Bu, jeder gute 
Anfang einen böſen Ausgung nimmt. 

Die kaiſerlichen Botichafter waren die eriten, welche ihre Be- 
denken über die 38 Artifel überreihten (31. Juli), und neben 
mancherlei Abänderungen acht Zuläge vorſchlugen, die indeß doch 
nicht alles das enthielten, was ihre früheren zwanzig Artifel bes 
gehrten. Am 3. Augnſt übergaben die Franzofen ihre Erinnerungen 
uud Wünſche, und am 7. Graf Luna fein Memoire, morin er 
fih gegen Erwarten mit der Vorlage zufrieden zeigte, und außer 
etlichen Wortverbejferungen einige Bemerkungen einwob, die eber 
eine Beichränfung als Ermweiterung der biihöflihen Autorität er: 
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zwedten. Dod fam er wieder auf National-Ausichüife zur Er: 
härtung der Sonderbedürfniffe zurüd, die ihm Morone rumd 
abihlug. Ganz fruchtlos fimmte er dann die abgenußte Yeier 
von Unfreiheit des Concils und geheimen Betrügereien an. 

Allgemeinen Anftoß erregte aber das Gapitel von der Re— 
formation der Fürften, welche dem Ausipruc der Legaten zufolge 
jo nothwendig als die der Geiftlichen jei. Jeder nah Nom Vor: 
geforderte ſollte darnach unmweigerlih und bei ſchwerer Strafe da- 
jelbft ericheinen; päpftlihe Bannbullen müßten ohne vorberige 
fürftlihe Erlaubniß in jedem Lande publicirt werden; fein welt- 
liher Regent dürfe jelbftändige Anordnungen in Sachen der Kirche 
treffen; in allen Dingen geiftliher Gerichtöbarfeit jolle das Ein- 
mijchen weltliher Nichter verboten jein; fein Fürft hätte von der 
Geiftlichfeit Abgaben irgend welcher Art zu erheben, noch in 
ihren Häufern und Klöftern quartieren oder fouragiren zu laſſen, 
ausgenommen in den Ländertheilen, wo die Geiftlichen den Neichs- 
tagen beiwohnen und Steuern mitberwilligen, und Diejenigen Ge- 
fälle, welche männiglih zum Kriege gegen die Ungläubigen und 
in dringenden Notbitänden entrichtet wirden; alle Erlaſſe und 
Urtheile der geiftlichen Gerichte, zumal des römiſchen Hofs wären 
fofort ohne weitere Genehmigung zu vollftreden; über erledigte 
Pfründen babe fein Fürft zu ſchalten; alle immunitätswidrige 
Berordnungen jeien zu annulliren. Es waren im Ganzen drei— 
"zehn jchwere Punkte. 

Stand zu erwarten, daß ſich Die meltlichen Mächte derlei 
Bein- und Handicellen anlegen laffen würden? Gewiß nicht. 
Die Legaten beabfichtigten indeffen auch nur den Neformbeftre- 
bungen der Monarden ein Paroli zu biegen und damit haupt: 
jählib alle zum jchleunigen Schluffe des Concils geneigt zu 
machen. Die Reformation der Fürften jollte der Keil jein, der 
die Synode aus den Fugen treibe, die Krilis, die ihr Ende her— 
beiführe. Und darum jchrieb Pius ſchon am 8. Mai an die Xe- 
gaten, daß fie in dieſem Stüde unbegrenzte und rüdjichtsloie 
Redefreiheit geftatten möchten. Alle bisher dem römischen Hofe 
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ertbeilten Schläge möchten verdoppelt auf die Fürſten zurückfallen, 
ohne erjteren Dabei zu compromittiren. 

Die franzöfiiche Negierung meldete ihren Gefandten am 28. Au- 
quft, fie ſähe jegt den vollendeten Schiffbruh aller Hoffnungen 
auf eine Neform in Haupt und Gliedern. Statt die Geiftlichen 
zu befjern, wolle man ihnen die Nägel wachen laffen, um fie 
den meltlihen Machthabern deſto mehr zu bejchneiden. Darım 
befehle fie den Botichaftern, den Vätern vorfichtig, beicheiden, doch 
determinirt zu jagen, daß es zwar jedes Fürften Schuldigfeit, die 
Kirhenverfammlung zu ſchützen und zu fördern, Doch nur jo lange, 
als fie auf rechten Wegen wandele und fich nicht unterſtehe, zur 
Heilung einer Wunde eine andere zu Ichlagen. Der Clerus, Ur- 
ſache des Nergerniffes der Trennung der Chriftenheit, ſolle gar 
fih unterfangen, den Fürjten Gewalt und Rechte abzujtriden, 
uralte Gejete und Bräuche über Bord zu jchleudern, die Unter- 
thanen zum Ungehorſam und Aufitond gegen ihre Obrigkeit auf- 
zumwiegeln? Nimmermebhr. Des Concils Macht eritrede fich le— 
Diglic auf Beſſerung des geiftlichen Standes, nichts gebe fie welt- 
lihe Obrigkeit und Jurisdiction an, und man möchte es fich 
merken, von jeher hätten die Fürſten geiftlihe Anmaßungen ab- 
gewehrt. Leiſteten die Väter auf das fragliche Capitel feinen Ver- 
zicht, jollten die Gefandten tapfer proteftiren, und ohne der Le— 
gaten Antwort abzuwarten nah Benedig reilen. Die Prälaten 
dagegen fünnten bleiben und blos in dem falle, daß man Be- " 
ichlüffe gegen die Nechte, Prärogative und Privilegien des Königs 
faſſe, jich entfernen. Ebenſo befahl fie Lothringen, Alles zu ver- 
meiden, was zur Ermutbigung der Reformation der Fürften diene. 

Die Gejandten eröffneten den Inhalt der Depeiche den Le 
gaten nicht jogleich, jondern unter der Hand erit den Vätern, von 
denen nichts deftoweniger hundert auf Beichränfung der Fürften 
zu Gunften der Kirche drangen. Sie mwollten jih, wenn die Le— 
gaten eingejchüchtert die betreffenden 13 Artikel zurüdzögen, auf 
nichts mehr einlaffen. Auch die Erklärung des Kaijers gegen 
Morone, daß er in Nichts willige, was wider die Nechte des 
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Reichs und jeiner Erbftaaten laufe, bewirkte feine Sinnesänderung 
in ihnen. 

Borläufig verichoben die Legaten die vier und zwanzigſte 
feierliche Seffion zum 11. November. Inzwiſchen boffte der Bapft 
mit Franfreih und dem Kaifer fertig zu werden, ingleichen mit 
Lothringen perjönlich conferirt zu haben, den Morone deswegen 
zur Reife nach Rom antrieb. Frankreich vwerdarb dem heiligen 
Bater beftändig den Magen. Es verlangte von ihm unaufhörlic 
die Genehmigung des Verkaufs geiftliher Güter im Betrage von 
100,000 Thaler Rente, die nachher ohne feine Bewilligung ge 
ſchah!; der Cardinal von Ehatillon hatte jein geiftlihes Habit 
ausgezogen und fich al8 Graf von Beauvais gerirt, dann, von 
Pius degradirt, den Scarlahmantel wieder ungehangen, der 
Mindigkeitsproclamation des Königs beigewohnt, und ſich im 
Gardinaldgewande mit Eliiabetb von Hauteville vermählt, was 
Rom für eine Beichimpfung des apoftoliihen Stuhls erachtete; — 
das und vieles Andere jammt den endlofen Schmähungen der 
Hugenotten jchmerzte ihn gewaltig. Er jehnte ſich recht darnach, 


! Viene il Signore Cavaliere Scura, mandato da Sua Majesta Chri- 
stianissima per supplicar Sua Beatitudine di dar Licenza di posser ven- 
dere per Cento Mille Sceudi di Entrata di Beni Stabili delle Chiese, per 
agiutarsi in questa Guerra, offerendo Sua Majesta di conservar le Chiese 
senza Danno, quanto all”. Interesse del Frutto. Depeſche St. Croce's vom 
13. März; 1563. 

Quanto’ alla Alienatione delli Beni delle Chiese, vedo questo Regno 
in Termine che dificilemente puo far il Necessario senza quella Subven- 
tione extraordinaria, essendo senza Denari, e governatosi di Sorte che 
non trova piu Credito, e gli Popoli cossi Afflitti e Malcontoni che non 
possano farli buoni Offitii ne socurrerlo. Depeſche deffelben Tages. 


Factum est enim hic decretum, reclamante Pontifice et omnibus 
Ecclesiastieis, quo permittitur Regi, ut ex bonis ecclesiasticis, divendat 
reditus annos centum millium coronatorum. Languetus ad Camerarium 
Patrem, Lutetiae XIV. Cal. Aug. MDLXII. 

Pour reparer la breche faite par les troubles, et fournir au defroy 
de la guerre, on fait une autre nouvelle breche. L’on vend, par Edict, 
du domaine du bien de lEglise iusques & trois millions de livres. Pas- 
quier & Monsieur de Fonssomme. 
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jein Herz gegen Lothringen auszujchütten, und eine unauflögliche 
Allianz mit ihm zu jchließen. 

Am 18. September reifte diefer in Begleitung der Biſchöfe 
von Evreux, Meaur, Soiſſons, Dol, Mans und Tulle ab. Eine 
Troſt- und Beruhigungsepiftel von feiner Hand eilte vorauf. 

Wenige Tage vor des Gardinald Ankunft in Rom traf der 
Nuntius St. Eroce in Aufträgen Katharina’ dafelbft ein. Zum 
zweiten Male ſchlug fie dem Papſt eine perjönlihe Gonferenz 
zwiichen ihm, dem Kaijer, König von Spanien und ihrem Sohne 
vor, zur Förderung des Heild der Chriftenheit auf Friedlichem 
Wege. Die dee war im Gejchmad des Nuntius und er befür- 
wortete jie deshalb. Pius, obgleich die Verwirklichung faum mög- 
lih baltend, wies den Vorſchlag doch um jo weniger ab, als er 
jeiner Abſicht, das Concil baldigft beimzuichiden, nur Vorſchub 
leilten fonnte. Bisconti mußte ihn zu Madrid, der Biſchof von 
Ischia dem Kaijer empfehlen. Doch kam es auch diesmal zu feiner 
Ausführung des Projects. 

Lothringen wurde aber von Pius mit Ehrenbezeigungen aller 
Art empfangen. Er richtete ihm ein Lojament im Vatican ein, 
und bejuchte ihn jelbit. Des Gardinals Hoffartsteufel feierte 
blendende Triumphe. 

Sie beſprachen zunächit Katharina’3 Fürftencongreß und dei 
Verfauf geiftliher Güter. Wenn die Königin-Mutter auf LZothrin- 
gend Unterftügung rechnete, täujchte fie fih. Er nannte den Ge- 
danfen einer Zuſammenkunft der vornehmiten Potentaten einen 
unzeitigen, einen Schon darum unthunlichen, weil er die Hugenottifche 
Pacification Fräftige. Aus Pius’ Erklärung aber, daß er die Ber- 
willigung des Güterverfaufs den Concil beimftellen wolle, folgerte 
man mit Recht, daß der Cardinal von ihr abgeratben. Das 
wichtigſte Thema indefjen war der Schluß der Synode, und zwar 
ob in Form einer Vertagung oder offenbaren, hinterhaltslojen 
Auflöfung. Der Bundesgenofje meinte, ehrlicher und leichter jei 
legteres. Dem Kaiſer und römischen König ſolle er die Berwilligung 
des Yaienfelhs und die Priefterehe in Ausficht jtellen, und zur 
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Vermeidung von Verdrüßlichkeiten und Zeitverluft die Fürften- 
teformation ftreihen. Wegen des Spanischen Gefandten in Trient 
und etliher ſtarrköpfiger Prälaten möchte er ſich nochmals an 
Philipp II. wenden, daß er ıbm zur Beendigung des Concils 
förderlih wäre, und die Oppojitions: und VBerzögerungsluft der 
Spanier dämpfe. 

Unterdeffen ichleuderte du Ferrier in den geſtreckten Zauf der 
Berathung zu Trient ein oratoriihes Donnermwetter. Als nämlich 
in der Congregation vom 22. September einer der Prälaten in 
einem langen Sermon bebauptete, alle Unordnungen ftammten von 
den Fürſten ber, diefe bedürften weit mehr denn die Kirche einer 
Neformation, und er vor dem doch vergeblichen Bemühen, die be- 
treffenden Artifel durch Dilation bei Seite zu ſchaffen, warnte, 
nahm du Ferrier fturmverfündenden Antliges das Wort und 
ſprach: Wir find in der Lage jener jüdischen Abgeordneten, welche 
die zu Jeruſalem verfammelten Briefter fragten: wie lange ſollen 
wir noch falten und Leid tragen? Hundert und fünfzig Jahre und 
darüber find verftrihen, dab Frankreichs Könige von den Päpſten 
Reform der Kirchendisciplin begehrten. Um dies Begehren und 
aus feiner anderen Urjache haben fie ihre Botichafter auf die 
Concile zu Conftanz, Bajel, des Laterans und Trient geichidt. 
Die Drationen von Johann Gerſon, diejes ausgezeichneten Theo: 
logen, auf dem Concile zu Conjtanz, von Peter Danes, des ge- 
lehrten Biſchofs von Lavaur, auf der eriten Convocation hieſelbſt, 
wie die St. Erlaucht des Cardinals von Lothringen und meines 
Collegen Gui du Faur, wiejen einzig und allein auf ernſte Ver- 
bejierung des Gultus und des Sittenzuftandes des Clerus bin. 
Dennoch müſſen wir faften und Leid tragen, nicht wie jene Juden 
int fünften und fiebenten Monat, fondern bei zweihundert Jahre 
hintereinander, und Gott belfe, daß es nicht dreihundert und 
mehr werden! Einige wollen freilih einwenden und uns jagen: 
jeid zufrieden mit den Ganonen und Anathemen der legten vier 
Sejlionen. Wir aber halten es für feine Befriedigung des Gläu— 
bigers, wenn man ibn durch aufgezwungene Darreihung einer 
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andern Sade ftatt der jchuldigen bezahlen will. Dover glaubt 
man uns durch die neueften Reformenttwürfe genug zu thun? 
Se. Majeftät haben fie den Prinzen mitgetheilt, den Großen des 
Reichs, den Staatsräthen und andern erleuchteten Männern, und 
Alle haben geantwortet, fie fänden Nichts darin, was den Katholi- 
cismus beveftige und feine Gegner verjühne, Vieles hingegen, was 
der alten Kirchenzucht widerftreite. - Diele Reformentwürfe find 
nicht das Kataplasm des Jeſaias, alte Wunden zu verbarjchen, 
fie find das faljche Hemedium, von dem Ezechiel ſpricht, es reiße 
geheilte Wunden wieder auf und mache fie bösartiger denn zuvor. 
Tropdem man nun die eigene Reform nicht zu Stande bringt, 
fchreitet man zur Reform Anderer. Die Vorlage der Legaten 
enthält Bedrohungen der Fürften mit Bannflüchen, die in der 
eriten Kirche unerhört und vortrefflich geeignet find der Rebellion 
Thür und Thor zu öffnen. Ya, das Gapitel von der Reformation 
der Fürften involvirt nicht Geringeres als Unterbrüdung der 
uralten Freiheit der gallicanifchen Kirche, Verlegung der Majeftät 
und Herabwürdigung der Autorität unjerer Könige, von denen 
etlihe nach dem Beifpiele des großen Conftantin, Theodofius, 
Valentinian, Yuftinian und anderer Kaifer Kirchengejege gemacht, 
deren mehrere von den Päpſten jelbft ihren Decretalen einverleibt 
worden. Karl der Große und Ludwig IX. find die vornehmften 
Urheber joldher Gelege, und würdig befunden der Beigefellung der 
Zahl der Heiligen. Mit diefen Gejegen ift die franzöfiihe Kirche 
in guter Verfaſſung bewahrt worden, nicht blos nad der Zeit 
der pragmatiichen Sanction, wie Mehrere fälichlich glauben, oder 
nad) Errichtung des Concordats zwilchen Leo X. und Franz L, 
im Gegentheil vierhundert Jahre und darüber vor der Exiſtenz 
des Buchs der Decretalen. Die gallicaniiche Kirche ift fo unglücklich 
gewejen, jene alten Capungen "dur die Decretalen ver: 
drängt zu jehen; allein fie hat auch den Troft ihrer Wiederher- 
ftellung durch die Edicte Philipp's des Schönen, Philipp’ von 
Balois, Karl V., VI. und VII. genoffen. König Karl, mein Ge- 
bieter, zur Großjährigkeit gelangt, will die weifen Gejege feiner 
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Borfahren wiederum zu Geltung bringen und der gallicaniichen 
Kirche zur Reinheit und ganzen Kraft verhelfen. Denn es ift 
nichts in jenen Gejegen und in diefer Selbftitändigfeit, was den 
Doctrinen der fatholiihen Kirche, den alten Gonftitutionen der 
PVäpfte und den Decreten der Generalconcile zutvider. 

Hierauf zog du Ferrier die bisher verfündeten Beſchlüſſe an, 
und Fritifirte fie mit bitterer Ironie. Er jtellte die Rechte der 
weltlihen Macht in Franfreih den Anfprüchen der geiltlichen 
Ihroff gegenüber, und verfocht die Appellation an die Staats- 
bebörden in Sachen geiftliher Mißbräuche und Irrthümer, wie 
die Befugniß der Krone, da die Könige Begründer und Patrone 
faft fämmtlicher Kirchen, deren Güter und Einkünfte in hoher und 
gemeiner Noth ohne Weiteres zu verwenden. Schließlich ermahnte 
er die Väter im Namen jeines Königs, ihre Sinne und Gedanken 
auf Kirchenverbeflerung und Wiedergewinnung der Abtrünnigen 
zu lenfen, darin dem Mufter eines Auguftin, Ambrofius und 
Chryſoſtomus zu folgen, fich feines Vernehmens aber zu erdreiften, 
das die Freiheit der gallicanifchen Kirche, die Gefege der franzöfi- 
Ihen Könige und die Autorität des gegenwärtigen Souverains 
artafte. Andernfalls hätten feine Gefandten Befehl, fih in’s 
Mittel zu legen, wie er hiermit thäte, und rief Himmel und Erde 
zu Zeugen der Billigfeit der Forderungen feines Monarchen und 
der Rechtmäßigkeit jeines Proteftes an. 

Die Flammenjtrablen diefer Berwahrungsrede entzündeten 
die ganze Berfammlung. Aus zujammengejhnürter Kehle zwang 
Morone einige Worte hervor, Ferrier zum Abtreten vornehmlich 
auffordernd, damit er fih mit den Vätern über die ihm zu er- 
theilende Antwort berathen könne. Doch abgejehen davon, daß 
diefer erwiederte, er brauche feine Antwort, was er geſprochen fei 
geſprochen und damit Punctum, jo brad auch ein fo furdtbarer 
Tumult los, daß an eine ſelbſt nur mäßig ruhige Berathung 
nicht gedacht werden konnte. Am meiften in Harniſch gejagt und 
die wüthendften Schreier waren die Staliener,; von den Franzoſen 
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Clervaux, zwei eifrige Bartifane des römischen Hofe. Einige be 
zichtigten den Redner der Ketzerei; Andere fagten, Karl IX. gebabre 
fih mie ein König von England; Etliche fchrieen, es Sei auf 
Sprengung des Concils gemünzt, man rudere aus Leibesfräften 
auf eine Nationaljynode; Mehrere meinten, du Ferrier habe jeine 
Vollmacht überihritten, und einige biutdürftige Kirchentyrannen 
beiihten ihn der Jnquilition zu überliefern,; der Erzbiihof von 
Sens bürgte dafür, daß Lothringen ſolche ſchimpfliche Anſprache 
nicht geduldet, und man fie deshalb erſt in jeiner Abweſenheit 
gewagt hätte: — kurz, die zornjpeienden Väter raften bunt durdh- 
einander, aus allen Eden ſprühten lichterlohe Funfen der Wuth, 
und in dem allgemeinen Numor überflutefe die Lava des geift- 
liben Deliriums die Väter unter einander jelbft. Die Synode 
war in einen dialektiſchen Veſuv metamorphbofirt; aber eben nur 
in einen dialektiichen: fie bot einen pyrotechniichen Spectafel dar, 
viel Gejchrei, viel Getöle, himmelhoch aufpraffelnde Raketen, ent- 
jegliche Kanonenichläge, der zufchauenden Ehrijtenheit und Herrn 
du Ferrier indeß jehr unschädlich, und wenn gleich ärgerlich doch 
auch ergöglid. Fiel etwas, einer Specialität zu gedenfen, wie 
Waſſer auf ungelöfchten Kalk, jo namentlich die Verfehtung, daß 
die Gewalt der franzöfiichen Könige über geiftlihe Güter und 
Perſonen nicht auf der pragmatilchen Sanction, den Verträgen 
und Privilggien der Päpfte fuße, vielmehr auf. dem natürliden 
und göttlihben Rechte des Herrſchers, den Saßungen der 
alten Concile und chriftlihen Kaiſer. Diefe Anwendung der 
Theorie von Gottes Gnaden galt für Ujurpation, Schisma, Sacri- 
legium. Etwelche feine Nafen witterten es flugs heraus, daß die 
Beifügung der Sapungen der alten Goncile und chriftlihen Kaifer 
blanfe Irrwiſche. 
Nun das Schwert einmal aus der Scheide, parirte der Ge- 
jandte jeden gegen ihn geführten Hieb, fertigte auch bald hernach 
ein im Drud erichienenes Pamphlet fraftvoll ab. Und da die 
Legaten feinen Vortrag nad dem Gedächtniß aufgejegt und ge- 
fliffentlich verunftaltet dem Papſt überjchieten, publicirte er ihn 
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jelber und jendete ihn Lothringen mit der Bitte um Entſchuldigung, 
wenn jeine Worte minder ſcharf gefügt wären, als fie in Folge 
der legten föniglihen Information fein möchten. Offenbar bie 
das des Papftes Compagnon verhöhnen oder einen Fleinen Denk 
zettel geben. Dem König machte die Gejandtichaft am 26. Sep- 
tember Meldung vom Gejchehenen. Er billigte ihren Broteft Zeile 
für Zeile, und am 8. Dctober gingen die Botichafter nach Venedig, 
um die Väter nie wieder zu ſehen. 

Natürlich gerietb Pius außer fih, doch mehr in entmannen- 
der Furcht als ftählendem Zorn. Lothringen aber verftand ihn 
zu tröften, zu beruhigen und ermuthigen. Der beilloje Proteft 
überrafhe ihn nicht weniger, du Ferrier flüge fih dabei auf 
eine noch bei Lebzeiten des Ichwachlöpfigen Anton von Navarra 
verfaßte Inftruction, die von einer übelmwollenden, doppelzüngigen 
Faction durchgejegt worden, welcher erfterer angehöre. Mit den 
Hugenotten unter einer Dede wünſche dieſe nichts fo jehr als 
Vertreibung des Concils, bevor der Verdammungsipruch über die 
Freigläubigen verhängt würde. Gleihwol trügen die Legaten 
einen Theil der Schuld des odiöjen Vorganges, indem fie gegen 
alle Verabredung die Fürftenreformation bisher in ihrem eriten 
Entwurf belaffen. Troßdem jolle das Concil erwünjchtermaßen 
ausleben; er werde an den König ſchreiben und die Rückkehr der 
Gefandten bewirken. SHinterher erfuhr er, daß Karl jeiner Bot- 
ſchafter Handlungsmweife genehmige, und vermochte deren Rückkehr 
nit. Und als der von diefen angefachte Sturm verrauſcht war, 
fiehe da traten die Gejandten ſammt und ſonders der Fürftenre- 
formation in den Weg. 

ALS Revande gegen die Hugenotten, welche ihn, mie Lothrin- 
gen vorgejchtwindelt, durch du Ferrier jo Tebensgefährlid an's 
Pontificat gegangen, forderte Pius am 28. September die Keperin 
Johanna von Albret, Königin von Navarra, Wittwe Anton’s von 
Bourbon auf, binnen ſechs Monden vor feinem Stuhle zu erjchei 
nen und fich zu rechtfertigen, bei Vermeidung ihrer Abſetzung, 
des Güterverluftes, dev Ungiltigkeitserklärung ihrer Ehe und Be- 
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ſchimpfung ihrer Kinder. Und furz darauf ſprach er über den 
Cardinal von Ehatillon, Johann von Et. Romain, Erzbiichof von 
Air, Johann Montluc, Bifhof von Valence, Johann Anton Ca— 
raccioli, Biichof von Troyes!, Johann von Barbancon, Biſchof 
von Pamiers, Karl von Guillart, Biſchof von Ehartres, Et. Ges 
lais, Biichof von Uzes, Negin, Biſchof von Dieron, D’Albret, Bis 
ihof von Lescars, als notoriihe und in contumaciam verur- 
theilte Keßer den Bannfluch aus. 

Die Maßregel gegen die Königin von Navarra batte Lothrin— 
gen allerdings mwiderrathen, allein in einer Weile, die, feine ge- 
heime Freude darob andeutend, Pius nur anftadhelte. De Thou 
berichtete jogar von einem noch rechtzeitig enthüllten Complot, 
Johanna jammt ihren Kindern aufjufangen und der ſpaniſchen 
Inquiſition zu überliefern. 

Indignirt über des Papſtes keckes nnd folgenichweres Ber: 
fahren mußte d'Diſel eine Proteftation des Königs von Frankreich 
gegen die Ladung einer Königin, Wittwe, nahen Berwandten, 
Lehnsbefigerin auf franzöfiihem Boden und Schußgenoifin des 
Reichs übergeben; ihn erinnern, daß er berufen die Leute zur 
Eeligfeit zu bringen, nicht aber Fürften von Thron und Land 
zu ftoßen, noch über mweltlihe Güter Maß und Ordnung zu fegen; 
und außerdem den Widerruf der Verdammung obiger Prälaten 
fordern. 

Nun vernichtete Pius freilich weder die eine noch die andere 
Bulle, doch ließ er fie dahin geftellt fein?, 

Am 5. November kam der Cardinal von Lothringen wieder 
nah Trient. Der Bapft gehörte ihm und er diefem; fie waren 
dermalen zwei Seelen mit einem Gedanken, zwei Herzen mit fei- 
nem Schlag für der Ehriftenheit wahrhaftes Wohl. Pius war 
von feiner Unterwürfigfeit jo erquidt, daß er mehrere befreundcte 
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Prälaten zu Gardinälen zu creiren verſprach, ja jogar Aeußerun— 
gen that, als ob er es dahin vermitteln wolle, daß er ihm jucce- 
dire. Sammt den Legaten mit dem jchleunigiten Schluffe des 
Concils beauftragt, ftieß er bei diefem auf feinen Widerſpruch. 
Er zeigte fich mit den in der bevorftehenden Seſſion zu verfün- 
denden Beichlüffen jehr zufrieden, „wicwol er weitere Reformen 
gewünjcht hätte”. Allein der heilige Vater, den er liebedienerijch 
berausjtrih, würde Mittel und Auskunft finden, Mangelhaftes 
zu vervollfommnen. 

Sp hielt man denn am 11. November die vier und zwan— 
zigfte feierliche Sigung. Abgelejen wurden ein Decret vom Sa— 
crament der Ehe nebit zwölf Anathemen, und zehn Artikel von 
der Neformation der Ehe jammt Verfügungen über Gewalt und 
Amtswirkſamkeit der Bilchöfe, wobei den vereinten Bemühungen 
Lothringens und des Prälidiums gelungen, die „göttliche Ein- 
ſetzung“ und alle Wendungen zu umgeben, aus denen den römi- 
ſchen Stuhl benachtheiligende Folgerungen hätten gezogen werden 
fünnen. Auch ertheilte der Vorſtand endlid den nichtsnußigen 
Beicheid ob der verhängnißvollen Formel: proponentibus legatis. 

Unter der Hand einige Hauptitimmfübrer für die Beendigung 
der Synode beredend, rückte der Gardinal jegt mit der Sprache 
offen heraus, daß man in der nächſten Seffion einander Valet 
jagen möchte. Er und die franzöfiichen Biſchöfe könnten unmög- 
lich länger verweilen; fie müßten zum Weihnachtsfeft daheim fein, 
jo weh ihnen der Abichied von einer fo berrliden Verſammlung 
thue. Der Kaijer ebenfalls willigte in die Beendigung, da er 
nachgerade überzeugt war, daß ein Concil wie dieſes noch hundert 
Sabre tagen Fonnte, ohne den geringften Nugen zu ftiften. Luna, 
erit dafür, ſtimmte jegt dagegen, da ihm die Zuftimmung feines 
Königs fehle. Doch in der Minderheit, überhörte man feinen 
Widerſpruch. 

Morone verſammelte am 15. November die Legaten, Cardi— 
näle und fünf und zwanzig aus allen Nationen erleſene Biſchöfe 
um fih, und verlangte, da der Schluß des Eoncil3 vom Kaifer, 
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römiſchen König, allen übrigen Fürften und dem Gardinal von 
Kothringen beantragt, zu willen, ob und wie er fchiclichit zu 
Stande gebracht werden möchte. Der Cardinal legte jheinbar dar- 
auf Gewicht, daß es hoch an der Zeit fei, der Chriſtenheit, in- 
jonderheit der fatholifchen zu 'vermelden, wie es nun um ihre 
Religion ftünde und das Interim in Deutjchland befeitigt würde. 
Längeres Tagen wäre der Fatholifchen Kirche nachtheilig, ja am 
Ende bejcheere ihnen Franfreih noch ein Nationalconcil, das hieß, 
den ewig fpufenden Knecht Ruprecht für die ungezugenen Väter. 
Das Wie betreffend, jo reiche Eine Sigung bin, die unerledigten 
Reformationspunfte, den Katehismus und das Regifter verbote- 
ner Schriften abzuhandeln. Alles Uebrige dürfte Se. Heiligkeit 
gern jelber abfolwiren, ihnen auch das Gapitel vom Ablaß und 
der Bilderverehrung abnehmen. Der Anathemen gegen die Keper 
möchte man jich gleichermweife entheben, blos in allgemeiner Rede 
darüber jchließen. 

Nur Wenige verweigerten diejer Galopade ihr Ja und muß— 
ten fi der Ergebung der Mehrheit beugen. Der Erzbiſchof von 
Diranto hingegen, diejer Haupt-Eouliffenreißer und Athlet der 
Trienter Generalkomödie, betrachtete die Anatheme gegen die 
Ketzer als unerläßlihes Haupt: und Effectftüd, von oberflächlicher 
Berührung ſchlechterdings nichts wiſſen wollend. Lothringen be- 
lehrte ihn, daß man die Königin von England, Navarra, den 
Prinzen Condé, den Pfalzgrafen bei Rhein, den Kurfürſten von 
Sachſen und andere erzketzeriſche Potentaten am wenigſten ſchonen 
dürfe, Verdamme ſie das Concil aber, fo wäre engere Verbindung 
und Rache nächſte und natürliche Folge. Klugheit erheiſche das 
zu thun, nicht was man vermöge, jondern was die Umftände 
mit ſich brädten. 

Jetzt fand eine alles Ernftes aufreibende und aufräumende 
Hekjagd von Berathungen ftatt. Die Tag und Naht arbeitenden 
Legaten trieben die Väter an, ihre Meinungen fo kurz wie möglich & 
auszuſprechen. Sie bemaßen den Anfang jedes Votums mit einer 
Aengſtlichkeit, als ob ihnen die Lebensfrift jo grauenvoll knapp 
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twie den mitternächtigen Geiftern einer flandriihen Sage zuge 
mefjen wäre, die einmal im Jahre dem Grabe entriffen werden, 
um in zehn Minuten den tollen Reigen eines ganzen Sonntags 
bis zum legten Tact zu verwirbeln. Es half ihnen nichts, den 
wenigen Spaniern, fih dem Kopfüber Kopfunter entgegen zu 
ftemmen, der große Haufe Feuchte über fie hinweg. * 

Jetzt war es aber auch ein Ehrenpunft für Lothringen, das 
Coneil angeſichts der franzöfifhen Negierung geſchloſſen zu jehen. 
Und fo lud er die Gejandten nad Trient, da der Entwurf von 
der Neformation der Fürften bedeutend abgeändert und gemäßigt 
worden. Du Ferrier antwortete, ohne ausdrüdlichen Befehl des 
Königs könnten fie Venedig nicht verlaffen. Diefem jchrieben fie: 
ihre Rückkehr möchte als Billigung nachtheiliger Beichlüffe gegen 
feine Rechte und die Freiheiten der gallicanifchen Kirche aufge- 
nommen werden. Ihre Abweſenheit erleichtere die Nichtanerken- 
nung aller widrigen Beftimmungen. 

So ſehr fih Lothringen anftrengte, er bewog die Gejandt- 
ſchaft nicht zur Rückkehr. 

Unterdefjen protejtirte aud Vargas zu Rom gegen den un- 
reifen Abbruch des Concils. Die ganze Welt jei unwillig Darüber. 
Das Concil hat feine Freiheit, verlegte Pius, ich jchreibe ihm 
Nichts vor. Und was denn nennen Sie die ganze Welt? Spa— 
nien! lautete die ſtolze Entgegnung. Nun, fagte Pius ſpöttiſch 
weiter, jo melden Sie Spanien, daß es einen Ptolomäus kaufe, 
um ſich zu unterrichten, wie es mit Nichten die ganze Welt ei. 

Auch Luna warnte wiederholt vor der unpaſſenden Eile. 

Da am 1. Dezember um die Abendzeit ſprengt ein Courier 
in die Stadt, Nachricht bringend von ſchwerer Erkrankung des 
Papftes, nebjt Briefen des Cardinals Borromeo an Lothringen 
und die Legaten, in denen die Weilung, fih durch feinen Wider- 
ſpruch aufhalten zu laffen, damit den aus der Wahl eines neuen 
Kirchenoberhaupts während des Concils unvermeidlich entipringen- 
den Inconvenienzen begegnet würde. Der heilige Vater lag in- 
deß keineswegs jo ſchwer darnieder, daß er außer Stande gemwe- 


fen wäre, etliche Zeilen zu poftjeribiren, in denen er des Nepoten 
Rath und Anreizung bekräftigte. Das Unwohlſein kam recht ge- 
legen, die geiftlihen Herren zum befinnungslofen Wetteifer an- 
zutreiben. Luna allein mwiderjegte fih nochmals und beftritt den 
Ernft der augenblidlichen Situation. 

Man beichwichtigte ihn endlih, und jo wurde die urſprüng— 
lich auf den 9. Dezember anberaumte fünf und zmwanzigite und 
legte Seffion bereits am 3, feierlich begangen. Unter den ge- 
mwöhnlichen Ceremonien zogen die Väter zur Kirche, hörten die 
Mefie, eine die Synode lobhudelnde, aufichneiderijche Predigt des 
Erzbiſchofs von Nazianz, und vernahmen dann die Befchlüffe über 
Fegefeuer, Anrufung der Heiligen, Verehrung der Reliquien und 
rechtmäßigen Gebrauch der Bilder, nebit acht Anathemen, zwei 
und zwanzig Gapitel über Neform der NRegularen, und ein und 
zwanzig allgemeine Reformpunfte. Der neunzehnte davon jegte 
veit: Alle Fürften, die das Duell gejtatten, jollen ercommunicirt 
werden, und der Herrichaft des Gebiets verluftig jein, mo der 
Zweikampf vorgefallen. Die Strafe des Bannes, der Giütercon- 
fiscation und Ehrloſigkeit trifft ferner die Zmweifämpfer und ihre 
Beiltände. Im Duell Getödteten wird Beerdigung an geweihter 
Stätte verfagt, Ereommunication aber auch auf die ausgedehnt, 
die zu einem Zweikampf rathen oder al8 Zeugen beimohnen. 

Die fürzlib noch auf dem Kothurn einherftolzirende, meltbe- 
zwingeriſche SFürftenreformation war jäblings zum beſcheidenen 
Zwerge verkleinert, der auf den Soden des zwanzigften Paragra- 
phen jchleichend zu den meltliden Machthabern das Vertrauen 
äußerte, daß fie der Kirche Gerechtigkeit widerfahren laſſen wür— 
den, ihre Untertbanen anhalten die Geifilichen zu chren, und 
ihre Beamten feinen Eingriff in die Gerechtiame der Kirche zu 
thun und die geiftlihen Perſonen nicht zu beleidigen, vielmehr den 
Satzungen des Papftes und der Concile Gehorfam zu Teiften. 
Die Epnode ermahnte den Kailer, die Könige, Fürften und 
alle weltlichen Herren, in Ehren zu halten was der Kirche jei, 
und nicht zu erlauben, daß ihre ‚Freiheiten und Privilegien ange: 
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tajtet oder beſchädigt würden, damit fie immerdar gebührlich zum 
Heil des Volkes walten könne. 

An die Stelle verhaßten Details war eine allgemeine Ver- 
wahrung getreten, und die Bannbedrohung der Fürften in bie 
jolher Unterthanen umgewandelt, weldhe die Canonen der Gene 
ralconcile und andere apoftoliihe Vorſchriften zu Gunften ber 
Geiftlichfeit nicht genau beobachten würden. Die alten Streitig- 
feiten über jo häufig collidirende Befugniffe geiftliher und welt— 
licher Autorität blieben freilich damit auch unerledigt und in's 
Unberehenbare verichleppt. 

Das geringfügige Gute hingegen, was das Goncil in fo 
langer Zeit grundſatzweiſe verrichtet, ftellte das ein und zwanzigfte 
Capitel wiederum in Noms Willfür, indem es alle Decrete von 
der Reformation, melde die tridentiniiche Kirhenverfammlung 
unter Baul IIL, Julius II. und Pius IV. verfertigt, gleichviel 
in melden Worten und Clauſeln, der Autorität des apoftoliichen 
Stuhls jubordinirte, der fie feinerlei Eintrag zufügen dürften. 

Obſchon die Sitzung bis tief in die Nacht hinein dauerte, 
mußte fie nächſten Tags fortgejeßt werden. Die Kunde von der 
ſchleunigen Befjerung des Papftes galt für feinen Grund mehr 
zu einem Aufſchub. Es erübrigte noch das Decret vom Ablaf 
nebjt einem Anathbem. Der Inder der verbotenen Bücher, ob- 
gleich entworfen, wurde jammt dem Katechismus, Miffale und 
Dreviarium dem Papſt heimgeftellt. Es ward aud ein Decret 
publicirt, daß die den Gejandten eingeräumten Pläge feinem prä- 
judicirlich ſein jollten. Endlich bat die Synode alle Fürften, jelbft 
die Ketzer auf die Beichlüffe dieſer heiligen allgemeinen Kirchen: 
verjammlung zu verpflichten. In unklaren und ftreitigen Fällen 
möchte man fi an den Papft wenden, der in irgend einer Weife 
zur Beilegung entjtandener Schwierigkeiten Rath jchaffen werde. 
Hierauf folgte die Recapitulation aller die Reform und Kirchen- 
zucht betreffenden Decrete der zwei eriten Gonvocationen. Dar- 
nad erhob fih der Secretair der Verſammlung mit dem wichti- 
gen Antrage, für alle Beihlüfje der Gejammt-Synode 
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die päpftlice Beſtätigung nachzuſuchen. Lothringen zuerit und 
dann alle Anderen fpradhen: Placet! Der Erzbiichof von Granada 
war der Einzige, welcher erklärte, er begehre feine päpftliche Con— 
firmation. | 


Wenn aud die meiſten Väter dieſen legten Beſchluß nur als 
leere Formalität betrachteten, und die Befürchtung jedweder Auf- 
hebung wirklicher Autorität des Concils nicht theilten, jo entſchied 
er doch die zwei jcharf herausgefehrten ragen, ob der Papſt über 
dem Concil ftehe oder umgekehrt, und ob diejes ein neues oder 
fortgefegtes. 


Letztlich ſpendete Morone, als erjter Präfident, Jedem der 
Anmwefenden vollfommenen Ablaß, ſegnete das Concil und er- 
laubte ihm nach geichehener Dankſagung ſich, weil beendet, auf- 
zulöien. Berabredetermaßen jtand dann der Cardinal von Lothrin- 
gen von feinem Site auf, wünſchte Pius IV. langes Leben, Baul 
und Julius die ewige Seligfeit, Karl V. und den Königen, die 
das Concil geihüßt, immermwährendes Gedächtniß, dem Kaifer 
Ferdinand, allen regierenden Fürften und Herren langes Yeben, 
den Legaten und Cardinälen dafjelbe nebit großem Dank, den 
Biihöfen langes Leben und Heil. Er rühmte den Glauben des 
heiligen allgemeinen Coneils, jegnete alle Rechtgläubigen und ver- 
fluchte alle Keger allgemeinhin. Die Verſammlung ftimmte wort- 
getreu ein. 


Bei Strafe des Bannes aber befahl Morone jämmtlichen 
Bätern die Decrete eigenhändig zu unterzeichnen. Und fo contra- 
fignirten nächſten Tags außer den Legaten 2 Gardinäle, 3 Pa— 
triarchen, 25 Erzbiichöfe, 168 Biſchöfe, 39 Procuratoren abiwejen- 
der Biichöfe, 7 Aebte und 7 DOrdens-Generale, in Eumma 255 
Verjonen. Um aus den fehlenden Unterjchriften der franzöftichen 
Gejandten nicht Verwerfung der Beichlüffe zu folgern, und weil 
der Graf von Luna im Voraus gejagt, daß er den Decreten nur 
mit Beding und Vorbehalt beiftimme, da Philipp II. in den 
Schluß des Eoncil$ noch nicht gemwilligt, geftattete man den Bot- 
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ihaftern einzig in abgejonderten Protocollen, nit in der Haupt- 
Urkunde, ihren Beitritt zu vermerken. 

Sp endete eine Kirhenverfammlung, welche zu ihrer eigenen 
Schande die Ehriftenheit achtzehn Jahre lang am Narrenjeile ge: 
leitet und in der Totalität ihrer Verhandlungen und Beſchlüſſe 
dem unnatürlichen Umfange der Papſtmacht gejegliche8 Gepräge 
verliehen, für Ausgleihung der Spaltungen, Bereinigung der 
Chriftenheit dagegen nicht das Mindefte gethan hatte. 
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der dieſem Bande hauptſächlich zu Grunde gelegten Quellen und 
Hilfsmittel mit Ausſchluß der handſchriftlichen *). 





Allard, Vie du Baron des Adrets. — Amelot, Notes sur les lettr. d’Ossat. 
— Ancillon, Vie de Farel. — Anselme, Hist. gendalog. de la maison de 
France (Par. 1712). — Aubery, Histoire de l’execution de Cabrieres et 
Merindol (Par. 1648). — Aubigne, Histoire universelle. — Aymon, Actes 
ecclesiast. et civils de tous les Synodes Nationaux. — Du Bellay, 
Memoires (Par. 1586). — Belleforest, Epistres des Princes (Par. 1572). 
— Beze, Hist. eccles. des eglises reformees au royaume de France 
(Anvers 1580). — Du Bouchet, Hist. de la maison de Coligny. — Bran- 
tome, Mö&moires. — Brodeau, La vie de Charles du Moulin. — Buffler, 
Hist. des maisons souveraines, — Bullart, Academie des sciences. — 
Calliöres, Hist. du Mar. de Matignon. — Capefigue, Hist. de la Reforme. 
— Du Chesne, Hist. de Montmorency. — Conde, Memoires. — Hilarion 
de Coste, Le parfait ecelesiastique. — Cussy, Memoires et revelations 
de Charles de la Baume-sur-Cerdon (Londres 1793). Aus der Vorrede die- 
ser höchst seltenen und leider unvollendet gebliebenen Memoiren erfahren 
wir, dass Cussy deren Veröffentlichung nach der Originalhandschrift des 
„Pariser Archivs‘ unternommen. Der Verf. ist ein stolzer, aber in seiner 
Denkweise ziemlich nüchterner Edelmann. Er ist in der katholischen 
Religion erzogen, hält es aber nicht der Mühe werth zu untersuchen, ob 
die „Christaudins“ einen besseren Glauben haben. Nachdem er mit ver- 
zeihlicher Selbstgefälligkeit Nachricht von seiner Familie gegeben — er 
selbst ist der Sohn des in der Schlacht bei Pavia gefangenen Philibert II. 
und der Bruder Ludwig’s, der sich in der Schlacht bei Montcontour aus- 
zeichnete — geht er auf sein eigenes Leben über, in welchem die Theil- 
nahme an der Amboiser Verschwörung als erste Besonderheit erscheint. 
Er stand damals im 28. Lebensjahre. Ich habe seine Erzählung zu Hilfe 
genommen, wo die andern Berichte unzureichend erschienen. 


*) Die hanpfchriftlihen Quellen find unterhalb des Tertes an den betreffenden Stellen 
angegeben. 


— — 


Daniel, Hist. de France (Genôve 1756—60). — Donein, Hist. du Nesto- 
rianisme. — Dulaure, Description des principaux lieux de France. — 
Dumesnil, M&moires pour servir & l’hist. du XVI. siecle, — Flassan, Hist. 
generale de la diplomatie frangaise (Par. 1809). — Floquet, Hist. du Parla- 
ment de Normandie. — Antoine Girard, Les memorables journdes des 
Frangois (Par. 1647). — Bernard de Girard, De l’estat et succez des 
affaires de France (Par, 1611). — Godefroy, Hist, de Provence. — 
Isambert, Receuil des anc. loix frang. — Larrey, Hist. d’Anglet. — 
Lavicomterie, Les crimes des rois de France (Par. 1792). — Legrand, 
Hist. du divorce de Henri VIII. — Llorente, Hist. de !’Inquisition. — 
Masson, Eloges. — Matthieu, Histoire de France. — Mönard, Hist. de 
Nismes. — Mercier , Portraites des rois de France. — Mezersi, Abrege 
chronol. — Mignet, Memoire sur l’dtablissement de la reforme relig. & 
Genöve. — Blaise de Montluc, Commentaires (Amst. 1746). — Noeufville, 
Abreg6 chronol. — Frangeis de la Noue, M6moires (Petitot eoll.). — Pasquier, 
Lettres. — Patin, Epistres. — Perefixe, Hist. de Henry le Grand (amst. 
1644). — Du Pin, Biblioth. des aut. eceles. — Petrus de la Place, Com- 
ment, de la religion et de la republ. sous le roi Henry et Francois seconds 
et Charles neufieme (Rouen 1569). — Du Plessis, Memcires. — Rapine, 
Vie des evöques de Chälons (Par. 1638). — Regnier (de la Planche), 
Histoire de l’&tat de France. — Remond, Histoire de ’heresie. — Ribier, 
Memoires. — Richier, Refutation des folles röveries et mensonges de 
Nicolaus Durand dit le Chevalier de Villegagnon. — La Rogue, Histoire 
de la maison d’Harcourt. — Sauval, Galanteries des Rois de France 
(Par. 1738). — Jean de Serres, Inventaire de l’hist. de France (Rouen 
1660). — Tabaraud, Hist. critique des projets de rdunion. — Teissier, 
Eloges. — Thevet, Portraites des hommes illustres (Par. 1671). — De Thon, 
Histoire universelle (Basle 1742). — Varillas, Hist. de Henry II. (& la 
Haye 1693), Hist. de Frangois I.; Hist. de l’'herdsie. — Vincent, Re- 
cherches sur les commencemens de la röformation en la ville de la Rochelle. — 
Weiss, Papiers d’etat. — 

Colleetions des documens inedits sur l’'hist. de France. — Finances 
de France. — Les grandes actions et notables changemens que le Roy 
de France Charles IX. a fait & son aduenement à la Couronne etc. 
Relations exactes et tres-veritables de tout ce qui s’est passd en France 
depuis le 12 Decembre 1560 iusques au 11. Auril 1564 (s.l.e.a. 8B.in 4). 
— Traite contre la tyrannie des Guyses (Par. 1559), — Politigue du 
clergd de France. — L’histoire du tumult d’Amboise (Par. 1560). — Vie 
du duc de Guise (Par. 1681). — Vie de Michel de l’Höpital. — Biblio- 
thöque angloise. — Les Surintentands des Finances de France (Par. 1665). 


Belearius, Comment. rer. Gall. — Beza, Vita Calvini (Basil. 1595). — 
Bulaeus, Hist- Universit, Paris. — Ebert, Eulogia ICtorum et politi- 
corum, — Fayus, De vita et obitu Bezae. — Ferron, De rebus gestis 
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Gallorum. — Feuguerejus, Vita A. Marlorati. - Isthuanfius, De reb. 
Hungar. — Labbeus, De scriptor. Eccles. — Lansius, ÖOrationes seu 
consult. contra Galliam. — Leodius, Annales de vita et rebus gestis Fri- 
deriei II. (Francof. 1624). — Leti, Hist. Genev. — Pallavieino, Hist. Conc. 
Trident. — Paneirollus, De ICtis. — Plantius, Vita Fernelii. — Le Plat, 
Monum. Conc. Trident. (Lovan. 1782). — Sagitarius, Hist. eccles. — 
Sammarthanus, Elogia (Par. 1630). — J. de Serres, Vita Gasp. Colinii. — 
Sleidanns redivivus (Francof.1618). — Du Verdier, Bibliotheca Auctorum 
Gallicorum. — Verheyden, Eftig. Theolog. — Zanchius, Epistolae. — 

Narratio de Furoribus Gallieis (s. 1. 1573). — Acta Concilii Triden- 
tini (Amst. 1575). — Gallia christiana. 


Ferrera, Hist. de Espana. — Leti, La vita di Filippo II (Amst. 1715). — 
Navarete, Collec. de docum, imed. p. la hist. de Espana. 


Ghilini, Teatro d’huomini letterati. — Sarpi (Pietro Soave Polano), Istor. 
del Coneilio Tridentino (1619). 


Forbes, State papers. — Wraxall, 'The history of France under the 
Kings of the race of Valois (Lond. 1785). 


Arnold, Kekerhiftorie. — Aſchenbach, Kirhenleriton. — Beuther von 
Garlftadt, Beichreibunge vnnd Berzeychniffe allerley fürnemer Hänbel 
(Straßb. 1571). — Pronsperger, Kriegßbuch (Frankf. 1596). — Füßlin, 
Beiträge zur Neformationsgeihihte. — Ghönneirus, Zeitbuh und Ge: 
Ihichte aller Nambhafftigften und Gedächtnußwierdigſten Geyftlihen vnnd 
Meltlihen Sachen (vo. D. 1585). — Henry, Leben Johann Galvins. — 
Hottinger, Kirchengeſchichte. — Meeifter, Helvetiiche Geſchichte. — Sattler, 
Geihichte von Würtemberg. — Wadler, Die Parifer Bluthochzeit (Zeipz. 
1828). — Weſſenberg, Kirhenverfammlungen. — 

Warhafitige Beihreybunge von dem Leben des berümpten Herrn Hos— 
pitalius (0. D. 1612). — Warbafftige, beftendige, vnwiderſprechliche verant: 
wortung vnnd mwiderlegung dei Hochgebornen Herrn Gaspars von Coligny 
(0. ©. 1563, 19 BI. in 4.) — 


Lernjta, Druch von A. Edelmann 
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22222.0·. 








ARCHIVALISCHE: BEITRÄGE 


ZUR 


| GESCHICHTE FRANKREICHS 


UNTER CARL IX. 


MIT ANMERKUNGEN HERAUSGEGEBEN 


VON 


D*. FRIEDRICH W. EBELING 


ÄCHS, ARCH 


— — — — — 


LEIPZIG 
VERLAG VON IM. TR. WÖLLER. 
1872, 





Digitized by Google 


ARCHIVALISCHE BEITRÄGE 


ZUR 


GESCHICHTE FRANKREICHS. 


ARCHIVALISCHE BEITRÄGE 


ZUR 


GESCHICHTE FRANKREICHS 


UNTER CARL IX. 


MIT ANMERKUNGEN HERAUSGEGEBEN 
VON 


D" FRIEDRICH W. EBELING 


HERZUGL. SACHS. ARCHIVRATH. 


LEIPZIG 
VERLAG VON IM. TR. WÖLLER 
1872. 






u nn 

⸗ — ÖF FAR 
UNION  @ 
THEOLOGICAL 
SEMINARY 


NEW york 
— 







APR 5, 1949 


/um Unterschiede von zahlreichen aus bisher un- 
benutzten Handschriften unterhalb des Textes des 
2. Bandes meiner »Sieben Bücher französischer Ge- 
schichte « angebrachten Excerpten waren die folgenden 
Piecen anfänglich bestimmt, in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung als Anhang zu diesem Bande gegeben zu werden, 
mit welchem sie grösstentheils im Zusammenhange 
stehen und der nunmehr dem Drucke überwiesen 
wird. Jch war nicht so Herr meiner persönlichen 
Situation, um, wie ich hoffte, letzteren früher vollenden 
zu können. Mein in edlerem Sinne des Wortes streb- 
samer Freund Beer, der Eigenthümer der Wöller'schen 
Verlagsbuchhandlung, meinte aber, der beabsichtigte 
Anhang würde diesem Bande einen Umfang ver- 
schaffen, der in einem allzu ungleichen Verhältnisse 
zum 4. stünde. Und sein Vorschlag ging deshalb dahin, 
das was ursprünglich auch in äusserlicher Verbindung 
bleiben sollte, zu trennen und als ein apartes Buch 
erscheinen zu lassen. Verliere es dadurch nichts von 
seiner frühern Bestimmung, so dürfte es in selbstän- 


diger Gestalt noch eine Anzahl von Freunden finden, 


denen es auch ohne Interesse für meine eigene Dar- 
stellung der einschlägigen Periode willkommen sein 
würde. 

In der That bin ich selber der Ansicht, dass die 
folgenden Schriftstücke Anspruch darauf haben, als ein 
nicht unwesentliches Supplement der zur Geschichte 
Frankreichs innerhalb des von. mir beschrittenen Zeit- 
raums vorhandenen Quellen und quellengemässen Dar- 
stellungen zu gelten. 

Andererseits freilich konnte ich mir nicht verhehlen, 
dass der Werth, wenn nicht aller, so doch einzelner 
hier veröffentlichter Documente infolge der Nacktheit, 
in welcher ich sie biete, nicht von Jedem in demselben 
Grade oder in derselben Richtung zugestanden werden 
dürfte, als ihn der Herausgeber ihnen vindieirt. Denn 
die sie begleitenden Anmerkungen hatten nicht die Auf- 
gabe eines Commentars. Ein solcher hätte unvermeid- 
lich in Recapitulationen nicht weniger Partien des 
2. Bandes meiner hiebei in Frage kommenden Darstel- 
lung bestehen müssen, wodurch diese selber und deren 
Interessenten benachtheiligt worden wären. Die An- 
merkungen durften nach meiner reiflichsten Ueberlegung 
nicht mit meiner geschichtlichen Darstellung collidiren, 
sie hatten sich lediglich über Dinge zu erstrecken, die 
an dem andern Orte keine Berücksichtigung gefunden, 
aber dennoch nicht ausser dem Gesichtskreise desselben 
lagen. 
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Allein die eben beregte Inconvenienz schien mir 
doch nicht von solchem Gewicht zu sein, um den 
Vorschlag meines Verlegers abzuweisen. Denn es ver- 
steht sich wol ganz von selbst, dass, wenn diese 
Sammlung den Erwartungen nicht entspricht, die Dieser 
und Jener von ihr von vornherein hegt, er darum nicht 
über sie abspricht ohne den Sammler dort vernommen 
zu haben, wo er sich über jedes einzelne Stück der- 
selben in Angemessenheit des Ortes ausspricht. Hin- 
wiederum ist ja auch die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, dass das eine oder andere Document zu 
Kriterien dient, welche dem Herausgeber selber ent- 
gangen, und so gleichen sich vielleicht Vortheil und 
Nachtheil einander aus. 

Was dann mein Verfahren bei dem Abdruck be- 
trifft, so habe ich mir, mit Ausnahme der Nummern V 
und XIX, worüber in den Anmerkungen nachzulesen, 
in dem Texte der Vorlagen nach dem Beispiele an- 
derer Herausgeber urkundlicher Werke nur die kleine, 
aber dem Auge gewiss sehr wohlthätige Aenderung 
erlaubt, u und v nach modernem Gebrauch zu ver- 
setzen. Im Uebrigen bin ich den Eigenthümlichkeiten 
der vorgefundenen Schreibweisen nicht zunahe getreten. 

Schliesslich fühle ich mich verpflichtet, auch hier 
die Zuvorkommenheit und Liberalität zu rühmen, mit 
welcher Herr Ministerialrath Dr. von Weber in Dresden 


mir die Benutzung des k. sächsischen Haupt - Staats- 
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archivs (—Actenstücke daraus mit SHA kurzweg be- 
zeichnet —) verstattet hat. Ingleichen sage ich dem Vor- 
steher der Leipziger Rathsbibliothek, Herrn Dr. Robert 
Naumann, aufrichtigen Dank für die Mühen, die er zur 
Erleichterung meiner Studien und Nachforschungen mit 
gewohnter liebenswürdiger Unverdrossenheit auf sich 


genommen. 


Leipzig, am 5. des Christmonats 1871. 


Friedrich W. Ebeling. 
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I. 
Admiral Coligny an den Kurfürsten August von Sachsen. 


Illustrissime Princeps. Quam calamitoso et infeliei statu 
sint res huius regni afflietissimi non nune primwn te intel- 
lexisse arbitror. Cuius ea certe est conditio ut de evertenda 
religionis sanctitate, deque universo regni statı non cogitetur 
tantum, sed etiam agatur. Cum enim regis nostri reginaeque 
matris eaptivitatem aspieimus, quo wmiseriae redacti simus, 
ipse perte vides. Verumtamen Deus opt. max. qui nunquam' 
defuit eeelesiae suae laboranti, ne in maximis quidem aerumnis, 
qui suorum libertati semper prospieit, eam vim et fortitudinem 
animi Prineipi Illustrissimo Condaeo divinitus immisit, quae 
eonsilium nobile in peetore generosissimo exeitavit ad rem 
strenue suseipiendam. Itaque vitam. opes suas, suorumque 
omnium tum sanguine tum affinitate eoniunetorum, et elien- 
tum, et comitum, qui plurimi sunt. ad omne diseriminis 
genus subeundum promptissimi. eo jampridem vovit, ut ee- 
elesiae dei fundamenta fulciat. suaque tranqnillitas fidelibus 
Christi restituta conservetur, regis reginaeque maiestas et 
autoritas, patriaeque libertas sarta testaque servetur. De 
rebus singulis quae sunt hoc libello perseriptae quem ad 
Illustrissimam excellentiam tuam mittimus, nihil est quod 
pluribus verbis te docendum existimem. Sunt enim ibi satis 
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omnia sigillatim et minutatim exposita. Tantum te rogan- 
dum arbitror ut animadvertas et diligenter expendas rei 
magnitudinem, periculique gravitatem quod reip. Christianae 
universae intentari vides. Nam si deserimur, quorum hoc 
quidem primo conatu res et fortunae agi existimantur, auxi- 
lioque vestro destituti oneri cedere, fractique iacere cogimur, 
tu certe Princeps Illustrissime tuique similes alii perplures 
videtis quae vestra futura sit conditio. Ad vos profeeto ibi- 
tur. Quamobrem pro tua prudentia, proque ea quam in te 
sitam omnes seiunt consilii facultate, et iudicii animique 
magnitudine, te etiam atque etiam rogo et magnopere hortor, 
ut vires omnes ingenii ad rem diligenter inspieciendam advoces, 
fidlemque huie viro nobili eertam adhibeas, cuius fidelitate et 
industria fretus, nihil necesse arbitror pluribus ad te seribere. 
Interim me tuae Illustrissimae Excellentiae commendatum ut 
habeas, quam maximis et devotissimis precibus possum, opto 
et obseero. Deus te tuaqne omnia tueatur et protegat. 
Aureliae 9. Aprilis 1562. 


II. 
Derselbe an Denselben. 


Illustrissime Princeps 

Etsi non dubito quin iam ad aulam vestram pervenerit 
is nobilis, quem ex familia sua nuper ad vos Illustris- 
simus Princeps Condensis misit vestraque Dignitas mise- 
ram et indignam Regis Reginaeque matris suae captivitatem 
ex illo intellexerit: ne tamen officio meo aliqua in parte 
‘ deessem, putavi optimum factu esse iterum Celsitudini 
vestrae illa ipsa de re seribere: partim quia certiores facti 
sumus Regiae Maiestatis ereptores, qui se a maxima Gallicae 
nobilitatis parte, (quae) Regi suo semper consuevit esse fide- 
lissima, desertos ac destitutos vident, aliquot Germanorum 
militum subsidia ex vestris regionibus evocasse: partim etiam 
quia non dubitamus illos ipsos iisdem uti apud vos artibus 
quibus iam aliquammultos dies in hoc regno sunt usi, ut 
videlicet Regis nomine, manu, ac sigillo ad fu- 
cum omnibus faciendum et cupiditates suas te- 
gendas atque auctoritate aliqua confirmandas 
abutantur. Quanquam autem spero meam fratrisque mei 
Andeloti rectam et eonstantem erga Regem dominum nostrum 
clementissimum fidem et observantiam Celsitudini vestrae 
non omnino ignotam esse, ac propterea non multis verbis 
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mihi testificandum esse apud vos, non leviter aut temere 
neque contra Regis Reginaeve voluntatem arma sump- 
sisse, cogor tamen pro meo officio ‚breviter apud Am- 
plitudinem vestram Deum testari tantas eas fuisse causas 
ut si neglexissemus merito atque optimo iure posthac 
ab omnibus Regiae Maiestatis desertores atque adeo prodi- 
tores appellari possemus. Nota est enim et patefacta con- 
spiratio eorum qui omnes clientes et copias suas longo ante 
tempore ex longinquis etiam regni regionibus evocarant, ut 
sibi in armis prope Lutetiam mense Martio praesto essent. 
Nota est in regno pacato contra omnes illius leges, contra 
Regis Reginaeque complura sub poena rebellionis accuratis- 
sima atque vehementissima interdieta illarum copiarum ad 
Regiam usque eircumductio. Nota est Regis Reginaeque in- 
vita abductio. Notae sunt omnibus in hoc regno Regis 
nostri lacrymae. Notae atque auditae voces illae: Quid 
me non sinitis? Cur me armatis hominibus eirecumvenistis? 
Cur me hine ubi delectabar, invitum abducitis? Heu me mi- 
serum! Cur statum meum conturbatis? Spectatus est prae- 
terea Lutetiae Regis ingressus eiusmodi ut nemo non de 
Rege captivo triumphum agi diceret. Notae sunt carnifieinae 
non tantum Vassey sed tam passim per Galliam a Regis ab- 
dustorum satellitibus et emissariis conımissae. Ita denique 
cognita et perspeeta est amnis superioribus hostium nostro- 
rum erudelitas, ut non dubitem vos, Illustrissime Princeps, 
maiorem esse habituros rationem pietatis eiusque amicitine 
qua Regiam Maiestatem in hac sua eximia et divina indole 
ac admiranda pueritia eomplexi estis quam hostium nostro- 
ram potentiae quae tamen in hoc regno ita paucis mensibus 
imminuta est, ut nisi aliquid ex vestris regionibus subsidii 
eomparent, Rex noster Deo iuvante a fidelissimis subditie 
suis in pristinam libertatem vindieari poterit. Quam ad rem 
ut vestra quoque Celsitudo studium suum oonferat ita a vobis 
peto, ut tamen egregio viro erga Ipsius Maiestatem animo 
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non diffidam, sed profiteor me hoe non tam eohortandae C. V. 
de euius fortitudine non dubito, quam meae erga Regem fidei 
atque observantiae testificandae causa facere cuius Maiestati 
spero me aliquando et hoc meae diligentiae testimonium 
ostensurum esse, et summum vestrae Celsitudinis in ipsi 
gratifieando studium commendaturum. Tantum a vobis peto 
ne hie nobilissimorum virorum conventus ea spe quam de 
Celsitudine vestra summam ac prope ineredibilem eoncepit, 
destituatur. Illustrissime et potentissime princeps vale. Deus 
Celsitudinem vestram diutius incolumen tueatur. Aureliae 
12. Calendas Maij 1562. 


II. 


Anton von Chandieu im Namen der dritten General- 
Synode der reformirten Gemeinden Frankreichs an den 
Kurfürsten August von Sachsen. 


Illustrissime Princeps elementissime Domine: 

Non ignoramus tenuitatenı nostrae conditionis eam esse, 
ut non facile debeamus nostris literis Illustrissimam Celsitu- 
dinem vestram interpellare. Sed partim singularis quaedam 
fama vestrae clementiae et benignitatis, partim etiam aerum- 
narum et calamitatum nostrarum magnitudo faeit, ut ad vos 
extremis hisce nostris temporibus confugere audeamus: prae- 
sertim cum C. V. multos iam annos Christianam religionem 
summa cum pietate profiteatur, cuius non minima pars in 
iuvandis propter Dei nomen afflictis et miserandis piorum 
hominum casibus versatur: cuiuscunque illi nationis sint, aut 
generis, aut conditionis: dummodo Christi Dei ac Domini 
nostri doctrinam amplectantur. Primum autem oramus Deum 
opt. max. patrem Domini nostri Jesu Christi qui per pro- 
phetas suos nos docuit Reges et Principes esse Ecclesiae 
suae nutritios, ut illustrissimam dignitatem et amplitudinem 
vestram spiritu sancto suo in ea fortitudine ac magnitudine 
animi confirmet, quam usque adhuc in Ecelesiis vestris 
tuendis et verbo Dei propagando summa cum vestra laude 
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ostendistis. Deinde gratias vobis agimus quantas possumus 
maximas, pro singularibus beneficiis quae superioribus annis 
ab illustrissima C. V. accepimus, cum toties pro fratribus 
nostris qui pro Christi nomine eruciatus et martyria susti- 
nebant, apud Christianissimos Reges Dominos nostros clemen- 
tissimos deprecaremini. Nam cum huc nuper ex omnibus 
prope Galliae partibus synodi nationalis causa (quae multo 
ante auditos huius belli rumores indieta fuerat) convenisse- 
mus, grata quaedam et iucunda facta est in conventu nostro 
commemoratio multarum legationum et literarum quas olim 
plerique vestrum ad Reges Christianissimos nostra causa 
miserunt: neque praetermissa est mentio earum calamitatum 
quas annis superioribus Ecclesiae vestrae magno Christiani 
malo atque incommodo pertulerunt, cum eiusmodi prope in- 
cendium in Germania vestra exortum esset quale iam passim 
per universam Galliam natum ex hoc civili et pestifero bello 
videmus. De quo quia certiores faeti sumus proceres qui 
hue eonvenerunt diligentissime Celsitudini vestrae seripsisse, 
nihil attinet nos plura hoc loco dieere: tantum illud de 
nostris Ecelesiis addemus, eam esse adversus illas deteetam 
magnatum quorundam conspirationem, ut nisi Deus mirabi- 
liter nobis propediem succurrat, nihil aliud quam miserimam 
vastitatem expectare possimus prope similem illius, quae nune 
in Tureia et Africa cernitur, ubi olim florentissimas Ecclesias 
fuisse constat, nam (ut vobis rem omnem uno verbo com- 
plectamur) posteaguam Guisiani Prineipes, quique illorum 
factionem sequuntur, animadverterunt per Edietum mensis 
lanuarii proximi quo concionandi libertas permissa fuerat, 
eam sibi exercendae crudelitatis viam interelusam esse, qua 
superioribus annis usi sunt: hoc est, per Magistratus Regios, 
et eos qui tribunalibus praesunt, propterea quod plerique 
illoram iam Dei benignitate ad verae religionis notitiam ad- 
dueti sunt: consilium ceperunt conflato exereitu ex infestis- 
simis quibusque nostrae religionis hostibus per singulas huius 
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regni urbes in quibus coetus priorum hominun colleeti sunt 
grassari: ibique et coneionatoribus et omnibus qui veram 
pietatem profiterentur, ad unum trucidatis, funditus Evange- 
liae religionis memoriam extinguere: cuius rei speeimen pri- 
mum Vassey deinde Lutetiae, tum etiam Agendiei (quod est 
in Episcopatu Cardinalis Guisiaci, et nostrate lingua vocatur 
Sens) nonnullisque aliis locis ediderunt: quemadmodum spe- 
ramus Celsitudini vestrae nuntiatum esse: praesertim cum ea 
fuerit Agendicorum immanitas, ut quatriduum in viris, mu- 
lieribus, puerisque infantibus mactandis eonsumpserint: tan- 
tamque stragem ediderint ut etiam nunc Luteriae (quae ab 
Agendico distare creditur milliaribus plus minus XX) cada- 
vera magno numero Sequanae fluctibus ad ripam eiecta con- 
spiciantur quasi vel sepulturam poscentia, vel Guisianis suam 
erudelitatem exprobrantia, vel potins Dei atque hominum 
ultionem flagitantia. Etsi autem non ignoramus nostri esse 
officii potius pro adversariis et perseeutoribus nostris Deum 
orare quam eos conari in invidian apud C. V. adducere, 
tamen speramus vos Illustrissime Princeps in bonam partem 
accepturos brevem hanc nostram calamitatum et aerumnarum 
deplorationem: quam iustus quidam a nobis dolor expressit: 
praesertim cum assiduis ınultorum et literis et nuntiis con- 
firmetur, Guisianos sub Regis, quem iam captivum obtinent, 
nomine atque auctoritate aliquot Equitum turmas ex vestris 
regionibus evocasse, quibus tanquam carmnifieibus ad reliquas 
lanienas suas explendas abuntant*). Quae res neque fortis- 
simae genti vestrae magno honori futura est, et miserandam 
Ecclesiis nostris cladem, vel potius internecionem afleret: 
quae cum per spiritum Dei et corporis nostri communionem 
vobiscum coniunctae sint, speramus vos communi membro- 
rum vestrorum sensu ac dolore affectos aliquid his communi- 
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bus malis remedii quaesituros esse: et quod ab hominibus a 
communi sensu non alienis fieri solet, vos ista summa sa- 
pientia praeditos principes viecino huie incendio suceursuros. 
Magnopore autem a C. V. petimus, et per viscera miseri- 
cordiae Domini ac Dei nostri obtestamur, ne gravemini vos 
apud Regem Christianissimum ac serenissimam ipsius matrem 
pro nobis deprecatores interponere: atque ab ipsorum Maiestate 
petere, ut nobis bona ipsorum venia liceat Deum nostrum 
colere qui est pater aeternus Domini nostri Iesu Christi: 
quem supplieiter oramus ut Illustrissimam C. V. et veneran- 
dos patres ac fratres nostros pastores vestrarum Ecelesiarum 
cum omnibus sanctis suis gregibus spiritu suo conservet. 
Illustrissime et potentissime Prineeps Domine elementissime, 
Vale. Aureliis 4to Maij 1562. 


IV. 
Johann Brentz an Hieronymus Baumgärtner in Nürnberg. 


S. D. Clarissime vir et ‘Patrone carissime. Novi ex 
Epistola vestra die... .*) quam redux reperi, vos de 
eo, quod Ecclesiae Vasseanae aceidit Miserrimum ac Lucu- 
lentissimum,. satis cognitum habere, vera tamen neseire. 
Quod quidem non miror, quam tum multa ac varia narren- 
tur, et de Industria a veritate deflectatur. Sunt enim inter 
Papistas et inter Evangelicos, qui levitate animi commboti 
Divinas res humanasque miscent erroribus easque mutant, 
ut iis gratissimum est. Vera autem sibi non latere ipse 
Guisius Christophoro Duei, Prineipi Clementissimo seripsit, 
quomodo res se accidisset et caedes facta esset, nee totam 
culpam sibi tribui posse; quarum litterarum exemplum infra 
accurate scriptum est. Aliter vero cum scripsisset atque in 
voluntate fuit consortium sacrorum non contigit ei P. C. bene- 
volum sibi reddere, eique persuadere, qui quin Guivius eius- 
que frater, Cardinalis Lotharingieus, in collocutione quam 
Tabernis Alsatiis nuper habitam esse scripsi, turpiter fefel- 
lerit nec promissum solverit, neutiquam dubitat. Qua re 
P.S. tantopere illis succenset, ut frustra cum mitigare stu- 
duerim. Non enim dissimulo maxima me industria usum 
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esse, uf ea quae vera sint, cognoscam, culpam, quam tri- 
buat ei D.C. in Guisium tantopere conferendam non esse, 
ut consilium meum sequatur, quae res et Papisticorum ipso- 
rum culpa est, qui egressum illum proclameverunt tauquam 
eleetum a Domine, ut eos qui ab Ecelesia vera Christiana 
desceivissent oceideret. 

Iam vero quod crudelissimum aceiderit Ecelesiae Vas- 
seanae, ut vobis explicem, quod hac de re dicunt hoc est 
... . Connestabilis, Mareschallus a S. Andrea, Rex Navarrae 
multa et saepe scripsissent aegre ferentes, Guisios, praecipue 
Ducem, propter Edietum de Religione (17. Jan.) a Parisiis, 
sede ipsorum maxima, diutius abesse, is qui praesentia sua 
animum addere deberet Catholieis: prima Martis die Domi- 
nica ante primam lucem de Joinvilla decessit Guisius. Nam 
Papistae gloriantur, ut habitantes Samariae, de quibus Esaias 
Propheta seribit, Lateres ceciderunt, sed quadris lapidibus 
aedificabimus, sycomoros succiderunt, sed cedros immutabi- 
mus. Et Dux, fratre Cardinale Guisio, multis equitibus 
militibus gregariis ducentis comitantibus, Vasseum, cuius 
oppidi Patronus est, Sagittarios ibi collocatos recensurus et 
Parisios missurus, profeetus est. Inde per Ecclaronum ad 
Cardinalem Lotharingicum , fratrem, et ab eo Parisios vehi 
in animo ei fuit. Sed quum ab oppido magnum iam spa- 
tium abesset, campanus pulsari audivit, nee fuit Missae ma- 
tutinae tempus nee Monasterii in oppido campana. Tum 
homines praeterierunt, inter quos et plures qui ei . 
erant, ex quibus de industria, quo irent et qua de re cam- 
panae pulsarentur quaesivit. Dixerunt ei Protestantes sacra 
in horreo extra oppidum quod incola dives ad eam rem iis 
dedisset celebrare. Campanam vero et Salvatoris Simula- 
crum in Cruce pendentis nuper monachis S. Desiderii, Mo- 
nasterii, vi esse abrepto. Hoc audito Guisius vehementer. 
ad ensem manu concrepavit, dirasque voees addidit, mox 
tamen obmutuit et tacens viam secutus est. Aliter comitan- 
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tes nohiles se gesserunt: Circumdahant enim eum, magna 
voce postulantes ut Haereticos tumultuantes statim disiceret, 
et quae crimina committerent, sanguine expiaret. Gmisius 
tamı improbam iram vituperat et respondit: quum Hugonot- 
tis extra urbes luce conciones habere liceat, ab eo impediri 
non debere: et si erepta non restituantur, ut modo anditum 
sit, Vasseanos illos bona ecelesiastica Catholieorum adhuc 
tenere, vim vi se repulsurum non esse, sed ut seditiosi legi- 
bus in obsequium legem redigantur, agiturum. ‘ed se velle 
experiri num Dominus in Domo sua, et apud suos sit, quo- 
rum non paucos Haeresi infectos esse, non ignoret, num 
omnem disciplinam et obedientiam negligant, et se hortante 
illa coneione exituri sint, quae verba illi quos exquisiverat 
audierunt. lamque Guisius duos satellites misit, ut quos ex 
suis in horreo invenirent, suo nomine eoncionem relinquere 
pacemque vervare iuberent. Multi fuerunt concionantes .... 
cum imulieribus liberisque plus mille homines fuisse .. . . et 
multitudine nitentes equites contempserunt, maledixerunt, 
manum iis iniecerunt, ex horreo eos eiecerunt, ita ut maxima 
insolentia imprudentiaque uterentur, neque illa pace, qua 
veri Christiani ....... eognoseuntur, impleti essent. Interea 
Guisius oppidum ingressus erat, et equitatu recensito in Ee- 
elesiam ivit, ne dies Dominica sine sua precatione specie 
quidem praeteriret. Quo facto quum iter prosecuturus esset, 
Praefeetus oppidi et Prior Monasterii adierunt. qui vehemen- 
tissime de Haereticos querentes, ut insolentiae eorum finem 
faceret, implorabant. lis Dux respondit, ense legem sese 
non esse persecuturum, quae tainen bonus Christianus verae 
Religionis eommodo conficere possit non esse negleeturum. 
Maxima, qua possit, industria, ne diutius lanuaria lex ani- 
mos offendat, sed alii cedat locum, se agiturum. 

Interea nonnulli e eomitantibus temeritate et certandi 
studio commoti ut apparet, neque praeituri, quod postea 
simulaverunt, se subduxerant et duos illos equites seeuti, 
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eodem momento quo sodales ejieiebantur ad horreum ad- 
venerunt. Et ex templo strietis gladiis in Hugonottos im- 
petum fecerunt, qui statim restiterunt et exclamantes: inter- 
fieite eanes Catholicos, interficite Guisios, lapidibus, ensibus, 
eultris, quibus nonnulli armati erant, magna cum vi aggre- 
dientes hostes exceperunt, iam prope erat, ut Guisiorum te- 
ıneritas certandique studium punirentur, quum Dux ipse eum 
reliquo comitatu, auctoritate sua ipsius assecuturus, quod 
nuntiis non contigit, appareret. Quum certantes videret. in- 
eitavit equum, ut tumultum celeriter sedaret, et ınagna voce 
pacem quietemque fieri iussit. Sed certantium animi iam 
nimis furore inflammati erant, et quum inter cos se intulis- 
set, tempora a lapide percussus est ut sanguinem funderet. 
Tum etiam reliqui caedem conelamantes, prohiberi non po- 
tuerunt, quominus cum maximo furore in Calvinianos irrue- 
runt, qui celerrime in granarium refugerunt et aditus obstruere 
studuerunt. Sed iis parum fortiter resistentibus, Catholiei 
portas refregerunt tantamque caedem inter illos fecerunt. ut 
XXIII ociderentur et XLV gravibus vulneribus iacerent. 
Suggestus et scamna contunderunt, Biblia sacra sciderunt, 
quosdam viros et mulieres insignis vestibus amietos spoliave- 
runt, in duas proximas domus, quo nonnulli fugerant, irru- 
perunt. Ex Guisiis nemo interfeetus est, sed XVI tantum 
gravia vulnera acceperunt, inter quos lacobus a Brossus, 
Guisii primas subeentnrio. qui iam septuaginta septem annos 
natus, et filius eius. 

Id partim e Leonardo Morillo. qui in illo tumultu captus 
quosdam dies in 5. Desiderio in eustodia retentus est, et ex 
tribus fide admodum dignis hominibus, qui rerum eivilium 
periti ab iis, qui adfuerunt, certiores faeti sunt, comperi. 
Ter Guisius equites tuba eonelamavit, sed post unam horam 
demum signo obedientes fuerunt, Protestantibus omnibus in 
fugaın conversis. 

Certum est et persasus sum, Guisium rixarım fugientem 
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fuisse nee tam multos innocentes vitam perdere, voluisse, et 
Calvinianos tumultum incepisse. Sed animi Franco-Gallorum 
nimis inflammati et perturbati sunt, ut veritas nihil valeat, 
praesertim quum .... tumultu ethnico suo quisque more 
fructum capiat. Tum res Evangelicorum tales sunt, et Ca- 
tholiei per multos annos usque ad hune diem tam multa 
erimina sceleraque commiserunt, ut et üs qui Duci illud 
facinus heroicum Deoque gratum, et iis qui erimen horribile 
ei dant contradicere, verba intempestiva facere sit, quae 
Ecclesiast. similia esse dieit fidium cantui qui tristi enidam 
datur. Quum igitur frustra Guisii epistolam, qua hie P. 8. 
suam causam probaturus erat, defenderem et repellerer, re- 
‚gulam illam, callidi estote ut serpentes et innocentes ut co- 
lumbae, sequi iam tempestivum esse duxi. Fiat quod Deus 
vult, euius summum auxilium. nune tantopere opus est, quan- 
topere vix antea . . iete.) Die Christi Dom. Hierosolym. 
introeuntis. Anno 62. 


V. 
Arnold Sorbin an ? 


hristus Salvator noster te et me omnesque ei Deditos 
elementer tueatur. Postquam sententiam tuam de familiari- 
bus quaestionibus, quae Domina nostra mihi proposuit, com- 
peri heri noetu eam adivi et respondi, me praeeipientem 
quantam benevolentiam mihi praestaret, iterum cupere, eam 
de re tam gravi et dubia alium consulere, praesertim quum 
viri prudentes non deessent, qui cum sapientia actatis usum 
rerum jungerent, neque quidquam de taciturnitate relieturi 
essent, nam quidem paucos adhuc dies vitae meae religionen 
nostram cognoscendo et officia ordinis nostri exequendo me 
diligentissime studuisse, sed usque ad hoc tempus in dubia 
illa et commixta disciplina doetrinae et rationis eivilis non 
versatum esse, quia in ea usus rerum opus esset, quem mihi 
parare nondum potuissem. Quum tamen Domina nihilominus 
sententiam meam cognoscere vellet, dixi, primum a religione 
nos de periculis defendere alterum iuberi, si vero haec peri- 
eula divinitus aceidisse nobis viderentur, nefarium conatum 
esse ..... alio modo quam precatione et invocatione gratiae 
Dei sum. nos depellere velle.. Deinde mal .... un. ver. 
Ecclesiae Ap. Catholicae membrum unum ex defensoribus 
eius vituperare et accusare. Quum tamen is in magistratu 
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eivili peccaret. resistere eum Dei ordini, et pati deheret. 
gladio illius puniri. Eadem ratione ad cetera rogata re- 
spondi. Persasus sum, si adfuisses, quod responderem tibi 
plaeuisse, quum plane praecepta tua sequerer. Sed Dom. 
non plaenit. Dixit enim me fiete simulateque loqui et aete- 
ram tantum rei partem considerasse videri velle, sed se plus 
videre, se dubitatione liberatam esse velle .... a me postu- 
laret. Instavit mihi ut sine ulla dubitatione et pluribus 
verbis me expliearem. Quum ex illis inter nos constitutis 
eausis illi rei propositae repugnare nollem, cum eautione, 
quae iussa est. et cum fieta libertate quae me de sensu et 
voluntate Dom. in tuto «eolloeare debebant, me explieavi. Et 
apparuit, quod ab initio suunere potuerunt et sumpserunt, 
Patruum eius Causam perdere debere, ut ea et Familia in 
inre suo libere neque impedite esse possent. Et quod Pa- 
truus Cognat. eodem modo eodemque tempore multo magis 
impedit, neque hi tacitum habent. eum dintius iis impedi- 
mento esse non debere, Dom. eredat occasione sapienter 
esse utendum, quo res promoveatur, ut non in sun sed in 

rei eventus reeidat. Quum a timore Patrui liberatur, 
Cognati quominus inra eius laedant impediri debent, consi- 
liis contra illum eaptis praecipue a Prineipibus Cogn. tumque 
praecipue a Patre se tueri vult. etsi tantum inimieitia impla- 
cabili familiae faeta,. proximo perieulo futurum perieulum 
amovere vult. Credo satis quod ego te seire velim et eon- 
silium Dominae, quum eodem mode omnes timeat, providens 
te habere et eomprobare, ut ego id comproho. Quum res 
ita se habeant. proviseo reeeptu tuto consilimm eius accepi 
et rem institni ut ea cupit et ego bene esse cogito. 

Contigit ınihi adipissi Patronum eumque in illam villamı 
venire iubere, ubi postremo eonvenieramus, et ubi die con- 
stituta tecum me eonventurum esse spero. Hoc modo eum 
invitaveram, ut sequi propensus esse deberet. Venit. Homo 
exigui. maeri. ossuori eorporis. fulvae faciei, minus major 
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viginti annis, sed etiam proveetioris aetate hominis visus et 
infirmi vultus. Habitus fuit ex egestate, de qua audivi. 
Primam indolum et morum eius qualitas mihi cognoscenda 
fuit. Illae medioeres sunt, sed est homo tenax propositorum. 
pertinax, ambitiosus, prorsus rei haereticorum traditus. Qui- 
bus satis cognitis in bibulam frg eum sanete jurare jussi, de 
conventu nostro summa fide se taciturum esse, quin etiam 
torınento ac supplieio propositis. Eum non habeo talem, 
qui jusjurandum violet, et si tamen id violat,. ne minimum 
quidem hae in re argumentis confirmare ei non continget, et 
satis habebimus quo eum ne nobis noceat impedire possu- 
mus. Quod ei ostendi perspieue quamquam fortasse non 
opus fuit, eredo tamen quo cautius eo melius. 

Deelarans me ınandatu Domin. dieere, aiebam non eom- 
perisse eum Suorum causam in manus sumere velle et contra 


Patruum . . . . quam hie perdere, quod quum eupidius con- 
firmavisset. Domin. hoc proposito valde gavisam ... . quod 
in hominem, qui ei suisque eodem . . . . et qui, ut ei ex- 


posui, ambarum Familiarum diseriminum sola causa esset. 
Si Patruus eausam perderet. Dom. Cognatis omnia quae sibi 
vindiearent concessuram, eum vero ab omni malo quod Pa- 
trono talius Causae evenire posset tuituram et ut de ea 
meritus esset, praemio ornaturam esse. Reiecto praemio re- 
spondit, quod faceret, se iuris eausa facere, iam nihilo se 
incitare, nihilo se deterrere posse, vera ostenda ut a divino 
fato ad hane causam agendam vocatus ve habere. Attamen, ' 
eum multo minus, quod Dom. propositum sustinere,, vellit, 
negligere, quam ostendat, mihi certum videtur. Tum si 
eum Prineipibus domus suae de illa re disseruisset, et si 
assendirent, ex co quaesivi. Respondit, eum multis se col- 
loeutum esse, ab aliis se ineitatum, ab aliis ad diffieultates 
et ineommoda animo se adversum, nullo se deterritum esse: 
Patri quoque se dixisse quid facturus esset, qui tamen simu- 
lasset se non pereipere quid vellet, et a se alienum esse 
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eonferre cum eo ducere. Et tamen se credere, illi multum 
interesse debere, ne dissimulator et homo perfidus esset. 
Patronus cum Patre maxime incontentus fuit. Haec erat res, 
qua hie haereticus amens inseetandus mihi fuit. Dixi igitur 
Patri unquam salutem Familiae sincere voluisset, a Patruo 


Causam perdi cupiendum esse, etsi tantum .... quod ipse 
vellet, assequeretur. Et quidem, propria tantum consilia 
eum assequi velle, Cognatorum animos .... sibi coneilia- 


turum (?) esse, quibus ad suum Filiique commodum uteretur. 
Taeendo Patroni propositum comprobasse, certeque prudentia 
commotus non plane assensisse, ut si res infelieiter eveniret, 
se in tuto collocaret, deinde profeeto superbia et differentia 
gradus dignitatis atque honorum, quominus de proposito se 
explicaret,. retentum esse. Hoc Patrono probabilius visum 
est, sed de illo admiratus est nec propensus fuit mihi ere- 
dere, suspicionem tamen confirmare mihi contigit, neque irae 
potens fieri potuit. Quum igitur quibus perieulis Cegnati 
obiicerentur si Pat. Causam obtineret ei persuasissem, eos 
ire quasi de fumo in flammas tendere, maximum fructum 
Patr. vieto praecipue Patrem et Filium carpturos esse, ne- 
que Familiam, non Cognatos, quo tamen re Dom. res haud 
vel nequaquam wmelius processuras esse, explanavi ei, hoc 
uno modo propositum suum Suis et Dom. saluti esse, si 
domus Prineipes et inprimis Patrem publice Litis auetores 
ease dieeret, quo inimieitiam implacabilem Patrui familiae, 
-amicorum, sociorum in illos verteret, quae inimieitia satis 
esset, ut bona consilia Dominae efficerentur et Patris peri- 
culosa studia perverterentur. Quod tamen Patronum ipsum 
attineret, Causa perfecta sibi precaveret, et quo se recipisset 
Dom. nunciaret, ut ei praemium promissum daret, et post 
aliquot tempus animia aliquid pacatis, honore quem meruis- 
set ornaret. Tum si Principes et Patrem auctores inprimis 
nominari audiret, ei hoc non negandum esse, nec publice 
nee privatim, neque ad multos néque ad complures, ne ad 
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unum quidem, nee verbis neque alio modo. Si vero ei non 
contingeret Patrui propinquos persequentes fugere et in ini- 
inicorum manibus erepturos esse, ipsum se unum instrumen- 
tum Patris et Prineipum esse diceret, neque ab hoc discederet. 
Quidquid eum minaretur, etiamsi mors esset, quidquid ei 
perferendum esset, Nos et Domina suo tempore inimicorum 
erepturos esse, et nimirum quo plus perferret et quo fortior 
esset eo maius fore praemium. Ne ab ulla re deterreretur, 
neve quid timeret,. vitam, praemium, honorem ei servatum 
iri. Iterum, mortem ipsam se non timere, et omnium ma- 
lorum, quaeeunque e consilio suo manare possent, sibi con- 
secium esse, etiamsi homines essent, qui eum condemnare 
possent, Deum qui animos nosceret, profeeto eum praemio 
affeeturum esse. , 

Quum quadrantem horae colloeuti essemus, compluribus 
etiam praeceptis datis, omnia quae postulavi et ex iis quae 
egimus postulare poteram mihi promisit. Quin Causam di- 
eturus sit, nullum est dubinm. Quum quid eum confirmare 
potuisset, haec colloentio esse debebat, plenus est fidueiae. 
Si Lis eum exitum habet quem praeparatio et constantia 
Patroni promittit, Domina eontentissima erit. Duos dies cum 
ea nondum convenire potui, quod mihi ingratum est, quum 
properato opus sit, ut praecepta dentur, ut Patronus observe- 
tur, ne ullo modo perdatur. 

Sie sibi tantum minime communicavi quantum meum 
fuit, et quantum tu sine mora seire voluisti. Spero partim 
id cuins speciem et formam tantum adumbrare debuerim, 
partim quod mihi tacendum fuerit me prius expositurum esse, 
quam Causa efferatur. Si minus, casum id prohibuisse, quos 
videre non potui erede. Nihil Gervasio plus mandarı debet, 
de quo tibi post aliquot tempus dieam. Interim praemonitus 
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VI. 


»Uhanson 
sur Tentree et absence du Cardinal de Lorrayne a Parts 
le VIIF: de Janvier« (1565). 


Adieu Monsieur du grand Chappean. 
Adieu Monsieur de Vescarcelle 

Vous porteray je le flambeau, 

Vous moucheray je la chandelle, 


Vous estes party bien matin 

Ven quil faiet grand froid et qwil gelle 
Avez vous point quelque tintin 

Dans vostre merchante cervelle. 


Vous ne dormes pas bien la nuiet 
Ainsi que Von diet par la ville 
Et vous levez des la minuiet 
Pour faire lendemain troys mille. 


Mais dont peult venir tout cecy 
Dont procede ceste entreprinse 
Oze Von eontester ainsi 

Contre la grande maison de Guyse. 


— — 


Vrayement il sembleroit a veoir 
Qu'on a oublye qui vous estes 
Et que votre esprit et scavoir 
On torne comme girouettes. 


Voyla que c'est du temps qui court 
On ne eraint plus votre puissance 
Parce qu’avez laisse la Cour 

Et ne gouvernez plus la France. 


On erye apres vous au Begnard 
On vous appelle le grand prebstre 
On diet que vous ester conard 
Autant qu’'homme le pourroit estre. 


Cela me faiet grand mal au coeur 
Princeipalement quand joy dire 
Que vous chiastes de peur, 

Dans la maison de quelque Sire. 


Un aultre dit le Mareschal 

S'en est bravement faiet a croyre 
Il a chasse le Cardinal 

Et luy a faict venir la foire. 


Dont les badaux disent le mot 
Vous nommans ord, villain et sale 
Les aultres vous appellent sot 
D’oublier votre martingale. 


(est grand pitie je vous ‚prometz 
D’'ouyr ce peuple qui gasouille 
Voire vous ne croyries jamais 
Comme il est parle et barbouille. 


— — 


Un aultre sans se souvenir 
Des promesses de votre frere 
Diet il y devoit bien venir 
(Que dyable y avoit il affaire. 


Puis qu'on luy avoit deffendu, 
Et quwil vouloit faire du brave 
Pourquoy gest il si tost rendu 
C'est un poltron qui n’a que bave. 


Le lierre a terre va traisnant 
Diet l’autre il a perdu sa force 
Le pillier n'est plus maintenant 
Le verdure est venue escorce. 


Diet l’autre Il le fault renvoier 
A Trente a un nouveau Coneille 
Veoir si on pourra marier 

Le Pape avecques l’Evangille. 


L’autre vous nomme un traffiqueur 
Comme Roy de France n’acqueres 
L’autre diet qu’avez petit coeur 
Qui recherches vos adversaires. 


Ce Paris qui jadis estoit 

A vous et a Monsieur de Guyse 
Et qui jadis vous supportoit 
Maintenant vous hayt et desprise. 


Pensant que vous pourries brasser 
De la besongue diffieile 

Puis apres le tout la laisser 
Ainsi que verriez plus utile. 


Bref il n’a point fiance en vous 
Mesmes dit que vos entreprinses 
Vont en fumee a tous les coups 
Et jamais n’eu faittes les mises. 


Voyla les propos que l’on tient 

Au palais sur le qu’ay en greve 

Dont Monsieur quand il m'en souvient 
A peu que le coeur ne me creve. 


Mais je scay qu'estes si scavant 
Et d’un esprit si magnifique 

Que vous ferez torner en vent 
Tout ce blasme et bruit publique. 


Plus vous scavez tant de secrets 
De magie et de necromance 
Que morrions et Hallecretz 
Cederont a votre science. 


Monsier cela me donne espoir 
Qu’encor un jour vous serez Pape 
Mais jay peur qu'avant vous y veoir 
(uelque fol Huguenot vous frappe. 


vn. 


Margarethe von Parma an den Pfalzgrafen Albrecht 


bei Rhein. 


Unnser gebührlich freundlich Dienst und was wir in 
Ehren liebs und guts vermögen zuvor. Hochgeborner Fürst 
sonders freundlicher lieber Oheim. Wir konnten E. L. freund- 
lich nicht verhalten, wie dal uns an gestern von der Kön. 
Mt. zu Hispanien ete. unserm gmädigen lieben Herren hiebeı 
verwahrt Schreiben zukommen mit Befehl, daß wir dassel- 
bige E. L. mit dem förderlichsten überschieken und sie dar- 
bei Ihrer Kön. Mt. itzigen Wohlstand Gesundheit und glück - 
liche Wohlfahrt ‘die Gott der Allmächtige mit Genaden lang 
zu verleihen geruhe) samımt Ihrer Kön. M. geliebten Gemahel 
und derselben Frau Mutter der alten Königin und Wittwe 
zu Frankreich gegen itzigen Frühling bei Fonterabie an- 
gestellte Zusammenkunft, davon in angerührtem Ihrer Kön. 
Mt. Schreiben weitläufigere Vermeldung geschieht freundlich 
berichten sollten. Wiewohl wir nun E. L. dieses löblichen 
Verstands und Bescheidenheit erkennen, daß sie bei ihr 
selbst solche hochgedachter beider Königinnen zu Hispanien 
und Frankreich Zusammenkunft anders nicht, weder es an 
ihme selbst, zum besten verstehen und bedeuten werde, So 
haben wir doch in Betrachtung itzregierender geschwinden 
Welt und dal; gemeinlich diese und dergleichen Sachen 
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von unfriedsamen unruhigen Leuten, sonderlich aber das- 
jenige so an diesen Orten geschieht. Ihr Kön. Mt. zu ver- 
unglimpfen und Verdacht, wie etwa hievor, jedoch ohne 
Grund, auch geschehen, ausgelegt wollen werden, nicht 
unterlassen konnten dieß unser neben der Kön. Mt. Schreiben 
zu fügen und damit E. L. auch von unsernt und dieser 
Niederlanden unserer Verwaltung wegen freundlich. vermel- 
(len und versichern wollen, daß vorgedachte Zusammenkunft 
nicht allein kein Gefahr oder Verdacht auf ihr tragt, sonder 
daß mehrhochgedachte Kön. Mt. zu Hispanien und wir ob- 
liegenden Gubernements halb mit E. L. und allen andern 
samentlichen und sonderbaren des heiligen Römischen Reichs 
Standen recht beständige gute Nachbarschaft und Freund- 
schaft zu unterhalten mehr dann willig und geneigt, wie sich 
dann Ihr. Kön. Mt. gleichmässiger vertraulichen Verständniss 
und alles guten nachbarlichen friedsamen Willens hinwieder 
zu allen Reichsständen ingemein unzweifentlich getrösten und 
wir für unser Person thun E. L. hiermit in den Schutz und 
Schirm des Allmächtigen befehlen. Geben zu Brüssel in 
Brabant am 18. Tag Februarii Anno pp. im fünfundsech- 
zigisten. 


VII. 


— II. von Spanien an den Pfalzgrafen Albrecht 
bei Rhein. 


Wir Philip von Gottes Gnaden König zu Hispanien, 
beider Sieilien Erzherzog zu Österreich, Herzog: zu Burgundi, 
Brabant, Mailand u. s. w. Graf zu Habsburg, Flandern und 
Tyrol u. s. w. Entbieten dem hochgebornen Fürsten unserm 
besondern freundlichen heben Oheim Vettern und Schwagern 
Herrn Albrechten Pfalzgrafen bei Rhein Herzog in Obern 
und Niedern Bayern unsre Freundschaft, vetterlichen schwä- 
gerlichen geneigten guten Willen und alles Gutes. Hoch- 
geborner besonder freundlicher lieber Oheim, Vetter und 
Schwager! Wir wollen Eur Lieb freundlicher Meinung nicht 
verhalten, daß yzo ein gute Zeit auch fast bei drei Jahren 
her die durchlauchtigiste Fürstin Frau Katherina Königin zu 
Frankreich Wittwe, unsere freundliche liebe Frau Mutter 
und Schwiger nicht allein durch des durchleuchtigsten Für- 
sten unsers freundlichen lieben Brudern und Schwagers Ihrer 
Liebde geliebten Sohnes des christlichisten Königs zu Frank- 
reich bei uns an unserm Hofe anwesende Botschaften, son- 
dern auch durch etliche andere mehr ansehenliche Personen, 
vornehmlich aber durch unsere Botschaften, so wir solche 
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seit hero gleichergestalt an Ihrer Liebden Hofe gehabt und 
noch haben, mit sonderm Ernst und Fleiss bei uns viel- 
fältiglich emsig und freundlich ansuchen und begehren lassen, 
daß wir Ihrer Liebden zu freundlichem Gefallen und Will- 
fahrung ihres hohen Verlangens gütiglich zu bewilligen ge- 
ruhen wollten, damit wir auf beiderseits Grenitzen und 
Frontier entweder zu Perpignan oder aber bei Bayona zu- 
sammen kommen, an einander freundlich besuchen, sehen 
und uns besprechen möchten. Wiewohl wir nun Ihrer Lieb- 
den mit dermassen freundlichen söhnlichen guten Neigung 
zugethan, daß wir nicht allein solehem ihrem freundlichen 
Begehren aus vielen Ursachen stattzugeben wohlgeneigt, 
sondern auch nicht weniger als Ihre Lieb begierig gewesen 
und noch dieselbe zu sehen und zu kennen, sonderlich aber 
auch um soviel desto mehr damit sie zugleich auch ihrem 
sehnlichen Verlangen nach und zu deren sondern Bentiegen 
die durchlauchtigiste Fürstin und Königin unsere freundliche 
geliebte Gemahl Ihrer Lieb geliebte Tochter sehen und sich 
mit deren Lieb bereden erfreuen und belustigen möchte. 
So haben wir doch, so von wegen der hochwichtigen und 
vielfältigen Geschäfte, die uns bisher immerdar obgelegen 
und denen wir nothwendiglich abwarten müssen, als auch 
anderre ehafften Ursachen und Ungelegenheiten halben, so 
zu solcher vertraulichen und freundlichen Visitation und Be- 
suchung nie weder Raum noch Zeit geben wollen, uns der- 
halben niemals endlich entschließen mögen bis itzo das Ihre 
Lieb deren gelegenheit nach etwas sehr nahent an unsere 
Grenitzen und Frontier kommen und gar bis gen Montpellier 
gelanget und derwegen wiederum von neuem zum freund- 
lichsten fleissigsten und heftigsten um solche Zusammenkunft 
freundliche Besuchung und Besprechung bei uns suchen und 
anhalten lassen, mit-sonderer Verwendung und ganz aus- 
führlicher Anziehung ihres herzlichen und mütterlichen Ver- 
langens, ihr geliebte Tochter hochgemelte unsere freundliche 
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geliebte Gemahel ainest zu sehen und sich mit deren Lieh 
freundlich zu besprechen, Bevorab nachdem sie so neulich 
durch gmädige Verleihung des Allmächtigen von einer so 
schweren gefährlichen und tödtlichen Krankheit aufgestanden 
und genesen, auch zu was hohen und grossen Freuden und 
Benüegen Ihrer Lieb gelangen wurde. Do gemelte Zusam- 
menkunft bei solcher grossen guten und gewünschten Ge- 
legenheit als das Ihre Lieb ohne das so nahent an der 
Hand sein und sich vielleicht dergleichen so bald keine mehr 
schicken noch zutragen möchte fortgesetzt werden sollte mit 
ferner Vermeldung, do wir gleichfalls derselben persönlich 
auch beizuwohnen die Gelegenheit haben möchten, daß 
solches Ihrer Lieb um soviel desto angenehmer sein und ihr 
noch mehrere und vollkommnere Erfüllung ihres grossen 
Verlangens auch sonst ein sonder herzliche Freud und ge- 
wiinschtes Bentiegen gebären und verursachen würde. Da- 
rum und dieweil wir in Bedenkung solcher Ihrer Lieb stäten 
und fleißigen Begehrens und Ansuchens auch obangerührter 
Gelegenheit und daß uns hochgedachte Königin unsere 
freundliche geliebte Gemahel solehes also freundlich nach- 
zugeben und zu bewilligen gleichfalls auch zum ofltermal 
freundlichs Fleißes ersucht gebeten und angelegen. die Sach 
mit Fug nicht länger einstellen mögen, sondern billich bei- 
den Ihren Liebden zu freundlicher Willfahrung Gefallen und 
Genugthuung ihres hohen Verlangens, soviel uns in solehem 
Fall möglich, thun sollen. So haben wir hochgemelter 
Königin unser freundlichen lieben Frau Mutter und Schwiger 
letzlich und schliesslich vor dreyen Tagen freundlich zuent- 
bieten und vermelden lassen, dal uns von wegen vieler 
hochwichtigen und grossen obliegenden Geschäften und Un- 
müssigkeiten, daran uns und unsern Könidreichen am höch- 
sten gelegen und denen wir nothwendiglich abwarten müssen, 
ab und zu Ihrer Lieb zu kommen unmöglich. Dagegen aber 
seien wir Ihrer Lieb zu freundlichem Gefallen und Will- 
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fahrung freundlich und wohl zufrieden und lassen uns ganz 
angenehm sein und gefallen, dal; sich hochgenielte unsere 
freundliche liebe Gemahel auf der Frontier bei Fontarabia 
zu Ihrer Lieb verfüge, dieselbige der Gebühr nach besuche 
und sieh mit ihr freundlich bespreche und unterrede. 
Dieweil dann auf solches beide Ihre Liebden, ob Gott 
will, auf schieristkünftigen Frühling obgemelter Gestalt und 
Malstat zu Hauf kommen und sich freuntlich besuchen be- 
sprechen sollen und werden, haben wir dem sondern freund- 
lichen Vertrauen nach so wir zu Eur Lieb tragen, dieselbe 
dessen zuvor darum dermaßen so eigentlich und gründlich 
berichten wollen, nachdem sonder Zweifel im heiligen Reich 
deutscher Nation soleher beider Königin Zusammenkunft 
auch laut mehr und allerhandt davon geredet werden wurdet, 
auch vielleicht, wie in gleichen Fällen zubeschehen pfleget, 
nicht Leute mangeln werden, so solches anders verstehen 
und auf andere Wege und Ursachen als es im Grund und 
der Wahrheit gemeinet und vorgenommen wird, auszulegen 
und zu deuten sieh unterfangen möchten, damit Eur Lieb 
deshalben den‘ Grund wissen und Ursach und Gelegenheit 
haben möge, uns so für sich selbst als auch bei andern des 
heiligen Reichs Gliedern und Ständen, da es zu Statten 
kommt {wie dann Euer Lieb wohl zu thun weiß, auch un- 
serm freundlichen Vertrauen nach mit Fleiß und gern thun 
wird: alles ungleichen Verdachts in solehem Fall mit Grund 
und Fuß zu entheben und zu entschwdigen. Als wir dann 
hiemit Eur Lieb darumb freundlich ersucht und daneben 
auch versichert haben wollen, daß solehe Zusammenkunft 
anderer Ursachen oder Bewegung halben als obgemeldet 
weder abgeredet worden noch vorgenommen werden, son- 
dern sich solehs also und nicht anders im Werk endlich er- 
zeigen und befinden solle. An dem erzeigt uns Eur Lieb 
ein sonder angenehm freundlich Gefallen um dieselben in 
allem Guten wieder zu erkennen und zu beschulden, deren 
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wir zu aller vertreulichen Freundschaft mit sonderm geneig- 
ten Willen wohl gemeint sind und thuen dieselbige hiemit 
in den Schutz des Allmächtigen befehlen. Geben in unser 
Stadt Madrid am ersten Tag des Monats Februarii Ao. 
LXVto. 


IX. 


Franz von Hatzfeld an den Kurfürsten August von 


Sachsen. 


Durchluchtigster Hochgeporner Genedigster Churfurst 
unnd Her. Ewer Curf. G. sei mein pflichtiger untertheniger 
xehorsamer Deinst weß Ich Desselbigen Erelınn Liebs unnd 
gutz vermaich, Jderzeit befuren. Genedigster Churfurst unnd 
Her, Waß gestalt E. Churfl. G. Chamer Seeretario Phale- 
rius Cracko vonn wegenn E. Churfl. G. mich am Jungstenn 
gegebenen Abscheidt, bevolhenn, Weß Ich hirunden in dis- 
senn Landenn vonn versamlungen, uffrurhr, auch sonst heim- 
liche Practika oder Anslege vurhondenn und in erfaerung 
keheme, E. Churfl. &. ilenndtz zu verstendigenn laissenn, 
Maich E. Churfl. G. derwegenn In aller undertenigen ge- 
horsamheit nicht verhaltenn, daß, itzo In dissenp Lanndenn, 
durch Herzug Erich vonn Braunßwigk unnd Graiff Jostenn 
vonn Schauennburg sampt Irenn bestaltenn Ritmeisterenn, 
der ungeverlich In dy sebenn Personnenn, wie dorvonn ge- 
redt, zwey Thausennt pferde In Allenn dissenn nideren West- 
phelischenn und Rynischenn Craifßi bestalt unnd geworbenn 
werdenn, mit Warde oder Ainridt geldt vertroist, unnd zu- 
gesaicht uff Eine eigentliche Zeit Ir geldt verner zun enfan- 
genn, zom zweittenn, daß Ich hibevor In verrucktenn tai- 


genn, Inn der Richstat Colnn am Ryhne bynne ainkommenn, 
Daselbst Inn meiner Herberge Einen Konninckschen Dener 
oder gesandtenn auß Franekrieh angetroffenn, und Andere 
mehr deme Hause vonn Burgunde zugethain, Dwill Ich nu 
sonderliche kontschafft mit den Frantzzoschstenn gesandtenn, 
hait derselb sich mit mir, und Ich mit Ime Ins geheime Inn 
villerley underrettung begebenn unnd vonn dem selbigenn 
vernoehmenn, daß der Graiff vonn Horne Einenn gutenn 
Mann {der Ein welliger kreisch Mann), beswerdt, ob ehr 
sich wolle Annemenn seiner G. Vettern, der vonn Momo- 
rantzi (derselb des Heren Comtabuls Sohin Inn Franckreich 
und Gubernator bynnen Pariß Ist) noch zwey Dausend pferde 
uffzopringenn unnd anzonehemenn, Wilchs Itzo auch Ins 
werck gestalt, Nu kann Ich mir nicht verwundern, dwill der 
Graiff vonn Horne, der konnicklichen M. vonn Hispanienn 
gesworenn dener und Amiraell. unnd der vonn Momorantzi 
der konickl. M. Auf Franekreieh Dener und Gubernator ist. 
wohin solehe zwey thausennt pferde gebraucht werdenn sol- 
tenn, In erwegung das zwischenn denn beyden konnicklichen 
M. Henrich aus Franekreich hochloblich gedechteniß und k. 
M. vonn Hispanienn Jungst gehaltenenn verdraig vonn bei- 
denn Potentatenn den Herzugen von Lottringen zuu Denst 
zu schiekenn, wei auch alhir dorvon geredt. 

(enedigster Churf. und Her, dwill nu In dissenn oban- 
gezigtenn Lanndenn solche geswinde werbungen vurhandenn, 
derwegen zuu besorgenn, daß dy beste Leutte uns anderenn 
auf) der Hanndt genoehmen werdenn, Insunderheit dan solche 
Ruitter langwillig onhn Denst und fast notürfftig sendt. 
können E. Churfl. G. genediglich abnehmenn, wehr nu 
das Erste gelt gibt, daß derselb sie auch allzeit 
vur ain bekoemen kann, Wan na E. Churf. G. an dis- 
senn vurßen bestellungenn und werbungen mit Annenfong 
der Ruitternn nach denlich oder angelegenn, Sege Ich vur 
gut unnd radsamb Am, daß E. Churfl. G. anstund ohnn. 
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lenger uffschubenn Geldt unde bestellung zuschickenn wull- 
tenn, und dae E. Churf. G. sich sunst Einmal allein In der 
Annemong und nicht Monatz vff yders pferdt Einen guldenn 
getroistenn wurdenn, konnt desfals E. Churfl. G. by denn 
Ruitterenn Einen groissern raum, und andern Ritmesteren 
die Reuttern abdronig machenn, Wal nu E. Churfl. G. In 
dissenn vurßen gelegen geldt oder bestellung mich zu uber- 
schiekenn unvermircklich Ins geheim zuu haltenn, sege Ich 
vur radsam, das solches mir ghen Colnn In meine Herbergh, 
geheischen up Rymburgh, gelegenn Am Ryhne (dordann by 
deme wirdte zu erfarenn, woe Ich anzutreffenn) bestalt wer- 
denn mechte, Oder Aber uff deme Aldenn Marckt zum gul- 
den Ringe, wilcher wirdtt E. Churfl. G. underdain zu Lip- 
zich Zomd’eill geerbt und Ist deli Adam Brahtz wirdt zu 
Lipzich Vettern, Dae auch sunst disses vurſlen neit gelegen 
hettenn diselbige mir allen Bescheidt zu verfertigen laissen 
ghenn Cassell, volgens ghenn Soist, und also vortain biß 
zwey Meill Inn Eine Stat gelegenn Im Stifft Colnn gehei- 
schenn Werlle. Daselbst nach Einen zu erfraigenn genant 
Berndt Crispin, doe leh allen Bescheidt gelaissen mir anzo- 
treffenn, Disses E. Churfl. G. hab Ich zom aller unnderte- 
nigstenn vur warhe Zeittonng nicht verhalten sollenn, Diselb 
der Almechtiger Got E. Churfl. G. In Churfl. Stande und 
Regimendt mit G. gefristenwollen. Datum Am XVII. Januarij 
Anno LXVI. 


Ebeling, Archival, Beiträge. . 


X. 


Kurfürst Friedrich von der Pfalz an den Kurfürsten 
August von Sachsen. 


Unnser freundlich Dienst auch was wir liebs unnd guts 
vermögen allezeit zuvor, hoehgeborner Fürst freundlicher 
lieber Vetter, Schwager unnd Bruder, Ewer L. wissen sich 
noch zweiffels ohne freundlich wol zu erindern, wefß biß 
anhero deßß hochbeschwerlichen angefangnen und noch weh- 
renden Kriegswesens halb in Franckreich furgelauffen, wel: 
auch darunder durch etliche angemaste Konigliche Gesandten 
den von Laners (welcher sich gleichwol bey uns Lignerol 
genant' auch den Bischoff von Rennes erstlich bei uns unnd 
unserm freundlichen lieben Sone Hertzogen Johan Casimirn 
Pfalzgraven ete. daruf auch der Röm: Kay: Mt. unsern 
allergnedigsten Hern E. L. unnd andern mehr Churfürsten. 
Fürsten und Stenden des Reichs angebracht und furgegeben. 
als ob nemlichen des Prinzen von Conde und seiner mitver- 
wanten beglinnen und furnemen dahin ainig gerichtet were. 
das sie sich ganz auffrüürisch, rebellischer weiß, alles ge- 
burenden gehorsams mit gewalt entschitten, Sonderlich aber 
bemelter Prinz von Conde dem König nach seiner Chron. 
auch leib und leben getrachtet, anch solches mit kunger, 
schwerd und feuer (wie das der Bischoff von Rennes uns 
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und unserm Sone ohnverschambt under augen sagen dörffen 
zusuchen understanden haben, und es mit nichten umb die 
Religion zuthun sein solte ete. 

Wan nun wir allem diesem angeben damaln aus haben- 
den gnugsamen ursachen nicht durchaus glauben zustellen 
kunnen, wie auch hernacher des dritten bey uns ankommenen 
Königlichen gesandten des von Lansacs anbringen etwas be- 
schaidener, und wir derhalben uff desselben Lansacs frey- 
willig bitten und vertrösten von freylassuug der Religion 
und also darauß; volgender verhoffter friedtshandlung. auch 
grundlicher erkundung wegen, Ob furgegebener dinge wir 
den ersamen unsern Ratlı und lieben getreuen Licentiat 
Wenzeßlaum Zulegern sambt und mit Ime dem von Lansae 
zu dem König und Königin In Franckreich im nechstver- 
sehienen Monat Decenbri abgefertigt haben. So konden wir 
E. L. voriger unser vertrostung und brüderlicher Correspon- 
(dentz nach hiemit freundlich nit bergen, das derselbig unser 
Rath dieser tagen bey uns alhie wol wider ankhomen, auch 
alles seins verrichtens geburliche relation gethon hat wie 
E. L dieselbige hiebeiverwarth sambt zugehörigen Beilagen 
in schrifften freundlich zu empfahen, ganz freundlich bittend 
E. L. wollen ohnbeschwerd sein, solchs alles mit fleil, und 
Christlicher Adfeetion daran uns dan ohne das nicht zweiffelt 
zulesen und zuerwegen, was furnemblichen in diesem ganzen 
handel im grund gesucht und furgenommen werden wolle, 
da es dan E. L. gewisslichen darfur halten sollen, das wir 
herunder wie es uns dan der ehrn Gottes seiner arınen 
hoehbetrubten Kirchen, auch so unzahlbarn derselben und 
unsern imitgliedern Christi und unser aller selbs notturflt 
wegen billich hoch angelegen E. Ldn. aus sonderbarn Af- 
feeten und anders nichts in den verzaichneten beilagen lüber- 
senden, dan was wir von gedachtem unserm Ratlı in guter 
betheurter Relation vergewissigt. Auch der furnemsten 
Haubtstuck. darinnen des Konigs in Frankreich, Prinzen 
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von Conde und unsers freundlichen lieben Sons selbsten 
zusamen gethanen schrifften in originali im fahl den uber- 
schickten Abschriften gleichlautend ufzulegen haben. 

Dan aus denselben werden sie furnemblich und haubtsach- 
lich (ungeachtet mit was glantzendem schein es anfangs zier- 
lichen verblumet, freundlichen vernemen, warumb die ob- 
bemelt durch etlich gutbertzige und friedliebende stend ge- 
sucht, vertröst und gehoffte friedtshandlung bifßihero ohn 
ainige frucht abgangen, zusambt was die Prineipal und 
ainige ursach, anfang, volfhurung, ziel und furgesetztes ende 
dieser in Franckreich entstandenen empörunge seye. 

Das nemblichen der Bapst und sein Anhang durch so- 
viel Cardinäl und Bischove die Königin und jungen König 
genzlichen eingenommen und gleichsam mit steter umbgebung 
deren ohne sonderbare andere gutherzige politische und 
solche Leute, denen bemelts Konigs und Konigreichs ewig 
und zeitlicher ruhe und wolfarth im grund von Herzen an- 
gelegen) besessen und eingethan haben, der einzigen ursach 
willen sein Tirannisch furnemen mit genzlicher aufßreutung 
und vertilgung der wahren Christlichen Religion, soviel an 
Ime ist, und exequirung des Trientischen Coneilii sambt deren 
zu Baiona gemachten eingangen und verpflichten Confoede- 
ration ‘welche Bundnüss dan nun für kein seherz oder blose 
rede mehr zu halten ist mit ernst ins werek zurichten und 
das dem gedachten Prinzen von Conde und seinen Mitver- 
wandten das verhaste Laster der Rebellion, ganz ungutlichen 
darzue Ime Prinzen noch viel unbillicher zugelegt wurdet, 
als ob er dem König nach seiner Chron getrachtet und ge- 
standen zusambt was Ime vom Due de Alba und andern, 
als ob er als ein König gemuntzt, nachgesagt und aus- 
geschrieben, die unwarheit, sonder von dem König und 
Königin selbsten solehs aussbreiten fur ein Mouquerie scherz 
und gespott gehalten wurdet, 

Sonder das vielmehr gedachter von Conde und seine 


Verwandte einzig und allein zu Irer nothgetrangter und in 
allen rechten erlaubter gegenwehr. auch rettung und be- 
schutzung Irer leib, ehr, guts, erkanter und angenommener 
Religion und Handhabung des Paeifieation Ediets und gar 
nicht Iren Konig oder Jemand andern zubelaidigen, zun 
wehren gegriffen und in Jetziger rustung stehen. 

Welchs alles ab dem leichtlichen zuvermereken was er 
der Prinz von Conde selbsten unsern freundlichen lieben Sone 
Herzog Casimirn ete. in beantwortung des Konigs fur sein 
bedeneken, rath und erclerung zugeschrieben. 

So last sich auch nunmehr die obberürt zue Baiona 
gemachte Bapstische Bundnuß in wort und thaten effeetualiter 
sehen, und will sich ferner nit verbergen lassen, wie uns 
dan erst gestern diesem zustimmende Zeitunge einkommen. 

Sambt das ein solehs in dem Condischen Discurs weit- 
lauftiger zuschen, darzu furnemblichen aus sonderer Ver- 
ordnung gottes der Connestable kurz fur seinem absterben 
dem von Conde selbsten muntlichen vermeldet, wie auch 
vom König gegen obbemeltem unserm Gesandten gleich- 
meſlig erlautet, das sein Kö. W. viel lieber dergestalt mit 
iren Underthanen in dergleichen Unrugen leben, dan dem- 
jenigen, so sie sich erzelter gestalt mit den genachburten 
Potentaten von nicht verenderung, wideranrichtung und 
handhabung wegen der Bapstischen Religion verglichen und 
zugesagt, Icht zuwiderbewilligen, viel weniger einige andere 
dan seine, das ist dieselbig Bapstische Religion gestaten 
kundten oder wolten. Wie ungehurlich auch dem Prinzen 
von Conde die ursach des begerten Connestabel Ambts uf- 
geruckt. da doch das widerspiel sich im selben erfindet. 

So ist nichts wenigers dieses wol zu gemüt zufhuren. 
wie embsig der Bapstisch, Spanisch und andere Legaten bey 
mehrbemeltem König in Frankreich urgiren, Wie dan er 
unser gesandter solchs offtmals selbsten wol gesehen und 
vermerkt; damit die verhoffte Friedtshandlung in Franck- 


reich nicht furgengig, dardureh ihr Vorhaben soviel besser 
fortzusetzen, wie wir dan verhoffen. das numehr bei E. L. 
und andern gar kein Zweiffel sein, mit was statlicher hilffen, 
angelt und leuthen dieselben das Irig hierzu laisten, Sambt 
was E. L. dessen aus mehrberurter Relation auch sonsten 
fur sich selbsten weiter haben zuerfahren. 

Derhalben unsers ermessens numehr ein hohe notturfit 
sein will das E. L. wie auch andere der Augspurgischen 
Confession und wahren Religion verwante Churfursten, Fur- 
sten und Stende einest die augen recht aufthun ‘da man 
anderst nicht mutwillig blind sein will: den Seopum und das 
Bapstisch furhaben mit mehrerm ernst und vleiß betrachten 
und zugemuth fhuren, wohin diese ding further mögen ge- 
langen und wen es leichtlichen kann beruren, auch die ge- 
legenheit so jetz fur der Hand mit lengern Verzug nicht zu 
versaumen. sondern das numehr fur ein gemein werck zu- 
halten und also diesem anbrennenden Feuer mit gesambten 
Henden nach moglichait treulich understhen abzuwehren und 
in solchem ein geringes nicht ansusehen, ehe dan dasselbig 
weiter umb sich greiffen und die genachbarte wand mit be- 
ruren möchte. dem alßdan mit hochstem, eußerstem ver- 
derben, nachteil, schaden und verlust ganz schwerlich zu 
begegnen. 

Welch alles E. L. sonder Zweiffel herufher hochver- 
stendiglichen und besser dan wir dero dargeben konden, 
erwegen und furter das Irig furderlich darzue thun werden. 

Und wir woltens ihr obberurter ursach und notturfft 
wegen auch sunsten bruderlichen nicht verhalten, Seiem da- 
mit E. L,. zu allen angenemen beheglichen Dinsten Jederzeit 
insonders freundlich genaigt. Datum Haidelberg, den 17. Ja- 
nuari Anno 68. 


XI. 


Memorial des französischen Agenten Lansac an den 
kurpfälzischen Prinzen Johann Casimir. 


Gnädiger Fürst und Herr: der erbarmtlich Zustand, 
darin wir jetzo sind, hat mich gezwungen alhero zu kommen 
ohne einen guten Coneipisten oder Schreiber, derhalben ich 
E. F. G. will gebeten haben, dal; sie dies. so ich hernach 
verzeiehnen werde wie mir dan E. F. G. befohlen , wollen 
im besten aufnehmen und mich entschuldigt halten, wann 
gemelt Memorial nieht also geschaffen ist, wie es sein sollte. 

Erstlich haben Ihre Majestät vermeint, dal E. F. G. 
allbereit wären angeritten und würden nieht mehr bei ihrem 
Herrn Vater sein aus der Ursachen Ihr Mt. mich allein zu 
E. F. G. abgefertigt und haben Ihr Churfl. G. nicht ge- 
schrieben, jedoch haben Ihr Mt. mir befohlen. im Fall 
E. F. G. noch bei ihrem Herrn Vatern wären, daß ich 
E. F. G. sollte bitten, dal) sie bei ihrem Herrn Vater so 
viel wollten erhalten, daß die Credenzbriefe, so ich E. F. @. 
braeht. mir auch dienten, Glauben bei E. F. G. Herrn Vater 
dem Churfürsten Pfalzgrafen zu machen, daß Ihre Churfl. G. 
mich auch so gnädigst hören wollten, wie E. F. G. gethan. 

So viel dann mein Befehl belangt, hält dieses innen, 
dal: E.F.G. ich nichts verbergen, sonder derselben den 
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wahren Grund und Herkommen dieser jämmerlichen Zer- 
rüttung so in Frankreich zu großem Nachtheil des Königs 
und seiner frommen Unterthanen sich zugetragen, anzeigen 
solle. Ferners daß auch E. F.G. tibel von etlichen bericht 
sein, welche aus Befehl oder ohne Befehl ihrer Herrn sich 
unterstanden haben wider ihre Pflicht und Eid, damit sie 
ihren Oberherrn verwandt sind E. F.G. zu bereden, dal) 
dies so der Prinz von Conde und sein Anhang gethan. Dali 
sie zu Wehren gegriffen haben, sei geschehen zu des Königs 
Dienst und von wegen Handhabung der Religion. so doch 
leicht aus zweien Ursachen das Widerspiel zu verstehen ist. 

Die Erste, dal aus den Edieten des Königs zu sehen 
und abzunehmen ist, daß Ihrer Mt. Will gewesen und noch 
ist, daß sie ihre Unterthanen an ihren Gewissen frei und 
unbedrängt erhalten wollen nach Inhalt des Ediets des 
Friedens, und so sie sagen, dal der König. die Königin 
und der Herzog zu Orleans vor dieser Zerrüttung und nach 
dem Paeification Ediet haben etwas beschlossen oder unter- 
standen, so denen, so der Religion sein, an ihren Personen, 
Gütern und Hochheit zu Nachtheil kommen mochte, so seind 
Ihre Mt. zufrieden doch dal; es mit wahrhafter Kundschaft 
dargethan werde: dal; Ihre Mt. vor allen Freunden und 
Blutsverwandten und andern Fürsten der Christenheit ver- 
lassen werden. Derhalben dieser Punet allein sollte billich 
genug sein die Wahrheit dieser Handlung an Tag zu geben. 
Aber doch wann der andere Punet dazu kommt, so glauh 
ich, daß es unmöglich sei, daran zu zweifeln. Nämlich 
hab ich Befehl E. F. G. zum zweiten zu berichten. dal; der 
König als ein Liebhaber Friedens und Ruhe seiner Unter- 
thanen, als er sahe, dal der Prinz von Conde sammt seinen: 
Anhang allbereit in Rüstung waren und als Ihr Mt. zuvor 
sahen, dass aus solcher Zerrüttung im Königreich ein jäm- 
merlich Ende folgen würde, wo nicht durch einen guten 
Frieden solchs fürkommen würde, haben Ihre Mt. mit Rath 
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der Königin solchen Frieden vor die Hand nehmen wollen 
und haben derhalben Ihre Mt. den Herren Connestable sanınıt 
andern großen Herren zu dem Prinzen von ,Conde geschickt 
mit Begehr, dal, er ihnen zu verstehen gebe die Ursach, 
warum er ein solch Volk zusammen brächte, welche ihn 
auch bei den Pflichten und Treue, damit er dem Königreich 
geschworen und zugethan ist, gemahnet haben, dem gemeinen 
Nutzen vorzusetzen etlichen Partieularaffeeten, daß er der- 
halben ihnen zu verstehn gebe, ob er sich in etlichen Dingen 
beschwert befinde, deren der König und Königin ihm könnten 
abhelfen. Auf welchs Begehren gemelter Prinz von Conde 
bei dem etliche französische Edelleute waren geantwortet. 
dal er von ganzeın Herzen Friede. Einigkeit und die Wohl- 
fahrt des Königreichs begehrte, aber was er gethan, das 
habe er aus guten Ursachen gethan, vornehmlich aber von 
wegen der Erhaltung der Religion, darauf er gefragt wor- 
den, was er dann begehrt zu Erhaltung gemelter Religion. 
Er geantwortet, dal) man aus dem Paceification Ediet den 
Artikel, das Coneilium belangend hinweg thäte. Weiters 
daß man auch die Deelaration zu Roussillon abthäte und 
vernichte und daß man die drei Stände des Königreichs 
versammelte, von des Königreichs Zustand zu handeln. 
Hierauf dem Prinzen Antwort worden, deren er sich nit ver- 
sehen. Dan der König als er deren Ding berichtet worden. 
hat ihnen wieder durch gemelten Connestable einmal und 
hernach durch den Herrn Canzler und hernach dureh den 
Herrn Sure anzeigen lassen, dal} Ihr Mt. diese vorgeschla- 
gene Punkten einging und zulieli und mochte leiden. dal; 
dieselben Punkten, die sie begehrt haben, gehalten würden, 
allein wo sie selbst sich daran wollten benügen lassen. 
Aber Ihr Mt. als sie seithero unterstanden haben zu solcher 
Vergleichung zu kommen, haben keine gute Antwort von 
gemeltem Prinzen mögen bekommen, sonder der Prinz sammt 
seinen: Kriegsvolk anstatt den gemeinen Nutzen zu bedenken, 
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hat die Ort, dardurch er und diejenige, so ihm zuziehen. 
gezogen, zerrissen und gebraucht sich unzählicher Tiranney 
und schätzen das arme Volk. 

Hieraus erkennen E. F. G. gnugsamlich den guten Eifer 
und Willen den Ihr. Kon. Mt. trägt, guten Frieden und Ei- 
nigkeit unter ihren Unterthanen zu erhalten und hat diesen 
einzigen Vorsatz sie anzuhalten, daß sie sich nach ihren 
Edieten verhalten, welche zu keinem andern Ende dienen. 

Hieraus haben auch E. F. G. abzunehmen, dal; gemelter 
Prinz sammt vier oder fünfen seiner Bundesverwandten 
E. F. G. haben ganz andere Ding zu verstehn geben. dan 
ihme selbst ist. Und darf E. F. G. zusagen, wann sie nicht 
diese Listigkeit geübet und den Deckel der Religion ge- 
braucht hätten damit ein Sach zu bedecken. die dem Konig 
und dem Konigreich allzu schwer wäre worden, dal sie 
nicht fünfzig Menschen würden bei sich haben. welches 
offentlich kann dargethan werden, dann viel so der Religion 
verwandt, auch die so weiser und verständiger sein dan die 
andern, sein zum König kommen und haben ihme die Con- 
Juration eröffnet unter den vornehmsten seind der Herr von 
Jarnal), von Grammont,. von Piennes. von Sursol, von Bo- 
niour, der Graf von Chrisi und von Longueval, welche der 
Konig ganz gnädigst empfangen hat und so viel die be- 
langt, so nicht haben kommen können und dem König ihr 
Vermögen angeboten, seindt die Königin und der Fürst von 
Navarra, welche all ihr Reichthum zum König geschickt 
hat, welches sie nicht würde gethan haben. wo sie nicht 
gewußt hätte, wo des Königs Widersachers Anschläg hınaus 
gehn. Item die alt Herzogin von Ferrara, der Herzog von 
Bouillon, die Herrn von Senarpondt und von Morvilliere, 
welche alle alte Hauptleut und vom Adel sein, so etwas zu 
verlieren haben, welche alle nicht haben zu diesem Bane 
helfen wollen, welcher, wo er gleich durch Zulassung des 
Glücks sollte ausgebauet werden, so konnt er oder mocht 
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doch keinen Bestand hahen, sonder wurde durch den ersten 
Sturm weit wieder über ein Haufen fallen und zugleich die 
so unter diesem Baue zu herbergen ihnen hätten vorgenom- 
nen mit zu Boden schlagen. Obgemelte Herren, gnädiger 
Fürst und Herr, seind in dem Gehorsam des Königs blieben 
und bitten Ihre Mt. E. F. G. wollen auch in der Freund- 
schaft bleiben, in welcher sie von Ihrer Mt. seithero gestan- 
den und denen Leuten nicht Hülfe noch Beistand thun, die 
E. F. G. unterstehn in ein Verwirrung einzuführen, damit 
sie sich darnach möchten heraus schälen. Mir zweifelt nit 
E. F. G. werden wol wissen, daß des Königs Gewalt. so 
von König zu König von langen Jahren hero auf Ihre Mt. 
kommen, viel stärker und größer sei. dan der Gewalt eines 
so wieder den Befehl Gottes und durch Umwege untersteht 
der Obrigkeit und des Vaterlandes Gewalt zu stürzen, damit 
er zu seinem sträflichen und verfluchten Vornehmen kommen 
möge. 

Dabeneben bedenken E. F. G. ein Ding. nämlich dab; 
kein Fürst noch Herr auf der Welt sei, er sei groß oder 
klein und die frommen viel mehr als die bösen, welche nit 
Feindschaft haben und einer mehr als der ander, und daß 
der einig Weg ist, seiner Feinde Vornehmen zu widerstehen, 
dal} ihme einer gute treue Freund mache auf die sich einer 
verlassen möge. So solle es derwegen nicht am König 
mangeln E. F.G. und derselben ganzen Hauses getreuer 
und gewisser Freund zu sein. welchs keins wegs abzuschla- 
gen ist. Derhalben lassens E. F. @. nit an ihnen mangeln, 
dab sie nit der Kön. Mt. Freund sein und dal sie mit 
einander ein solche Bündniß machen, daß sie E. F. G. 
Feind ein Schrecken sei und zu beider Theil Stände Erhal- 
tung dienen möge und für die erste Beweisung. dal E.F.G. 
solch der Kön. Mt. Erbieten annehmen, so wollen E. F. G. 
verschaffen, daß das große Königreich Frankreich rufe: 
Gelobet sei der Fürst der seinen Namen nicht hat wollen 
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groß machen, wie der so die Kirche zu Epheso verbrennte. 
Dan wahrlich so E. F. @. die Reiter in Frankreich führen. 
so wird das jämmerliche Mitleiden E. F. G. oftmals verur- 
sachen, dal) sie wlnschen werden, sie hätten sie nicht 
hinein geführt. Dann es unmöglich, dal E. F. G. so wol 
Regiment werden halten können, daf nicht die, so in hie- 
vorigen Lärmen in Frankreich gewesen, oder dergleichen 
Reiter hineingeführt werden, welcher nur 3000 waren, thäten 
aber unglaublichen Schaden. Was dann noch eins so viel 
vor ein Schaden thun werden, das ist nieht auszusprechen. 
Und da Gott von unser Sünden wegen uns also strafen wollte, 
daß er unsre Monarchiam wollte umkehren, so sollen E. F. G. 
wissen, daß zuvor ehe solches geschieht, es so Viel hundert 
Tausend frommer ehrlicher Leute Tod kosten wird, so viel 
armer Jungfrauen geschändet werden. so viel armer Kinder 
Waisen werden, so viel armer Weiber Wittwen werden, dafı 
das Blut der frommen unschuldigen und das Geschrei der 
armen Lebendigen Gottes Zorn und Vermaledeiung wird 
wider die wenden, welche solchs Unglücks Ursach seind und 
wird nicht zulassen, daf; sie das Ende ihres bösen und un- 
gerechten Vornehmen sehen werden. Dieser Artikel allein 
sollte E.F.G. bewegen, dieser Sachen besser nachzudenken, 
dann wir werden nicht ewig in dieser Welt leben und ob 
gleich E. F. G. gedenken möchten, dal; das Land mensch- 
licher Rechnung nach nicht darum wird untergehn. obschon 
die Menschen, so in demselben wohnen umkommen, wo Gott 
nicht durch E. F.G. solehs gnädiglich vorkommt und so der 
König, welchem seine Voreltern solches Königreich über- 
kommen und erhalten haben, nicht mehr in solehem Land 
wird zu gebieten haben und so der so dessen ist Ursach 
und Anfänger gewesen, wird gestraft sein, nach dem seine 
Mißhandlung verdienet hat, so werde doeh das Land die- 
weil es fruchtbar ist, darum nicht unbewohnt und unregirt 
bleiben. 
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Wie dann viel Völker wünschen, daß solches Land 
durch sie möchte besessen und regieret werden. Hierauf 
wolte E. F.G. ich gern fragen durch wem solches beschehen 
möcht, würde nicht alsdann der größer dem kleineren vor- 
gehn, So wissen aber E. F. G., ob dieselben ihre Feinde 
oder Freund sein und würden alsdann dieselben E. F. G. 
stärken und mächtigere Nachbarn sein dann sie jetzt sind. 
Gott wolle E. F. G. vor solehem, so derselben leicht be- 
gegnen mag, wo sie ihrem Vornehmen nachsetzen, gnädig- 
lich behüten, welchs auch leicht zu thun ist, wo E. F. @. 
wollen, dann wann sie die Reiter nicht in Frankreich füh- 
ren, so muß der von Conde Frieden machen und die bil- 
lichen Artikel, die er anfänglich selbst vorgeschlagen und 
ihm der König bewilligt hat, wie oben angezeigt ist, an- 
nehmen und dürfen E. F. G. nicht gedenken, daß so lang 
er von derselben Hülfe gewartet, er von seinem Vornehmen 
werde abstehen. Hiergegen mögen E. F. G. sagen, wo sie 
nicht fortzögen, und der Prinz nicht entsetzt würde, so 
wiirde der König die Religion vertilgen und abthun und 
würde keinen Frieden annehmen. Hierauf bitt ich, E. F. @. 
wollen über dies, so ich derselben hieoben nach längs an- 
gezeigt, wie geneigt Ihre Kön. Mt. zum Frieden seindt, auch 
dies bedenken und gewiß dafür halten, daß Ihr. Kön. Mt. 
wohl wissen, daß ein sehr grosser Theil Ihrer Kön. Mt. 
Königreichs dieser Religion verwandt und zugethan ist und 
so Ihr. Mt. dieselbe würde austilgen, so wäre er ein König 
ohne Leute. Derhalben meinem Verstand nach können 
E. F. G. keine fernere Ursachen vorwenden. von welcher 
wegen E. F. G. billich zugelassen sei, fortzuziehen und das 
Königreich helfen verwüsten und zu stürzen, in welchem sie 
lange Zeit ehrlich und wohl erzogen seindt. 

Diese Sache trifft auch nit allein meinen König an, 
sonder alle Fürsten in der Welt, welehe ihm hierin Hilfe 
und Beistand sollten leisten. Wann jetzt E. F. G. Unter- 
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thanen ihr wollten Gesetz, Maß und Ordnung vorschreiben. 
so wären E. F. G. von der Stund an nieht mehr ihr Herr. 
würde es auch E. F.G. wohlgefallen, wann derselben Unter- 
thanen ihr ungehorsam wären, daß der König ihnen wider 
E. F. G. Vorsehub und Hilfe thäte? Derohalben gedenken 
E. F,G., dal Gott der Herr befohlen hat. daß ınan keinem 
andern thun soll. was einer nicht will, das ihm andere 
thun. 

So E. F. G. ihm, Prinzen. etwas versprochen und zu- 
gesagt hat unter diesem Titel. dal er zur Wehr gegriffen 
habe von Gottes und des Königs Dienst wegen. so können 
E. F. G. aus dieser meiner Anzeige abnehmen. wie er E. F. G. 
so listig hintergangen hat und daß E. F. G. nicht schuldig 
sind diese Verspruchnus, so durch Hinterlist und Betrug 
erlangt ist, die sind nicht bündig, wann auch E. F.G. ver- 
meinen, sie haben sein Geld empfangen. davon die Reiter 
zu werben, daran sind E. F. @. auch übel berieht. dann es 
in Frankreich ein Gesetz hat. welches bei Leib und Gut 
verbietet, daß keiner einige Exaction anstelle. Geld ent- 
lehnen oder aufnehmen in gemeinen Namen ohne Ihrer Mt. 
ausdrückliehen Befehl, welcher auch durch das Parlament 
zu Paris bestätigt sei, nun ist aber das Geld so in dies 
Land konmen ist, die Reiter davon zu werben, von den 
Kirehen in Frankreich aufgenommen und dieselben belegt 
worden, da auch einer eontribuirt hat, welcher solches wol 
wäre mülßig gangen. 

Derohalben ist solch Geld. dieweil es also ist zusammen 
bracht, dem König confiseirt, und der Prinz von Conde der 
letzters der beleidigten Mt. schuldig, so er anders unter den 
Gesetzen des Königreichs leben soll. Uebergeben derohalben 
ınein Herr König und die Königin E. F. G. soleh Geld. da- 
mit zu handlen und wandlen als mit E. F.G. eigenem Gut: 
zudem so haben auch Ihre Mt. mir befohlen, E. F.G. von 
derwegen, daß sie allerlei Unkosten von wegen dieser 
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Rüstung werden gehabt haben, dieweil sie gemeinet, daß 
es von wegen der Wohlfarth dieses Königreichs geschehen 
sei hundert Tausend Franken änzubieten. die derselben iso 
fern E. F. G. sie durch mich versichern werden. ihm, 
Prinzen. keine Hilfe oder Beistand zu leisten, sonder solches 
auch ihres Vermögens helfen zu hindern) geliefert werden 
sollen, an welchen Ort sie es haben wollen. 

Gnädiger Fürst und Herr, ich bitt E. F. G. ganz unter- 
thänig, sie wollen mir verzeihen, so in einem Ding in die- 
sen Memorial begriffen, ich nicht die Bescheidenheit ge- 
braucht, die mir zu gebrauchen gebührt hätte. dieweil das 
aus einem herzlichen Eifer und Ernst geschehen, so ich zu 
Gott und zu meinem Herrn trage und daß mir auch nieht 
gebtihret hätte, etwas zu verschweigen. dieweil E. F. G. ieh 
solehs zugesagt: hab und hätte wohl viel andere Ursachen 
erzählen können. deren ich geschweige auf daß ichs nicht 
zu lang mache. Der allmächtige Gott gebe E. F. G. zuer- 
kennen. was zu seinem Dienst gereichen mag, auf daß er 
derselben die Augen ihres Verstandes aufthne, die Dinge so 
vorgangen zu bedenken und die zuklinftig zu erkennen zu 
seinem Lob und Ehren, welches dies sein wird. dal; sie 
keine Reiter in Frankreich führen werden. 


X. 


Wenceslaus Zuleger's 
Relation an den Kurfürsten Friedrich von der Pfalz über: 
»ıwas er in Frankreich verricht «. 


Gnedigster Churfurst und Herr, Ewer Churfl. Gnaden 
gnedigsten bevelch an die Königliehen Würden zu Frankreich 
und Derselben Frau Mutter habe ich underthenigst verrichtet, 
welcher in diesen dreien farnem Puneten steht. 

Erstlich das ich Ihre Mt. m Namen E. Churfl. G. und 
derselben Sons, Herzog Johan! Casimirs ete. angezeigt, dal) 
die Kriegsrüstung darin E. Churfl. G. Sone sich begeben, nit 
zu dem Ende gerichtet, Ihre Mt. der Krone Frankreich helfen 
zu entsetzen, und dero underthanen wieder sie in einiger 
Rebellion zu stereken, sondern allein etliche furneme des 
Königlichen gebluts Fursten vom Adel und andere fromme 
Christen, so sich zur Reformirten Religion bekennten, helfeu 
bei der Freiheit und Uebung der wahren Christlichen Re- 
ligion, so ihnen Ihre Mt. zugelassen, aber hernach aus bösem 
Ratlı etlicher des Bapsts Creaturen unter dem Schein etlicher 
Declaration, Interpretation, Restrietion und Modifieation haben 
wollen entzogen werden, gleich wie zuvor auch von etlichen 
Chur und Fürsten Ihrer Kön. Mt. zum besten beschehen, 
helfen handthaben, da auch des Prinzen von Conde und 
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seiner Mitverwandten Gemüt sollt anders befunden werden, 
dal} Herzog Hannf) Casimir alsdann seine Stärcke wider sie 
und der Kön. Würden bei der Kron helfen handzuhaben, 
verwenden wolle. 

Zum Andem, dieweil die gesandten so in Ihr. Kön. Mt. 
Namen in Deutschland abgefertigt, sonderlich der Bischof zu 
Rennes und jung Lansac E. Churfl. G. ein anders, nemblich 
dal der Prinz nach der Kron Frankreich trachtet und dafı 
es ein Kebellion- und kein Religion sach seye, furgeben und 
Lansac begehret, daß zur Erkundigung der Wahrheit 
E. Churfl. G. Jemand sollten in Frankreich abfertigen, 
wahrhaften Bericht einzunehmey ,. dal; derwegen Ihre Churfl. 
G. mich abgefertiget hätten, solches zue thun. 

Zum Dritten zur Bestätigung def, dal, der Bischof zue 
Rennes und der junge Lansac furgeben nemblich dal es 
eine Rebellion und nit ein Religion sach sey, habe der junge 
Lansac E. Churfi. G. ein unterschrieben Schrift hinterlassen, 
‘darin er verspricht, daß der König und Königin allen ihren 
underthanen und an allen Orten die Uebung der Religion 
freilassen, und nit mehr Privilegien einer Religion als der 
andern zulassen, auch solches durch die Versammlung der 
Reichstände bestätigen wolle, So haben uf gemeltes jungen 
Lausacs Begehren E. Churfl. G. mieh auch zue Ihrer Kön. Mt. 
abgefertigt, zu vernelmen, ob Ihr. Mt. solche des Lansacs 
Verspriehnuß wolle gut heißen, bekräftigen oder nit. 

Habe darauf Ihr. Kön. Mt. zum vleißligsten zum Frieden 
durch alle mögliche Argumenta und ihren Unterthanen die 
Religion frei zu lassen ermahnet. 

Bei solcher Werbung ist allein der König, Königin, des 
Königs jungster Bruder, der Cardinal von Bourbon und der 
Canzler gewesen. 

Volgenden Tags ist mir in Beisein jetzt bemelter Per- 
sonen und dennoch ferners sechs Bischöfen, des ersten Prä- 
sidenuten zu Paris und des alten und jungen Lausacs durch 
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den Canzler und König und Königin selbet folgende Antwort 
worden, darauf ich auch wie hernach verzeichnet geant- 
wortet. 

Erstlich hat der Herr Canzler erzählet, die alte Ver- 
wandtnul; mit den Deutschen, auch die Wohlthaten, so die 
Kron Frankreich, sonderlich König Heinrich den deutschen 
Chur und Fürsten gethan und hett sich derwegen Ihre Mt. 
keineswegs versehen, dal in dem vorigen Krieg E. Churfl. 
G. sich sampt etlichen andern deutschen Fürsten und Heru 
wider Ir. Kön. Mt. sollten in Kriegsrüstung begeben und 
ihren Unterthanen Hilf und Beistand gethan haben, welchs 
auch Ihrer Kön. Mt. in jetziger Kriegsrüstung desto be- 
schwerlicher, daß E. Churfl. G. und dero Solme sich in 
diese Sach mischen, und dieweil E. Churfl. G. Ihrer Mt. 
eutbieten lassen, wie gut und treulich es E. Churfl. G. mit 
Ihrer Mt. und dem Königreich meinen, so begehrten Ihr. 
Kön. Mt. solchs im Werk zu lassen, wolten derhalben Ihre 
Mt. mit mir reden lassen, als wan dieselb mit E. Churfl. G. 
selbst redeten und liellen fragen, warumb E. Churfl. G. sich 
in diese sach mischen, so doch E. Churfl. @. nit berufen 
weren. So hätten auch E. Churfl. G. nit Gewalt noch Obrig- 
keit in Fraukreich. So dan nit billich sich außerhalb eins 
Compromiß ohn Waffen in fremde Sachen zu mischen, so 
viel desto mehr wer es E. Churfl. G. und dero Solme ver- 
weilßich, sich mit gewehrter Hand dieser sachen anzuneh- 
wen, das wäre ebensoviel als wolten E. Churfl. G. in Frank- 
reich Ihrer Mt. Gesetz und Ordnung wit Gewalt furschreiben, 
und dieweil E. Churfl. G. in ihrer Schrift dem Bischof zu 
Rennes gegeben, sich vernehmen lassen, dal; sie den Brauch 
nit hätten Jemandts ungehört zu verdammen, so solten E. 
Churfl. &. auch ungehört Ihr. Mt. Gesandten Ihrem- Solme 
sich in diese Kriegsrlstung zu begeben, nit gestattet haben, 
wäre also eben soviel als wan E. Churfl. Gnaden Ihnen in 
einer Hand das Brot, in der andern aber einen Stein böten. 
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Aber wie dem. wiewohl Ihr. Kön. Mt. Niemandts ihrer 
Handlungen Rechenschaft zu geben schuldig, dan Gott allein. 
so wollen sie doch die Geschicht dieser Handlung nit aus 
Pflicht. sonder aus guten Vertrauen den deutschen Fürsten 
eoimmunieiren, und erstlich so begehren Ihre Kön. Mt. ihrer 
Unterthanen Heil und Wohlfahrt, dann Ihre Kön. Mt. haben 
dessen Ursach Ihres Nutzens und eigen Wohlfahrt halben, 
so wissen sie auch, daß sie dessen kein Ehr haben. so sie 
ihre Unterthanen umbrächten. wie dan auch die Römer 
keinen Triumph erkennten in ein bürgerlichen Krieg, damit 
aber erscheine, daß, diese itzige Kriegsrüstung nit ein Re- 
ligionshandlung wäre so verhielt sich die Sach also. 

Dass noch jungst verschienen Krieg Ihre Mt. nit Con- 
tracts weis 'zu welchem Ihre Mt. als mit ihren Unterthanen 
nit verbunden sonder Ediets weis. iedoch uf vorgehende 
Bewilligung einer und der andern Parthei ein Paeifieation 
Ediet hätten publiciren lassen, welches Ihre Mt. zuerhalten 
au der Muhe und Arbeit nit hätten erwinden lassen. und 
dessen zu mehrer Bekräftigung haben sie dasselb an alle 
Parlamenten zu halten bevelhen lassen. So aber demselben 
zuwider gehandelt worden sei. so sei es wider Ihr. Mt. 
Willen geschehen. Alhie fiele die Königin dem Canzler in 
die Rede und sagt: Es wäre doch dem Ediet nit zuwider 
gehandelt. Der Canzler aber sagt: Gmedigste Konigin, Ich 
sage obgleich demselben zuwider gehandelt sei dan es ist 
das Königreich weit. so wissen E. Mt. nit alle Zeit was au 
andern Orten gehandelt wurdt so seye es doch ohn der 
Kön. Mt. Willen geschehen. Nun habe aber der Prinz von 
Conde und sein Anhang sieh in Kriegsrüstung begeben und 
Ihre Kön. Mt. angriffen, die Ursach aber sei nicht die Re- 
ligion. dan das Ediet sei dureh des Königs offne Brief alle- 
zeit in seinen Wurden blieben, und zu Beweisung bracht 
der Herr Canzler des Prinzen von Conde und seins Anhangs 
erste Supplieation fur, darin sie rechts begehrten wider ihre 
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feinde die von Guise und wider ihre ausgegossene Calum- 
nien wider sie, und dan ferners, so hätten sie auch etliche 
sachen, so des Königsreichs Stand und Regiment belangen, 
furbracht, und letzlich hätten sie auch etwas von der Reli- 
gion geredet. Derwegen wäre nit die Religion Ursach die- 
ses Kriegs, sonder ihr Partieular Feindschaft und Händel, so 
sie mit denen von Guise hätten. Daß aber durch den Prin- 
zen furgeben werde, daß die Schweitzer seien in Frankreich 
berufen worden, das sei geschehen durch des Prinzen und 
anderer Herren, so itzt bei ihme sein, Rath und Gutachtung 
zu Beschutz der Kron Frankreich Grentz, dieweil dazumal 
das Spanisch Kriegsvolck ins Niederland zoge, so wär das 
von Andelots Fußvolk dozumal behalten, umb Verdacht zu 
vermeiden und anders, da Bapstische Haubtleut gewesen, 
cassirt worden. Diese Sach wäre allen Herren gemein, 
welche Unterthanen haben und begehrten Ihre Mt. E. Churfl. 
(4. wolten sich an ihre Statt stellen und bedenken, wie es 
derselben gefallen wurde, so E. Churfl. G. Unterthanen ihr 
thäten, was des Königs Unterthanen Ihrer Mt. thun und da 
ihnen ein anderer Hilf leistet: und damit ja kein Zweifel 
wäre, daß es nit umb die Religion zu thun, so hätten Ihr. 
Mt. eine offne Declaration lassen ausgehn, dal Jederman 
frei nach dem Paceification Ediet leben solle laut der Trans- 
lation mit Numero I. bezeichnet, so erboten sich Ihre Mt. 
das Edietum Pacifieationis ihren Unterthanen zu bewilligen 
und alle Modification und Interpretation abzuthun, wie dan 
Ihre Mt. in meinem Beisein die Articul so Ihre Mt. desselben 
Tags dem Prinzen von Conde zugeschickt hätten unter- 
schrieben und mir zustellen mit numero 2. bezeichnet, welche 
der Herr von Hattoy, so neben mir stunde und die zu lesen 
begehrt, von mir nahme, als er sie aber las, hatte ihme der 
jung Laubespine dieselben aus der Hand gerissen und seind 
mir wiewol ich vielfaltig darumb angehalten, nit wieder zu- 
gestellt worden, sonder sagt mir der Jung Lansac, es wäre 
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nit ohne Ursach geschehen, und man wurde mir die nit zu- 
stellen, habe sie aber volgends vom Herrn Prinzen von Conde 
bekhomen; die Ursach aber, warumb sie mir wiedergenom- 
men, vermeinen alle mit denen ich daraus geredet, diese 
sein. daß die Bischoff solche Tradition nit werden für gut 
angeschen haben; dieweil ich E. Churfl. G. Person reprä- 
sentirte, so wäre es soviel desto ein größere Obligation uff 
des Konigs Seiten gewesen, die hernachmals zu halten. Es 
wurde auch ein Schrift verlesen, darin die Historia vermel- 
det war, der Konig beim Cardinal von Lothringen zu Mar- 
chais wäre gewesen, keiner andern Ursach halben, dan sich 
zu erlustigen, da auch nichts anders tractirt worden, dann 
daß der Cardinal von Lothringen sich beklagt, daß er dem 
Prinzen von Conde und seinem Anhang verdächtig wäre ge- 
macht, als wan er das Konigreieh Frankreich beunruhigte, 
welches er doch nicht zu thun bedacht, und ch er dasselbe 
thun wollte, ehe wollte er von Ihr. Mt. unterthenigst Ur- 
laub begehrt haben und sich gen Rom thun. Also wäre Ihre 
Mt. folgends gen Monceaux uff die Jagd gezogen, da Ihre 
Mt. bericht worden, daß der Prinz von Conde mit etlichen 
Reutern sich habe sehen lassen, Ihre Mt. zu fangen, wel- 
chem sie aber nit wollen Glauben zustellen, sonder dene so 
die Botschaft bracht, zu heneken gedrohet hatten, bis end- 
lich sie erfahren, daf; dem also gewesen, da hätten sich 
Ihre Mt. gen Meaulx in die Stadt vier Meil von Monceaulx 
begeben und den Herren Connestable und ander sein Hofge- 
sind von Paris gen Meaulx zu sich beschrieben, so wären 
auch die Schweitzer ankommen, mit welchen Ihre Mt. sich 
uff Paris zu begeben, da der Prinz und die seinen unter- 
wegen sich die Schweitzer anzugreiffen unterstanden, und 
ein Roß uff dreißig Schritt von Ihr. Mt. erschoßen hätten, 
mit anderer weitleuffiger Ausführung der Geschicht, wie her- 
nach der Prinz den König zu Paris belagert und was da- 
selbs verhandelt seye, welches seriptum Ihre Mt. mir auch 
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mitzugeben sich erhoten, aber ist darnach nit geschehen, 
sonder hat durch den Lansae sollen E. Churfl. G. und an- 
dern Fürsten zubracht werden, Dieweil er aber gefangen und 
das Felleis,. darin solches seriptum gewesen, wieder ins Kö- 
nigs Lager kommen, wie des Königs Schreiben selbst ver- 
mag, ist Wunder dal} solehes nit durch Jemand anders 
tiberschiekt würd. 

Diß ist in Suamma Gmädigster Herr, das der König 
mir hat fürhalten lassen, daruf ich folgende Antwort geben. 
und ist vom König, Königin und andern Herrn wider hie- 
zwischen darin gered wie volgt. 

Erstlich zeigt ich an. daß E. Churfl. G. sich wohl 
wissen zu erinnern der Gutthaten die Deutschland von der 
Krone Frankreich und hinwider dieselbe Krone von Teut- 
schen empfangen hätten. protestirte auch vor Gott, dal ich 
von E. Churfl. G. gehöret, dal wan sie die Krone Frank- 
reich in Ihren Händen hätten, dal) sie die Niemands. dann 
Ihrer Kön. W. als deren sie von Gott und Rechts wegen 
gehöret, wollten aufsetzen, und sie ihres Vermogens dabei 
helfen handhaben: was auch im vorigen Krieg von E. Churfl. 
G. und andern Fürsten beschehen,. wäre zu Erhaltung der 
wahren Religion und Ihr. Mt. Kron geschehen. wie es der 
Ausgang bewiesen. 

Was aber jetzig Kriegsgewerb belangte in Frankreich, 
das wäre E. Churfl. G. herzlich leid, mochten leiden, daß; 
die unruhigen friedhässigen Leut Ihr. Mt. nit also in ein 
Spiel eingeführt hätten. aber daß; sie fragen liefen. war- 
umb sie sich einmischten in diese Handlung, so sie doch nit 
darzu berufen noch einigen Gewalt über das Konigreich 
Frankreich hätten, doruff wäre in der schriftlichen Antwort 
von E. Chur und Fl. G. dem Vatern und Sohne dem Bi- 
schof zu Rennes libergeben geantwort, nemlich daß; E. Churfl. 
G. sich anderst noch ferners in diese sach nit mischen. dan 
daß sie ihrem Sohne Herzog Hans Casimim als einem jun- 
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gen Herrn Gewissens halben nit wehren konnen noch wol- 
len. seine Zusage dem Herrn Prinzen und den seinen ge- 
than in einer solehen Sache. so die Handhabung der wah- 
ren ehristlichen Religion und die Verhtitung Vergießung viel 
unschuldigs ehristlichs Bluts belangte zu halten und eben 
das zu thun. das Anno 62 von E. Churfl. G. und andern 
Fürsten der Kron Frankreich zum besten auch geschehen. 
Es wäre auch nit ungewöhnlich solche Hilf zu leisten, son- 
derliceh in einer gemeinen Sachen. Dan so bald die Reli- 
gion in Frankreich ausgerottet, so sei es darnach am Deutsch- 
lande, das gäbe die Handlung im Niderland fein zu ver- 
stehen, dan da daselbst die Spanier ihren Willen geschafft 
helfen sie ihrer Mt. bösen Räthen, die ihre Mt. also unwis- 
send bereden, jetzo auch die Christen in Frankreich unter- 
drücken. Derhalben nit mnbillieh, daß die Christen auch 
einnader Hilf beweisen. Darauf sagt die Konigin, daß man 
ihres Gemahls König Heinrichs Erben bösen Dank erzeigte 
der empfangenen Wohlthat, daf Ihre Mt. dem Deutschland 
zum Interim geholfen hätte. Darauf ich antwortet: Gnä- 
digste Konigin, E. Mt. sein iibel beriehtet, Konig Heinrich 
hat uns nit zum Interim geholfen, sondern von demselben, 
welchs ebenso bös wäre als das Papstthum, erledigen hel- 
fen. und wie Ihre Mt. Macht gehabt dem Deutschland zu 
helfen und dasselb zu erretten. welchs zur selben Zeit eben 
mit dem Last des Papstthums von der hochsten Obrigkeit 
heladen war. wie heut zu Tag Frankreich, also haben jetzo 
auch Chur und Fürsten Deutschlands Macht, Ihrer Mt. Un- 
terthanen in dem Fall, da er die Freiheit des (Gewissens 
und die Uebung der Religion betrifft, Beistand zu thun. 
Dan der Herr im Himmel ist auch Konig auf Erden und 
Ihre Mt. haben keinen Gewalt, dan von ihm und seien sein 
l,eutenant in Frankreich. Daher folgt, daß, Ihre Mt. nit 
Macht haben ihren Unterthanen zu wehren und zu verbieten, 
was ihnen Gott der oberste König gebent und wan Ihre Mt. 
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ihnen etwas wider des obersten Königs Gebot verbieten, so 
folgt, daß die Unterthanen nit E. Küön. Mt. sonder Gott 
mehr zu gehorsamen schuldig sein und da sie sich in solchem, 
was Gottes Ehre betrifft Ihr. Mt. widersetzen, können ihnen 
auch deutsche Fürsten wohl Hilf thun. Alhie befahl die 
Königin dem Bischof von Orlientz, Morvilliers genannt, mich 
zu berichten, welcher mich durch eine lang& Iede bereden 
wollte, Hönig Heinrich hätte die Religion durch seinen Krieg 
in Deutschland nit fortsetzen wollen, dieweil er derselben 
nit gewesen. Daruf ich ihnen antwortet, daß mich nit an- 
ginge, was Ihre König. Mt. im Herzen gehaht, wir Deut- 
schen urtheilen nach den Worten und Ihrer Mt. offnen Aus- 
schreiben , so libertas Germaniae intitulirt, da fast der erst 
Articul ist, dal die deutschen Chur und Fürsten unter dem 
Schein der Religion werden untergedrückt. Nun sei die 
größte Servitut in Deutschland gewesen, dal; uns die Reli- 
gion ist genommen gewesen. Dieweil dan Ihre Mt. uns zur 
Libertät zu helfen prätendirt, so beweist Ihrer Mt. Ausschrei- 
ben, ja auch die conföderirten Chur und Fürsten Ausschrei- 
ben und der darauf gefolgte Passauische Vertrag, daß der 
erst Artieul ist gewesen die Religion zu der uns Ihre Kön. 
Mt. wieder geholfen. Haben nun Ihre Mt. Recht gehabt uns 
zur Religion wieder zu helfen, so habe auch E. Churfl. G. 
Sohn nit Unrecht, Ihre Mt. Unterthanen bei der von Ihrer 
Mt. einmal zugelassenen Religion zu erhalten helfen, die Ihre 
Mt. ihnen eben so wenig zu nehmen Macht hat, als ihre 
Unterthanen Ihrer Mt. in äußerlichen, weltlichen. ehrlichen 
und billiehen Dingen den Gehorsam abschlagen können. 
Aus diesem erschiene, dal, was bißiher E. Churfl. G. ihrem 
Sohne erlaubt und E. Churfl. G. gethan, das wäre nit ge- 
schehen, daß sie sich in fremde Sachen gern eindringen, 
sonder werden Gewissens halben zu solchem verursacht und 
von der Kön. Mt. Unterthanen darzu erfordert, eben wie 
hiebevor die Chur und Fürsten Konig Henrieum zum Bei- 
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stand erfordert hätten. Das dan Ihre Kön. Mt. hätten lassen 
furgeben, E. Churfl. G. sollten zuvor der Kön. Mt. Legaten 
gehört haben, ehe sie Ihrem Sohne sich in die Werbung ein- 
zulassen, erlaubt hätten, daruf gabe ich diese Antwort. daß 
E. Churfl. G. von langer Zeit hero als ein Religions ver- 
wandter Churfürst, auf diese Sach gut Acht gehabt und was 
jeder Zeit in Frankreich und anderswo in Religionssachen 
gehandelt, Erkundigung gebraucht, als in einer gemeinen 
Sachen, dabei sie geistlichen Verlust und Gewinn haben, 
daß auch E. Churfl. G. die Edieta, Declarationes, Interpre- 
tationes, Modifieationes sub privilegio Ihrer Kön. Mt. wären 
zukommen. Auch so hätten sie aus der vor einem Jahre 
geschickten Legation und dan aus dem Consens des Nieder- 
lands und Frankreich soviel verstanden, daß die Unter- 
drückung der Religion in Frankreich durch viel Kunst und 
heimliche Weg gesucht werde. Derwegen E. Churfl. G. 
gänzlich persuadirt, daß es ein Religionssach sei. zu dem 
so wären Ihrer Kön. Mt. Legaten E. Churfl. @. mit un- 
gleichem Bericht unter Augen gangen, hätte auch der Bi- 
schof von Rennes geläugnet. dal) das Edietum paecificatio- 
nis durch Declarationes, Modificationes und Restrietiones 
wäre geschwächt worden, hätten also E. Churfl. @. nit kon- 
nen genug thun. Damit aber E. Churfl. G. mochten gewiß 
erfahren, ob sie auf rechtem oder unrechtem Wahn sei, ha- 
ben sie dem Bischof zu Rennes das Mittel furgeschlagen. da 
die Kön. Mt. wollten die Uebung der Religion frei lassen 
und versichern. daf) alsdann ihr Sohn Herzog Hanf) Casimir 
nit einen Reuter in Frankreich führen solt, welches auch 
Herzog Hans Casimir den Bischof vertröst. Dieweil aber 
der Bischof diese Sach Ihr. Mt. nit furbracht, sonder Her- 
zog Hans Casimiren sein besigelt Antwort wieder geschickt, 
ist gleich daraus zu sehen gewesen, daß sein Werbung den 
Grund hat, daß er nur das deutsche Volk in Frankreich zu 
kommen verhindern, auf daß die Religion mochte unterge- 
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drückt werden: dan wan die Sach ihm Ernst gewesen, sollte 
er, wie eines Legaten Amt erfordert, solehe Antwort Ihr. 
Mt. bracht und derselben Gemüth erkundiget und also wie- 
der gewissen Bescheid erlangt haben: dieweil aber der an- 
der Gesandt der von Lansac sieh besser gehalten und das 
Erbieten angenommen, auch daruf ein unterschrieben Obl- 
gation E. Churfl. G. hinterlassen. dessen Copey ich Ihr. 
M. zustellte, auch bei E. Churfl. G. soviel erhalten. daß; 
dieselben mich mit ihme zu Ihr. Mt. abgefertigt. zuerkennen 
und zu vernehmen, ob Ihr. Mt. dasselb wurden gut heilien 
und confirmiren, so wäre hierauf mein unterthänigst Bitt. 
das Ihr. Mt. Gottes Befehl und Ehr wollten ansehen und 
ihr Reputation und Wohlfarth, Land und Leut bedenken und 
sich rund erelären. daß sie solehen des Lansaes unterschrie- 
ben Verspruch wollte gut heißen und unterschreiben. auch 
wie sich gebührt, versichern, so hätte ich Befehl Ihre Kon. 
Mt. zu versichern, dal; nit ein Reuter von dem geworbnen 
Volk sollte in Frankreieh kommen. ja da auch der Prinz 
von Conde etwas anders suchte. dal, Herzog Hanf Casimir 
mit diesem Kriegsvolck ihne zum Gehorsam, so es Ihr Mt. 
begehrten. wolten helffen halten und zwingen, hieruff war 
der Zettel von dem jungen Lansac gelesen, so hineben mit 
Nr. 3 bezeichnet zu finden. Aber die Königin antwortet, 
man muste nit mehr von diesem Ding reden, dan die Sachen 
seind jetzo in einem andern Traetat. Darauff fragte ich: 
wöllen dan E. Mt. diesen Ihrs Gesandten Zettel nicht gut 
heißen, daruff gabe die Konigin Antwort, der Prinz von 
Conde begehrte doch selbst nit soviel, Ich antwort mir wäre 
nicht bewust, was der Prinz von Conde begehret hätte, die- 
weil ich dieselben Artieul nit gesehen. auch mir mit des 
Prinzen Schwiger der Frau Markgräfin von Rottelin. so die 
Artieul vom Prinzen bracht, zu reden nit vergönnt hätte wol- 
len werden, Aber was Ihr Mt. Gesandt sich hätte vernehmen 
lassen, daruff begehrt ich Bescheid, ob Ihr. Mt. das wolten 
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approbiren und die Freiheit der Gewissen zulassen. Hier— 
auf antwort der Konig selbst, dal! er die Freiheit der Ge- 
wissen zulassen wollte: daruff antwort ich, wir verstunden 
solehs in Deutschland gut grob und rund, nämlich das nenn- 
ten wir Freiheit der Gewissen, da allen Menschen zuge- 
lassen, die der Religion sein wollten, dieselbe zu üben, Pre- 
- digten zu hören, Sacramenta zu gearauchen, Schulen zu hal- 
ten und besuchen, Synodos, Begräbnuß, Ehe Einlaitung und 
und anders zur Religion gehörig zu gebrauchen, ob es dan 
diesen Verstand hätte. Daruff antwortet der Konig, er ver- 
stunde es nicht also, er wollte kein andern Religion befur- 
dern, dan die seine, daruff ich antwortet, derhalben wollen 
E. Mt. des Lansac Verspruch nit gut heißen: die Konigin 
antwortet, der Konig ließ, es darbei bleiben, das er unter- 
schrieben hätte, das ist dies so wie obgemelt mit Nr. 2. be- 
zeichnet, da das Paeification Ediet zugelassen. die Modifiea- 
tiones und Declarationes abgethan und den Edelleuten ver- 
gönnet wurde, auch andere zu ihren Predigten zuzulassen. 
Hieruf fragte ich. Wan aber Ihr Mt. solehs heut bewilligte. 
und es dieselben morgen oder über ein Jahr gereuete, so 
möchten sie solch Ediet wieder vernichten und abthun: da- 
ruf sagt die Konigin. die Konige in Frankreich hätten dies 
Privilegium, daß sie kein ewigs Ediet, das nit widerrufen 
möcht werden. mächten. Der Konig sagt. warumb das nit? 
Aber er wurde seine Unterthanen selbst bedenken. Daruf 
sagte ich, das wäre hoch beschwerlich, daß; sie nimmermehr 
der Religion sollten versichert sein und das Ediet per mo- 
dum provisionis ad tempus, so lang es E. Mt. gefiele sollte 
gestellt sein. Das wurden sie nit eingehen: hieruf, dieweil 
ich gesehen, dal; die Uebung der Religion nit hat wollen 
bewilligt werden, wie recht, habe ich gefragt, dieweil Ihr 
Mt. haben anzeigen lassen, dal; es kein Religionssach seie., 
und Ihr Mt. Gesandten den Prinzen der Rebellion allzeit be- 
schuldigen, in was Sachen dan er ihr Mt. rebellirte, ob sich 
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der Prinz von Conde wolle zum Konig in Frankreich machen, 
und ob er den k’niglichen‘ Ttul gebrauche, wie etliche von 
ihme geschrieben. Darauf hat die Konigin geantwort und 
gesagt: Nein, es sei Narrenwerk, daß er solches thun 
wollte: habe ich wieder gefragt, ob der Prinz müntzen habe 
lassen als ein Konig in Frankreich. Antwortet die Königin, 
Er habe in vorigen Krieg und vielleicht auch jetzo muntzen 
lassen, aber unter des Koniges ihres Sohns Namen und 
Ueberschrift: habe ich gefragt, was dan die Ursach seie der 
Rebellion, dan es müsse ja ein gewisse Ursach der Rebel- 
lion sein. Daruf der Konig selbst geantwortet, es müsse ja 
etwas sein, das er suche, das moge er wissen; die Konigin 
geantwortet, sie glaub, dieweil man ihme des Connestahles 
Amt abgeschlagen und zwischen ihrem Sohne dem Herzogen 
von Anjou und dem Prinzen deswegen reden gewesen, und 
der Herzog von Anjou ihr Sohn gewollt, daß er billich Leu- 
tenant general seie, so der Connestable solle mit Tod ab- 
gehen, das möge ihnen zum Unwillen bewegt haben. Da- 
von hab ich volgendts vom Prinzen auch bericht eingenom- 
men. wie hernach volgen solle. Als nun kein ferner Ursach 
der Rebellion vom Konig anzaigt wurde, und ich befande, 
dal, man die Hauptursach die Religion gern gedeckt hätte, 
protestirt ich abermals vor Gott und Ihre Kön. Mt., da sie 
wurden die Uebung der Religion frei lassen, daß kein Reu- 
ter solte ine Land kommen und daß auch daß Kriegsvolck 
nit darum geworben, Ihre Mt. aus dem Königreich zu ver- 
treiben, sonder allein die christliche Religion unter Ihr. Mt. 
Gehorsam zu erhalten, bath auch Ihre Mt. unterthänigst, sie 
wollt ihr arm Land und Leut und ihre Jugend bedenken 
und was sie für ein Gunst bei ihren Unterthanen und für 
Ansehens bei deutschen Chur und Fürsten wurden erlangen. 
wo sie also freiwillig ihren Unterthanen die Religion zu- 
ließe. hergegen wie Gott pflegt mit denen Potentaten zu 
handlen, die Gottes Wort nach ihrem Gutbedünken wollen 
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Mali und Ordnung geben, dessen solten ihre Mt. in Deutsch- 
land einen Spiegel nehmen, dan wo sie Gott sich würde 
widersetzen, so wäre Gott stark gnug. sie auch heimzu- 
suchen. 

Da die Konigin nun vernahm, dal mir nit gnug ge- 
schehen war, durch die furbrachten Ursachen, nahm sie und 
der Konig mich uff ein Ort, handelten mit mir gnädigst, 
Ich sollt in dieser Sachen das Beste thun, Ihre Mt. woll- 
tens also gegen mir erkennen, daß ich mich dessen zum 
höchsten zu bedanken und zu erfrenen sollte Ursach haben. 
Daruff erholt ieh zum Theil oberzählte Ursachen und Ver- 
mahnnng und zeigte Ihr. Mt. an, daß sie ihr selbst am be- 
sten helfen könnten, wan sie die Religion frei hießen und 
alle die Recompens und Verehrung, so ich von ihrer Mt. be- 
gehrte, wäre die Freilassung der Religion, das wäre mir 
lieber als aller Welt Gut. Dabei bliebe es diesmal. Ich 
ward aber Nachmittag zur Frau Markgräfin von Rottelin, so 
des Prinzen Kinder bei sich hat, die mit ihr gefangen wor- 
den, durch den alten Lansac und den Morvillier geführt und 
wurden ihr des Konigs bewilligte Artikel vorgelesen und an- 
gezeigt, daß sie denen nit fast ungleich wären, so sie vom 
Prinzen bracht: die gute Frau fragte, wo dan das Wort 
blieben, daß das Ediet ewig beständig sollt bleiben und wo 
ihnen Ernst zum Vertrag wäre, so wäre jetzt gute Ursach 
vorhanden, den zu machen, dieweil E. Churfl. G. mich ge- 
schickt hätten. Warumb man mich des Prinzen Artikel nit 
auch sehen ließe. Da sagten des Königs Diener, es hätte 
Ursach, dabei blieb es und wollten uns nit ferner privatum 
eolloquiren gestatten. Aber ich fragte ‘den jungen Lansac 
hernach, warum der König sein zugesagt hinterlassen Schrei- 
ben der Freistellung der Religion nit wollte gutheifien: der 
antwortet und schwure mir, er hätte solches vom König und 
Königin, ehe er abgefertigt oft gehört, aber die Sachen hät- 
ten sich verändert. Ich antwortet, es wurde bei E. Churfl. 
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G. ein seltsam Ansehen haben. daß er etwas zusage. das 
der König nit wolle gutheifien. Daruf sagt er. es wäre sub 
eonditione geschrieben. nämlich wan der Fried hierdurch in 
Frankreich könne gemacht werden. Dieweil aber der Kö- 
nig und die Königin nit wollen darin bewilligen, so könne 
der Frieden nit gemacht werden. Daruf antwort ich diese 
Subtilität verstehen wir in Deutschland nit. 

Und dieweil viel Ding vom Konig angezogen waren, die 
in faeto beruhen, da auch der ander Theil. der Prinz muße 
gehört sein und hiertiber Bericht eingenommen werden. bat 
ich Ihr. Mt. schrifftlich. daß Ihr. Mt. mich nach der Zusag. 
so Ihr Mt. Gesandter E. Churfl. G. alhie gethan, sie wolten 
mich ins Prinzen Lager geleiten und führen lassen. Damit 
auch mein Protestation desto besser eingebildet würde der 
Freistellung halben, so hängte ich die auch an solehe Schrift. 
wie E. Churfl. G. hieneben zusehen mit numero 4 bezeich- 
net. Aber des volgenden Tags ward ich abgefertigt und 
mir vom König selbst abgeschlagen. in Prinzen Lager zu- 
ziehen Unsicherheit halben und das man nit eigentlich wisse. 
wo er wäre. Sonder gaben Ihre Mt. den jungen Lansac mir 
wieder zu, welcher E. Churfl. G. sollte die im Rath verle- 
sene Schrift bringen und weiters handlen wie hernach folgen 
wird. Und als mir das Ediet, dal; die Officiarii allein der 
Romischen Religion sein sollen. dureh vertraute Leut zu Pa- 
ris eommmunieirt war. hielte ichs Ihr. Mt. fur. die es auch 
fur ihr Ediet erkennten und sagten, sie möchten Leut zu 
ihren Aemtern bestellen. die Ihnen gefielen. Ich hielte auch 
oft dureh den Lansae an, mir dem Herm Canzler privatim 
zu reden. aber es wurde mir abgeschlagen. Dergleiehen be- 
wehrt ich mit dem Herrn Marschalek von Montmoranei und 
Anville des Connestabels Sohn zu reden. wurd aber mir auch 
abgeschlagen. Da sagt Lansac sie wären verdechtig. hät- 
ten sich aus des Königs Lager heim zu Haus getan. also 
daß ich abnehmen müßte, dab man zum beständigen Frie- 


den nit Lust, dieweil man mit denen Leuten mir zureden 
abschluge, die billich zum Frieden hätten konnen oder sol- 
len reden, und eitel Pfaffen im Rath waren. Also bin ich 
mit dem Lansac wieder von Paris abgezogen, ihme gefolgt 
woehin er mich geleitet: unterwegen haben wir vernonmen, 
daß der Prinz zu Eperne über die Marne gezogen. Derwe- 
gen Lansac nit uf des Prinzen Lager zuziehen wollen, sagt 
der König hätte es ilme verboten, sonder zog vun Chasteau 
Lyri uff! Mommirai aus dem rechten Wege, da er Kund- 
schaft einnahm, daß der Prinz über das Wasser wäre und 
daß wir des folgenden Tags würden zu der Kon. Mt. Hau- 
fen stoßen. 


Also folgte ich ihm, wohin er mich führte, aber des 
Morgens trafen wir ein Fahnen des Prinzen Reuter ohn alle 
geverd an, welche bei sechs Meil Wegs hinter sich gestreift. 
zu sehen, was ihre Feinde machten. welehen ich mieh durch 
mein Trompeter zu erkennen gab. die nahmen uns alle an 
uns zum Prinzen zu führen. | 


Da bekannte Lansae alsbald uff des Hauptmanns Frage, 
was er in Herzog Hanli Casimirs Leger habe thun wollen. 
daß er die Reuter habe sollen bestechen und wendig zu 
machen: zum andern bekennt er mir, das er mit der Schrift, 
die ins Königs Rath im meinem Beisein verlesen, alle Chur 
und Fursten ersuchen solle und protestirm, daß es an dem 
Konig nit mangle. wo die alte Verwandtnuß und Freund- 
schaft zwischen diesen beiden Nationen aufgehoben seie, die- 
weil sie Herzog Hans Casimirs Zug nit verhindern: zum 
dritten so hat er auch ein Memorial Zettel gehabt, Adam 
Waisen Dinstgeld und seine Reuter zu eassiren, dieweil er 
dem Prinzen auch ein Fahnen Reuter, 80 geworben oder 
noch zu werben zum Vortzug zu befordern und solchs alles 
unter dem Schein dieser Legation: daß auch Lansac diesen 
Befehl gehabt, das haben mir gute Leute zu Paris ehe ich 
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mit ihm hinweg gezogen angezeigt. Nach meiner verrichten 
Werbung beim Primzen sprach Ihre fl. @. den Lansac also 
an: Lansaec, wie durfft ihr so unverschambt sein, und mich 
andern Herrn und vom Adel, so bei mir sein, und die mir 
jeder Zeit als trewe Diener unsers Konigs seind erfunden 
worden, bei fremden Nationen und Fursten zu verläumden 
und zu belügen, dal; wir unserm König Rebell sein, dab 
wir unserm König nach der Kron trachten, daß wir nit um 
der Religion willen jetzt die Waffen genommen, sonder aus 
Muthwillen und unserm König zu rebelliren, so doch ihr als 
einer so jeder Zeit ain Hof ist, das Widerspiel wisset und 
daß wir nie nichts anders von unserm König begehrt, dann 
Freiheit, Gott nach seinem Wort und in Freiheit unsers Ge- 
wissens zu dienen, welches wir bisher aus Mangel guter 
Rathe von unserm König nit erlangen können: Ine darauf 
gefragt, ob er je gehört oder vernommen, dal) sie etwas an- 
ders au König begehrt, dann Freiheit ihres Gewissens. hat 
Lansae geantwortet, er-habe nie anders gehört. Daruf der 
Prinz gesagt, wie er so keck habe sein dürfen, ihn und die 
ehrliche Gesellschaft also auszuschreien und zu belügen. 
Lansac antwort, der König und die Königin hätten ihme 
so hart eingebunden, solchs also fur E. Churfl. G. zu reden, 
hätt auch sein Werbung die E. Churfl. G. schriftlich von 
ihm begehrt. darum dal) ers anderst gewußt, nit unterschrei- 
ben wollen, gestünde aber, dal er dieselbe Werbung selbs 
geschrieben, welche hieneben mit Nr. > transferirt zu fin- 
den. Der Prinz sagt, ob es nit mehr als zuviel, dal; ers 
geschrieben, ob ers gleich nit unterschrieben, und er glaube 
nit, daß es ihme der König oder Königin befohlen, sonder 
seine und der seinen Feinde, wie er als ein Edelmann sich 
dürfte dazu gebrauchen lassen, ein offentliche wissentliche 
Lügen andern und von wunschuldigen Leuten zubringen. 
Darauf er dem Prinzen mit weinenden Augen zu Ful ge- 
fallen und ihuf die Hände küssen wollen, welches ihm der 
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Prinz verweigert und gesagt, er sei nit werth, daß er ihme 
und andern von dieser ehrlichen Gesellschaft, die er also 
verlogen und verläumdet, die Hand küsse, und er und sein 
Vater nehme Dienstgeld vom König aus Hispania und sei 
das der Ursachen eine, darum er jetzt die Waffen genom- 
men, dies Königreich aus des Königs zu Hispanien Händen 
zu erretten, darzu sein Vater und er dem Spanier helfen. 
Im vorigen Krieg habe er dies Königreich aus der Guisianer 
Händen müssen erretten, jetzo aus der Spanier. Hernach 
berichtet mich der Herr Prinz, wie dieser Krieg sich als- 
bald nach dem Pacification Ediet angesponnen, do jeder Zeit 
Ursach gesucht unter dem Schein des Rechten ihnen beizu- 
kommen, er wollte geschweigen die grausame Tyrannei und 
Wüthen, so von Privatpersonen hin und wieder seithero sich 
zugetragen, da doch der König und Königin um Justitia an- 
geruffen sein worden, auch etwan Befehl darauf ausgangen, 
aber die Richter haben wol gewußt, woran sie Recht thun, 
sei kein Execution erfolgt, aber das sei das Beschwerlichst 
gewesen, daf die Restrietiones, Modificationes, Interpretatio- 
nes, Declarationes des Paecification Ediets also seind gestellt 
und gericht gewesen, daf} ihr keiner so der reformirten Re- 
ligion, nit zehnmal reus eriminis laesae Maiestatis sei wor- 
den. Dann so oft einer zum andern kommen in andern Ge- 
schäften und ungeverd Predigt bei ihme gehöret, so oft hat 
einer und der ander Leib und Gut verfallen, Item ihre Kin- 
der hätten müssen Atheisten werden, oder sie haben missen 
eriminis laesae Maiestatis rei sein, dieweil ihnen die Schu- 
len verboten gewesen, wie auch die Synodi und anders zur 
Religion gehörig, in Aemtern seien die Ort der Predig ver- 
andert worden und ungelegne Ort an der gelegne Statt ver- 
ordnet, alles die Religion dardurch zu hindern: wan einem 
armen Mann, so der Religion zugethan, ein Kind geboren, 
hat ers nit dürfen beim nächsten Edelmann oder in seinem 
Haus taufen lassen, sonder hat es über sechs, acht, zehn 
Ebeling, Archival, Beiträge. j 5 
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oder 15 und mehr Meilen tragen müssen, ihe nach dem der 
Ort vom Predigdeputirten weit entlegen gewesen. 

Den Prinz von Salerna habe man des Ediets halben zu 
Paris nahe drumb hero im Bezirk nit wollen begraben las- 
sen. Zu Lyon hat Gottes Wort dem König müssen weichen 
von wegen der Modifieation bemelts Ediets. Die alte Frey- 
heit deren vom Adel, dal} man sie in ihren Häusern nicht 
solle inquirirm oder ersuchen, ist auch durch die Restrietiones 
aufgehoben. 

Dessen und anders hat sich er der Prinz und die seinen 
vielmals bey der Konigin und Konig beklagt, aber es sei je 
länger je böser worden. Da die Konigin gen Baiona kom- 
men and’Duce de Alba auch von des Konigs von Hispania 
wegen, da habe er ihr des Konigs von Hispania Macht an- 
geboten und ihr den Rath gegeben, wie sie ohne Krieg und 
sondern Gewalt ein Haupt nach dem andern greifen solle 
und dieser Sachen ein End machen, und damit man darzu 
kommen möge, solle man die so man Hugenotten nennet, 
ihrer Aecmter und Befehle im Landschaften und Städten ent- 
setzen und andere an ihre Statt ordnen, welches auch mit 
allem Fleil) geschehen. 

Daruf sei die Handlung in Niederland gefolgt ihrem Ko- 
nig ein gleichs Exempel zu geben: Geld sey auch aus Hi- 
spama ihrem Konig angeboten und werde ihm hierzu ge- 
liehen: indeß hat sich zugetragen, dafi der Cardinal von 
Bourbon ohne Zweifel aus Anstiftung deren so den Come- 
stable und Prinzen gern in einander gehetzt, dem Prinzen 
uff ein Abend, da der Prinz ihn zu Paris in seinem Gemach 
visitirt, gesagt, dieweil der Connestable alt, so hoffte er. 
daß man ihme bei dem König das Connestable Amt nach 
seinem Tod erlangen könnte und er wolle beim Konig und 
Konigin das best helffen thun. Der Prinz habe sich des 
Anbietens verwundert und sich gegen ihme bedankt und 
sich ihm befohlen, doch sei weiters nichts darvon gehandelt, 
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habe auch zuvor nie daran gedacht, noch mit jemand gere- 
det, wie es aber auskommen wisse er nit. Das Geschrei 
sei dem Connestable furkommen, als sollte der Prinz ihne 
nach seinem Tode nach seinem Amt stehen, welches den 
Comestable zu Zorn bewegt, dieweil er lieber seine Söhne 
und Erben, dan andere zu furdern unterstunde, und hätte 
hernach den Prinzen deswegen sauer angesehen. Aber er 
der Prinz habe sich des Verdachts gegen den König ent- 
schüttet. und dem König zuverstehen geben, wie die Sach 
vom Cardinal von Bourbon sein des Prinzen Bruder an ihne 
gelanget, da habe des Königs Bruder sich vernehmen lassen; 
daß; ihme der Konig das Leutenantgeneralamt zugesagt und 
durffe man keines Connestables. dessen der Prinz wol zu- 
frieden gewesen, dabei es auch blieben. Hiezwischen habe 
man den Rath gehalten mit dem Cardinal zu Lothringen und 
Haus Guisa, ihne Prinzen Admiral und Andelott bei den 
Hälsen zu nehmen, so sein auch bei sieben hundert vom 
Adel von wegen der Deelaration und Interpretation des 
Ediets personlich gen Hof eitirt worden. Die Schweitzer so 
gleichwol zur Zeit als die Spanier herausgezogen uff sein 
des Prinzen und anderer Rath angenommen haben sollen 
werden, aber hernaeh erst angenommen worden, und so da- 
zumaln zu Vitry gewesen, seint gen Hof erfordert worden, 
welches ein ungewöhnlich Ding in Frankreich, ein fremd 
Kriegsvolk im Friedenstand gen Hof zu fordern, welches die 
Kon. Mt. also ließen verantworten, dieweil der Schweitzer 
Erforderung in obgemelter meiner Handlung mit Ihr. Mt. ge- 
dacht wurde, daß man sie darum erfordert, daß man sie 
hätte mustern, zahlen und laufen lassen wollen. Aber der 
Prinz sagt, daß solchs nit breuchlich. So habe ich auch zu 
Paris an des Lansacs Tafel von einem, den ich zu nennen 
weiß und Lansacken zugethan gehort, dal der Konig groß 
Unreeht gethan, dal) er die Schweitzer an Hof erfordert und 
das sei die Ursach gewesen, daß sich der Prinz und die 
5“ 
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seinen gerüstet. Ferner zeigt der Prinz an. daß die 
Schweitzer selbst und etliche vornehme Hauptleute mit ihren 
unterschriebnen Briefen ihne den Prinzen gewarnet, daß sie 
wider die Hugenotten ziehen sollen. Item das Volk zu Pa- 
ris sei zur selben Zeit auch vom König armirt worden, welchs 
im Friedstand nicht bräuchlich; so seien 22 Compagnien 
oder Haufen Papisten gen Paris zur Musterung beschieden 
gewesen eben zu einer Zeit uff den Tag zu Poitiers, da man 
die Justitia hat sollen visitirn, Le grand Jour genannt, habe 
man allein wider die Evangelischen inquirirt, welche wider 
die Declarationen gehandelt und ihnen eitationem personalem 
geben. Die von Guisa alle seien beim Konig zu Monceaulx 
gewesen, und wider sie praetieirt und sollieitirt. Die Bi- 
schoff im Konigreich und Prälaten haben einander zuge- 
schrieben und einander gen Paris vertagt, daselbst das Spec- 
takel der Execution anzusehen. So habe der Connestable 
den König sollieitirt die offnen Predigten in den Aemtern 
abzuschaffen. Als sie solche offentliche Gefahr Leibs und 
lebens und der Religion gesehen, haben sie sich resolvirt, 
ehrlich zu sterben, oder sich solcher öffentlicher Gefahr in 
einer solehen Sachen durch gebührliche Wege zu entschütten 
und haben vermeint, dieweil die von Guisa zu Monceaulx 
beim König, Ihre Mt. durch eine Supplieation zu bewegen, 
daß Ihre Mt. sich bequeme und die sach gründlicher erkun- 
dige; und sich um Sicherheit ihrer Leib und Lebens uff vier- 
hundert Pferd stark mit ihren Harnisch und Büchsen allein 
sich zu beschutzen gegen Monceaulx gethan, da ihnen der 
König entgegen geschickt und sie erfahren, dal) der Cardi- 
nal sammt andern des Haus Guisa hinweg waren: da sey 
hernach ein Handlung uff die ander erfolgt, wie der Dis- 
cours den Ihre Fl. G. in Druck ausgehen lassen, ausweist, 
hab der König sich in Paris, dergleichen sie zu St. Denys 
sich auch gestärkt, aber alle Zeit nichts anders dan die Re- 
ligion gesucht, und dieweil durch die, so vom König von 
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Hispania Dienstgeld haben, übel gehauset, und das König- 
reich beschwert werde, uff daß sie sich bereichern möchten, 
haben sie Innenselben auch Ordnung anzustellen den König 
ersucht, daß solchs zu Ihrer Mt. Willen gestellt, wie der 
Discours ferner ausweist. 

So hat mir der Prinz die Friedshandlung, die seit der 
Zeit er von St. Denys abgezogen, auch mit geben, die E. 
Churfl. G. hiebey zuempfahen. Daraus und der ganzen 
Handlung erscheint, dal; von Anfang anders nichts dan die 
Religion furnemblich gesucht und darüber auch allein capi- 
tulirt ist worden. | 

Ich habe auch nicht unterlassen mich bey den vor- 
nehmsten Herren und vom Adel so bei dem Prinzen sein, 
privatim zu erfragen. ob doch ein ander Privataffeet oder 
Ursach des Kriegs mechte mit unterlaufen und die Religion 
zum Deckmantel gebraucht werden: bei denen allen und je- 
den habe ich die Antwort funden, daß weder der Prinz 
noch kein Mensch auf Erden wäre, dem sie also ohne Be- 
soldung ja auch mit Darstreekung Leibs und Guts zu Unter- 
haltung fremdes Kriegsvolkes wollten dienen um seiner Pri- 
vataffeeten oder Sachen willen, und sonderlich, daß sie ihren 
natürlichen Herrn sollten verläugnen und wollten einen an- 
dern annehmen. Aber von der Religion und Freiheit ihrer 
(Gewissen wegen, von welcher wegen sie sich in diese Kriegs- 
rüstung begeben, wollen sie den Tod leiden und Alles lassen, 
was sie auf der Welt haben. 

Es hat auch Herzog Hanf) Casimir den Prinzen und an- 
dere Herren und vom Adel, als er zu ihnen gestoßen, sie 
um die Ursach des Kriegs ernstlich besprochen und in be- 
ständigen Bericht bei ihnen allen funden, wann ihnen die 
Religion freigelassen werde, so werde nit einer mehr im 
Felde gefunden werden. Und zu mehrer Versicherung, so 
haben Ihre Fl. G. des Königs Schreiben, so Ihr Fl. G. um 
Pont-a-Mousson zukommen, darin Ihre Mt. ihne noch unter- 
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standen aufzuhalten, den Prinzen um seinen Gutbedünken 
geschickt, welcher Ihr. Fl. G. gerathen wie das Original, 
so ich hieneben mitbracht und die Copey ausweist, darin 
der Prinz Herzog Casimirm diesen Rath giebt dem Konig 
wiederzuschreiben, da Ihre Mt. werden die Religion frei las- 
sen und versichern und der Prinz sich nit ersättigen wollte 
lassen, daß sich alsdan Herzog Hanl) Casimir des Prinzen 
Sache nicht mehr wolle annehmen, wie dan Herzog Hanf 
Casimir dem König darauf geschrieben. dal; auf denselben 
Fall, da der Religion Uebung freigelassen und sich der Prinz 
nit ersättigen lassen wolle, nit allein sich Ihre Fl. G. des 
Prinzen Handlung nit annehmen, sonder ihr Waffen wider 
den Prinzen verwenden wollen. 

Der König. bekommt vom Papst Hilfe, die führet ihme 
der Herzog von Nevers zu, wie das Schreiben vons Königs 
Bruder an den von Vielleville geschrieben und vom Conde 
niedergeworfen und ich mitbringe, beweiset. So beweiset 
auch bemelt schreiben, wie der Vielleville vons Konigs Bru- 
der Befehl hat gehabt, Herzog Hans Casimirs Reuter ab- 
wendig zu machen, darzue sich der von Mandißloe, so in 
Metz liegt, weidlich hat gebrauchen lassen. So hat mir Lan- 
sac selber gesagt, dal; Mandißiloe mit ihme bis in Nanstal 
gewesen auf 30 Pferde stark, haben acht Knecht kleine Säck- 
lein geführt mit Geld und ist gewil das Geld gewesen, so 
Herzog Hanf! Wilhelm zu Sachsen empfangen und wiewol 
der König begehrt hat, Herzog Hanf; Casimir soll Mandißloe 
hören, so habens Ihre Fl. G. nicht thun noch ihme Geleit 
zuschicken wollen, und mag man sich wol fürsehen, dan 
aus denen Vorschlägen. derer particulatim denen vom Adel 
in Herzog Hans Casimirs Lager gethan, sieht man wol, daß; 
er noch Lust hat, einen Lermen im Reich anzurichten. 

Der Prinz hat aufrichtig mif mir gehandelt, mich alle 
Werbungen vom König und Relationes deren, so er am Hof 
und ins Königs Lager gehabt, auch die Berathschlagungen, 
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so die all! Tag ich in seinem Lager von Ay aus bis gen 
Pont-a-Mousson gewesen, anhoren lassen, ‚daraus ich nichts 
den Aufrichtigkdit kann spüren. Unter andern referirt ein 
Edelmann, so ins Königs Lager und am Hof gewesen, daß 
die Edelleut aufs Konigs Seiten des Kriegs müde sein, wo 
einer ein wenig Ursach Schwachheit halben, so ziehe er 
heim, komme nit wieder, seindt unwillig über die Königin, 
dan sie sehen, daß es allein an ihr steht, daß der Fried 
nicht gemacht werde. So habe ichs auch selbs zu Paris 
gehort, dab sie unwillig, daß Vettern, Freunde, Brüder, 
Söhne und Väter also wider einander streiten sollen und 
allein um Freiheit der Gewissen willen, das hat derselb Ge- 
sandte der Königin wol eingerieben und den Unwillen des 
Adels ihr erklärt. Darauf sie auch angefangen bessere Worte 
dem Prinzen zu entbieten. Aber wie mich der ganze Han- 
del ansieht, so will die Königin allein regieren, dan sie 
braucht nur ihre Lente, die aus niedern Stand sie hoch auf- 
bringt, giebt die höchsten Aemter ihren Kindern, den sie zu 
gebieten, unterdrückt die andern, die sie vermeint, daß sie 
ihr Widerstand thun können, Sie aber hängt mit einander 
vom Papst und König von Hispania, "die schicken Geld und 
Leute zum Krieg, auf daf) der Krieg in Frankreich bleibe 
und Frankreich sich selbst schwäche und zugleich die Reli- 
gion gedämpft werde, auf daß auch Deutschland sich auf 
Nothfall Frankreich desto weniger zu getrösten. Der Prinz 
hat auf 6000 vom Adel bei sich wol gerüst, die alle auf 
ihren Säckel ziehen und ceontribuiren zu Unterhaltung des 
fremden Volks: so hat er auch bis in 25,000 zu Fuß bei 
sich. Darnach das deutsch Volk zu Roß und Fuß: er hat 
Orlientz innen und fast ganz Langendoe und das Delphinat. 
Item Picardiam: ihre Weiber haben sie in Orlientz geflühet ; 
alle Kirehen in Frankreich sein zerstreuet; zu Meaulx haben 
die Schweitzer die Evangelischen Kirchen eingerissen. Jetzt 
läßt der König die Stadtmauer daselbst nieder werfen, die- 


— BE, 


weil viel Evangelische darinnen und der Prinz die Stadt ein 
Zeit lang innen gehabt. Der König sagt mir selbst, dal) er 
über 8000 Pferde habe und über 30,000 Mann zu Ful; dar- 
unter sind 1000 Niederländische Garnisoner und bis in 2 
oder 3000 Spanische Hakenschützen auf leichten Pferden, 
darüber der von Arnberg Obrist, und auf 3000 Italiener, so 
ihm der Papst zugeschickt; so haben die Guisianer auch in 
die 6 oder 7000 zu Roß und Fuß um Verdun beisammen. 
Dies alles ist gnädigster Herr, so ich also auf dieser Reise 
erkundiget und so viel die Handlung, so ich selbsten, wie 
obgemelt, gehört und eingenommen bona fide, wie sichs im 
Grund der Wahrheit hält, referirt. Und thue mich derselben 
gehorsamlich befehlen. Actum Heidelberg den 14, Januar 
Anno 68. 

Zu mehrer Sicherheit der Wahrheit, erbiete ich mich 
gnädigster Churfürst und Herr in Fall der Noth die Rela- 
tion des Gesprächs mit der Kön. Mt. Französisch zu machen, 
damit es die dem Herrn von Haultoy so allzeit dabei ge- 
wesen, auch dem jungen Lansac zu recognoseiren, auch im 
Fall der Noth der Kön. Mt. in Frankreich selbst zuschicken, 
bin gewiß Ihr. Mt. werden, dal; solche Handlung also er- 
gangen, erkennen. 


Urkund mit meiner Hand unterschrieben actum ete. 


Zu merken, als ich mein Abschied vom König und Kö- 
nigin genommen, that ich ein Intercession ftir einen armen 
sechszigjährigen Kön. Mt. Secretarium, so zu Anfang dieses 
Kriegs gefangen, um 3000 Kronen geschätzt und doch jetzt 
dem Leutenant Criminal zu Paris tiberantwortet worden ist. 
Welcher, wie seiner Hausfrauen mir übergebener Bericht 
mag, mit dem Krieg im wenigsten weder mit Rath noch 
mit That zuschaffen gehabt, aber doch die Religion frei be- 
kennt. Darauf mir die Königin antwort, diese Sachen 


gingen mein Werbung nicht an, sie wollte der Sachen 
Recht thun. 

Die vom Adel, die im Königreich sitzen, auch was 
sonst ansehnliche Leute und der Religion sein, die werden 
in ihren Häusern geholt und gefangen, derwegen sie sich 
entweder ins Lager zum Prinzen thun oder in die Städte, 
die der Prinz innen hat. 


XI. 


Kurfürst Friedrich von der I falz an Carl IX. 


Monseigneur, mon tres honore cousin, J’ay receu vös 
lettres, et entendu de mon eonseiller le Sr. Zuleger, le rap- 
port des propos quil ha pleu à vous de luy tenir et faire 
tenir, comme vous feri6z à moy mesmes et la bonn’ estime 
que vous avez de moy, m'ayant iusques icy tenu pour vostre 
plus entier amy et bon voisin. Or Monseigneur mon tres- 
honore eousin ie seroye bien marri de donner iuste oceasion 
de perdre ceste bonne renommee en France. Pourtant il 
vous plaise aussi en mesme patience et familiarit€ enten- 
dre ma response sur les propos à mon conseiller tenuz 
comm’en bonne foy et rondeur de vray amy elle sera par 
moy donnee. 

Premierement Monseigneur mon cousin ie vous supplie 
«de vouloir eroire que ie n’ay iamais en la coustume de me 
mesler aux affaires d’autruy, sans y estre appel& ou sans 
que la eause me soit commune. 

En apres que mon filz le Due Jehan Casimir ha est& 
appel& par Monsr. le Prince de Condé et ses adherentz pour 
la defense de la Religion reformee, à eux par vous accordee, 
eontre ceux qui soubz vostre nom et auetorit@ cerchent la 
ruine de la diete Religion ensemble de leurs vies et biens 


et par eonsequence necessaire la totale ruine de vos bons 
subieetz et pais et que soubz telle eondition et non pas 
aultre Taye accord&E A mon diet filz de leur prester aide, 
non plus ni moins que moy et autres Prinees du S. Empire 
faietes l'an 1562. 

Or vos ambassadeurs Ligneroles, FEvesque de Rennes 
et Lansac ont par toute l’Alemagne semé bruiet que les 
presentz troubles n’estoient point pour la Religion, et pour 
prouver cela, Ilz ont allegu6& qui l’Ediet de paeification est 
tousiours demeure en son entier. Et que le faiet de Moner. 
le Prince et les siens n’estoit autre chose qu'un horrible 
rebellion contre leur Roy et qu'ilz vous vouloient oster la 
couronne. et que Monsr. le Prince se vouloit faire Roy. 
Qu’il faisoit battre monnoye comme Roy. choses si elles 
estoient vrayes meschantes et dignes «me toutz les Prinees 
meissent les mains pour y remedier. 

Lequel bruict ha tellement esmeu beaucoup de Srs. 
gentilzhommes et autres en Alemagne qui sans estre de 
plus pres et de longue main informez de la cause sont 
entrez en souspegon. que ie voulois entreprendre on per- 
mettre à mon diet filz la defense d’une mauvaise et mes- 
chante cause chose bien eslongne de moy, mon filz et de 
la Religion par laquelle par la grace de Dieu nous sommer 
illuminez. 

Et fault que ie eonfesse en cest endroiet si la chose 
estoit ainsi comme vos Ambassadeurs l'ont donne à entendre 
que la voeation de mon filz estoit illegitime. depuis qu'il 
estoit appel& A executer une chose contre Dieu et eontre les 
loix humaines. Or vos Ambassadeurs, Monseigneur, mon 
tres honore cousin, me rendront bon tesmoignage que ie 
leur ay tousiours remonstrè que la source des presentz trou- 
bles despend des premiers et que ceux de la Religion Ro- 
maine vous persuadoient de mettre sus A vos subieetz Ile 
erime de rebellion comm’on ha faict de tout temps & ceste 
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Religion et que eependant leur intention estoit d’exterminer 
la diete Religion soubz ceste couleur. Ce que voyant le 
Sr. de Lansac et que ie ne me contentoye pas du dire sim- 
plement, mais que ie demandoye preuve, Il fust cause que 
i'envoyay le diet Zuleger par devers vous pour congnoistre 
la verit& lequel ın’'ha faiet fidele rapport, suivant la foy de 
laquell’il m’est tenu, qu'en vostre conseil fust impose au 
diet Sr. Prince et aux siens le diet crime. Mais quand il 
demanda de l’espece de rebellion et si Monsr. le Prince 
entreprenoit de vous mettre ius et se faire Roy Madame 
votre mere respondit que c’estoit moequerie. Quand il de- 
mando si Monsr. le Prince faisoit faire monnoye comme Roy 
de France, Madame vostre mere respondist qu'il avoit faiet 
battre monnoye aux derniers et aussi aux presentz troubles 
mais tousiours avec vostr' insceription et armes et non pas 
comme estant Roy. 

Quand ä ce que Monsr. le Chancelier pour preuve que 
la cause de Monsr. le Prince et les siens n’estoit pour la 
Religion allegua la premiere supplication de Monsr. le Prince 
ou il y avoit seulement la complainete sur les iniures et 
calumnies, qui leur estoient imposees par la maison de 
Guise desquelles ilz demandoient reparation Monsr. le Prince 
declare par un discours à moy envoy& par le diet Zuleger 
qu'il impute tout ce qui leur ha este faict non point à vous, 
Monseigneur mon tres honor& cousin, sachant que telles 
choses ne, procedent point de vostre bonte et elemence na- 
turelle, mais & ceux qui ont este le premier motif et cause 
de ceste dissension en France ascavoir & la maison de Guise 
et pour tell’ occasion vous ha este presentse icelle suppli- 
cation pour puis apres parvenir aux partieularitez comme 
depuis ha est& faiet. Quand le diet Zuleger fist encores in- 
stanee pour s’enquerir des causes des troubles en special, 
Madame votre mere respondit, quelle croyoit que la refuse 
de l’Estat de Connestable ha fasche Monsr. le Prinee et luy 
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ha donne occasion de prendre les armes. Sur quoy Monsr. 
le Prince respondist, quiil ha remonstre au Roy quil n'ha 
jamais demande le diet Estat. Mais que son frere le Car- 
dinal de Bourbon l’estant alle un soir visiter en sa chambre 
luy en parla et que toutes fois puis apres Monsr. d’Anjou 
luy auroit diet que le Roy luy avoit promis l'estat de Lieute- 
nant general et que lors il ne falloit point de Connestable de 
quoy il ha este bien content et est encores. Mais le diet Zu- 
leger ayant telz poinctz propose aux plus notables gentilzhom- 
mes qui sont en la compagnie de Monsr. le Prince ont faiet 
protestation qu'ilz n’ont jamais pense de changer leur Roy et 
Prince naturel. Et siilz eussent jamais en le moindre sous- 
pegon que Monsr. le Prince leur voulust faire changer leur 
Roy on prendre les armes pour ses querelles particulieres 
avec la maison de Guise ou autres, ou pour avoir des Estatz 
qwil ne demeureroit pas un seul d’eux avecques luy. Mais 
pour leur Religion et conservation de leurs vies et biens 
pour laquelle seule cause ils ont prins les armes Ilz estoient 
toutz deliberez de mourir. 

Quand au faiet, qui estoit contenu en cest esceript qu’avez 
faiet lire, a scavoir comment Monsr. le Prinee ha procede 
et qu'il vous ha voulu prendre ou tuer et qu'un de sa com- 
pagnie auroit tu& un cheval à trente pas pres de vous et 
autres choses semblables le diet Zuleger m’en ha faiet fidele 
rapport et eomment Monsr. le Prince touchant ce que dessus 
luy auroit faiet response que iamais son intention n'avoit 
este d’entreprendre sur votre personne et vie, Mais que 
voyantz les eommencementz de lexecution des menees et 
desseings de leurs ennemiz Ilz avoient desir et volonte s'ilz 
eussent peu desfaire les Souisser comm’ instrumentz des- 
quelz leurs ennemiz se vouloient servir pour les ruiner, 
eomme le faiet l’a bien donne à congnoistre. Et tant s’en 
fault qu'on veulle entreprendre sur vostr' Estat qu'on prie 
assiduellement au camp de Monsr. le Prinee et matin et 
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soir et en publieq et en prive pour la conservation d’iceluy 
et de vostre personne ce que le diet Zuleger les unze iours 
qwil ha eonverse au eamp de Monsr. le Prince ha ouy et 
le Sr. de Lansae avant este prins et gard&E au camp le 
pourra tesmoigner. 

Quand au faiet de la Religion vos Ambassadeurs ont 
seme le bruiet qu'icelle west la cause des troubles presentz 
et que [’Ediet est tonsiours demeure en son entier ce que 
aussi ha este propose en votre conseil. Or Monseigneur 
mon tres honore cousin, ie n’allegueray pas iey les faictz 
enormes contre ceux de la diete Religion par partieulieres 
personnes violantz vostre Edict desquelz on n'ha iamais pen 
avoir iustice ni aussi les deelarations. modifieations, inter- 
pretations et restrietions faietes au preindice du diet Ediet. 
lesquelles iay recen imprimees à Paris soubz vostre privi- 
lege long temps y ha combien que l’Evesque de Rennes 
nye qu’on en aye faict aucunes. Je n’allegueroy point aussi 
les remonstrances qui à cest oceasion vous en ont este faictes 
par vos subieets ains ie möarresteray seulement à ce qui 
ha este faiet publicquement durant les troubles presentz. 

Les supplications lesquelles vous avez recogneu pour 
celles que Monsr. le Prince vous ha presentees au commen- 
cement tesmoignent asses que leurs doleances ont tousiours 
este pour le faiet de la Religion, de laquell' on les ha voulu 
priver en abolusant et pervertissant eautelensement l'Ediet 
par les dietes declarations. 

Monsieur le feu Connestable ne disoit il pas à llem- 
bouchement devant S. Denys en la presence de Messieurs 
les Marechaulx de Montmoreney et de Cosse et le Sr. de 
Froze Eseuyer de la Reine, encores vivantz: Que vous ne 
permettres pas l’exereise de la Religion libre et que tant 
sen faloit que vous voulussies establir deux Religions en 
vostre Royaume que iamais vous n’avez entendu que l'Ediet 
d’Orleans fust autre que provisional, comme estant faict pour 
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la necessite du temps et que vous ne leur voudriez point 
perpetuer l’Ediet, ains que vous aimies mieux estre en 
guerre avec vos subieetz que d’entrer en mauvais mesnage 
avee les Princes vos voisins auxquelz vous aviez tousiours 
faict entendre que vostr' intention estoit de restablir la Re- 
ligion Catholique en vos pais. 

N’avez vous pas avee Madame la Reine vostre mere 
tenu le mesme propos au diet Zuleger en luy baillant vostre 
derniere resolution en laquelle vous avez este les deelara- 
tions, modifieations, "interpretations, et restrietions du diet 
Ediet qu'ieeluy m'estoit que provisional. Es que vous ne 
voudriez avancer autre Religion que la vostre? Et sur la 
demande qui par luy vous fust faiete a seavoir .... vous 
pouviez vous repentir et casser iceluy Ediet un mois ou un 
an apres la publieation diieeluy: Madame vostre mere alle- 
gua un privilege des Rois de France, quilz n'ont jamais en 
de eoustume de faire un Ediet perpetuel, à quoy aussi vous 
estes accord& respondant pourquoy non? 

Niavez nous pas desadvoue cela de quoy le Sr. de 
Lansac estant vostr Ambassadeur s’estoit faiet fort d’obtenir 
à sceavoir autant de privilege pour l’exercice d’une Religion 
que pour lautre et que pour asseurance de ce wonlies faire 
assembler les Estats ? 

Le traiete devant S. Denys et les articles par vous en- 
voyez au diet Sr. Prinee apres son partement du diet 8. 
Denys et la response par luy donnde ne tesmoignent pas 
asses qu'en res guerres il nest question que de la Religion 
et combien qu'il y ha quelquechose touchant l’Estat si est 
ce que tout despend de la rupture du diet Ediet? 

Le diet Sr. Lansae n’a il pas en la presence des plus 
notables gentilzhommes du eamp de Monsr. le Prince et 
devant luy mesmes confesse sa faute quand le dit Sr. Prince 
lay reprocha qu'il les avoit blasmez et traduictz comme re- 
belles entreprenantz sur vostre couronne et Estat lequel 
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sexcusa disant qu'on l'avoit enseigne de dire ainsi. mais 
toutefois pourcequ'il scavoit que tout estoit autrement et que 
Monsr. le Prince ni sa compagnie ne vous avoient demande 
autre chose que la liberte de servir Dieu selon leurs con- 
sciences, quil navoit pas voulu soubzerire le contenu de sa 
commission laquelle ie ıne fis bailler par escript? 

N'a on pas soubz vostre.nom et autorite publie lettres 
patentes et deelarations par Ediet irrevocable dequelle Re- 
ligion devoient estre les offieiers de la iudicature a seavoir 
de la Religion Catholique Romaine de la quelle vous estes 
et ceux de l'autre privez de leurs offices, ce qui est direete- 
ment contraire au diet Ediet de Paecification ? 

Ne void on pas elairement et à l'oeuil que ceux de 
nostre conseil sont la plus grande part gentz d’Eglise Ro- 
manie lesquelz abusantz de vostre bonte et elemence natu- 
relle et de nostre ieune aage par leurs mauvais et pernicieux 
conseils et pour maintenir leur Estat seulement, aux des- 
pends de nous et de vostre couronne et pauvres subiectz 
vous mettent en telles perplexitez ? 

Voilä, Monseigneur mon treshonore eousin, choses bien 
eslonguees des propos, que soubz vostre nom vos Ambassa- 
deurs m’ont tenu et divulgue par toute l’Alemagne dont il 
apert que ce qui ha esmeu Monsr. le Prince de Conde et 
sa compagnie n’a point este rebellion de laquell’ il n’y ha 
point d’apparence mais seulement la Religion de la quelle 
leurs ennemiz les ont voulu frustrer. Ce que puis qu'ainsi 
est. nous ne pouvons estre blasmez si mon filz par mon 
eonsentement leur meine secours et aide comm' ainsi soit 
que nous estimons la cause de la Religion nous estre com- 
mune et nous attoucher. 

Et par ce mesme moyen void on elairement que nostre 
devoir requiert que nous donnions à congnoistre la verite 
de la cause aux autres Princes tant pour leur oster le sous- 
pegon quiilz pourroient avoir conceu que moy avec mon filz 
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aurions entreprins à soustenir une si damnable rebellion 
comm’ ilz pretendoient que aussi A celle fin qu'eux decens 
par les ealumnies de eeulx qui les ont traduietz envers eux 
de rebellion vuidantz obvier à une si detestable entreprinse 
ne tombent en plus grand inconvenient donnantz secours 
pour le ruinement et destruction de la Religion reforınee et 
de ceux qui en font profession et avancantz la Religion 
Romaine desquelz toutesfois nous nous asseurons que quand 
la verit& leur sera esclaircie que tant seen faut quilz pre- 
stent faveur et aide contre l’Eglise de Dieu que plustost de 
tout leur pouvoir tascheront à empescher telz complotz comm’ 
aucuns des plus notables se sont resoluz et deelarez. Ainsi 
tels mauvais conseilz ne pourront redonder qu’A vostre grand 
dommage, ruine de vostre Royaume affoulement de vos sub- 
ieetz chose laquelle vos voisins anciens ennemiz de ceste 
eouronne desirent le plus de quoy Monseigneur, mon tres 
honor& eousin, vous ay bien voulu advertir comme le devoir 
d'un bon voisin et amy tel pour quel vous me ten6z requiert 
masseuraut quant et quant qu’avec le temps quand il plairra 
à Dieu oster les tenebres de devant vos yeux et avec l'aage 
vous angınenter la prudence et iugement congnoistrez cest 
advertisseinent estre parti d’un eoeur qui desire entierement 
le bien de vostre personne, repos et tranquillit@ de vostre 
royaume. laquelle mienn' affeetion me sollieite de plus en 
plus & vous remonstrer en quelle ruine et danger vous con- 
duisent vos diets conseillers de l’Eglise Romaine vous con- 
seillantz de ruiner l’Eglise de Dieu et ainsi à vous bander 
contr' iceluy, de quoy ne peuvent s’ensuivre que les playes 
ddesquelles Dieu le Roy des Rois ha accoustume de punir 
ceux qui entreprenent sur luy et son Eglise vous nourrirez 
et entretiendrez entre vos subieetz dont issiront grandes 
guerres mespris de vostre autorit© et personne, haine contre 
vous comme ne satisfaisant ny A lun ny A lautre et en somm’ 
infinis ınaulx eontre vostr' Estat et contre vos subieetz. Or 
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vous pouvez facilement eviter tout cecy si vous permettès 
le libr' exercice de la Religion comme moy et autres Princes 
du S. Empire vous avons conseill&e tousiours et n’aguer6s 
l’Ecteur de Saxe vous fist dire et conseiller par Ligneroles. 

Car eombien que selon vostre derniere resolution l'’entiere 
iouissance de l’Ediet de Pacification soit octroyee tant seule- 
ment aux nobles ce ne satisfera pourtant point & tout le 
demeurant de vos subieets qui desirent non moins que les 
nobles de servir avec liberte de leurs eonsciences et A Dieu 
et & vous. Et par ainsi voyantz les poursuittes et sollieita- 
tions que ceux de la contraire Religion qui se disent Catho- 
licques sont accoustum&z de faire devant vous eontr' un chascun 
qui n'estant point noble voudroit iouir de la mesme hberte 
les causes et occasions de nouveaux trouhles ne seront iamais 
ostees sans que permetties en general à toutz vos subiects 
qui en voudront iouir le libr' exercice de leur Religion. 

Procedant au surplus en ceste saincte eause non par ar- 
mes qui est le moyen duquel se servent les Tyrans mais par 
celui qui est ordonne de Dieu comme fister en vostre plus 
bas aage par colloques et conferences de l’escripture Saincte. 
Et ainsi faisant garderez sa bonne renomme&e de vostre dou- 
ceur et elemence et acquierrez surplus le renom de prudence 
serez aim& honore et obey de vos subieets et pareillement 
Dieu augmentera en vous les graces de son S. Esprit et entre- 
tiendrez vos subieets en une bonne paix, union et obeissance. 

A quoy, Monseigneur mon treshonore cousin, vous supplie 
au nom du Dieu vivant de vouloir penser soigneusement et 
me tenir tousiours pour tel amy comme iusques icy vous 
ın'avez tenu, vous asserant que ie ne desire que le bien 
Eternel de vostre personne et Royaume qui sera l’endroict ou 
apres mes affectueuses recommandations à vos bonnes graces 
prieray l’Eternel vous gouverner par son 5. Esprit à l'hon- 
neur et gloire de son nom et soulagement de vos pauvres 
subiects. De Heidelberg ee XIX de Janvier 1568. 


XIV. 


Kurfürst Friedrich von der Pfalz an den Kur ARE 
August von Sachsen. 


Unser freundlich Dienst, auch was wir Liebs und Guts’ 
vermögen alle Zeit zuvor. Hochgeborner Fürst, freundlicher 
lieber Vetter, Schwager und Bruder! E. L. Wiederantwort 
vom Dato Dresden den 6. dieses auf drei unsere Schreiben 
und mitgetheilte unsers in Frankreieh gehabten Raths Li- 
centiat Zulegers Relation und andern Berichten, das jetzige 
Kriegswesen der Enden belangend, haben wir sammt bei- 
verwahrter E. L. dem König zu Frankreich auf des Bi- 
schofs von Rennes Anbringen und Werbung gegebener Ant- 
wort vorgestrigs Tags wohl eınpfangen, Inhalts freundlich 
verlesen, Bedanken uns deren vertraulichen Communication 
gegen E. L. ganz freundlich. 

Wiewohl wir nun daraus soviel vernommen, daß neben 
dem Bischof zu Rennes auch andere angebne Kön. Gesand- 
ten bei E. L. sich vernehmen lassen und zum heftigsten 
betheuert, die Kön. W. sich keineswegs mit dem Papst zur 
Unterdriickung und Ausrottung der wahren Religion verbun- 
den, noch aueh in Sinn genommen, das hievor aufgerichte 
Pacifieation Ediet zu cassiren oder des Trientinischen Con- 

6* 


— 84 — 


cilii Decrete zu exequiren, welches wir dann zwar, wo ihme 
also, Ihrer Kon. W. und deroselben Kron Frankreich, de- 
ren es vornehmlich zum Besten gereichen wurdt, nit allein, 
sondern auch der ganzen Christenheit treulich gönnen und 
von Herzen wünschen wollten. Wir zweifeln aber nit E. L. 
werde nunmehr unser Schreiben vom 2. Februarii jungsthin 
wohl zukommen und daraus dieses Bischofs Eigenschaften 
und schlüpferiges Gemüth und was er sich bei uns und an- 
dern für ungereimter Ansagen, als ob die deutschen Chur- 
und Fürsten so albern wären, dal) sie ungeachtet voriger 
ergangner und vorgelaufener Handlungen und unerkundigter 
Sachen seinem Vorgeben mit verschlossenen Augen den näch- 
sten beifallen müsten, beflissen und angemaßt gnugsam ver- 
merkt haben. 

Dann ob wohl von ihm Bischofen und andern seines 
Gleichen hie aussen im Deutschland ausgerufen, daß Jeder- 
mann sein Gewissen frei gelassen werde, so ist doch der 
damit unterlaufende Betrug, inmaßen anderer Orten unlängst 
auch beschehen, zu viel offenbar, daß kein einzig Exerei- 
tium BReligionis verae verstattet wurdet, Wie wir danu E. L. 
auf erlangten Bericht wohl zuschreiben mögen, dal) in Frank- 
reich an denen Orten, da der König allein die Oberhand, 
aus des Päpstischen Theils Anstiftung nicht allein alle Exer- 
eitien unser wahren christliehen Religion allbereit gänzlich 
aufgehoben, sondern auch keine Gonventus derselben mehr 
zugelassen, und das noch mehr ist, auch die von den Chri- 
sten hierzu neue gebaute Kirchen vor dem der Prinz von 
Conde sammt seinen Adhärenten zu den Wehren griffen, 
von den Schweizern zu Vitry und andren Orten ein und 
niedergerissen und haben E. L. überdies aus den im 
Druck ausgangnen Königlichen französischen Patenten, so 
wir derselben unlängst freundlich überschickt, wes man 
der Enden gegen unser wahren christlichen Religion af- 
feetionirt und geneigt und wie darauf des von Rennes 


— BE — 


Reden bestehen könnten, verständiglichen wohl abnehmen 
mögen. 

Und ob wohl nieht ohne, dafl in der Stadt Metz das 
Exereitium Religionis noch etlichermafien verstattet, so ha- 
ben doch E. L, leichtlich zuermessen, aus was Ursachen 
dasselbig und obs nicht darum zu einem lautern Prätext 
vornehmlich beschähe, den so nahe genachbarten deutschen 
Religionsverwandten dadurch ein Brillen zu reissen, oder 
aber daß man das Papstisch blutdürstige Vorhaben der En- 
den, dieweil es dem heiligen Reich deutscher Nation gehörig 
und dem Königreich etwas entlegen, noch zur Zeit so ge- 
tröstlich nicht einführen dorffe. Man gebahret aber dennoch 
auch des Orts gegen den Religionsverwandten nichts desto- 
weniger allgemach dermaßen, daß sie sich der angemaßten 
Freiheit des Gewissens vielleicht in die Länge nicht zu ge- 
trösten, inmaßen dann dasselbig daraus abzunehmen, daß 
die Christen dem Wetter daselbsten weiter nicht vertrauen 
und sich hinweg begeben, wie auch untern andern des Gu- 
bernators dessen von Vielleville eigene Tochter sieh mit ih- 
ren Kindern. dieweil ihr Herr bei dem Prinzen von Conde, 
der Enden entäufßert und allen erzeigenden Umständen nach 
dem Vater nicht vertrauen wollen oder dürfen, sonder gen 
Straßburg gezogen. 

Was dann die Papstische Bündniß helangt, werden E. L. 
aus unserm den 7. dieses an dieselbe gethanen Schreiben 
über vorige Bericht und Anzeige, derenwegen noch aller- 
hand zusammenstimmende Zeitungen befinden und ob wir 
wohl glauben, dal} der von Rennes dieselb zum höchsten 
zu verneinen nicht unterlassen, so ist doch dieselb in Frank- 
reich und sonsten allbereit soweit in Uebung gebracht, daß 
das Werk den Meister länger schwerlich verbergen mögen 
wurdet. wie auch die geschwinde repractieirte und ausgan- 
gene modifieationes, restrietiones und Erklärungen über das 
Pacifieation Ediet genugsam bescheinen, wie dasselbig bei 
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seinen Kräften erhalten wurdet und oh man sich wohl ver- 
nehmen läßt. dasselbig, wie es aufgerichtet. gehalten werden 
soll, ko ist doch aus unsers Raths obangezogener Relation 
zu sehen, dal man es keineswegs zu perpetuiren gedenkt. 
sonder allein provineial und temporal sein und der König 
dasselbig, wann er wolle, aufzuheben Macht haben soll. 
Ebenermalien ist es mit dem Trientischen Coneil geschaffen 
und werden E. I.. hiermit bei einem Nebenschreiben,, wel- 
cher gestalt der König demselben in die Lodoviei jüngst 
verschienen subscribirt und zu exequiren beschlossen und 
weß sich die Christen deswegen zu getrösten und zu ver- 
sehen weiter vernehmen. Also dal} wir es bei uns endlich 
darfür halten müssen. dal) dieses Bischofs und andrer seins 
gleichen Intent und Meinung anders nicht sei. dann mit die- 
sem seinem ungegründeten Ausgaben uns Deutschen der 
wahren Ohristlichen Religion zugethanen Chur und Fürsten 
die Ohren, und Augen dermalien zu ftillen. die abscheulichen 
und unchristlichen Exempla. so itzo hin und wieder an den 
armen bedrängten Christen geübt nicht wahrzunehmen , bis 
die auch an une probirt werden. derwegen zeitigen Aufsehens 
desto mehr von nöthen und unser« Ermessens besser. das 
Feuer an dem fremden Haus, ehe es unsere Wand er- 
reiche, soviel möglich zu löschen und deswegen das Kriegr- 
volk im Land zu behalten, im Fall zur Gegenwehr zu ge- 
brauchen. 

Es haben aber E. L. die Kön. W. auf solch Anbringen 
verständiglichen und wohl beantwortet, ab welchem wir 
auch vermerkt, dafi derselben die Relation unsers Raths 
Licentiat Zulegers wohl einkommen. wie wir auch nicht 
zweifeln, derselbe nunmehr selbst bei E. L. sein werde. 
von dem sie alle Gelegenheit ferner mündlich einzunehmeh 
und sollen uns E. L. gewißlich zutrauen, dal unser auch 
unsere Sohns Gemtth nachmaln dahin gerichtet. wo durch 
das Condisch Kriegsweren, mit dem wie gleichwohl sonsten 
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außerhalb wir unsern Sohne den Einzug verstattet, im we- 
nigsten nichts zu thun, etwas anders dann einzig die Frei- 
stelluug der wahren Religion gemeint oder gesucht, daß wir 
nicht unterlassen wollten, bemeltem unserm Sohne zu rathen 
mit seinen Reitern den nächsten dem Künig zuzuziehen, wie 
wir dann sein unsers Sohns L. dessen vorhin geneigt wis- 
sen und E. L. aus den beigelegten Schreiben, so derselben 
neben obberührter Relation überschickt, wie die zwischen 
der Kön. W. unserm Sohne und dem von Conde ergangen, 
ausdrücklich vernommen und dabei verständiglich urtheilen 
und ermessen könnten, ob es des Bischofs Angeben nach 
eine äußerliche verbotene unziemliche Sedition der Unter- 
thanen wider ihren König oder aber nm die Erhaltung des 
Wortes Gottes und Beschirmung ihrer selbst Leib Haah und 
Güter, auch Handhabung des zuvor aufgerichteten König- 
lichen Paeifieation Ediets gegen den Papstischen Theil rn 
thun sein. 

Daß dann E. I.. sich neben andern der Augsburgischen 
Confession Verwandten Churfürsten Fürsten und Ständen zu 
Ausbreitung Fortsetzung und Erhaltung göttliches Worts, 
auch zu Abwendung der Päpstlichen Praetiken jeder Zeit 
willfährig zu erzeigen gewillt. in dem erweisen sich E. L. 
ehristlich und löblich. Wir haben auch an Derselbigen als 
einem christliehen Churfürsten diesfalls niemalen gezweifelt 
und sollen uns E. L. dieweil er einmal der allmächtige 
Gott von uns erfordert. wir auch darum Rechenschaft wer- 
den gehen missen, in gleichem wenigers nicht jeder Zeit 
bereit wissen. 

Soviel unsern Vettern und Tochtermann Herzogen Jo- 
hann Wilhelmen zu Sachsen anlangt, sind wir guter Hoff- 
nung. er sollen unsere treuherzige väterliche und christliche 
Erinnerungen bei seiner IL. nicht ohne Frucht abgehen. 
Denn uns je schwerlich zu vernehmen sein würde, da sich 
S. L. durch Anleitung und Verführung des Bischofs von 
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Rennes und anderer seines gleichen in Franreich an der ar- 
men Christen unschuldigen Blut vergreifen sollte, Sonder 
wollen uns gleich E. L. getrösten, daß durch freundliche 
gute Correspondenz in dem versehenlich unser Sohn seins 
Theils nichts erwinden lassen wurdet. Wir auch den Gra- 
fen von Barby dem christlichen Theil nicht ungewogen ver- 
standen, der Papstische Hauf solchen Herzog Johann Wil- 
helms Kriegsvolks wenig zu erfreuen haben solle, Und da 
E. L. dessen kein Bedenkens, möchten wir wohl leiden, wie 
wir auch nachmaln darum freundlich bitten, sie unbeschwert 
sein wollte, bemeltes Herzogs Johann Wilhelms L. der Sa- 
chen durch ein Schreiben christlich und freundlich zuerin- 
nern und solches derwegen soviel mehr, dieweil der Apo- 
stata von Rennes zu Verblendung der Leute seine Practika 
dermaßen braucht, daf) er bei dem Evangelischen Theil zu 
Bekräftigung der vorgegebenen Rebellion sich gedachtes Her- 
zog Johann Wilhelms Zuzug behilft mit Vorwendung, wo 
es nicht ein Rebellion, daß S. L. so die Religion ausge- 
nommen, sich sonder Zweifel zu solchem nicht bewegen 
lassen wurdet, da er doch hingegen bei den andern und 
Papstischen Theil in Erlangung derselben Vorschub und 
Hülfe sich ausdrücklich erkläret, daß es allein um die Re- 
ligion zu thun und der König geneigt seie, das Papstthum 
und desselben Autorität und Wesen zu erhalten, ab wel- 
chem sein’s Bischofs Ränk und Unbeständigkeit gnugsam 
abzunehmen. Sonsten haben wir seithero den fünfundzwan- 
zigsten jüngstverschienen Januarii, dessen Inhalt wir E. L. 
freundlich mitgetheilt, von unserm Sohne einzig Schreiben 
nicht empfangen. Was uns aber von 8. L. oder andern 
dieses Kriegswesen halben furter für Schreiben oder Zei- 
tungen einkommen, soll solches E. L. wie bishero unser 
freundlich bruderlichen Correspondenz nach jeder”Zeit un- 
verhalten bleiben, dergleichen vertraulichen Communica- 
tion wir uns hingegen zu E. L. uns als des Rheinischen 
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Churfürsten KreisObristen soviel besser in diesem Kreis dar- 
nach zu gerichten wissen, ebenmäßig freundlichst getrösten 
wollen. 

Das wir E. L. hingegen freundlich nicht pergen sollen 
und sein E. L. mit freundlichem brüderlichen Willen zu 
dienen vorderst erbietig und geneigt. Datum Heidelberg den 
2lten Februarii Anno 68. 


XV. 


Carl IX. an Bürgermeister und Rath der Stadt 
Straßburg. 


Tres chers, grandz et anciens amys, alliez et confederez, 
Le Sr. de la Fontaine Gaudart, lun de mes conseillers et 
maistre de mes comptes, m'a faiet entendre la rigueur dont 
le duc de Casimir lui a voullu user de le tenir et emmener 
avec luy, jusques A ce qu'il soit paie de le somme de cin- 
quante mil livres, que mon cousin le prince de Conde doibt 
à luy et à ses collonelz. Ce que je trouve de tant plus 
rude et hors de raison, comme je vous scay fort bon gré 
de ce que pour mon respect et en ma contemplation vous 
l’avez empesche d'exécuter une chose dont j'eusse eu occasion 
de recevoir peu de contantement, estant faicte contre tout 
droiet et devoir, et que vons avez retenu lediet Gaudart en 
vostre ville jusques à ce qu'eussiez de mes nouvelles, ne 
pouvant que trouver maulvais et fort estrange la procedure 
Andiet duc de Casimir en cest endroiet, veu que de ma part 
a este satisfaiet A tout ce qui avoit est& promis par moy, et 
que jay long temps a faict bailler audiet prince- de Conde et 
à ceulx de son party tous les passeportz,, saufz conduictz, 
sceaulx et asseuranzes quil a este hesoing, et ne tient qu'ä 
eulx silz n’y ont satisfaict. Par quoy je vous prie, puisque 
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ja vous avez faiet audiet Gaudart une si honne demonstra- 
tion du respect que me portez, voulloir en ma contemplation 
le mectre en plaine et entiere liberte, afin quil me puisse 
venir trouver. En quoy faisant, me donnerez occasion de 
continuer envers vous et voz combourgeois la bonne et sincere 
amiti& que mes predecesseurs et moy vous avons portée et 
embrasser tout ce qui se presentera pour vostre bien et repos, 
e que je feray tousiours de tres bon coeur, et m’asseurant 
que me gratiffirez en cela, je prieray. Dien, tres chers, 
grandez et anciens amys, alliez et confederez. quil vous 
tienne en sa sainete et digne garde. Escript à Paris, le xx. 
jour de Juing 1568. 


XVI. 


Fragment eines Berichts vornehmlich über den Stand 
des französischen Kriegsvolks zu Anfang des 
Jahres 1569. 


Gnediger Herr, ich kann E. G. nit verhalten, daß der 
Herzog von Aumale mit seinem Kriegsvolck bei Scherny 
jenseit der Musel ligt, und hab ich schon Bevelch, ein Co- 
miß zu Sarreburgk uffzurichten. Dan man bericht mich, 
der Herzog von Aumale sol in kurtzen Tagen mit seinem 
Kriegsvolek alhie um Sarreburgk ankommen. Der König 
aus Frankreich ist zu Joinville und hat noch ein Hauffen 
Kriegsvolcks bei ihme, das uff Metz zu heraußer ziehen solle. 

Und ist dieses des Königs Kriegsvolck, 

40 fanen Reitter, Franzosen, 

6000 Deutscher Reitter, 

2000 leuchter Pferdt, 

50 fendlin Fueßvolck, Franzosen, 

6000 Schweitzer, 

6000 Hackenschützen, Gasconier, 

6000 Hackenschützen Valonen, so der Duca de Alba 

dem König schickt, sampt letzlich noch 

2000 Pferdten, so auch Duca de Alba schickt. 


XVII. 


An Joachim Ernst von Anhalt über das Auwiliarcorps 
des Herzogs Wolfgang von Zweibrücken. 


——— Ew. F. Gnaden khan ich ferner underthenigst 
und dhienstlichen nieht unvermeldt lalen, das der herr Pfaltz- 
graff Wollfgang verschienen Freytag numehro herausgezogenn 
ist gheinn Franckreich denen Condeischen zue ainen Succurs 
auf) Christlichen eiffer widder die unfriedtsamen Pabisti- 
schenn, unnd hat außer einem hauffenn zue fues sammpt 
etzlichen Wagenn und pferdtenn an kriegsobristenn, haubt- 
leutten, rittmaistern, leutenannts und andern bevelchshaberun 
nach ime zoghen, wie ich E. F. G. hiermitt bericht, 

den Otto vonn Hoymb mit 790 Reuttern 

Grave Vollrat vonn Mannsfeldt mit 450 R 

Meinhart vonn Schönperg 450 

Heinrich vonn Kirchperg 370 R 

Heinrich vonn Stein 360 

Hennig vonn Mannteuffel 360 

Wilhelm vonn Haideck 350 

Balthasar Dierbach 321 

Johann vonn Buech 319 

Hanns Wendell 310 

Claus vonn Kroseck 200 
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Johannn Rammine 283 R 

Dietrich Flantz 280 

Wenczel Johannewiz 280 

Ludolph vonn Heymbrucken 279 

Ernst vonn Waldenfels 278 

Gill vonn Sonnenberg 278 

Conradt vonn Mannteuffel 278 R 

Steffen Ortz 277 R 

Hanns vonn der Kunitz 250 

Gorg Derfi 200 

Dieterich Schönperg 129 

Jost vonn Rottenfels 70 unnd sollen disse fendlin under- 
weges noch sich mitt andern Kriegsvolck sterken und besser 
‚versehenn je lengder je mehr. Datum ut supra. 


XVII. 


Hubert Languet an den Kurfürsten August von 
Sachsen. 


S. P. D. Illustrissime princeps ac Domine clemen- 
tissime, vigesimaquinta die superioris mensis exposui regi 
mandata Vestrae Celsitudinis in arce Madril quae hine abest 
duobus milliaribus. Deduetus fui in arcanum regis conclave. 
in quo erant ipse rex, duo eius fratres, mater, coniux et 
soror, et nemo praeterea. Audivit me rex clementissime et 
de V. Cis. ac totius Illustrissimae vestrae familiae statu et 
valetudine diligenter est percontatus, sed mirabatur me nul- 
lam facere mentionem eonventus quem audiverat V. Cem. et 
aliquot alios prineipes indixisse ad 16. diem Aprilis. Dixi 
me nulla habere, de eo conventu mandata, sed tantum ut 
V. Cis. animum et voluntatem exponerem. Regina mater 
regis postea me ad se vocavit et diligenter interrogavit de 
rebus prineipis Orangii, quem quidem, quantum animadver- 
tere possum, euperent iuvare, sed cum non sint instructi pe- 
eunia, et Angli tepidius agant, ac videant incertam esse spem 
quam de Germanicorum principum fadere conceperant, vereor 
ne tandem patiantur sibi persuaderi tutius esse colere eum 
Hispanis amicitiam quam res novas tentare. Eius rei auto- 
res habent Imperatoreim, pontificem Ro., Venetos ac reliquos 
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prineipes Italicos qui obtestantur eos ne cogant Hispanos 
transferre in inferiorem (sermaniam eas vires, quas alias 
Tureicae violentiae opponere constituerunt. Hispani vero 
nulli pecunine parcunt ut sibi eoneilient eos qui gratia valent 
apud regem, quo perfieiant id quod eupiunt: quod sane ut 
existimo iam perfeeissent, nisi intervenisset elades Dueis de 
Medina Celi, quae aliquorum animos erexit, et eos rerum 
novarum eupidiores reddidit. Nihilominus tamen ex quo hue 
veni rex aliquoties interdixit ne quis adversus regem Hispa- 
niae militet, et cum nuper venisset huc ex oppido Berga 
Dominus de Jenly, legatus Hispanicus perfeeit apud regem, 
ut iuberet eum comprehendi, verum ab amieis admonitus pe- 
rieuli, ivit ad copias quae in Picardia eonvenerant, quas iam 
dueit Bergam ad Comitem Ludovicum Nassovium. Sunt 
autem ad tria millia peditum et quadringenti aut quingenti 
equites. Sunt et aliae copiae in Campania quae eo sunt 
iturae et quotidie confluit maior numerus militum, etiamısi 
rex id prohibeat. Albanus misit obviam iis copiis ad Han- 
noniae fines fillum suum Friderieum eum Chiappino Vitellio 
ut impediant ne se cum Comite Ludovieo Nassovio eonjun- 
gant. Qualem successum sui itineris habuerint isti intra tres 
aut quatuor dies sciemus. Sub initium veris Philippus Strozza 
et aliquot alii iuvenes ex praecipua nobilitate Gallica instru- 
xerunt elassem in littore Santonico non procul a Rochella 
in quam ınaximos sumptus fecerunt. Prae se ferebant se 
navigaturos in novam orbem aut ad Africae Australis littora. 
Dudum fuit instructa elassis et saepius petierunt a rege ut 
sibi liceret solvere et suum institutum persequi, sed id uon 
potuerunt impetrare ante adventum regis Navarrae in hanc 
urbem. Id autem impetrarunt ante quatuor aut quinque dies 
primum, sed quo sint navigaturi nondum scimus. Quidamı 
suspicantur in Inferiorem Germaniam, quod sane esset pro- 
pemodum indicere bellum Hispanis. Dux Ericus Brunsvi- 
censis defert regi Galliae suam operam ad conseribendum 
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militem, promittit autem se conseripturum, si sit opus, sex 
millia equitum et multa millia peditum. sed quantum intel- 
ligo rex non utetur eius opera, etiamsi militem conscribat in 
Germania. Rex Navarrae venit in hane urbem octava die 
huius mensis stipatus magno numero nobilium. Rquitavit 
medius inter fratres regis, qui cum reliquis proceribus ive- 
rant ipsi obviam al unum aut alterum milliare. Rex be- 
nigne et amanter eum excepit, et ommia benevolentiae erga 
ipsum signa ostendit. Ipsius nuptias cum sorore regis pu- 
tant celebrandas ad 27 diem huius mensis. Non dubito 
V. Cem. dudum intellexisse de «lade Ducis de Medina Celi. 
Venisset haud dubie, ut aiunt, in hostium potestatem nisi 
admonitus perieuli fuisset a piscatore in quem casu ineidit. 
Accusat Albanunı quod nihil ipsi significaverit de navali ap- 
paratu hostium, sed deberet potius accusare suam stultitiam 
quod speeulatores non praemiserit. Marchio de Maine fra- 
ter Ducis Guisii profeetus est ad bellum Tureieum contra 
regis votuntatem: nam dieunt regem per legatum quem Ve- 
netiis habet. interdixisse ipsi ne id faceret, ac etiam peti- 
isse a Venetis ne id permitterent, qui tamen tradiderunt ipsi 
triremem unam et celetes aliquot quibus cum suis comitibus 
ad ipsorum elassem contendit. Ego omnia fausta et felicia 
precor V. Cem. ac toti Illustrissimae vestrae familiae. Lute- 
tiae 16. Julii 1572. 
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j XIX. 


Joh. Wilh. von Botzheim: 
Cyclopica illa atque inaudita hactenus detestanda atque 
execrandi Laniena, quae facta est Lutetia, Aurelüs, 
Lugduni alüs in loeis Galliae sub Carolo IX in festo 
Bartholom. anno Christi 1572. 


A. 


Cum tempus biennit fere praeterlapsum esset quo qua- 
tuor istae eivitates Montoban, Coignac, Roischelle et Charite 
(quae maioris securitatis eausa ne invitae paci diffidere pos- 
sent iis qui reformatae religioni addieti sunt, quos Hugenottos 
vocant, a rege traditae erant) reddi deberent, quoniam eae 
antequam tempus praefinitum plane praeteriisset quoque re- 
stitutae sunt, diu multumque de matrimonio inter regem 
Navarrae et dominam Margaretham regis sororem contra- 
hendo actum fuit eoque deventum ut propositis ab utraque 
parte certis conditionibus |quas etiam ex aula receptas in 
Germaniam transmisi) matrimonium initum fuerit atque con- 
clusum. Quod quidem signum extitit pacis in dubitatae atque 
perpetuae, si quidem et animos Huegenotorum, qui de pace 
evidentibus eonieeturis moti non adeo certi erant, in totum 
recreavit atque maximam evangelicorum tam nobilium quam 
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ignobilium multitudinem nuptiarum speetandarum causa Lu- 
tetiam impulit. Ad quas perficiendas magni apparatus facti 
sunt teinpusque certum indietum quo eae celebrandae essent. 
ac multi a rege vocati, praesertim ii qui religionis refor- 
matae addieti erant, ut sua praesentia eos ornare velint atque 
eohonestare. Propter multas tamen causas quas exitus for- 
tasse declaravit, eae quotidie suspensae fuerunt atque pro- 
crastinatae. Quae eausa fuit ut propter earum moram plu- 
res Lutetiam accesserint, quidam etiam ea recesserint. Qui- 
bus ita suspensis mors reginae Navarrae annuntiata, quae 
sane veneni suspicione non caret videtur hoc carere dubio, 
quamvis quidam Hugenota. qui fortassis a Papistis subormatus 
fuit, hane suspicionem ex animis hominum evellere velle 
videatur). Venit eo tandem et quidem tardius ceteris do- 
minus Admiralius cum 500 equis. Hos enim rex ei permi- 
serat, si fortassis seditioso populo Lutetiano diffideret. Ob- 
viam Navarraeo profieiscuntur regis fratres duo, dominus de 
Anjon et dominus de Talencon, a quibus non minus quamı 
a rege humanissime fuit exceptus. Interea temporis, tum 
uuptiae quotidie differebantur, maximus de expeditione in 
inferiorem Germaniam suseipienda per totam Galliam rumor 
erat, eogitabatque Admiralius ipse regis voluntate atque con- 
sensu huie expeditioni praeesse, nihilque magis in votis ha- 
bebat quam, cum videret omnia ad pacem in Gallia spectare, 
vınnia satis tranquilla et evangelicos a rege humaniter ex- 
eipi atque traetari, ut prineipi Uraniensi suceurreret. Con— 
veniebant alibi aliquot millia evangelicorum in limitibus 
Galliae, qui exitum nuptiarum expeetabant Admirali que 
expeditionem. Princeps quoque Uraniensis opem semper ex- 
peetabat Hugenotorum. Cui magna spes affulgebat totamı 
inferiorem Germaniam oceupandi, eum certissimum erat co- 
mitem Ludowieum de Nassaw, fratrem regis nomine (quam- 
vis oceulte, autor emim diei nolebat, Valesinum (Bergen | 
veeupasse et a rege quoque ad hoc bellum gerendum non 
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solum sumtus, sed et mitites suppeditatos esse. [NB. Quod 
princeps Aurengianus maioris fidei causa literas habebat re- 
gis manu subseriptas J. V. N.|. De foedere quoque rumor 
spargebatur, quo regina Angliae et plerique Germani. prin- 
cipes eoniuneti erant, sieuti foedus illud rex Galliae Lutetiae 
in templo S. Germani publice eum Legato Angliae reginae 
nomine contraxerat, His ita pendentibus rumor afferebatur 
Hugenotos aliquos, qui prineipi Uraniensi subvenire volebant, 
a duce Albano partim captos in via, partim oceisos esse, 
quod, ut postea cognitum fuit, eulpa, levitate inquam, eol- 
lusione atque proditione regis Galliae factum est. Nee tamen 
Hugenotis animus adhue atque prompta voluntas defieiebat, 
cum regis animum plane se eognitum atque perspeetun 
habere certo sibi persuaserint. Et ut eo minus sinistre su- 
spieandi locus Hugenotis eoncederetur, ne cunctos capitaneos 
ad nuptias invitasse videretur, gubernatores eivitatum multos 
neglexit, Strozzium Roschellas ablegavit, ut in Angliam (ubi 
dieebatur! profieiseeretur. Verum hoc ea intentione faetum 
fuisse exitus probavit ut ipse dissimulando profeetionem in 
Angliam inchoatis tumultibus Roschellas oceuparet, praesertim 
eum regi in hoc dispieerent quod suae petitioni, ut veluti 
urbe tradita in eam praesidia reciperent, non morem gesse- 
rint. Ut etiam rex Hugenotos magis securos redderet, car- 
dinalenı Lotharingiae in Italia haerere iussit, euius praesen- 
tiam Adıniralius eum suis maxime in aula odisse videbatur. 

Coneedebat quoque quaecunque a sua regia maiestate 
eontendebant evangeliei omnia. Inprimis vero uti rex Ad- 
miralio placeret, invitis etiam Lutetianis eivibus et repugnan- 
tibus, erucem auream quae in via S. Dionysii posita erat 
in Hugenotorum olim praeiudieium, destrui iubebat, et eo 
rem perducebat, ut nuptiis finitis in singulis urbium sub- 
urbiis eoneiones habere possint quam etiam ob causam bai- 
lifius Aurelianensis quamvis aegrotus Lutetiam erat pro- 
fectus. 
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Quod domino Montgomeri suspeetum tandem extitit ut 
ne quidem in urbe hospitium suseipere conatus fuerit quam- 
vis rex eum cum Admiralio rogaverat ut non in suburbio 
sed ipsa urbe et prope Louvre arcem regis hospitium quae- 
reret quo saepius cum eo colloquendi occasionem habere 
possit. Haerebat quoque tune temporis legatus regis Hispa- 
niae. qui quo favore Hugenotos rex prosequeretur oculis suis 
quotidie eonspieiebat, urgebatque hoe maxime, ut rex aperte 
se hostem regis Hispaniae declararet, sed certum responsum 
impetrare non potuit. Causam vero istins in nuptüs cele- 
brandis morae hane praetendebant, non regem in causa esse 
quo minus nuptiae celebrentur (si quidem bis, terne eae in- 
dietae erant diversis vieibus) et papam quoque Gregorium 
XII. in eas consensisse |quamvis res quidem novi exempli 
videbatur et antehae non audita nee a praedecessore quidem 
papae hodierni Pio V. permissa, eumque ad has nuptias im- 
pediendas legatum in Gallias ablegaverit), sed cardinales, 
quibus papa negotium contravertendum permiserit, adhuc 
agitare et in eo promittendo vix et diffieulter dispensare 
posse. Quorum tamen deliberatione rex moveri nolebat. Qua 
de eausa plurimis, maxime vero Lutetianis pessime audiit, 
ut alii eum infantem, alii stultum appellaverint, alii totum 
plane Hugenotum. Quidam vero hane quam alii infantiam 
volehant eam prudentiam appellavere et quondam quasi sa- 
gacitatem. quam maiorennis existens explosis saepius Guisia- 
norum pernieiosis eonsiliis, sibi vendicare videbatur, cum non 
solum eognoseat salutem subditorum suorum in pace ac con- 
e rdia eonsistere, ad quam retinendam ommnes vires suos ad- 
hibuerit sicuti discordiis ortis hoc biennio eurrente expressam 
suam voluntatem eivitatum gubernatoribus saepius declara- 
verit, seditiosos etiam reprimi atque puniri mandaverit) sed 
ad hane quoque stabiliendam hoc matrimonio mediante tan- 
quam signum certissimum praebeat, praesertim cum sen- 
serit hactenus quantam adhue sentiat, eum in persolvendis 
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Germaniae militibus hodierno die oceupatus sit, ita quidem 
ut quamvis Hugenoti eo tempore quo pax constituebatur quo 
quidem omnium infirmissimi erant vieti videbantur, adhuc 
tamen vincere reputentur, eum omne damnum in regem suos- 
que suhditos redundet. Quibus sane rationibus indubitatis 
et spe certissima animus Hugenotorum laetabatur. 

Aceidit ut tandem nuptiae ad 15 Aug. proclamarentur, 
quae qua solemnitate pompaque peractae sint eum earum 
deseriptio ad praesentem tumultum deelarandum non spectare 
vidleatur ab aliis cognosei poterit. Hoc saltem notatu digenum 
est quod cum rex Navarrae et domina Margaretha ad tem- 
plum dueti essent atque cardinalis Borbonius ut eonventum 
erat eos coniungeret et sieuti fert consuetudo eatholiea do— 
minam Margaretham aqua benedieta aspergeret., rogavit re- 
gem Navarraeım si aqua quoque benedieta se aspergi vellet, 
quod tanquam religioni suaec adversum obnixe deprecatus est 
ne fieret, adstitens autem sacerdotulus quidam a tergo, qui 
vas gestans aheneum aqua plenum regem Navarrae a tergo 
aqua benedieta asperserit, eui rex Navarraeus astante uni- 
verso coetu catholico atque evangelico in promptis eolaphum 
inflixerit. Hoc etiam tempore rex monetam novam eudi eu- 
ravit, quae hine inde durantibus nuptiis a suis aulicis im 
vulius proieeta fuit. Cuius inseriptio haee fuit: VOBIS AN- 
NUNCIO PACEM. Item ZETERNA qVM MVNDA, et in 
altero latere CONSTRICTA HOC  DISCORDIA VINCLO. 
(Juae omnia eo facta sunt ut animi Hugenotorum securi plane 
redderentur. Fuere praeterea tempore nuptiarum Hugenoti 
omnes in magna existimatione, siquidem rex semper fere 
aures praebere visus fuerit, familiarissime eum iis sit collo- 
eutus et ludendo pila aliisque ludis ineundis tempus consum- 
serit. Cumgque lancea ad eireulum attingendum ludus seu 
eertamen indieeretur, Admiralio ea eura ecommissa fuit ut 
videat omnibus ad eurrendum loeus esse possit. Fuere quo- 
que omnnium oculi in Verum “ Admiralium conversi, qui 


— 1933 — 


tanta autoritate apud regem esset praeditus. Durante hoc 
ludo rex saepius cum Admiralio est locutus et quidem fa- 
miliarissime manus suas tractando atqne iocando, nee aliter 
etiam quam patrem suum appellare eum solitus est idque 
eoram universo populo. Reliquorum vero cura adeo non magna 
habita fuit veluti domini de Anjou alorumque qui minus au- 
toritate praecellebant. Quid multis? tempus nuptiarum hi- 
larissime cum evangelieis transegit, maxime. vero pila, euius 
ludo inprimis deleetatur, quoniam etiam 22 Aug. mane ante 
prandium cum Admiralio pila lusit. 

Contigit autem ut cum Admiralius e ludo pilae domum 
rediret a eive quodam Lutetiano literae quaedam afferrentur, 
quas prope aedes domini de Anjou statim subsistendo per- 
legit. Inter legendum vero ex domo aliqua globo ietus fuerit 
qui per polliceem manus dextrae atque brachium sinistrum 
transiit. Quo recepto mandavit suis ut animadverterent ex 
qua domo globus missus fuerat. Erat autem ea omnibus in 
eonspeetu. Domum igitur vulneratus se contulit et tonsorum 
medicorumque opera statim usus est. Haec nova quam pri- 
mum, dum rex adhue in ludo pilae erat, ei signantur: qui- 
bus perceptis rex etiam atque etiam perturbatus fuit et ni- 
mia ira commotus (ut fortasse fingebat' rete pilare in terram 
proiecit et se huius horrendi facti vindicem esse velle iura- 
vit; nimia quoque perturbatione impeditus prandere noluit 
mandavitque ut domus ex qua globus missus erat observe- 
retur et ommes domestici eapiantur. In aedibus autem nil 
praeter bhombardam inventum erat et aliquot in saceulo quo- 
dam pecuniae quae mensae imposita erat. Jubet praeterea 
ut portae elaudantur, reus quaeratur et ut de capiendi reo 
edietum promulgetur, quod post meridiem sonitu tubae pu- 
blieatum fuit, quo ei qui reum indicaverit 2000 eoronatorum 
summa promissa fuit. Vanae quoque coniecturae intercedunt 
atque inquisitiones, ut multi quidem aliquem cum equo 
Hispanico per portam 5. Antonii aufugientem eo tempore 
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observaverint: sed ut ‚postea cognitum fuit, idem per al- 
teram portaın urbis eivitatem portam est ingressus, qui 
domini d’Anjou satelles esse dicebatur. Pürgat se prae- 
terea vehementer Guisius apud regem, et eum non dubitet 
quod quidem ipse huius faeti autor extiterit, in suspieionem 
quandam apud populum Iutetianum ineurrierlit, quod se sua 
sponte imperterritus regis potestati |se] subiciat. Fuere Hu- 
genoti tune temporis plurimum hoc facto commoti, si quidem 
ex caeteris de domino Theligny hoc auditum fertur, quod si 
rex hoc faeinus vindieare nolit, super esse multos qui vin- 
dietam lubenti animo persequentur. Cum tamen de regis 
voluntate non dubitabant. qui se hoc facto satis commotum 
atque perturbatum declarabat. euius vultum tristem non fietum 
esse putabant. Rex ipsemet quoque post meridiem una cum 
fratre et matre ad Admiralinm accedit et hane suam fortu- 
nam lacrimis fortasse crocodili\ deplorat adeo ut vasculum 
sui sanguinis plenum se effusurum pollieitus sit, si istius 
facinoris autorem possit inquirere: in hoc tamen ommibus 
nervis velleit! inenmbere. ut per totum regnum suum inve- 
stigetur administreturque iustitia. seque tale exemplum in 
reo reperto velle statuere. ut singuli animadvertere possint 
quod de eis sentiat qui regnum suum miseriis calamitatibus 
atque bellis perturbare eupinnt atque devastare. Haec et 
alia similia rex tune temporis protulit. ut animum Admiralü 
eo magis recrearet suamque erga eum voluntatem promptam 
declararet. Libere ei aliquot monasteriorum reditus tune 
temporis donavit, medium etiam suum Admiralio obtulit 
suamque si opus ea haberet custodiam propriam, ae quan- 
tum potuit animum eius consolatus est. Atque animo tristi 
et perturbato ab eo recessit. Hoc unieum quoque mediei 
Admiralii in votis habebant ut vulnus ipsum in saniem quan- 
tam converteretur, quod quidem optimae spei de sanitate sua 
evidens signum erat 'verebantur enim ne globi, quorum tres 
erant, veneno infecti fuissent). Ita hoc regi vesperi statim 
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quo tempore hoc eveniebat nunciatum est, quo hilariori animo 
faetus aliquantulum fuisse dieitur, dieens se sperare temporis 
progressu omnia bono in loco futura. De laesione Admiralüi 
nova equis cursoriis Roschellas allata fuerunt, quae causa 
fuit ut urbem eo melius quoque eustodirent. Aureliis ea 
die © mane percepimus cum evangeliei ex coneione re- 
dirent. 

Die sabbati vespers multi ex evangelieis cum rege ce— 
narunt singulariter a rege vocati, inprimis vero rex Navar- 
raeus, quem tota sua familia ad eenam comitata est. Post 
cenam saltationes quasdam habuere, quibus interfuerunt rex 
Navarrae, dominus de Roschefoucault, dux Guisius et alüi. 
Hae cum finitae essent et tempus abeundi appropinquaret, 
ab onmibus rex veniam sumsit rogavitque praecipue domi- 
num de Roschefoucault quem satis alias facetum et regi gra- 
tum fuisse aiunt) ut illa nocte in arce permaneret. Quod 
ipse humiliter recusavit petens ut sua maiestas acquiescat, 
se enim adhue Admiralium invisere velle. ac quamvis bis 
terne rex institerit, obtinere tamen hoe non potuit. Inter 
saltandum vero hoe de duce Guisio dieitur quod ad prinei- 
pissam Lotharingiae clanculum dixisse fertur. se sperare 
quod erastino die pedes ad genua usque sanguine simus 
eommaculaturi. Regem Navarrae una cum prineipe Condaeo 
in arce manere iussit, habere enim se quae illis adhue di- 
cere velit. Fuere ea nocte una rex, regina mater et prae- 
eipui catholiei deliberantes ad medium noectis. Inter hos 
fuisse dieitur dominus de Thavane. De Navarraeo dieitur 
quod una cum domina Margaretha se in aliud eubieulum 
eonferre voluerit. Reginam admonuere quidanı quod si quos- 
dam in eivitate tumultus audiret, ne hane ob eausam com- 
moveretur:; regis enim iussu onmia fieri. Tandem ipsi regi 
Navarrae atque Condaeo sententia regis atque voluntas de- 
clarata fuit, ut nimirum omnes auliei sui propter conspira- 
tionem detectam morerentur, electioque Navarraeo data est, 
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ut quatuor ex suis, quos maiore amore prosequeretur, eligeret 
quibus vitam salvam esse vellet: vitam autem eorum atque 
salutem regem defendere statuisse, si modo veniam depre- 
centur. Quo audito hoc de Navarraeo et Condaeo dieitur, 
quod prostrati in genua coram rege, qui in sella regia se- 
debat, se humiliaverint et veniam atque gratiam regis in 
eubieulo suo supplices imploraverint. Interea vero Naaarraei 
familia adhuc in arce regem expectabat, existimas dominum 
suum cum a rege discederet in suum tabernaculum comitari. 
Verum ex issu regis mandatum fuit, ut servis ommnibus in- 
dieetur, ut quilibet se domum conferret, Navarraeum enim 
hae noete cum rege mansurum, de quibusdam rebus seriis 
eollaturam esse. Id quod familia Navarraea primum reeu- 
sabat, firmiter asserens a latere regis se nolle recedere, hoe 
enim ipso fere quasi suspicari incipiebant, cum hoe inusita- 
tum antehae fuerit et inconsuetum, verum impetrare nihil 
potuerunt. Quamobrem inviti tandem commutatis hine inde 
verhis partim ab Helvetiis partim a eustodia regia graviter 
admoniti quasi pulsi recedere coacti fuere. Ordinati autem 
erant quidam latrones atque homicidae, qui redeuntes ex- 
peetabant atque omnes exeuntes per parvam arcis portam 
(per quam omnes ire coacti sunt) oceiderent, mactarent, tru- 
eidarent. Qua .de causa ab istis homieidis universa Navar- 
raea familia miserrime et orudeliter oceisa fuit et trucidata, 
hastis et bipennibus obruta et disseeta. Inter hos fuisse fe- 
runt dominum Franeurium regis Navarrae cancellarium, prae- 
eeptorem et aulae quoque magistrum. Inter hos vereor ne 
dominus Commis hospes mens vetus Aurelianus repertus 
fuerit, quem Lutetiae fuisse scio et regis Navarrae cubieu- 
larium. Helvetii quoque quatuor, qui cum rege Navarrae 
semper erant, ibidem vitam suam deseruerunt. Nobilium 
qui in eo loco oceisi erant 220, ita quidem ut praeter unum 
nemo evadere potuerit, qui cum hanc caedem praesentiehat 
retrogreditur et mira celeritate etiam per excubias regias in 


— 17 — 


ipsum regis Navarrae eubienlum pervenit et se in leetum 
regis Navarrae recepit, regem una cum domina Margaretha 
rogans, ut vitam sibi salvarent: qui solus etiam eonservatus 
fuit, quomodo ex domino Hermanno Fahro reginae presbytero 
seu eapellano cognovi. Fuere hi omnes spoliati et omnibus 
vestilus annulis et ornamentis privati, quoniam eos mane 
mortuos non solum, sed etiam nndos et in eumulo quodam 
tanquam strue lignorum ante arcem eumulatos quilibet vi- 
dere potuit. 

Hae prima caede facta tintinnabulum pulsatum fuit, quo 
tres ordines seu turmae latronum et homieidarum antea a 
Guisianis colleetae atque ordinatae monebantur. Quorum 
prima pars Admiralium accessit, altera dominum Thelingy 
Admiralii generum, tertia hospitium domini comitis de Ro- 
schefoueault. Qui omnes in eivitate erant. Montgomeri enim 
in suburbio habitabat, nunquam satis Guisianis fidere visus 
est. Cum ea turba quae Admiralii aedes accessit etiam dux 
(uisius coniunetus fuit eum omnibus suis aulieis et quibus- 
dam Helvetiis, quorum alii totam domum ceircumdederunt. 
alii impetu magno in ipsas aedes irruerunt. De Admiralio 
dieitur quod eum tumultum hunc pereiperet domumque eir- 
eumdatam videret, de lecto qui fenestre proximus erat ali- 
quantulum se lenaverit et postea recubuerit finxeritque somnum 
fortem et profundum. Tune omnes in eubieulum Admiralü 
irruisse, eumque nobilis quidam Germanus eos allotueretur, 
quamobrem hoe tempore cum dominus suus dormiret forti- 
terque aegrotaret tali impetu irruerent, eum cum gallice lo- 
queretur statim oceidisse. Haec enim verba pueri erant, 
"Qui faietes-vous. messieurs? Laissez dormir mon sieur, il est 
malade’. Keliqui leetum Admiralii accesserunt, qnorum ali- 
quis his verbis Admiralium est alloeutus O Admiral, Admi- 
ral, tu dors troppo fort id est: o Admiral, Admiral, nimis 
fortiter dormis. Alü sie: Behem. N'est tu pas Admiral?’ 
Admiralius, “ouy je le suis. Mais vous estes bien un jeune 
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souldat pour parler ainsi avee un vieil capitaine ponr le 
moins au respeet de ma vielesse.’ Behem: “je suis assez 
aage por te faire ta reste.” Et haec dieendo eum miserrime 
variis vulneribus eonfoderunt, oceiderunt, trucidarunt, quorum 
aliquis horum bombardam ori admovit, euius globus caput 
transiit. Dieitur etiam quod Jemwitzius, ex ducatu Wirte- 
bergensi oriundus, qui in aula Guisii ecommoratus est et ad- 
huc commoratur, ei primum ietum inflixerit. Reliqui Admi- 
ralii pueri Germani se sub pavimento eubieuli oceultaverunt. 
Alii eistas et areas aperierunt ommniaque quae in aedibus 
erant spoliaverunt et omnes eos interficiebant qui Gallice 
alias loquebantur. Hoc pro certissimo quoque affirmatur, 
quod pridie ante caedem 70000 eoronatorum receperit, quos 
in expeditionem Belgicam eollocare voluerit: hos recepisse 
dieuntur domini de Strozzi quidam sagittarii. Literas enim 
omnes et quiequid ibi fuerat dilegenter collegerunt, ex qui- 
bus Admiralii seereta intelleeta fuere. Dicunt in aedibus 
26 nobilis interfectos fuisse, qui in Admiralii hospitio tum 
temporis erant. Guisius interea ante aedes expectat et num 
oceisus sit seire eupit, quod eredere noluit, antequam per 
fenestram deiiceretur. De fenestra igitur hi latrones eum 
praeeipitare moliti sunt. sed tentantibus fortiter pedibus re- 
stitit haee verba subieiens, O mes enfans, ayez pitie d’un 
pauvre souldat. espargnez ung petit à ma viellesse’ id est: 
Mei filii, eommoveamini et misereamini hominis veterani mi- 
litis, seneetutis meae respeetum habeatis. Quae verba po- 
strema fuere, quae protulit, sed Helvetii bipennibus suis pedes 
illi eoneussere, eum pedibus resistere videretur. Capite ver- 
sus fenestram verso quamvis brachiis et humeris adhuc re- 
pugnabat) vi hastarum oppressum in plateam proiecerunt 
ante pedes Guisii. Quo facto animum suum sanguinolentum 
aliquantulum satiavit: quamvis corpus mortuum et nudum a 
suis aulieis partim etiam a praetereuntibus innumeris vulne- 
ribus confeetum fuerit, adeo quidem ut ne hominis imaginem 
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fere ullam representaverit. Reliqui etiaın ex jisdem aedibus 
per fenestras oınnes proiecti. 

Fuit et alia turma, quae aedes domini Theligny acces- 
sit, generum Admiralii, quem simili ratione quoque miser- 
rime et cerudeliter oceiderrunt. Voluit hie Aurpw vitam suam 
redimere, quoniam hoc se in genua prosternendo humiliter 
obtulit, sed nec preeibus nee lacrimis nec donis commoveri 
poterant, sed alter globi, alter vero gladii scindentis ictu 
barbare eum et inhumaniter interfeeit. Cogitavit filia Adıni- 
ralii, domini Theligny uxor, eum salvare, uti ambobus bra- 
chiis laerimans eam amplexa est, verum eam cum marito 
veeiderunt una cum tota familia; omniaque sed hov aliter 
spoliarunt quae in acdibus reperire poterant. Dep 
Cadaver etiam mortuum ante portam domus en 
posuere. niensis. 

Tertia turma aedes invasit domini comitis de Rosche- 
foucault, qui postquam se diu im platea defendisset et pro 
vita eum hisce latronibus pugnasset (hoc enim facinus su- 
sceptum regis voluntati adversum arbitrabatur, quam optime 
sibi perspeetam et cognitam putabat , tandem etiaın una cum 
suis qui in aedibus erant oceisus fuit. Huius cadaver die 
sequente ante aedes suas repertum fuit. Hie si eum rege 
mansisset fortassis fuisset conservatus. 

His omnibus peractis secunda vice eampanula pulsata 
est, qua significabatur capita praecipua e medio sublata esse. 
Quamobrem eadem aurora (si quidem haec circa tertiam et 
quartaın noctis facta sunt, reliquos nobiles et eapitaneos hine 
inde in eivitate dispersos aggressi sunt; plurimos in leetis 
interfecerunt, tandem per valvas et fenestras eos nudos prae- 
eipitarunt; omnia spoliarunt, ingentemque praedam reporta- 
runt ab iis praecipue qui tune temporis maximas opes nu- 
ptiarum ornandarum causa secum attulerant. 

Ex nobilium ordine asserunt 500 occisos esse, quorum 
hi tanquam praeeipui nominantur. 
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Dominus Admiralius. 

Comes de Roschefoucault. 

D. Theligny. Admiralii gener: ietum globi recepit eirea 
maxillam. 

D. de Beauvais. gubernator regis Navarrae, et 2 eomi- 
tes eum illo. 

Tres fratres Pardillans. 

Prineeps de Brettania. 

Comes Romiray. 

Comes Louvieri, qui saltando de fenestra pedes et bra- 
chia fregit. 

Marchio de Reynel, disseetus. 

Dominus d’Asie. 

Dominus de Briequemault cum 2 filiis. 

Dominus ou Brocard. 

Dominus de Salcedo. 

Dominus de Molled. 

Dominus de Boccard. 

Dominus de Soliade. 

Dominus de Brumeaux. 

Dominus de Tavery. 

Dominus Soubyze satis senex confossus. 

Dominus Francurius, Regis Navarrae eancellarius. 

Dominus Hospitalis, cancellarius regni Galliae. nihil est 

Domimus de Zaverdin, proieetus in Seyuanam. 

Dominus de Coigme. 

Junior Jarnac. 

Capitaneus de la Pille. Kecepit ietum globi eirca pectus. 

Uapit. Plunjau, proieetus in Sequanam. 

Capit. Moynou. 

Capit. Marmyn, is qui locum tenet Suum Embrots. 

Capit. de la Roche. 

Capit. d’Aeier. Hie licet in eatalogam oceisorum relatus 
sit, salvus famen evasit. 
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Capit. Vallavoire ex Delphinatu, proicetus in aquam. 

Capitaneus Saule. 

Basilivius ! Ballivus) Aurelianensis eum suo bastardo. 

Praeses de la Place, vir doctus. 

Dominus de Villemor. 

Petrus Ramus. 

Consiliarius Goyet. 

Dominus de Couvagne, qui Hugenotorum supplicationem 
obtulit. 

Tuba Admiralii. 

Dominus Arnaut, equitum Germanorum sollieitator. 

Dominus dn Guerchy, eui guttur abscissum. 

Dominus de Mortemer. 

Dominus de Lopes, minister Hispanicus. 

Dominus de Colimbiers, in aquam proieetus. 

Dominus de Montaubert similiter. 

Dominus de l’Omertye, regis secretarius. 

Dom. Schappes, senex 80 annorum, in aquam proiectus. 

Dominus de Roillart. 

Locum tenens Taverny. 

Dominus de Lalauze. 

Dominus de Monin miles ete. 

Vidasmes de Chartres evasit eum Montgomery de quo 
infra. 

Hic furor populi toto die 24 Aug. (quae fuit © hine illae 


12 post Trinitatis) duravit. Nam summa Ince edi- !seryımae. 
etum publicatum fuit, omnibus|que) potestatem concessam 
eos qui reformatae religionis sunt oceidere. Quo quidem 
multorum animi magis inflammati fuerunt, praecipue cum 
capita eorum e medio sublata videbant et cadavera hine inde 
per eivitatem dispersa. Fuere sane eo die barbara immania 
erudelia nefanda et hactenus fere inaudita facinora perpe- 
trata, cum hominum non minor quam brutorum animalium 
respeetus habitus fuerit; si quidem eo quod im plateis offen- 
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derunt oceiderunt: quiequid quod in aedibus inventum erat 
quod religioni reformatae deditum erat non solum misere 
tractarunt, sed spoliarunt. eonfoderunt interfecerunt, vivos 
yuoque in aquam proiecerunt etc. Quilibet qui catholieus 
videri volebat erueem albam gestabat. Hoc enim ex regis 
mandato faetum esse dieitur. quo Hugenoti, qui hasce cae— 
remonias eontemnere solent, a caeteris possent discerni. Hoc 
signo usus esse dieitur rex omnibus belli temporibus, quo 
ommes etiam ii utuntur qui pro fide eatholica romana pugna- 
runt. li vero qui hasce gerere reeusabant,. tanquam regis 
hostes trucidati fuere et sine iudieio oceisi. 


Dominus Montgomeri vero in suburbio erat: qui cum 
hune tumultum percepisset, cum aliquot equitibus statim se 
in fugam recepit miraque celeritate evasit. Dieitur quod au- 
fugiens haec verba protulerit “La tragoedie est joué, mais 
non pas la farce', h. e. tragoedia acta est sed non tragoe- 
diae exitus, finitus ‚la farce enim dieitur ei (?, illa quae 
ab histrionibus adiieitur ludo tragoediae quae homines et 
speetatores ex actı tragoediae tristes redditos reereat). Diei- 
tur de eo quod infelieissimum ea nocte de Admiralio so- 
mnium habuerit, id quod aliquibus ex suis matutino tempore 
narravit. Hune cum Guisius evasisse percepisset, 100 equis 
Monteri usque inseeutus est, sed frustra. De hoe rumores 
varii spargebantur: alii enim Roschellas alii Genevam eum 
pervenisse perscribebant, sed certior et constantior rumor 
erat eum in Angliam appulisse, ubj adhuc haerere dicitur, 
yuamvis successu temporis eum ducem Hugenotorum fugiti- 
vorum futurum esse autumant ete. Hie cum evaserit, Lu- 
tetia eum negromantiae arguunt. Narratur praeterea etiamı 
hoc de eo, quod cum in fuga Lutetianum quendam eivem 
in via reperiret rogatusque a eive quid Lutetiae novi diee- 
retur, respondisse fertur quod novarum rerum nihil sciret 
‚tumultum enim factum ibi dissimulabat) , petere tamen ut 
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regi indiearet, ne in postermn hae ratione ad nuptias invi— 
taretur. Et hace de domino Montgomeri. 

Ad Admiralium. In Adıniralii corpus praceipue ommnes 
saevierunt. Nam postquam per fenestram proieetus erat, a 
praeterenntibus variis vulneribus fuit, eonfeetus, hie lapide 
eum petit, alter sputo eum tomimaeulavit, alius in luto vo- 
lutavit. pedibus eoneuleavit alius, alius barbae partem evel- 
lebat, hie oeulos effodiebat, hie nasum abseindebat. Tan- 
dem etiam virilia ei auferebant et partes aliquas ex pectore: 
totum etiam brachium amisit et manum alteram. Tandem 
put illi abseissum quod quidam equis cursoris Roman 
perlatuin postea affirmant) et corpus per eivitatem hine inde 
per plateas asserulo impositum trahunt.  Cunique per tres 
(dies eum hine inde duxissent. in aquamı proiiciunt: ex aqua 
extrahunt et consilitum ineunt de alia eum ignominia affici— 
endo. num velut patibulo suspendendns esset. Quod alii 
suadebant, alii vero negabant. Qui hoc dissuadebaut, eum 
oe honore non dignum existimabant ut ad Montfaucon pa- 
tibulum eivitatis publieum dnceretur, cum ibi plures etiam 
civium filii suspensi essent, ipse vero eivitatis ius nullum 
habuerit. Alii hoe omnino suadebant. quorum sententia su- 
perabat,. ea tamen eonditione adieeta, ut cum eivitati non ' 
esset adseriptus, non eo etiam modo quo alii eivium Lute- 
tianorum filii suspenderetur, sed ut Judaeas quidam) per 
pedes patibulo affigeretur. Quod etiam exeeutioni mandatum 
fuit. Per pedes igitur cum esset suspensus et ferreis cate- 
nis alligatus, ignem straunt et corvus assare ineipiunt, uti 
plane combustum eadaver plures Germani ‘ex quorum relatu 
haee habeo) viderunt. His’ ita peraetis virilia quoque suv 
peetori affıgunt et vulnera hine inde spinis replent, et hanc 
yuidem singularem petulantiam atque neqnitiam in eo viro 
exereuere. Fuere cum illo adhuc tres alii suspensi, qui 
famuli sui esse dicebantur. 

Rex tristis fuisse dieitur, quod Montgomeri salvus eva- 
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serit. Hune enim veluti seniorem inprimis et optime exer- 
citatum militem allidi ceupiebat, quare haee verba ad Guisium 
dixisse fertur, O Guise, Guisse, tu as bien eu vengeance de 
ton pere: mais non pas moy de mien' h. e. Tu te vindi- 
‚asti Guise de morte patris tui (cum inter Papistas fama 
eonstans sit Admiralium causam extitisse mortis Guisii senio- 
ris, quamvis Admiralius se seripto publieco purgaverit; sed 
ego non ultus sum mortem patris mei (cum Montgomeri ietu 
lanceae Heinrieum Il. interfecerit, quamvis hoe casu potius 
fortuito |hoe| aceiderit). 

Praeeipuorum eadavera eomportata fuere in Platea 8. Ho- 
norii prope fontem, ubi ordine domini Teligny et aliorum cor- 
pora uuda conspiei poterant. Postea ii qui erocheteurs vo- 
antur, bajuli fortes et robusti (hi enim praecipue in Huge- 
notorum eorpora saeviebant,; ex cadaveribus quaestum exer- 
euerunt, et qui ea videre volebat, eum tantus esset undique 
hominum eoneursus, assem unum persalvere coactus fuit. 

Post tridui spatiun horum corpora in fossam aliquam 
imposita fuisse dieuntur et ultra Sequanamı transportata. 

Fuit primo die tumultus Germanus nobili familia natus 
in vieo 8. Martini oceisus in hoe tumultu per plateas ambu- 
- Jare eupiens, qui cum eatenam auream portaret ansam latro- 
nibus praebuit sese oceidenti. Dieitur hie eatholieus fuisse 
et duei Bojariae subiectus. Verum eum rex intellexisset 
Germanos etiam interfiei, eum qui hoc facinus perpetravit 
suspendi iussit et edietum publicari, ne ullis extraneis quid 
iniuriae inferatur, quod lectum fuit die > mane eirca horam 
9 ante palatium. Nomina nationum hoc ordine fuerunt po- 
sita "Ne quid fiat Germanis, Italis, Hispanis, Flandris‘, An- 
glis et Scotis sub peena vitae et confiseationis omnium bono- 
rum”. Hoe fortassis factum fuit, ne alias nationes earum 
subiectos oecidendo eontra regnum ineitaret. 

Nihilominus generosum comitem de Hanaw in magno pe- 
riculo et diserimine fuisse percepimus et a latronibus qui- 
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busdam ad 2000 eoronatorun aestimatum, quamvis pacis- 
cendo minor summa promissa fuerit, quamı etiam obligatione 
eonfirmavit. Dammum autem eorum quae sibi surrepta sunt 
eirea 1000 eoron. Totamı enim domum suam spoliarunt om- 
nique suspellectile tam sua quam famulorum suorum spolia- 
verunt.  Fuit hie comes in maiori diserimine quod cum 
Adwiralio saepius conspectus sit, siquidem cum Admiralio 
aliquoties pransus est, cum is solummodo fillum suum vo- 
care solitus sit. In hoc perieulo eum dominus Lobetius, qui 
sane singularem in his tumultibus in adiuvandis Germanis 
operam praestitit, comitem de Hanaw constitutum audiret, 
hoe domino Belliefre, seeretario regis indieavit, quorum in- 
dustria rex admonitis Helvetiis mandavit, ut captum hune 
eomitem liberarent et in hospitium ad ferream erucem maio- 
ris seeuritatis causa ducerent capitaneoque istius platene com- 
inenmdarent, ne quid iniuriae perferret. Adduxit Helvetios 
Herrnannus Faber reginae capellanus, ex quo haec omnia 
pereepi. Obligationem vero quam eomes scripserat rex con- 
seidit et annihilavit. Singularis vero baronis euiusdam ne- 
quidia atque perfidia hie notanda est, qua erga hune comi— 
tem usus est. Cum enim tumultus hi inchoarent et quilibet 
de securo loco sibi prospiceret, baro hie, qui alias saepis- 
sime et familiarissime eum domino comite eonversatus est, 
hospitium suum ut tutius esse posset ei obtulit. Is post- 
yuamı dominum eomitem una cum sua familia in aedes suas 
perduxisset et singulos in eubiculos inelusisset, causa extitit 
ut hi nebulones aestimatum venerint tantumque metum atque 
terrorem domino eomiti ineusserint. Qua in re non minore 
levitate atque inconstantia gallica erga comitem usus est 
quam Harlaeus noster praesidis Parisiensis filius 
erga nos Aureliis exereuit. Huius Harlaei duo Ne “detur 
fratres, qui in parlamento erant Lutetiano, ibi- e(ausa). Vide 
dem oceisi sunt ER 
Dominus Languetus ab hisce quoque latronibus obrutus 
8* 
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fuit. Is hoe solummodo ab iis petiit ut ad regem duceretur. 
(Qua in re tandem blandis persuasi verbis illi morem gesse- 
runt. Cum eum ad regem perduxissent, rex eo agnito man- 
davit ut salvum et incolumem in hospitium suum reducerent. 
Sed haee vox at iis nebulonibus audita fuit, quod nimirum 
poenitentia ducerentur quod eum ad regem perduxerint: si 
enim statim in hoe tumultu maximo quo nemini parcebatur 
veceissus esset, regem irascendi nullam oceasionem habere 
potuisse. Im huius viri vita aliorun Germanorum salus mul- 
tum pendere videbatur, eum eo oceiso aliis Germanis minime 
pepereissent. Circumfertur huius viri dietum, quod cum Ad- 
wiralii cadaver intueretur protulisse fertur, “"Salvete, reliquiae 
viri optimi atque fortissimi, quem cum virtus superare non 
poterat, dolus et fraus eireumvenerunt.” Fuere quoque hoc 
edieto neglecto quatuor Flandri in ayuam proieeti. 

Dominus Briequemault senior cum hunc tumultum per- 
cepisset, ad Angliecam legationem confugit, barbam abradi 
euravit et aliis famulis habitu indutus cuiusdam stabularii 
sese immiseuit, sed per puerum quendanı deteetus fuit et 
captus. 

Dominus Coignet, qui legatus in Helvetia fuit, habitu 
indutus monachali evasit et in monasterium quoddam duetus 
fuit, quamvis quidam eum in numerum oceisorum retulerint. 

Dominus de Hasseville, qui eum Admiralio erat cum 
laesus curaretur omniaque verba quae protulit Admiralius 
audiverat ut hoc tumultu tutus esse posset se quoque in gy- 
necaeo dueissae Lotharingiae occultare coactus fuit. 

Evasit quoque nobilis quidam Germanus sine pileo et 
pallio, euius aedes cum oceidendi animo dominum suum 
essent ingressi, ipse alteram partem domus erupit currendo 
per.plateam acum et forficem cum caligis gerendo, quo sar- 
toreım ageret. Haec ex eius relatu habeo. 

Quod vero ad dominum Ramum attinet, ita se res’habet. 
Is primum Aurpw 100V coronatorum vitam suam redemit, quos 
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etiam persolvit. Postea eum rex intellexisset Ramum non- 
dum oceisum esse, expresse suis iniunxit, ut idem etiam 
interficeretur. Fuit is in aedibus suis oceultatus et se po- 
suerat inter funes lecti sui et saceum straminis.  Nihilo- 
nimus inventus misserrime confossus et per fenestram pro- 
ieetus. Postea virilia exceiderunt funibus, Cadaver per eivi- 
tatem traxerunt, in aquam tandem proiecerunt: tertio die 
flumen eum ad littus pepulerat, ubi infantes Lutetiani cada- 
ver virgis ececeiderunt. Eius mors cum domino Carpentario 
annunciaretur, quibus propter Aristotelem ab altera parte 
impugnatum, ab altera vero defensum perpetua lis erat, 
laerımas fundere coepit, indigne ferens tam doctum virum, 
qui acumine iggenii praecellebat et propter eruditionem ubi- 
que terrarum celebris erat, vita privari. Fuere litterae quae- 
dam in museo Rami inventae, ex quibus multa arcana col- 
ligi poterant. Inter reliqua vero quae habuit etiam Cuiacii 
scripta reperta sunt quibus totum se evangelicum declarat, 
ita ut et de vita Cuiacii magnum sit perieulum. Varia quo- 
que Ramo Lutetiae affıxa fuerunt epitaphia in summam sui 
ignominiam. Seio Bossulum, praestantissimum Phm |?) quae- 
situm fuisse, nescio an sit inventus,. 

Oceiderunt quoque praestantissimum medicinae doctorem, 
eui Gallia parem non habuit. quamvis is posterioribus annis 
Catholieus fuerit. Voeatur Johannes Gorraeus. 

Dominus Hospitalis cancellarius regis Franciae, quod is 
multum Hugenotis faverit, visus est de vita sua perielitari. 
Sigillum regis voluntate ab eo ablatum et domino Morvilliero 
episeops Aurelianensi tratitum est. Ipse a rege petit ut in 
hoe tumultu vitam suam defenderet. Rex preeibus sui motus 
in arce quadam eum custodiri iussit et custodia muniri; 
verum paucos post dies, cum securus esse videbatur, ab iis 
ipsis qui eum eusto -diverunt in leeto suo una eum uxore 
oceisus fuit, cui viro eum parsum non fuerit metuendum ne 
non omnes eaptivi adhuc interimantur. Error. 
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Fuerunt quoque duo capitanei Lutetiae, qui strenue et 
fortiter se gesserunt et domum diem unum eum dimidio ser- 
varunt; verum cum pulveris nihil amplius suppeditaretur quo 
bombardas onerarent, se dedere coacti sunt. Multos tamen 
prius interfecerunt ex iis qui domum cinxerant. 

In ponte de Nostre Dame, ubi multi Hugenoti mercato- 
res divites habitabant, magnam panni serici ac aliarum rerum 
pretiosarum copiam obtinnerunt: magnanı quoque summam 
gemmarunı et margaritarum, poeulorum argenteorum , cate— 
narum ete. Dieitur de quibus quod pileos annulis meris 
ornatos gestaverint. Inter caetera hoc quoque narratur, quod 
cum quidamı latronum per pontem Nummulariorum transie- 
rint, infans euiusdam aurifabri ex inprudentia dixerit, ‘Mon 
pere est bien Hugenot, mais il est bien caché' h. e. pater 
meus quidem Hugenotus est, sed bene oceultatus. Ipsi cum 
hoc percepissent diligentius infantulum interrogarunt. quod 
tandem ex incogitantia blandis nebulonum verbis adduetus 
infans est confessus eum Jlatere velut |?) post caminum. 
Ipsi aedes intrant, eum a eamino trahunt et globo traiieiunt. 

Librariorum libri qui reformatae religionis erant omnes 
eombusti sunt. Inter caeteros Andreas Wechelus omnes 
libros suos perdidit. Ipse tamen habitu indutus Germanico 
abrasa barba salvus evasit. Sui liberi rebaptizati fuere. 
Odin librarius in aquam proiectus. Jacobus de Puis in Ger- 
maniam pervenit. 

Dominus Hermannus Faber ex dioecesi Coloniensi reginae 
capellanus, cum hine inde per plateas deambularet et varii 
generis hoinines interfiei videret. praecipue apud pontem Mo- 
litorum, ubi omnes deiecti fuere, tandem etiam a quodam 
apprehensus fuit et ad aquam duetus. Ipse quamvis se sa- 
eerdotem esse affirmabat et reginae capellanum liberare tamen 
se non potuit. In via tamen a quodam agnitus capitaneo. 
qui enm in aula regis viderat, fuit solutus, qui nisi inter- 
cessisset, de ponte quoque fuisset praecipitatus. Haec sibi 
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eontigisse ex eo haee et alia recitante ipsemet Lutetiae 
audivi. qui plus viderat atque observaverat eneteris Germa- 
nis, qui hine inde in domieiliis metienlosi latitabant. vidit 
is quoque mobiles et iuvenes virgines multas de ponte deiiei. 
Cumque regi indicaretur tot tantosque interfiei, ut ne quidem 
finis ullus esse videretur, respondisse fertur “Hodie rex sum’, 
Item ea verba "Je l’eux monstreray, que je ne suis pas Huge- 
not, ny que je ne seray iamais’. Cussa moneta alia fuit huius 
tumnltus tempore hac eontra evangelicos vietoria obtenta. Cuius 
inseriptio haee erat, in uno latere DEBELLANDIS HOSTI- 
BVS GALLLE, in altero latere HOSTIVM VIETORUM 
SPOLIA. 

Ut vero ad hasee mactationes redeam, inter alia et de 
comitissa quadam narratur, quam multi ex Germanis etiam 
eircumduei viderunt, quae nuda quoque ad pontem per pla- 
tens dedueta fuit: rogavit illa ut cum partui edendo proxima 
erat partus enim se movere conspiciebatur), ne innocentem 
infantem oceiderent, sed eum vita donarent. Verum comi- 
tissam una eum infante confoderunt atque de ponte praeeci- 
pitarunt. Mulierum Lutetiae interfeetarum numerus ad 500 
aestimatur. Multae etiam de fenestris deieetae fuerunt. Nar- 
ratur de sororibus duabus ex nobilium ordine, quarum eum 
altera morti proxima esset semetipsam praeeipitavit nolens 
expectare carnificis ietum eruentum. Currus etiam nonnulli 
pleni mulierum et feminarum nobilium ad pontem dueti fue- 
runt, quibus cum spes fieret eas ad regem duetas iri omnes 
in aquam deieetae sunt. 

Piscatores et nautae ordinati erant qui deieetos cum 
remis et hastis suis infra pontem immergerent, qui vestes 
et indusia mortuis detrahebant. Saepe etiam eum holose- 
rieis deieetae fuerunt, quae nautis praedae loco erant. 

Uxor Andelotti una -cum quibusdam liberis salva quoque 
evasit et Basileam pervenit, quamvis quosdam ex familia 
sua amiserit. 
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Sed et eatholiei multi in hoc tumultu perire, sieut de 
inereatore quodam divite uarratur, quem quod peeunia abun- 
ddare notum erat non solum elaneulum in aedibus suis spo- 
liatum sed etiam ne hoc evulgaret statim oceisum esse di- 
eunt. Multi etiam quod eommunem praedam dividere non 
poterant, mutuis vulneribus se eonfieiebant. nonnulli ab Hu- 
genotis se defendentibus oceidebantur, alii ereditores suos nf 
obligatio morte extingueretur oceidi eurabant horum nebulo- 
rum auxilio, alii suos adversarios maetare, eum quibus im 
iudieio vel etiam extra indieium lis erat et eontentio. Ca— 
tholieorum dieuntur 500 oceisi. 

Multae praeterea papistarum querelae audiuntur. quod 
debita sun si quibusdam  erediderint amplius eonsequi non 
possint, sed eorum morte eredito suo fraudentur. Multae 
vieissim et obligationes et apochae ab Hugenotis amissae. 
quas eorum haeredes perditas delugent. 

Die 3, qui fuit 26 dies Augusti, rex una cum suis fra- 
tribus et rege Navarrae in parlamento fuit. Ibi postquam 
ausas reeitavit, quamobrem haee executio subitanea facta 
sit, ommia en quae acciderunt rata habhuit. ea veluti omnia 
suo mandato gesta esse. mandavitque ut causae istius exe- 
eutionis ommibus extraneis exponerentur. Quod faectun est. 

Quoad numerum Hugenotorun Lutetiae oeeisorum atti- 
net, variant nonnulli: alii enim 12000, ali 9000 oceisa 
asserunt. Verior tamen eonstantiorque rumor est 85000 oceisa 
esse. quorum maior pars in aquam proiecta init et praeci- 
pitata de ponte moltorum.  Videntur ibi trabes istius pontis 
adhue sanguine conspersae tanquam macellum quoddam lani- 
onum. Currus sane plenos advehere solebant eosque deiicere, 
quosdam hastis et bipennibus affigere eosque in urbe eir- 
eumferre. 

Vigesimo nono. die 2. fuit festum decollationis Johan- 
nis, sed oceidendi finis adhuc nullus extitit. Processus eo die 
habitus est, quo maior Lutetiae non est visus. 
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De rege Navarrae quomodo ad missam deduetus sit ita 
narratur. Quod eum rex missam accesserit regem Navarrae 
secum sumserit, ut de seriis eum eo eolloqueretur; qui eum 
quoque ad portam usque templi est comitatus. Cumque rex 
Navarrae recetere volebat, ab aliis regem Navarrae pulsum 
esse et januam a tergo clausum, ita ut per totam missam 
ibi manere eoactus fuerit. Quod postea cum nullum videret 
remedium eontinuare coepit. Princeps Condaeus diutius seeum 
deliberavit et trium septimanarım spatium post eam visitare 
inchoavit. Totus is eo tempore tristis fuisse dieitur. Vene- 
num huie paratum fuisse asserunt, nisi in tempore ad ecele- 
siam catholicam fuisset reversus. Ambos vero a papa ab- 
solutionem petere fama huc perlata est: sieuti hodie litteras 
Roma accepimus quae hoc ipsum confirmant. 

Spina quoque arıda in coemiterio S. Innocentii floruit, 
quam uti miraculum euneti adorarunt et venerati sunt. Fuit 
rex ipse cum regina matre in eo loco, ut spinae huie floridae 
honorem exhiberet. Signum euncti esse aiunt facilis adver- 
sus haereticos vietoriae. De hac spina cantio facta est quae 
Lutetiae cantatur sicut et de internecione Hngenotorum, quae 
ineipit “"Tramblez, tramblez, Hugenoti’ ete. Hoc quoque enco- 
mium spinae aridae efflorescenti quod 25 Augusti aceidit D) 
Parisienses magno applausu eonfecerunt: 

VO noble et franche espine, o vierge tres benigne, 
Qui en ton benoist ventre as perle tant digne, 


Tous les devotz Chrestiens te supplient humblement 
Que l’heresie en France preigne deffinement. 


D’une espine poignant ja seiche et admortye 

Miraculeusement fueille et fleur est sortye: 

Par cest oeuvre divin nous est significanee 

Que la foy catholique reflorira en France 
Magnus quocunque vadit rex elamor est "vivat rex', et quem 
infantem olim et stultum appellavere, nunc et prudentissimum 
et fortissimum vocare solent, imo Carolo V imperatori com- 
parant. 
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Omnibus autem Hugenotis fero sublatis edietum tandem 
factum est quo prohibetur neminem in posterum oceidi de- 
bere, in quo etiam causa mortis Admiralii explieatur. Si 
qui tamen adhue vel eapi vel deprehendi possunt in earcerem 
dueuntur, ubi omnes adhue trucidantur, praesertim ii qui in 
sua religione eonstantes permanent. Carcer is instructus est 
ferris quibusdam acutis ad summum, usque quo ducuntur et 
postea deiieiuntur miserrimeque trucidantur. Tota vero nune 
l.utetia reereata est: sublatis e medio ommibus Hugenotis 
euncti horum internecione gaudent. Helvetii in tabernis lae- 
titant, eomessantur et pecuniam quam spoliando luerati sunt 
Iudendo eonsuniunt. 

Hoe tumultus tempore multi ex Germanis salvos eon- 
ductus petierunt, et intra 3 septimanarum spatium ultra 600 
Lutetia disceperunt, alii per Lotharingiam, alii per Burgun- 
diam profieiscendo. ° Rex se mirari saepius dixit, quamobrem 
tot Germani discedant, cum tumultus non solum praeterie- 
rint, sed etiam cum omnem salvitatem iis promiserit. Inviti 
enim fere admiserunt, ut Germani haee nova tam erudelia 
atque immana in Germaniam reprtarent atque iis referent 
qui hoc faetum ipsorum nullo modo vel probare vel excusare 
possent. Unde quoqne carınen quoddam, quod ex Gallia 
mecum attuli, promulgatum est. «quo non solum omnia in- 
fausta atque infeliecia iis quae haec nova in Germaniam per- 
ferrent optantur, sed etiam ut tales in via a feris discerpen- 
tur, et versus sie se habent. 

Languidaque innumeris perimantur corpora 

Praeda feris canibus corvisque lupisque futura. 
Haee quamohrem fiant facile est animadvertere. videntur 
enim ab exteris bellum timere, qui rei indignitate audita 
eommoveri possent, siecut a variis multisque eum Lutetiae 
eramus percepimus. 

Et haec de tumultu ILntetiano vere eyclopo, imo plus 
uam diabolico. 
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Causae vero quamebrem hie tumultus inceperit variae 
dieuntur et diversae. Alii enim hane esse praetendunt, quod 
eum Admiralius ietu globorum laesus erat, magna Hugeno- 
torum fuerit importunitas, varii rumores et concursus homi- 
num, variae quoque minae auditae. Nam dominum Theligny 
hoe dixisse ferunt, quod quamvis rex hoc faeinus vindieare 
nolit, superesse tamen qui vindietam motu proprio sument. 
Et hoc quidem de capitaneo de la Pille narratur, quod qui- 
dem adeo vulgare fuit, ut nullus alius rumor per totam urbem 
Aurelianorum sparsus fuerit, nec redeuntes Lutetia aliam 
causam attulerunt, quod cum Admiralius laesus esset, capi- 
taneus de la Pille regem communi omnium Hugenotorum 
nomine in arce sua convenerit rogaveritque ut iustitia ad- 
‚ministretur et ut rex tam audax et nefandum facinus vindicet 
et exemplum statuat quo reliqui metu poenae deterreantur ; 
“mais si ne veult pas, qu'il senit encores quarante mille 
hommes qui luy feront la teste’ h. e. sin minus se seire 
adhue 40000 hominum die Im den Kopf bitten dürften. 
Hie et aliis atrocibus verbis regem allocutus esse dieitur, 
et hae oratione importuna regem graviter commotum fuisse, 
eum anter quoque promiserit se hoe faetum vindieaturum ; 
nee tamen illum responsum in promptu dedisse, sed aliquan- 
tulum secedere eum iussisse et fratrem suum deminum de 
Anjou appellasse his verbis, “Qui est ce eompaignon qui me 
vient iey menasser en mon logis’ h. e. quis est iste scurra, 
(ui eo etiam audaeciae pervenit ut hospiti suo minetur in suo 
hospitio ? "allez, mon frere. allez mon cousin qu’on massacre 
tous’: Vade, mi frater et eognate, ut omner trucidentur. 
Iterum vero fratre dimisso capitaneum appellasse et his ver- 
bis dimisisse “Va, tu auras ta raison’, vade. iustitia tibi fiet, 
atque in hac eolera permansisse. Tunc cum frater et Gui- 
sius ceterique oceasionem oblatam viderent quam hactenus 
optabant ut eonsensum regis impetrarent, eam oceidendi Hu- 
genotos ansam negligere noluisse et voluntatem regis in ef- 
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feetum produxisse.  Verisinile sane esse posset, evangelicos 
aliquantulum importunos fuisse, ipsos vero hac illorum im- 
portunitate oecasionem aliquam quaesiisse. Adeo enim securi 
videbantur evangeliei. ut fere impossibile iudieabant tumul- 
tum aliquem oriri posse, cum de regis voluntata certi vide- 
bantur et hoe matrimonio mediante spes indubitata facta esset. 
Hane etiam non frivolam causam quidam fuisse existimant, 
quod eum Admiralius apud regem non solum, sed etiam 
apud populum in maxima autoritate fuerit regis enim ad 
exemplum totus componitur vulgus mobilis), Guisium et re- 
liquos hune senem maximo odio persecutos esse, cum plus 
autoritas apud populum sibi eoneiliasset, ipsi vero quasi 
spreti atque eontempti uti iuniores haberentur. et cum emer- 
gere non potuerint, illius necem hactenus exoptasse. ; 

Alii et quidem maior pars papistarum. inter quos etiam 
rex ipse, hanc esse causam praetendunt quam non solum 
die J 26 Aug. eum in senatu suo erat edicto publico aliis 
extraneis significare iussit, sed etiam quae postea libello 
aliquo gallice conscripto latins declarata est, euius inseriptio 
talis est “Discours sur les causes de l’execution faiete es per- 
sonnes de ceux qui avoient conjure contre le roy e son 
estat’, quod veluti evangeliei contra regem et catholicos con- 
spirationem quandam inierint. et nisi catholiei praevenissent, 
eadem ratione et evangelicos cum catholieis debuisse agere. 
et huius quidem conspirationis diversas probationes allegant. 
Alii quod Hugenoti media nocte in arcem regis irruerint 
regem capturi et per primam eustodian evaserint, nisi ah 
Helvetiis essent repressi. Atque haec quidem vulgi est. 
quae etiam in cantione quae Lutetiae cantatur est allegata. 
Verum hanc falsam esse ab ipsis Helvetiis cognovi. Alüi 
eonspirationem per eivem quendam Lutetianum esse dete- 
etam, eui etiam rex concurrentibus pluribus signis fiden ad- 
hibuerit, et mira celeritate eos praevenerit. Nam et litteras 
se ostentare posse iactitant et sigilla \quae equidem facile 
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habere possunt si Admiralii sigilla et reliqua receperint . 
Navarraeum «quoque regem dominae Margarethae hane con 
spirationem detexisse et quod ingemiscens dixerit, quod prae- 
ter suam voluntatem regem Galliae Hugenoti eum velint 
eonstituere. Atque hace verba dominam Margarethanı reli 
quis retulisse. Hugenotos etiam prope arcem habitare, ut 
ev eommodius eam ocenpare queant. Proferunt quoque figu- 
ras quasdam seu eireulos, quorum alter in metallo post mor- 
tem Admiralii in suo pileo repertus sit. alter vero inventus 
in reginae Navarreae vitta. Atque ea quidem figura quam 
Admiralins secum gestavit talis est: 
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Alii vero quorum sane multi etiam eatholiei sunt, quam- 
vis hoc palamı profiteri non audeant. nullam aliam huius tu- 
inultus canusam extitisse quam regis voluntaten et Guisiano- 
rum eonsensum, qui mediantibus hisce nuptiis Hugenotos 
omnes in unum locum convocare volebant. eos blandis verbis 
allicere et vindicatam (quam propter extraneos, qui sese im- 
iniscere visi sunt, belli temporibus eonsequi non poterant 
(lin hactenus expeetatam sumere et hac ratione ommenm Hu- 
zonotismum exstirpare: et quod hoe deliberato quodam ac 
bene praemeditato consilio faetum sit deceptis verbis duleibus 
Hugenotis, colludentibus vero inter se regibus praeeipuis. 
maxime vero rege Hispaniae, cuius legatus in aula haerebat. 
lieet minime gratus et acceptus videri poterat, papa etiamı 
annuente, ut ex iubilaeo nuper edito facile colligi potest, 
assentiente cardinale Lotharingiae et huius tumultus exitum 
in Italia expeetante, qui horum consiliorum adstipulante re- 
gina matre Guisioque autor esse videtur, rege vero Galliae 
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haee consilia in effeetum producente, qui dum prineipi Ura- 
niensi suceurrere se velle dieit, omnes Hugenotos auxilio 
Uraniensi subvenientes sua nimirum innata levitate, galliea 
ineonstantia proditione eurat interfici, dum Hugenotos vana 
spe alit, in omnibus quae petunt morem gerit, dum animum 
eorum magnifieis pollieitationibus nutrit, dum sororem suam 
regi Navarrae in signum perpetuae paeis pacificae reipubli- 
ae, regni florentis despondet, dum  negleetis cardinalium 
deliberationibus, eontemta regis Hispaniae familiaritate nu- 
ptias cupit contrahi et celebrari; dum Hugenotos patitur prin- 
cipi Uraniensi auxilium ferre, dum ipse non solum sumtus 
sed et militis ad oceupandas Belgii eivitates suppeditat, oe- 
eupatas esse gaudet, dum Strozium ad Roschellam ablegat. 
eo ut finxerunt animo ut navibus quibusdam instructis Ura- 
niensi regis nomine subveniat, qui tamen hanc ob causam 
eo missus erat ut hoc tumultu inchoante Lutetiae ipse Ro- 
schellas occuparet et omnes Hugenotos trucidaret; dum 400 
equites Lutetiam addueuntur ut Pieardiae limites ab irru- 
ptionibus atque insultibus hostium defendantur, qui tamen eo 
dusti sunt ut omnes Hugenoti oceiderentur. De hoe vero 
eonsilio rursus diversae sunt sententiae: ut enim quidam hoe 
vptime deliberatum esse putant eo quidem tempore cum pax 
tertia viee constitueretur, ita nonnulli existunt qui hoc ex 
promptu sumtum existimant, hisce demum nuptiis et post 
vulnerationem Admiralii eoeptum atque in medium allatum: 
fieri enim alias non potuisse, quin cum ab Hugenotorum 
parte multi sagaces extiterint et quae eontingere debeant 
quasi praeviderint, intra spatium biennii hoc fuerit deteetum 
aut saltem ex signis aliquibus ab industriis et diligentibus 
rerum observatoribus eolleetum. Quodsi hoc antea conelusum 
fuit, ut quidam existimant, necesse est ut trium personarum 
auxilio atque consilio omnia acta fuerint atque peraetum, uti 
in ea opinione plures sunt, ne regi quidem hoc satis con- 
stitisse. Uteunque se res habet consilia sane callida sunt 
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et diaboli ipsius inventa, quae exitus sane declarare videtur. 
In hae opinione sunt viri magnae autoritatis et existimationis. 
Prine. V. J. Von N. Com. L. N. Lang. C. V. 8. ı? 

(Quoad coniurationem eam fietam esse ex hoc eonstat 
quod incauti dormientes, mihil tale. eogitantes. nihil suspi- 
eantes obruti fuerint, quod sine armis inventi, quod ipsa 
exeeutio sententiam praecesserit, quod hoc factum extenuari 
eupiant atque imminui, quod religio ommis extirpata est. 
yuamı propter nonnullorun conspirationem non opus fuisset 
tollere , quod omnes sine aliquo respeetn interfecerint . etiam 
pueros atque feminas, quod hodierno die a talibus faci- 
noribus non desistant et praedis maxime atqne spoliis in- 
dulgeant. 

Locus ex Platone de Repub. lib. 5 de immanitate eorum 
qui in defunetorum hominum cadavere saeviunt: 

Avskzullspov 08 0) Äunst uat weÄuypiuarov verpov zuhäav uat 
yuvarasias zal aninpäas Öravolas Tu mokäutov vowilsıv TO Täter 
Tod Telvanrns Arorrausvon u) Syipoh, Askuınorus BE m Enuhe- 
ust. 7, atst tt MLADHDOY ADav nn: TRUTH TOYODYTAZ TY AUVMYV 
ar ots Alla 2... var BArlası yararalvnnsı, u Sahkderuz 
00% ARTOWEVM, 0VOL Jurpov Ion‘ Suriov Abm Tas varpuauhlaz 
xal Tas ray avamaslov Srazmiuseıs. Hace Plato homo eth- 
mieus. sed multo modestior rege illo eius Coetri ? qui se 
Christianissimum a suo parasito papa vocari pulere dueit, 
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TVMVLTVS AVRELIANENSIS 
Anno dü 1572 in Augusto. 


Cui J. W. B. ipse interfuit et maxima parte 
sensit. 


Coelum et terra transibunt,* Verbum autem Domini manet 
in Mternum. 


Nostradamus: 
Pris en dormant 
Capti in dormiendo. 


Sie fuit in fatis. 


Enumeratis omnibus iis quae de Lutetiano tumultu opera 
atque industria fide dignorum hominum accedente ac me. 
eum Lutetiae eram, consignata et notata sunt, iam me 
ad Aurelianensem diabolicam illam lanienam confero, quem 
depingam propius et zlötzortpo: quasi, cum ipsemet huie 
interfuerim. 

Nova ea quod Admiralius ietu globorum laesus erat, 
Aurelias perferuntur; quae evangelieci perceperunt eum die 
solis, seilicet 12 Dominica Trinit. 24 Aug. ex coneione re- 
dirent. Verum eum haec clausula adieeta esset. regem hoc 
facto inprimis commoveri atque hoc facinus vindicare velle, 
ommes trangqailliori animo faeti sunt. Interea eodem die 
vesperi cursor quidam advenit, qui recta praesidem urbis 
adire eupit, dominum L’Arinier. eni fascieulum litterarum 
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regis sigillo signatum reddit. In quibus omnia ea quae cum 
Admiralio ceterisque Lutetiae acciderant continentur, quibus 
etiam subicitur, ut eadem ratione Hugenoti tractentur atque 
e medio tollantur, neque hoe ullis aliis significet, sed omnes 
quadam calliditate et astutia praeveniat. Praesidi (uti vir 
prudens erat et callidus) haee nova satis absurda videbantur, 
cum non solum Aurelias a rege missus esset, ut ipse omnes 
tumultus, qui a seditioso Aurelianensi populo moveri possent, 
sedaret et ius suum euique tribuendo sepultam quasi propter 
perversitateım indieum iustitiam resuseitaret, Hugenotos op- 
primi non pateretur: sed etiam cum non ignoraret, quanta 
inaestimatione ii qui reformatae religionis erant apud regem 
haetenus fuerint, quo suppliecio Ruani violatores paeis affe- 
cerit, hoc praesertim tempore cum Hugenotis hoe intereedente 
matrimonio foedus quasi pacis perpetuum iniretur, eumque 
etiam ea in animum revocaret quae de laeso Admiralio Au- 
relias essent allata, regem nimirum huius facinoris severum 
vindiceem futurum. His et aliis cogitationibus praeses ani- 
mum suum implieat, nec tamen hoc aliis Hugenotis revelare 
voluit; sed cum nova haee sibi suspecta videbantur et a 
Guisianis fortassis fieta et composita tumultus alicuius exei- 
tandi gratia, cursorem custodiri iussit eodemque momento 
duos capitaneos equis cursoriis ablegavit, ut ipsam rei veri- 
tatem cogmoscerent atque referrent. Hi diem noctemque im- 
pendunt, atque redeuntes die Lunae priora nova confirmant 
non solum, sed ea exaggerant etiam atque amplificant, latius 
praesidi tumultum omnem, qui quidem adhuc duret, expo- 
nentes. Interea temporis, antequam ipsi redirent, curat 
praeses et portas et muros per papistas occupari. (Quod 
factum erat die Lunae mane hora 5 matutina, ut si facto 
opus esset, papistae Hugenotos praevenirent: si quidem bis 
antea praeteritis tumultibus Hugenoti urbem ceperant. Cum- 
que papistae ab aliis interea haec nova intellexissent, con- 
veniunt die > mane 600 sagittarii ante portamı urbis ei urbem 
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non solum oceupare, sed Hugenotos una vice interficere co- 
gitant, quod praeses sua prudentia diligenter praevenit, et 
eum de hoe moneretur prudenter antevertit, ut portas ipsas 
solum oceupaverint. Quid multis, haee postarum apprehensio 
nihil boni praedicebat, ommesque Hugenoti tune turpiter prae- 
venti erant. Rumor quotidie augebatur, nova Lutetiana con- 
firmabantur, populus omnis inflammabatur. Urbem occupa- 
tam esse summo diluculo ab Obrechto admoneor. Res mihi 
nova erat atque inaudita. Portam domus accedens omnes 
papistas in armis transire video. Monet domina aedum, quae 
catholica erat, eum qua habitabam, ne quid metus coneipiam, 
omnia enim bono in loco futura esse et cautos hac in re 
esse papistas, cum saepius quidem fuerint praeventi. Interea 
frater meus cum domino Barbin ambulatum joh. Bernhar- 
se confert, ut videret si nam portae omnes oc- dus a Botzheim 
eupatae sint. Portas ommes non solum oeeupatas esse con- 
spieit, sed etiam platearum angulos; monetur quoque a 
eapitaneo, ut intra aedes suas se contineat; tempus enim 
ambulandi non esse. Si qui etiam ex Hugenotis aedibus 
exibant, palliis et pileis privabantur. Seditio enim propius 
imminere ineipiebat. Cumque maior pars Germanorum cum 
Hugenotis habitabat, omnes me die ) post prandium in 
aedibus meis conveniunt putantes se eo securiores fore. Alii 
hane seditionem extenmabant, alii eum amplificabant. Con- 
veniunt in aedibus meis Peplitz, Obrecht, Geiger, Metzlerus, 
Khelinger, frater meus Bernhardus et puer Creewizii. Cu— 
stodiendos quoque mihi tradit Peplitzius, qui tunc temporis 
nationis Germanicae procurator erat, nationis libros atque 
debitorum obligationes. Valedieit praeterea frater meus, cum 
hospitium mutaturus erat, hospiti suo Sancto Thomae eum- 
que monet, ut in hisce tumultibus sibi caveat atque diligenter 
vigilet. Cui hospes respondet. “ll fault aucune fois mourir’ 
h. e. moriendum est aliquando. Quae verba ut inferius pa- 
tebit non frustra protulit. 
9* 


— 132 — . 

Post prandium eo die edietum publicatur, ut omnes se 
in aedibus suis contineant, nullos tumultos moveant et eivi- 
tatem catholicis eustodiendanı relinquant. Manent mecum 
Germani omnes, quos convivio excipio, excepto Peplitzio, 
qui cum Carolo Horneck simpatriota suo habitare volebat. 

Cena sumta pereipimus comitem Friderieum de Holoch 
Blaisio advenisse et ad Salmonem hospitium Germanorum 
divertisse. Ego cum non me lateret, cuius sortis et condi- 
tionis hoe hospitium esset, et quam perieulosum in hisce tu- 
multibus in hospitiis suspectis eomımorari, meam habitationem 
illi obtuli rogavique, ut maioris securitatis causa una cum 
praeceptore et puero venire non obtrectaret. Una cum prae- 
ceptore comparuit reeitavitque, quanam importunitate eum 
excubiae portarum exceperint et quanam ratione evaserit. 
Cena sumta in eubicula distribuimur, quamvis satis ‚pressi 
videbamur, noctem sane non sine timore transigentes, si 
quidem varios in plateis tumultus et clamores exaudiebamus. 

Oimnes platearam anguli exeubiis muniti erant, ac decem 
eapitaneis cura totius urbis commissa erat, quorum quilibet 
eertos ac sibi adsignatos sub suo vexillo habebat milites. 
Capitaneorum quorundam nomina haeec fuere: Cap. de la 
Tour, Cap. Rigault, Cap. le Roy, Cap. Gaillard, Cap. Ar- 
nou, Cap. ..... Cap. Batte. 

Die 4 mane varia ad nos nova perferuntur, quae prae- 
terita nocte acciderant, depraedationes enim et spoliationes 
factas dieebant et hine inde Hugenotorum portas fenestras 
valvasque ruptas. Hac enim nocte societates quaedam la— 
tronum conspiraverant, quae hine inde per urbem spoliatum 
ibant. 

Pervenerunt quoque hae noete in aedes advoeati Claude 
de la Croix, qui prope scolas habitavit, eumque omnibus in 
locis quaerunt. Tantem cum dominum aedium reperire non 
poterant, Birckheimerum nostrum Austriacum et convietorem 
suum interficere eupiunt. In museum suum tandem irrumpunt 
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et optima quaeque quae habuit ex eo auferunt. Perdidisset 
is quoque catenam suam una cum 60 coronatis. nisi eo die 
haee infra abaecum sua sagaeitate oceultasset. Reliquis quae 
supererant ablatis Hugonismi eum tandem accusant: ipse 
hoc fortiter et constanter negat 'ut in rei veritate recte ne- 
gaverat , ac per deum sanetum, ut verbis suis utar, iurat 
se eo die missam audivisse. Credere nolunt, cum gladio 
eruento in angulum pellunt, tandem interventu studiosi ali- 
euius Galli, qui elamorem exaudierat et latrocinandi eausa 
per plateas ambulaverat, liberatur data fide eum catholi- 
cum esse. 

Hac etiam nocte prudentissimum virum eonsiliarium Vail- 
lant sexagenarium miserrime interfieiunt, cum ex suis aedi- 
bus in aliis se maioris securitatis gratia reeipere vellet. 
Excubiae ipsae ceivitatis eum (au martereau‘ bipennibus et 
hastis obruerunt et disseenerunt. 

Hae etiam nocte Johannem Mertzenich Juliacensem oe- 
eisum esse nobis annuneiatur. 

Haee et alia cum pereipiebamus, timorem nobis inieie- 
bant, si quidem hae aerumnae atque miseriae paulatim au- 
gehantur. Deliberabamus igitur. quid omnibus consultnm 
videbatur. Cum igitur spatium in aedibus nostris partim 
angustum erat, partim metuebatur ne tot Germanis aliquid 
adversi aceideret, si omnes in una domo congregatos in- 
telligerent, et ne Germani in unam domum colleeti conspi- 
rationem inire viderentur, et ne hae occasione oblata |quod 
alias etiam perpetrarunt, cum 80 Hugenotos olim in una 
domo quae quater coing vocatur congregatos comburerent | 
aedes nostras incenderent, separatio inter nos facta est. 

Qua de causa die £ prandio sumto comes de Holoch 
cum praeceptore et puero, Obrechtus, Chelius, Milichius ex 
aedibus meis in hospitium domini de la Noue vieini nostri, 
qui dominae meae sororem duxerat, commigravit; Metzlerus 
aegrotus et febri quartana lahorans et Rhelingerus mecum 
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manent. Occultabant se miris modis ubique Hugenoti, cum 
se praeventos videbant, tyrannidem atque sanguinolentunm 
populi Aurelianensis animum noverant. Mala omnia dupli- 
cabantur, quilibet de bonis suis servandis, de vita sua sal- 
vanda cogitabat. Ubique locorum papistae non solum spo- 
liare ineipiebant, sed etiam mactare, quamvis prioribus die- 
bus magis spoliationibus ac depraedationibus fuerint dediti. 
Aestimabant varios et maximam pecuniarun summam ex is 
extorquebant, vitam illie immunem promittendo, quam tamen 
cum omnem exhauserant, vitam cum bonis auferebant. 

Prioribus tamen diebus ne mactationes quidem in media 
eivitate remittebantur, quaerebanturque eum ii anguli quos 
Hugenotis repletos seiebant, tum praeeipue ii qui les anciens 
Seniores in "de leglise vocabantur, quorum nonnullos seio 

eeclesia.  miserrime oceisos esse. In mandatis praeterea 
habebant, ut primo omnium praeeipua capita e medio tolle- 
rentur, quibus sublatis de reliquis minor diffieultas esset 
futura. Quaerebantur hoc tempore eivitatis consiliarii, pro- 
ceres, advocati, doetores iique maxime qui prae ceteris cum 
aliqua autoritate, tum etiam acumine ingenii essent praediti. 
Qua in re per omnia stilum Lutetianum observare cupiebant. 
Tradebantur hoc tempore ab Hugenotis plurima bona papi- 
stis cum quibus aliquid ipsis intercesserat consuetudo atque 
familiaritas. Afferebantur in aedes nostras plurima quae in 
parvis eistulis oceultari atque asservari poterant, quae ho- 
spitae nostrae tradebantur conservandae, praecipue vero do- 
minae Floecarde et madame de la Chaise, vieinarum nostra- 
rum. Alii sua in latrinas proiciebant, ali in puteos, alii 
nonnulla pretiosiora sepeliebant vel muris hine inde loeisque 
magis abditis occultabant. 

Erant nobis adhue 30 coronati, quos in superiori parte 
pavimenti in museo nostro in foramen trabis alicuius repone- 
bamus. Libros evangelicos intra tegulas et trabes tecti oc- 
cultabamus. Habebat et domina nostra adhuc 400 francos, 
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quos collegerat ad agrum quendam, quem diebus praeteritis 
emerat, persolvendum, 60 itidem coronatos, quos in hortu- 
lum suum sepeliebat. Haec quamvis catholica erat, metuebat 
tamen ne exspoliatis Hugenotis cum hisce latronibus omnia 
permissa erant) et ipsa tandem spoliaretur, praesertim cum 
patrem suum religionis reformatae esse /quem in aedibus 
suis ipsa educabat) notum omnibus erat et manifestum. 
Unde ipsa in diserimine amissionis omnium suorum bonorum 
versabatur, inprimis cum mandatum esset, ut papistae Hu- 
genottos occultantes eiusdem periculi deberent esse parti- 
cipes. 

Veniebat tune temporis Eloy Giber librarius in aedes 
nostras refugium quaerens, quem Antonius Contius vieinus 
noster ex aedibus suis expulerat. Nolebat enim se in dis- 
erimen quoddam conicere. De se occultandis ambo senes, 
dominae meae pater et Eloy Giber, conferebant; rogat sup- 
plex Giber, ut domina aedium sibi locum tutum ostendat. 
Ipsa quamvis eandem quam Contius afferre potuisset exeu- 
sationem, mota misericordia atque humanitate eum tandem 
recepit et in locum abditum satis (in quo praeteritis tumul- 
tibus plurima bona conservaverat, quamvis reliqua domus 
pars spoliata fuerit) eum abscondit, ita ut difficulter inve- 
niri potuerit. Interea Jambon apud templum 8.  yambon 
Crueis ieta globi feritur, ubi per totum diem in ovceisus. 
platea mortuus relictus est. De hoc vulgo hoc dieitur, quod 
ante mortem suam haee verba protulit, “Vous avez bien faiect, 
car si vous nous neussiez pas fait cela, nous vous eussions 
faiet d’avantage.’ His verbis (quae ipsi fortasse excogitave- 
runt‘ eum huius conspirationis compotem fuisse arguere cu- 
piunt. Inventus hie erat apud sacerdotem quendam, ubi 
tuto se latitare posse putabat, sed vicinorum proditione fuit 
deteetus. Interficitur quoque tune temporis in aedibus suis 
librarius vieinus noster, quem in plateam trahunt, domum 
eius spoliant. dolia vini e cava seu eella vinaria extrahunt, 
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quae cum quilibet ea plena auferre cupiebat. in plateam 
maiorem vini partem offundunt. 


Ad Petrum Pillier 'fusorem campanarım feruntur: ipse 
aedes repagulis munit, alii eas eircumstant ac vi quadam 
intrare eupiunt. Tandem cum nullum evadendi spem vide- 
bat, argentum suum per fenestram proieit et illud colligere 
volentes plumbo liquefaeto calidissimo conspergit, tandenı 
aedes suas incendit et se una cum domo, uxore et liberis 
comburit. Quod factum, uti quosdam inflammabat ita qui- 
busdam timorem incutiebat, reliquos Hugenotos simile quod- 
dam tentaturos et urbem incensuros esse. Edictum statim 
publieatur, ut quilibet dolium aqua repletum instructum ha- 
beat, quo incedente calamitate ignis extingui posset. Cui 
quilibet statim morem gerebat. 


Interea temporis cum pereipiebamus Germanorum alte- 
rum oceisum, Birckheimerum vero, Botzen et Mecken spolia- 
tos, dominam meam supplieiter rogamus, ut cum nobis in 
his tumultibus exire non liceat, ipsa urbis praesidem domi- 
num Arinier accedat et qui qualesque simus referat et suae 
domus etiam securitatem petat. 


Praesidi quamvis propter furorem populi satis occupa- 
tus erat atque perturbatus cum esset locuta, responsum sane 
satis macilentum receperat, quod nimirum miretur, quam- 
obrem ipsa hoc petere audeat,. cum ne quidem ipsemet satis 
tutus sit in aedibus suis: se tamen nobis consulere, ut intra 
aedes nos contineamus, nos enim non tales esse quos rex 
velit e medio tolli. Fuit hie vir magno primum in periculo 
et diserimine; nolebat enim adeo erudeliter et barbare eum 
Hugenotis agi, sed improtunitate et in capitaneorum et po- 
puli instantis eorum voluntati se accommodare coactus est. 
Petebant capitanei, ut per urbem classicum caneretur singu- 
lisque papistis iniungeretur, ut sine respectu omnes Hugeno- 
tos trucidarent. Quodque primum permittere nolebat; mina- 
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bantur ei tune tempris ‘eum domino nostra pro nobis inter- 
cedebat, quod caput vellent dissecare. Populi sane hoc facto 
odium ineurrit, ita quidem ut eum hoc impedire voluerit. 
quidamı eum Hugenotum esse putaverint. Coactus igitur fuit, 
ne ex furore populi e medio tolleretur, semetipsum in eitta- 
dellam, praestantiorem urbis munitionem, reeipere et pr. pria 
eustodia se munire. Qua etiam non est egressus, donec ma- 
reschallus de Coss& Aurelias perveniebat, cuius latus in urbe 
nunquam deserebat. 

Iustitia vero eo die sublata per 3 dies integros ad 4tum 
usque furori populi locus datus est ac cuilibet permissum 
erat pro libitu spoliare, depraedari. Hugonottos oceidere atque 
maetare. Quibus diebus multa barbara erudelia ac immania 
facinora perpetrata sunt. Variae maetationes auditae, variae 
aestimationes et spoliationes commissae. 


Incidebant quoque ultra 400 rusticos atque agricolas in 
eivitatem, qui depraedandi ct spoliandi gratia in,urbem vene- 
rant et ut se propter ea quae praeteritis tumultibus mala 
perpessi essent vindicarent. Hi sine omni misericordia mise- 
ros Hugenotos trucidabant atque oceidebant. 


Domina nostra partim ut de suis bonis securior esset, 
partim ut nos quoque in minori versaremus periculo, eo die 
capitaneo Bon Coeur vicino nostro patrem suum concredehat, 
quamvis invita fere hoc facere videbatur, cum manibus latro- 
num eum committi quasi videri possit. Nihilominus in hisce 
temporibus quidvis potius tentandum erat, cum aliud reme- 
dium nullum restabat. Recepit is capitaneus eirca 10 Hu- 
genotos in aedes suas, a quibus ingentem pecuniae summanı 
extorsit,. eosque im granario suo eustodivit. Inter hos erat 
signifer etiam Admiralii. 


Monebat quoque domina nostra, ut si Hugenoti videri 
nollemus, quilibet erucem albam pileo suo affigeret; hoc 
enim omnium catholicorum signum erat. Res sane delibe- 
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ratione digna videbatur, cum ab eo evangelici a catholieis 
discernebantur. Affigebant tamen eam omissa longiori deli- 
beratione Metzlerus et Rhelingerus, dieentes se hane libenter 
gesturos esse, si ea vitam etiam suam salvare possent. In- 
terea et supelleetilis nostrae et librorum recordabamur, quos 
maxime metu perterriti in altero hospitio reliquerant, speran- 
tes hune tumultum potius sedari quam ingravescere debere. 
Opera igitur et industria domini Barbin, qui sane singularem 
suam in hisce tumultibus erga nos benevolentiam deelaravit 
et quae nova de Germanis tractandis spargerentur retulit. 
magis praecipuos transferri euramus, cum quibus corpus juris 
eivilis et alii quidam libri coniuncti erant. Petimus praeterea, 
ut etiam eistulae quas apud nos deposuerant Lutetiam pro- 
feeturi Crecewizius, Logaw et Rodtkirch nobis remitterentur. 
Verum in earum loeum domina aedium de sua supelleetile 
una cum quibusdam libris mariti sui remittebat. Curaverat 
tamen Peplizius eistas eflringi, pugiones argenteos depromi 
et arcas in lignorum fascieulis oceultari. 

His ita peractis redit dominus Barbinus qui cum aliis 
studiosis hine inde per plateas eurrebat atque a spoliationi- 
bus redibat: nobis indieabat se ubique locorum varias contra 
Germanos minas percipere, et quod non solum a populo, sed 
etiam a studiosis varios de nobis rumores spargi audiat. 
Hugenotos nos esse et conciones quoque visitasse atque eadem 
qua ceteri poena dignos esse: se suadere nobis, ut [ad] ex- 
emplum aliorum studiosorum imitaremur et ut capitaneo no- 
strae habitationis nomina nostra profiteremur et hine inde 
quasi omni metu vacui cum aliis catholieis spoliatum iremus, 
vel ad minimum ut in aedibus nostris semper armati esse- 
mus, gladios promptos haberemus et tormenta militaria. Quod 
domina aedium dissuadebat, magnum obieiens nobis perieu- 
lum imminere si in plateas progrediamur, praesertim cum a 
populo optime simus cogniti: se igitur consulere, ut ex prae- 
scripto praesidis intra aedes nostras nos contineremus; acci- 
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dere enim posse, ut cum armati inveniremur, eo eitius etiam 
oceideremus. 

Causae vero multae erant et graves, quamobrem de vita 
nostra deberemus esse sollieiti. 

Primum enim neminem latitabat cui nimirum religioni 
essemus addieti, et quod omnibus constet nos Hugenotos esse, 
quod ommes quoque nos concionem intrare et ex ea redire 
viderunt, cum notum etiam sit omnes fere Germanos cum Hu- 
genotis habitasse, carnes in quadragesima cum iis comedisse. 
Argumentum enim frequens erat et usitatum ‘Germanus est, 
igitur Hugenota‘. In mentem qnoque nobis veniebant civium 
populique minae, «qui antequam tumultus inceperant nobis 
minari non desinebaut: se nimirum Germanos aliquot ex con- 
cione redituros excepturos esse et catenas aureas, quas non- 
nulli interdum gerebant. collo detracturos, cum conciones 
nullae haberentur, quibus non Germani aliquot interesse/nt;. 
Rem omnem eo perducere studebant, ut nonıinatim universis 
Germanis conciones interdiecrentur: singularem insuper in- 
veniebant edieti pacificationis interpretationem: edietum ni- 
mirum ad inquilinos regni, non etiam ad extraneos extendi 
posse, quibus sua haeresis in sua patria exercenda esset, nec 
nos nostra praesentia Hugenotorum animos sceleratos con- 
firmare debere, quos cogantur tolerare, cum haec regis vo- 
luntas sit atque sententia. Hos et alios elamores, quos par- 
tim a nostris fautoribus et quibusdam eivibus Aurelianensibus, 
partim nos ipsi per pontem ex concione redeuntes percepimus, 
omnes in mentem revocabamus, metuentes ne has minas hac 
optima occasione oblata in effeectum producerent. 

Recordabamus praeterea annualis processus istius qui 
nobis eum Picardis, Campanis et Normannis erat, qui si non 
inre (quod nullum habebant), attamen ut saepius ab illis 
auditum erat, nos loco nostro qui iure nobis debebatur ex- 
pellere conabantur. praesertim cum nos non latuerit quas in- 
sidias, cum 24 ex ipsis armati procuratorem nostrum e col- 
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legio Dd exeuntem expeetabant, struxerint, quae etiam con- 
tentiones in collegio Dd inter procuratores ortae sint, prae- 
sertim vero cum natio Galliea in horum partem inelinabat 
et iis suam operam adiunetis quibusdam capitaneis ad nos 
expellendos obtulerit. Hos simul ommes. eum nos non fugie- 
bat eos hine inde per plateas eurrere, aedes expilare, homi- 
nes maectare, metuebamus ne non vindietam diu exoptatam 
tandem exequerentur, praesertim cum iidem a populo tune 
temporis instigabantur, ut hac oceasione oblata Germanos 
supprimerent, canes istos Hugenoticos e medio tollerent et 
nobis extirpatis vi possessionem nostram oceuparent cum haee 
etiam vox ab illis audita sit saepius ‘allons piller les alle- 
mans, mort dieu, ils ont de Beaux reistres, belles dagues' 
h. e. eamus nune ut spoliemus etiam ipsos Germanos, ha- 
bent herele pulcherrima vestimenta ete. Quae omnia a do- 
mino Barbin et domino du Bois, qui aliquoties ab iis inter- 
pellatus fuit et rogatus, nobis indieata sunt. Cum praeterea 
hoe etiam quidam urbis incolae dixerint studiosis Mort dieu, 
frottez dessus et nous acheverons le jeu', Ludum  inei- 
pite, nos eum finiemus. (Quibus sermonibus quidam studiosi 
moti eum de spoliatione Germanorum tot tantosque rumores 
pereipiebant totam supelleetilem domini Jaequot praesidis 
eognati qui Lutetiae erat salvare volebant eumque transferre, 
ne eins supellex cum nostra perderetur, quam tamen domina 
nostra ipsis concedere nolebat, (dicens, si hoc aceideret, unam 
eum altera spoliari debere et quod sua nostram conservare 
possit. 

Praeter has minas celamoresque sparsos eum simultantes 
uaedam, quae quibusdam Germanis cum eivibus quibusdam 
eatholieis, maxime vero propter arma gerenda cum praepo- 
sito excubiarum qui chevalier du Guet et leutenant du Guet 
dicitur erant. accedebant, qui iniuriam a quibusdam Ger- 
manis sibi illatam tempore opportuno se vindieaturum jura- 
verant, tum praecipue odium quoddam capitanei Bon Coeur 
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vieini nostri contra fratrem meum conceptum, quod in causa 
iniuriarum pedelli generalis et Hugenoti eitatus a iudice con- 
tra capitaneum eorum quae vidit et audivit testimonia fidele 
perhibuerit, in eius recompensationem me quidem et Peplizio 
praesente per omnes deos iuraverat, quod eaput ei, si eum 
in platea offenderit, findere velit: cumque talis etiam fuerit 
qui minas in effeetum produxerit uti omnibus Aurelianensi- 
bus satis notus fuit, ommibus Hugenotis qui coram rege eum 
deterre volebant maxime ınolestus fuerit atque infestus. Huius 
rabiem atque insaniam hoc tempore extimescebamus, qui 
elato animo tot tantosque viros tunc temporis Tureico more 
e medio tulerit et eo magis quidem, cum non solum omnem 
iustitiaı sepultam eonspieiebamus .... eumque inprimis ex 
literis tune temporis Lutetia missis pereipiebamus eomitem 
de Hanaw oceisum esse quod quidem regis voluntate factum 
putabamus', sed in nostra etiam civitate dominum Mertze- 
nich trucidatum, aliquot etiam Germanorum, dominum Botzen, 
dominum Meeck, dominum Birekheimerum spoliatos et in 
summo diserimine vitae extitisse, nos vero omnium notissi- 
mos esse, qui 15 menses ibi essemus commorati, et eo etiam 
maius odium contra nos susceptum, quibus et hoc adiungi 
poterat, ne ullum quidem edietum publieatum {uti Lutetiae 
faetum erat) extraneos nullos offendendos esse, quodque ve- 
titum non erat furioso populo hine temporis permissum pu- 
tabatur. Postremo hoe quoque nobis semper ob oculos versa- 
batur, non solum eireumeirca aedes nostras Hugenotorum 
domieiliis einetas esse, quorum quidem nonnullos spoliari et 
mactari oculis nostris conspieiebamus, sed nos quoque quasi 
metieulosi et trepidantes Hugenoti latitare reputemur, cum 
nulli eapitaneo nomina nostra essemus professi. Qui quidem 
timor tremorque augebatur, eum non ignoraremus dominos 
Hugenotos senes septuagenarios ambos praeeipuos atque du- 
ees, dominum Johannem Gyot proenratorem, dominae nostrae 
parentem, in aedibus habitasse et alterum adhue abscondi- 
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tam in domo latitare, quos si quaesiverint et invenerint, nos 
una cum impetu et furore oceissos iri. Quibus in angustiis 
et calamitatibus ita constitutis, cum nee cibus saperet nec 
ullus locus tutus erat (oceultare enim nos timiditatis signum 
extitisset et malae eonscientiae indieium, aliorum velut Hu- 
genotorum more latibula quaerere, speluncas atque cavernas 
inhabitare in quibus fuissemus trucidati), noetis tempus ad- 
ventabat, quo singulis catholieis iniungebatur, ut Incernas 
seu faces aedibus suis appenderent. Hoc tempore cum huius- 
modi cogitatiomibus impediti dormiendi tempus nullum con- 
cedebatur, varios tota noete exaudiebamus eiulatus, lamen- 
tationes, clamores, aedium irruptiones, spoliationes, praeci- 
pue vero dominae de la Chaise vicinae nostrae. Volebant 
huius aedes 2 societates oceupare certabantque utra eas vi 
obtineret, certandoque mutuis vulneribus se conficiebant. Com- 
messabantur in his aedibus per totam noctem, habebat enim 
ibi, uti opulenta erat, vini non solum copiam, sed etiam ex- 
cellentiaın. 

Capitaneos Bon Coeur vieinus noster subornatos quos- 
dam habebat, qui tota nocte varia bona hinc inde spoliando 
obtenta in aedes suas importabant: ipse quoque intera suo 
fungebatur offieio, et hoc pro certo affırmo, quod quoniam 
ante tumultum ne denarii quidem valorem in bonis suis pos- 
sidebat, aedes enim suas nimia paupertate pressus ad ignem 
eonficiendum destruebat, ita eum hisce tumultibus summan 
4000 eoronatorum hine inde obtinuisse. Si qui Hugenoti hoc 
tempore evadere cupiebant, ab iis qui omnes platearum an- 
gulos oceupabant si interrogati ‘Qui va la?’ (les ınots du 
sienum fir Guet) praebere hoe signum non poterant, oeei- 

Amira. debantur. 

Qua quidem etiam ratione maistre Ouvert Morceau pe- 
Pedellus in dellus generalis, pro quo frater meus in causa 
fontem prae- imiuriarum contra capitaneum Bon Coeur depo- 

en suerat, eum noctu se in tutiorem locum reci- 
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pere vellet, a quodam ex exeubiis agnitus ictu hastae vul- 
neratur, ipse cum nullam se salvandi oceasionem animadver- 
tere poterat, sed mortem praesentissimam atque ietus tot 
bipennium, semetipsum in puteum de Ligniers praeeipitat 
atque submergit, quem eadentem audiebamus. Hoc puteo 
sanguine infeeto aquam vieim in aedibus nostris hauserunt. 

Hac noete nobis quideın ignorantibus domina nostra alium 
Hugenotum in aedes nostras receperat, dominae de la Chaise 
vieinae nostrae fillum qui summo dilueulo tamen locum mu- 
tabat. 

In leeto quoque suo interfieitur consiliarius 
Morieau vir prudentissimus. 

In aedibus praeterea suis trucidantur eonsiliarius J. V. D. 
dominus Charpentier, qui acumine ingenii reli-  Charpentier. 
quos superabat. 

Plurimae etiam virgines et matronae honestae a capita- 
neis et hisce nebulonibus vitiatae sunt, qui vitam illis sal- 
yamı promiserunt, si modo suo desiderio satisfacerent. Unde 
tiliae dominae Floccardae a latere matris suae, quae se in 
aedibus madamae Fabri oceultaverat, nunquam recedebant: 
ac inprimis hac etiam nocte ab hisce latronibus duae virgi- 
nes, quae muros comitis de Hohenlohe transsceendere coactae 
sunt ut se salvarent, in suo hospitio ante stabulum vi sunt 
eompressae, uti dominae de la Noue hospitae conquestae 
sunt. Hi nebulones postquam hasce filias compressissent, 
stabulum intrant et comitis de Hohenlohe equum excellentem, 
quem 80 coronatis Blesii vendere nolebat, furantur. Equus 
hie cum satis ferox fuerit, nee ii quoque eum gubernare po- 
terant: unum ex his oceidit, ut ex capitaneo Rigault perce- 
pimus. 

Die $ tempore matutino Fermineau ille vicinus noster 
et doliator (Ein bender) una cum alio latrone aedes nostras 
armata manu invadit, Johannem Gyot dominae nostrae pa- 
rentem oceisurus. Dominam nostram interrogabat, ubinam 


Morieau, 
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patrem oceultasset, inrabatque per omnes deos, si eum in- 
venerit qu'il passera le fil de son espee., quod gladius 
quem tenebat nudum pectus eins penetraturus sit. Üogeba- 
tur domina ommnia eubieula aperire, ego meum illi museum 
aperiebam, quod sibi eupiebat ostendi. Nos quidem offen- 
dere nolebat dieens, ‘ces ne sont pas ceulx la que je cherche', 
sed in aedibus reperire eum non poterat. Eloy Giber animo 
erat tristi et perturbato, quaerebat enim eo etiam in enbi- 


enlo ubi ipse erat oceultatus. 

Gloriatus est hie Fermineau de se quod 50 propria manu 
sua oceidisset: quo enim plures quis e medio tulerat, eo etiam 
hoe sibi maiori reputabat laudi atque preconio. 

Talleboys. Quod ad dominum Franeisenum Tallebois 
attinet, qui sexagenarius erat optime meritus de scola Aure- 
liana, pius non solum, sed etiam doctus et in dd opinioni- 
bus praecipue versatus, tune tempore professor Aurelianensis, 
praeceptor meus observantissimus, ita se res habet. Aesti- 
mabant hi latrones et carnifices eum die Z vesperi, et cum 
eadenm qua ceteri poena dignus reputabatur, vita eum dona- 
bant, modo Aurpw egregio vitam suam redimeret. Dueit eos 
in museum suum et omnem illis suam pecuniam 120 eoro- 
natos, quos ex professione sua collegerat, offert, vinum ap- 
portari inbet: quo facto eos dimittit. Hi qui eum aestima- 
bant aliis hoc referebant, qui die $ mane hora 9 aedes suas 
invadebant: rogat ipse cum omni pecunia privatus erat. si 
lubeat ipsis ientaculum sumere et vinum suum gustare. Ipsi 
ex aedihus eum trahebant et ad Salmonem melius inveniri 
respondebant. Ad Salmonem eum perduxissent, nee ibi vi- 
num bonum haberi obieiunt. Eum igitur ulterius ad pontem 

O scelus.  USque au portereau) cum deduxissent, miserrime 
eonfodiunt et de ponte in aquam Loyre praeeipitant dieentes 
'nous te baillerons assez a boire, -meschant,' satis tibi ad 
bibendum dabimus. Dieitur hie, ut ab aliis studiosis Gallieis 
pereepi. qui quidem praesentes erant. quod eonstantissime 


mortuns sit, et ut intelligo studiosi etiam iPsi  Dpiseipuli 
quibusdam vulneribus eum eonfecerunt. Domo masceni. 
sua cum ducebatur clavem ad bibliotheecam suam, quam op- 
time instructam habebat, studiosis quibusdam tradebat, quam 
dominus Barbin quoque habuit una cum quibusdam libris ex 
sua bibliotheca. Ultima sua lectio, quam die D hora 9 ha- 
buit de pub. judie. erat $& Lex Cornelia, cuius $ casus cum 
vitae suae dispendio practicatus est. Spoliabantur praeterea 
hoc die Treperelli et Eloy Giber librariorum Treperellus. 
Aurelianensium libri omnesque per plateas spargebantur. Hie 
Treperellus cum post tumultum seeurus esse videretur et 
templum intrasset, ut fidei suae renuntiaret, cum populus 
eum nimio odio persequeretur, ab eo ex ecelesia fuit tractus, 
ante templum miserrime confossus et interfeetus. Caput ei 
fuit abseissum, quod tres dies ante templum iacuit. Haec 
Johannes Faber, qui post tumultum Aurelias erat profeetus, 
mihi retulit. Uxor quoque sua mortua est. Post Treperel- 
lum alii etiam oceisi sunt, ut mihi retulit eivis Aurelianus. 
Contius suos filios eo miserat, ut libros varios in iure sibi 
offerrent, quos vidi libris onustos saepius redire. Librariis 
cum essent destituti, omnia edieta seripta coge- Conti Rapina. 
bantur angulis platearum affigere, quae alias inprimi sole- 
baut. Receperat quoque Contius libros dominae de la Chaise, 
euius maritus juris doctor erat et advocatus, quos omnes ex 
isto spolio obtinuit suamque bibliothecam variis juris inter- 
pretibus instruxit. Et haee de Contio. , 

Laurentium Godofredum pandeetarum professorem quod 
attinet, non minus is quoque quam Contius bibliothecam suam 
ex hisce spoliis adornavit. Recepit is omnes Georgii Obrechti 
libros, qui sane museum in aedibus dominae Coursiere re- 
pletum variis voluminibus habebat, quod instruxerat dum 
Aureliis erat. In eius quoque manus pervenerunt Specula- 
toris opera, Aleiatus, Mynsingerus et alii libri quos Obrechto 
commodato dederam. 

Ebeling, Archival. Beiträge. 10 
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Doctor Beaupied iuris canonici professor vieinus noster 
omnes quoque libros fratris mei Johannis Bernhardi ex spo- 
liatione domus 8. Thomae hospitis sui recepit, vestimenta 
quoque et indusia abstulit. Peplizii suppellex partim in 
aedes capitanei Bon Coeur, partim etiam in aedes domini 
Beaupied translata est. Corpus tamen civile eapitaneus ab- 
stulit, quod procuratori Picardiae dedit. 

Johannes Metzlerus praeterea omnes suos libros, corpus 
eivile et canonieum, Bartolum, Jasonem, Feudistas suos re- 
liquosque dd omnes una cum vestimentis amisit. Quae om- 
nia in aedes quoque D. Beaupied pervenernut. Nihil horam 
recuperavit. Cistulae quoque Creewizii et Martini Winters 
in aedes suas perlatae sunt. Doctor Furnerius et Robertus 
professores Aurelianenses aedibus exire non audebant. Hi 
enim quamvis catholiei erant, tamen quod olim Hugenotorum 
partes sunt secuti, metuebant (sieuti alii multi) ne sublatis 
Hugenotis et eorum apostatae e medio tollerentur. Quaesi- 
verunt filium D. Roberti in suis aedibus. Ignoratur an sit 
inventus. Imo et papistae nonnulli tremebant. Unde Bo- 
iuin noster, qui dominae ex meae sororem duxerat, aedibus 
suis non exivit. 

Dominus du Bois D. Furnerii aedes die % noetu ex ro- 
gatu ipsius Furnerii defendit. Dieebat enim se certo seire 
quod ea nocte moriturus sit, sieuti interdiu acdes conserva- 
verat viduae alicuius omniaque eius bona, quae supplex eum 
rogaverat ut defensionem quae domus reeiperet. Potuisset 
is arcem argenteorum vasorum plenam obtinere, sed domino 
de l’Espine monacho omnia concessit. Dominorum sane Hu- 
genotorum vitam conservasset, quos in ceittadellam ducere 
eupiebat, sed eum ü fidere ei nolebant aliisque corruptione 
quidem intercedente vitam suam coneredebant, in ipsa via 
(au martereau) ambo dissecti fuerunt et oceisi, antequam ad 
inunitionem pervenirent. 

Gaiard. Franeiscum Gayard podagrieum sexagenarium 
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cum iam spiritum ageret nihilominus ietu globi per caput 
misso in lecto suo eribantem (?) misserrime trueidant: qui si 
tardius aliquantulum venissent, mortuum eum reperissent. 

letu quoque globi fusorem metalli cum in Fusor metalli. 
ianua sua staret traiieiunt, qui prope aedes domini Gaiard 
habitabat. 

Oceultaverat se quoque sartor ille homunceio, Sartor. 
qui in eadem platea domieilium habebat prope Bonnes no- 
velles; sub campana ecelesiae illius destruetae sese oceulta- 
verat, verumtamen inventus fuit et oceisus. 

Erat in eadem vieinia erassus ille ac ventrosus pistor 
quem in aedibus suis repererant. Supplex is rogaverat ut 
vita donaretur, habere enim se quae ad salutem atque inco- 
lumitatem totius regni et horum tumultum veram originem 
spectarent. Cum urgerent ut hoc in medium proponat, re- 
spondit se hoc regi solummodo ac Navarraeo indicare posse. 
Rem enim magni momenti esse, quae non cuivis revelari 
posset. Ipsi cum regis loco se esse et eius nomine has exe- 
eutiones fieri obiicerent instarentque vehementer pinguedinem 
aliquantulum pungendo, clamabat se mox hoe ger dicke 
dieturum. Tandem commutatis hine inde verbis, becker. 
cum tergiversari videretur, variis eum vulneribus erudeliter 
trucidant. 

Erat in eadem platea D. Pepliz, qui varios Kin handler- 
quoque homines in sua vieinia trucidari vidit. — 
Inter caeteros mechanieum aliquem virum fortissimum, quem 
gladio affıgi vidit et concuti, qui passus plus 30 progredie- 
batur antequam in terram caderet. Vidit is quoque iuxta 
aedes macheropoei 3 homines ex aedibus vienis 3 simul. 
extrahi atque a populo oeeidi. Primum ietu globorum ferie- 
bantur, postea cum ceeidissent, quilibet ex adstantibus va- 
riis eos eonficiebant vulneribus, ac inprimis rusticum quen- 
dam ait extitisse qui suo gladio pleno impetu iacentis cor- 
pus ita transfodiebat, ut capulum gladii relieto ferro in ma- 
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nibus solum retineret, et cum quidam manum adhue movebat, 
manum abseindebant. Reliquerunt eos mortuos in luto ante 
aedes Peplitii in media platea. Currus quoque transeuntes 
vidit horum corpora transire.. Dominus Tilmannus omnium - 
quoque eorum elamorem qui iuxta aedes suas habitarent ex- 
audivit. 

Cinquantinier iste {ein schuster) qui postea dominum 
Vieinas Qua- de Hohenlohe eustodiebat, vieinum quoque saum, 

ranti. eontra quem odium quoddam conceperat, hae 
oblata oceasione oceidit. Habebat is gladium latum 3 digi- 
tos, eumque is vieinum comprehenderet, rogabat vieinus ut 
euraret ut uno ietu capite pleeteretur; se enim collum bene 
extensurum esse. Se non erraturum receperat alter, hoc so- 
lum restare ut suum confiteor (uti loquuntur) recitet, quod 
eum reeitare vellet, ictu impetuoso medietatem capitis ei 
dissecat. Haec ex eius relatu habeo, qui saepius nobis hoc 
suum egregium facinus recitare solebat. Solebat is gladium 
suum eultrum seripturalem (ung pannivet) appellare, quem 
dieebat se in istins Hugenoti cranio eorrupisse, cum eranium 
ferro durius habuerit. 


Gladiator. Gladiator ille qui habitabat prope Bourdon blanc, 
cum ab istis latronibus obrueretur, fortiter se ac strenue 
defendit ac aliquot catholicos quoque e medio tollit; cum- 
que nullam se servandi spem animadverteret, lectum suum 
incendit et se una cum stramine comburit. 


Capitaneus Sevin fratres duos habebat qui reformatae 
religionis erant: hos cum inprimis singulari amore proseque- 
retur salvare cupiebat. Verum cum reliqui capitanei hoc in- 
tellexissent, instant vehementius ut hi duo a capitaneo in 
manus eorum redderentur; cui accordare plane nolebat. 
Cum tamen ei minarentur caedem, licet capitanei officio fun- 
gerentur et nullum propter furorem populi spem esse reli- 
quam percipiebat, eorum voluntati se satisfacturum promi- 
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serat, hac tamen conditione, ut fratribus suis spatium unius 
horae saltem eoncederetur. Fieri enim posse ut interea re- 
sipiscant et ad ecelesiam Romanam reverterentur. Verum ne 
horae spatium promittere volebant, sed summa vi in aedes 
irruunt ac praesente capitaneo Sevin fratre illorum rogant 
alterum si velit ad ecelesiam Romanam redire: quod con- 
stanter negavit. Oceidunt misere variisque eum vulneribus 
confieiunt. Rogant quoque alterum fratrem eum suis oeulis 
videntem quanam ratione in fide sua pertinax frater snus sit 
tractatus, num velit in ea fide permanere. Respondit non 
esse necesse ut fratris sui oceisi verba repetat, se enim in 
eadem esse sententia. Trucidant eum quoque et variis prae- 
sente capitaneo Sevin vulneribus barbare ac misere confo- 
diunt. Alter frater eorum dominus Javerus olim sro sei 
contubernalis meus tune temporis forte fortuna nei Sevin mar- 
in Anglia erat, quem Petrus Beutrychius ibi al- — 
loeutus est. 

Eo sane saepius erudelitatis ac immanitatis pervenere, 
ut non uno, duobus vel tribus ietibus fuerint contenti, sed 
miseros homines innumeris vulneribus eonfecerint. Volebat 
enim quilibet ex adstantibus, ut suam nimirum magnanimi- 
tatem ostenderet, mactare, confodere et vulnus quoddam in- 
fligere. 

In aedibus domini eomitis de Hohenlohe ignorante qui- 
dem aliquamdiu domino comite duo quoque Hugenoti sem- 
per oceultati erant, filius dominae Bodewein, qui in grana- 
rio se sustentabat, et hospes ad Salmonem, qui per tres dies 
in puteo dominae de la Noue absconditus erat. Is eum per- 
eiperet aliquem in aedes intrantem, una cum capite se in 
aquam immergere solebat. Tandem cum existimaret se in 
his aedibus tutum amplius non fore seiebant enim vieini, 
qui tales prodere solebant, eum in aedibus istis eustoditum 
esse) in aliud hospitinm se recipere volens in _Hospes ad 
ipsa platea ietu globi misere transfoditur. Ho- Salinouem. 
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spita ad Salmonem uxor sua corruptione intercedente evasit. 
Nubet ut aiunt Helvetio. 

Sartor noster, qui prope scolas habitavit, in aedibus la- 
titavit dominae Commisae sub scalis ubi canes reponi solebant, 
is nondum oeeisus erat eo quo discessimus tempore, ut ex 
uxore sua gravida intellexi. 

Misere interfecti sunt duo filii dominae Masseau, viri for- 
tes atque robusti; alter horum sub teeto domus oceisus est. 
Cum’ quibus Creewitz et Logaw habitarunt. Vidit eos an- 
eilla nostra ambos in platea iacentes. Madame Masseau inter 
duos parietes oceultata fuit, suos velut et Martini sartoris, 
ubi aliquot dies se sustentavit, ut Martinus retulit. 

In hoc vero turbulentissimo rerum statu duo maxime 
observabam quae notatu digna sunt. Primum remedium quo 
utebatur spoliationem respicit, alterum vero ipsam maetatio- 
nem. Ad damnum spoliationis avertendum quidam hac eal- 
liditate utebantur: apparitores ceivitatis corrumpebant, qui 
omnia bona nomine ereditorum cum se debere ut solvendo 
quoque non siut praecludebant vel auferebant, vel certos 
quosdam viros et cives catholicos liberali aliquo dono sub- 
ornabant, ut fingendo severam spoliationem omnia bona hac 
ratione auferrent. Atque hae quidem cautela domina Floc- 
carda vicina nostra usa est, quae lacrimas et eiulationes fin- 
gebat maximos, cum hi iu aedes suas irrumperent. Hanc 
etiam astutiam observavit domina Bailli Pierre, ut ex ea ip- 
semet cognovi. 

Mactationis evitandae gratia hac quidam fallaeia uteban- 
tur: cum omnes Hugenoti in tabella quadam consignati essent, 
ut seiri posset qui oceisi essent, qui vero adhue extiterunt in 
vivis, subornati erant quidam qui rumorem per totam eivitatem 
spargebant, se vidisse hune et hune oceisum in platea iacen- 
tem; quibus saepius fides habebatur, ut ii amplius non quae- 
rerentur. Et hac quidem caütela domina mea usa est, quae 
dominum de Argeri nee non familiarem capitanei Bon Coeur 
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largitionibus eorrumpebat, ut constanter perhiberent et divul- 
garent patrem dominae esse oceisum. Domina vieissim nee 
suo deerat officio, maestos gemitus lacrimasque fingebat. 

Cum hae caedes perpetuo continuarentur nee ullus oe- 
eidendi finis videbatur, ita ut ne unum quidem superesse 
posse indicaretur, et pericula quoque nee non furor populi 
eo magis ingravescerent, domina nostra senem illum Eloy 
Giber oceultatum amplius tolerare noluit. Varias huius suae 
eieetionis causas obiciebat: 1. propter convictores suos Ger- 
manos, quos illius causa in magnum periculum coniceret, 
deinde sua quoque bona, cum ea omnia periclitarentur, si in 
aedibus oceultatus reperiretur, cum eadem poena papistas di- 
gnos censeant qui Hugenotos oceultant. 3. Parentem quo- 
que, quem cum nostri causa ex aedibus expulisset, ne qui- 
dem extraneum tollerare posse. Quid multis? Exire tamen 
nolebat ploravique se in genua prosternebat omnemqne suam 
pecuniam, quae erat ad 2000 franecorum, quam seeum habe- 
hat, offerebat. Urgebat ea, nec enim preeibus nec lacrimis 
nee donis ullis ecommoveri poterat. Perieulum enim maius 
imminebat. Et si preeibus eum tamen vi posset expel- 
lere. Hoe percepto invitum quidem partim minis, partim 
preeibus et intercessione quoque nostra eum in aedes do- 
minae Floceardae, quae nostris contiguae erant et ab ap- 
paritoribus spoliatae (unde minus quoque perieuli timendum 
erat), duximus, ubi locum ei sub teeto ostendimus. Qui tamen 
uti non satis securus ei placere nolebat. Sed eo relieto eum 
in aedis inclusimus. Postea considerantes quod semetipsum 
in puteum praecipitare posset, redeuntes et aliquit eibi ei 
apportantes ubique eum quaesivimus appellando atque ro- 
gando, sed nullibi locorum neque in puteo neque in latrina 
(in quos locos candelas incensas demittebamus) inveniri po- 
terat. Nec postea satis compertum habuimus quonam per- 
venerit. 

Hoe tempore ii qui ultra pontem in suburbio habitabant 
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in urbem quoque irruere eupiebant spoliardi et depraedandi 
gratia, sed portis elausis ii qui in eivitate erant eos admit- 
tere recusabant. In insulam igitur (a File) quae uno mi- 
liari Aureliis distat, ubi Bailifius Aurelianensis, qui Lutetiae 
interfeetus est, sedem suam habebat ubi nimirum omnes eon- 
eiones habebantur, se recipiunt, arcem expugnant, omnia di- 
ripiunt, spoliant et quiequid inveniebatur miserrime oceidunt. 
Cathedram quoque ex qua eoneionator conciones habebat in 
aliquot mille partes dissecant. Dominum Beaumont {qui iam 
supremus superintendens est Neostadii) concionatorem ibi 
non invenerunt, sed is paulo ante Montargium una cum uxore 
ad dueissam Ferrariae profeetus erat. Invenerunt tamen in 
suo museo literas Hottomanni manu seriptas, quibus Aure- 
lianenses probare conantur Hottomannum et eoneionatorem 
istum istius conspirationis conscios fuisse. Haec enim lite- 
rarım verba erant ‘gaudeo brevi temporis successu per totam 
Galliam evangelium ubique annunciatum ir’. Haec ex do- 
mino Nourrisson iudice Aurelianensi audivı. 

Circa hoe tempus aliquot etiam equi cursorii Lutetia Au- 
relias perveniunt literarum fasciculos regis sigillo signatos 
afferentes, quorum alii in hane, alii in aliam regni partem 
deflexerunt. Dominus de Sose mandatum regium ut omnes 
de medio tollerentur Bituriges pertulit. Ablegaverat quoque 
dominus d’Anjou suum cursorem, qui per Aurelias transierat, 
ut in sua ditione eadem executio institueretur. Horum cur- 
sorum 24 Lutetia ablegatos fuisse perhibent, qui hinc inde 
mandata regia dispergebant. 

Cum praeterea nundinae ad S. Benedictum haberentur 
(qui locus unius diei spatio Aureliis distat), ubi quosdam 
etiam Hugenotes Aurelianos fuisse certum erat, missi erant 
eo aliquot latrones qui omnes ibi mactarent. Ex iis enim 
Bailli Pierre oceisum esse perhibuerunt. 

Ad nostros regeo.. Cum in his angustiis dominus de 
Hohenlohe una cum ceteris constitutus et harum omnium 


tragoediarum miseriarumque eum auditor tum etiam praesens 
speetator esset, duo latrones in aedes suas eruentis gladiis 
irruunt et duos (Germanos, quos cognitos haberent qui con- 
ciones visitassent, quaerunt. Ascendunt superiorem domus 
partem, neminem vero ex iis quos eupiebant inveniunt. Hi 
igitur optima commessatione exeepti a domino comite dimit- 
tuntur. Verisimile sane est nos DUOS, qui ceteris notiores 
eramus, tune temporis quaesitos fuisse. 

In aedes tamen nostras non pervenerunt, quamvis eae 
uti omnium eatholieorum domieilia semper apertae erant et 
euivis latroni intrandi et exeundi facultas fuerit concessa. 
Nihilominus minae variae de oceidentis Germanis hine inde 
sparsae perferebantur, praeceipue vero a procuratore Picardiae 
domino Bordier, qui 40 homines se sua manu propria sustu- 
lisse de se iactitavit, uti eruentus Saepe et sanguinolentus, 
eum a mactatione redierat, haec nova Peplizio retulerat. 
Fuit hie Bordier ceterorum studiosorum, qui non minus quam 
ceteri spoliabant et oceidebant, signifer, quem Nieolaus Har- 
laeus perpetuo comitabatur. Post prandium eirca horam pri- 
mam eius diei qui omminm infelix atque infaustus erat, quo 
tumultus omnium maximi erant nee non populi furor extre- 
mus, edietum sonitu tubaram publieatur, quo mandatur ut 
omnes extranei qui civitati non essent adscripti intra spatium 
duarum horarım excederent sub poena vitae et confiscatione 
omnium bonorum. Huius edieti sententia cum nobis a qui- 
busdam referebatur adeo nos perturbatos atque eonfusos red- 
debat ut quid facto opus esset ne/c) mens nostra neque co— 
gitatio posset attingere. Lacrimas sane domino Metzlero, 
qnamvis is forti alioquin et eonstanti animo fuerat, exeutie- 
bat. Hoc enim edietum Germanorum causa, ne fortassis ali- 
quam in urbe conspirationem ineant, promulgatum divinaba- 
mus, sed ut evocati ex domieciliis ubi latitabant omnes for- 
miduli in plateis oceiderentur vel per portas exeuntes in 
fossas praecipitarentur; nee tamen si salvi per civitatem per 
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hos medios tumultus evaderemus spes nobis aliqua erat ulte- 
rius in campis perveniendi, cum omnia loca latrociniorum 
atque homieidiorum ruri non minus quam in ceivitatibus plena 
erant. Spatium autem exeundi quamvis perbreve erat, parati 
tamen eramus ita necessitate urgente omnes nos huie peri- 
eulo committere. Dominus enim comes nihil aliud in votis 
habebat. De Metzlero salus parva erat eum ulterius per- 
venturum, cum febri quartana fortiter laboraret. Quilihet 
se ad iter instruebat monebatque inter reliqua domina ut si 
salvi urbe excederemus flavium Lygerim semper sequeremur:; 
per eos enim locos eum eos Hugenoti praecipue inhabitarent 
nos tutius ac securius profeeturos esse. In hisce tamen de- 
liberationibus ita constituti, antequam iter aggrederemur, 
movemus dominam aedium nec non dominum de la Noue, 
ut diligenter prius de sententia atque voluntate edieti inqui- 
rerent atque investigarent, apud eos praeeipue qui hoc edietum 
tulissent, quorum est verba statuti interpretari. Scabinos 
igitur et dominos eivitatis accedunt rogantque, si sententia 
edieti Germanos etiam eomprehenderet et an appellatione ex- 
traneorum studiosos Germanos intelligerent. Quibus Scabini 
respondent statutum hoc non propter studiosos, sed propter 
rusticos et agricolas, qui eam ceivitatem habitarent, quorum 
ultra 400 urbem invaserant, qui hisce spoliationibus et deprae- 
dationibus satiari non possent, ita ut perieulum sit ne in catho- 
licorum quoque domicilia expugnatis Hugenotis irruant, factum 
esse. Eo etiam momento eirca 30 equos, quibus proeurator 
regius dominus de Lingerolle, qui omnia mandata regia exe- 
eutioni mandabat, praefeetus erat, parati erant, qui rusticos 
hosceb aculis et hastis urbe expellerent. 

Minarum intera eontra Germanos sparsarum finis nullus 
erat. Ac quamvis praesidis domini Arinier sententiam per- 
ceperamus, ut tamen furiosi populi insaniam praeveniremus, 
ne minas hasce in effectum demum producerent atque exe- 
eutioni mandarent, procuratori regio domino de Lingerolle 


— 155 — 


harım minarum per dominum de la Noue eursum exponimus 
et quae hine inde de nobis spargantur; rogamus etiam hu- 
militer, ut hoc incommodum atque perieulum avertat et im- 
primis capitaneis urbis iniungat ut nos commendatos habeant. 
In eandem etiam sententiam seabinos, deeuriones et dominos 
eivitatis compellari rogamus iisqus quae de nobis spargantur 
exponimus, rogamusque ut nos eustodiant et a furore populi 
defendant. 

Interea 40 viri intra horam 4 et 5 vesperi in angulo 
quodam prope S. Crucem conveniunt, ut reliquos Germanos 
spolient eosque e medio tollant. Praecipue vero horum con- 
gregatio facta fuit, ut ex viecinis istarum platearum eogno- 
vimus, ut Carolus Horneck et Wilhelmus Peplitz obrueren- 
tur. Dum procurator regius una cum ceteris in expellendis 
istis rustieis et agricolis occupatus erat et omnes plateas fere 
percurrerat, cum 30 equis et aliquot militibus atque sagitta- 
riis in nostram quoque pervenit viciniam, inquirit Germano- 
rum hospitia et una cum reliquis ante aedes domini comitis 
gradum sistit, petit ut Germani appellentur et eorum quoque 
interpres. Ex aedibus meis ad colloquium vocor et eum no- 
mine domini comitis et reliquorum humiliter compello, ut nos 
sibi commendatos habeat et a furore populi saevientis et gras- 
santis, qui tot minas de Germanis offendendis spargit, pro- 
tegat atque defendat. Pro quo beneficii gratia hos sibi red- 
deret in perpetuum obligatos. . Quaerit primum num omnes 
eatholiei sint, cui Jacobus Milichius prompte respondet om- 
nes optimos catholicos esse. Ego studiosos nos omnes re- 
spondebam, qui literarum excolendarun gratia et linguae 
addiscendae causa eo essemus profecti, et cum tales minime 
simus qui arma contra regem gesserint, qui cives catholicos 
offenderint, ecelesias vastaverint vel alia ratione quosdam 
iniuria affecerint vel contra commune bonum publicamque 
tranquillitatem aliquid sint moliti: me denuo rogare ut nos 
sibi commendatos habeat. Suam igitur operam atque indu- 
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striam cum propter dominum Jaequot, qui praesidis cognatus 
esset, cuius essem convietor, tum propter dominam Gallier 
matronam honestissimam nobis obtulit, se nimirum in illud 
elaboraturum ne quid mali vel adversi nobis accidat, neque 
nos de sua voluntate prompta atque benevola dubitare debere. 

Maioris porro seeuritatis causa dominus Carolus Horneck, 
qui procuratorio munere defunetus erat, totius nationis Ger- 
manicae nomine interea temporis domino Nourrisson iudiei 
Aurelianensi, qui prae ceteris (cam iudieio pellebat | Ger- 
manis favere dicebatur, in his angustiis eonstitutus seripserat 
breviter quidem, sed caute: quibus literis statum Germano- 
rum, quo nimirum in perieulo nune temporis versaretur plebis 
saevientis causa declarabat, et cum literarum linguarumque 
essemus eultores nee nobis cum armis quid esset commerei, 
nee iis quoque essemus abusi ea velut contra regem gestando 
vel subditos suos laedendo, rogare nos ut ab eius conserve- 
mur saevitia, impetu atque immanitate. 

Seriptum hoc eum receperat una cum salvo conduetu 
imperiali, quem commendationis loco a Caesarea maiestate 
receperat quocunque terrarum perveniret, scabinis civitatis 
omnia haee ostenderat, qui petitionem nostram aequam satis 
et instam censebant, praesertim cum hanc aequitatis normam 
sibi ob oeulos proponebant: quod quisque iuris in alterum 
etc. Verebantur enim ne Galliae mercatores, si hac ratione 
exeiperemur, eadem in nostra patria tractarentur. Ut igitur 
ecommunis inter nos societas conservaretur, iudiei domini 
Nourrisson iniungebant, ut voluntatem promptam in defen- 
dendis Germanis dominorum eivitatis nomine nobis declara- 
ret. Quod etiam praestitit, atque eo momento Carolum 
Horneck, Wilhelmum Peplitz et me in aedibus meis adiuneto 
sibi Harlaeo et procuratore Picardiae domino Bordier conve- 
nit, ut promptum dominorum eivitatis nobis referret volun- 
tatem. Rogat itaque ut animo esse velimus quieto atque 
securo, se enim in illud elaboraturum ne quid mali nobis 
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eveniat, capitaneosque omnes compellaturum ut nos in sua 
eustodia retineant. Huius viri animum erga nos promptum 
et benevolum seipsa experti sumus; cum enim de eongrega- 
tione ista 40 virorum cuius supra facta est mentio admone- 
retur, cam sua sagacitate praeveniendo dispersit, proeurato- 
ribus etiam Picardiae atque Normanniae iniunxit, ut cum 
simultates quaedam inter nationem Germanicam et Picardi- 
cam alerentur ?), ne eae hoc tempore periculoso vires suas 
exerceant, sed iuris remedio atque auxilio singula tententur. 


Praesidis igitur, scabinorum et decurionum eivitatis, pro- 
ceuratoris etiam regii necnon indieis quoque sententias eum 
percepissemus, animo facti sumus paulo quietiori. Quod ta- 
men gaudium perbreve erat, seditiosorum enim minis et ful- 
gurationibus subito evanescebat; persistebat plebs commota 
in priori sententia neque nobis minari quoque desinebat. 


Imo capitaneus Galliard ipsemet, qui defensionem nostri 
suscipere debebat, eadem nocte furiosus aedes adhuc dominae 
Roaniere, hospitium domini Horneck invadebat et magistratus 
voluntate derisa minabatur se non obstante iudieis et guber- 
natoris interdieto, imo nee diaboli inhibitione Hugenotos istos 
Germanos qui magistratus opem implorassent pro libitu era- 
stino die tractaturum esse, quod essent perspeeturi. 


Circa hoc tempus vespertinum nec non tempus matuti- 
num diei sequentis tumultus in vieinia nostra exardescebant 
et universitati propius appropinquabant, eum praeteritis die- 
bus media in eivitate in mactandis hominibus magis fuerint 
oeeupati. Atque hoc tempore vicinorum nostorum aedes 
eorum qui reformatae religionis erant partim spoliatae sunt, 
partim ipsimet vieini qui in platea nostra reperiri poterant 
trucidati, quorum nonnullos ordine subieiam: 


Catalogus vieinorum oceisorum : 


Faber ferrarius. 
Tornarius. 
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Tres textores. 

Pedellus generalis, qui se in puteum praeeipitavit. 

Librarius. 

Bailli Pierre advocatus. 

Dominus Prevost. J. D. 

Dominus Sanetus Thomas. 

Alter filius domini Bodewein. 

Sartor. Oeeiditur et alius extraneus qui se in nostra 
vicinia oceultaverat, quem vidi in platea maectari. 


Spoliantur praeterea domus in vieinia 


Dominae Floccardae. 

Dominae Coursiere. 

Dominae de la Chiese. 

Dominae Charle. 

Nobilis dominae Brouel iuxta aedes Pedelli. 
Parvi sartoris. 

Fabri lignarii. 


Salvantur in vieinia 
Joh. Guyot proeurator. 
Alter filius dominae Bodewein. 
Faber lignarius. 
Maistre Germain Blaacket. 


Germanorum hospites hi oceisi 


Dominus Cancier. 

S. Thomas. 

Duo filii dominae Masseau. 

Dominus Prevost. Hie J. U. D., Chelii et Obrechti hospes, 
per tres dies maximis corruptionibus intercedentibus apud stu- 
diosos quosdam eustoditus fuit. Fuisset is quoque vita donatus, 
si ad ecelesiam ceatholieam Romanam reverti voluisset, verum 
eum eleetione data mori mallet quam missam visitare, crudeli- 
ter fuit interfeetus. Obtulit is centum coronatos ut ad collo- 
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quium adhue semel cum sua uxore admitteretur, sed impe- 
trare hoc non potuit. 


Domina Charle vieina nostra, eum hi tumultus ineipe- 
rent, una eum tota sua familia in urbe non erat et nihil 
penitus rerum suarum conservavit. Vide ultra 200 mares 
et feminas in aedes suas irruere, qui minima quaeque abstu- 
lerunt, imo ne acienlum unicum reliquerunt. Fermineau 
acdes effregit et ceistas quaedam quas auferre non poterat 
astante Contio vieino nostro ceoneremavit in platea nostra. 
Id quod in his aedibus idem in aliis quoque faetitatum est. 
Miserrima rerum faciee fuit homines etiam ditissimos una 
vice ad talem paupertalem redigi. 


Domina Grison, quam peeunia abundare notum erat, 
praeteritis tumultibus pro se et liberis suis a domina nostra 
panem gratis accepit. Maritus eius per 4 dies pominus 
integros a quibusdam latronibus eustoditus fuit ae Grison. 
postquam omnem pecuniam ab eo extorsissent, in eonspeetu 
uxoris et liberorum eum miserrime in suis aedibus truci- 
darunt. 

Treperellus faber lignarius in aedibus suis fuit repertus. 
Ut vitam salvaret, obtulit se primum ad ecelesiam Romanam 
catholicam velle reverti atque palinodiam eanere, deinde quo- 
que templum istud ad conceptionem (a la conception), quod 
praeteritis tumultibus eum Hugenoti civitatem oceupabant 
una cum ceteris destruxit, suis sumtibus reparaturum suaque 
opera aedificaturum esse. Ductus fuit cum hoc obtulerit in 
eittadellam. 


Uxor domini Cancier quaesita fuit ut oceideretur; nesci- 
tur an inventa. Salva evasit, ut mihi H. Faber retulit. 


Dominus San Thomas vir pietate singulari . excellens 
septuagenarius, fratris mei hospes, per tres dies in aedibus 
domini Guerier vieini sui fuit custoditus. Verum cum die 
Jovis perieulum vieiniae immineret, acdibus fuit expulsus, 
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Coactus igitur fuit in suas se recipere, uti ex domino Mertze- 
nich eognovi, qui in eadem domo latitavit. Quam primum 
in aedes pervenerat, capitaneus Galliard a vieinis admonitus 
‚solebat enim vieinus vieinum prodere atque maectandum 
praebere, acdes suas una cum hisce carnifieibus invadit et 
hominem ictu globi transfodit. Postea se relevans variis 
gladiorum ietibus fuit percussus, uti ex domino Barbin, qui 
praesens fuit, cognovi. Habuit miser vir 60 coronatos sub 
axillis, quos is receperat qui eum vestibus suis privavit. 

$ San  Jetu istius globi tactus eo momento spiritum non 

Thomas. emittebat, sed elamore miserabili ne amplius ex- 
eruciarefur a vieino suo Gwuerier petit, ut in pectus ietu 
globi adhue uniei eonfoderetur. Qua in re Guerier illi mo- 
rem gessit. Audivit eum uxor sua elamantem atque voeife- 
ranteın, quae in aedibus vieinis erat. Vocem enim ınariti 
sui cognoverat volebatque ea uti ex ea ipsemet posten co— 
gnovi petere ut una cum filiola sua et marito oceideretur, 
sed ab ineolis fuit detenta. Rogabam eam praeterea tumultu 
finito, num aedes suas rursum inhabitare velit: respondebat 
se plane hoc non deliberasse, cum ommnibus bonis exuta sit 
et nihil conspieiatur in aedibus nisi sanguis mariti sui, ubi 
in inferiori ceubieulo erat mactatus. Nudum postea per pla- 
teas traxerunt et in aquamı Lygerim eum proiecerunt. De 
hoe viro in calendario martyrum Genevensi haee verba re- 
periuntur “La mereredy un maistre d’escole St. Thomas, fort 
affeetionnes a la religion, ayant este tire de son logis et 
monstrant une grande eonstance et ardeur a prier Dieu en 
se disposant a la mort, commenga a dire aux meurdrieurs: 
Eh bien, penses vous a me estommer par vos blasphemes et 
cruautes? Il n'est pas en vostre puissance de m’oster l’as- 
seurance de la grace de Dieu. Frappez tante que vous 
voulez, je ne crain pas vos coups. Mais au lieu d’amollier 
la durete de ces tygres, ils entrerent en si grande furie 
que tout a linstant un d’eux luy donna un coup de pistolle 
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en la teste, les autres le depouillerent et l’acheverent a coup 
de dagues ne se pouvant sabouler d'infinies playes qu'ils 
luy firent recevoir' ete. Perdidit frater omnia quae in aedi- 
bus suis reliquerat, nee non dominus Metzlerus et ii qui apud 
eos aliquid deposuerunt. Dominus Metzlerus, qui instructis- 
simam bibliotheecam habebat, ne librum, quidem unieum re- 
cepit. 

Cum quidam cognovissent capitaneum Bon Coeur. Hu- 
genotos quosdam detinere, ob hoc in eitadellam vocatus at- 
que aceusatus fuit et propterea a quibusdam vulneratus. 
Coaetus igitur fuit signiferum Admiralii in manus  gienifer 
latronum reddere, qui cum in plateam duceretur, Admwiralii. 
a quodam ietu globi per caput misso oceisus fuit. Erat in 
iisdem aedibus etiam dominus Gyot hospitae meae parens 
sepfuagenarius oceultatus, qui eum in iis amplius non tutus 
erat (uti uxor capitanei Bon Coeur nobis referebat), in aedes 
nostras fuit reduetus. Nos tres in transscendendis muris ex 
aedibus capitanei in nostram habitationem quantum potuimus 
vperam nostram ei praestitimus. Qua celeritate vero altis- 
simos muros istos senex transscenderit diei satis non potest. 
Inelusimus eum in illud in quo alter oceultatus erat latibulum. 

Haec dum geruntur thesaurum suum hospita quaerit in 
hortulo, quem in hisce tumultibus sepelierat, 400 velut fran- 
cos et 60 coronatos. Verum in eo in quem ea haec repo- 
suerat loco reperire non poterat. Novus igitur in aedibus 
nostris elamor exoritur, pecuniam sepultam ablatam esse, et 
praeter priorem timorem novus nos tremor horrorum invadit. 
Suspieionem ablati in ancillam reieiebat, ancilla fortiter ne- 
gabat, ipsa ad hoc eonfitendum carcerem vieissem minabatur 
et lietorum quos adducere velit vincula. Metuebamus et nos 
ne non hac occasione caperemur, et si agnosceremur a qui- 
busdam, eo momento interficeremur. Verum cum filiola 
aedium diligentius inquirebat alio in loco theraurum reposi- 
tum inveniebat. Fieri namque potest ancillam eum abstu- 
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lisse, postea cum poenitentia ducta esset in aliam locum re- 
posuisse. 

In his itaque varlis angustiis anxietatibus atque calami- 
tatibus cum essemus eonstituti atque in hac deliberatione 
malorum atque perieulorum versaremur, cumque praesentem 
quasi mortem expeetabamus, videntes circa eircum vieinos 
nostros spoliari atque oceidi, cumque nobis varias nos ocei- 
dendi causas quas supra numeravi ob oculos poneremus, qui- 
bus etiam minas ipsius plebis eiusque furorem coniungeremus 
atque expectaremus singulis momentis horum nebulonum im- 
petum, vin, irruptionem, spolia atque vulnera: aceidit die 
Jovis eirca horam 8 matutinam Nicolaus Harlaeus praesidis 
Parisiensis filius, qui tune temporis cum aliis nebulonibus 
hine inde eurrendo spoliabat atque oceidebat, in aedibus 
nostris nos conveniret, consolaretur atque hortaretur ut cum 
in vieinia nostra latrones castra sua fixissent, et ne in aedes 
quoque nostras irrumperent singulis horis  timendum esset, 
tribus vel quatuor coronatis capitanei nostrarum platearum 
animum aliquantulum leniremus, qui in periculo atque dis- 
crimine vitae nobis constitutis possit suceurrere et vim atque 
impetum plebis avertere. Ego quatuor coronatis populi fu— 
rorem non declinari posse respondebam, et si eo animo af- 
fecti sint ut nos cupiant spoliare atque obruere, quatuor 
coronatis eorum animos deleniri non posse. Confidere me 
magistratus inprimis auxilio, cuius voluntas sit atque man- 
datum ut ab hisce latroeiniis atque depraedationibus contra 
furorem populi defendamur. Ipse cum nihil se efficere posse 
videbat, suam nihilominus operam offerebat se nimirum in 
illud elaboraturum ne quid adversi nobis aceidat; imo bona 
vitamque suam pro nobis expositurum esse. Sed ubi postea 
nobis colligere lieuit, nebulo hie Sinoniis artibus usus est, 
gallica inquam levi innataque inconstantia atque proditione. 
Cum reliquis enim capitaneis colludebat, causaque existebat 
ut hi nebulones et carnifices in aedes nostras pervenirent. 
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Quid igitur aceidit? Ipse propter odium nimirum quod pro- 
curator Picardiae litis velut istius causa quae nobis cum Pi- 
cardis atque Normannis erat, cum etiam propter vindietam 
privatam cum procuratore Picardiae nee non domino Roullier 
rem omnem componebat, ut hi nebulones eo magis contra 
nos ineitarentur. 

Cum igitur capitaneus Gaillard, qui omnium quidem 
nequissimus atque erudelissimus habebatur, pium istum vi- 
rum, fratris mei hospitem, San Thomam in platea nostra 
erudeliter oceidisset, a sua mactatione atrox furiosus, eruen- 
tus 50 aut eirca latronibus atque carnificibus secum assumtis 
summo impetu ac furore reete in aedes nostras armatus ir- 
ruit, quorum alii tormenta militaria, alii nudos gladios, eos- 
que eruentos atque sanguinolentos gestabant. Ipse primum 
inferius eubieulum, ubi prandere solebamus, invadit. Nos 
hine inde in aedibus tristes et cogitabundi eramus dispersi, 
impetum tamen (?) quam primum perceperamus. Invenie- 
bat in eubiculo Rhelingerum solum, frater in alio eubiculo, 
Metzlerus in museo commorabatur. Ego in hortulo ambu- 
latum ibam. Dominam igitur aedium rogat capitaneus, 
quosnam homines in aedibus suis detineret. Ipsa pri- 
mum de ipsa vi conquerebatur, quod eo aundaciae perve- 
nirent ut tali impetu in aedes catholicorum irruerent; quod 
vero ad nos attinet, nos Germanos esse, extraneos literarum 
studiosos (quibus nominatim hoc adieiebat, quod funus pa- 
pistieum in funeralibus procuratoris Pieardiei comitatus sim, 
hoeque signo arguebat nos optime cum catholieis sentire) 
honesto praeterea loco atque antiqua familia natos quos ma- 
gistratus velit ut conserventur. Verba haee subridebat. 
Compellat Rhelingerum quem solum in cubiculo repererat, 
ipse eandem quam domina aedium sententiam repetebat: nos 
studiosos esse extraneos Germanos nee verbis aut factis ul- 
lum Aurelianensium offendisse nee offendere velle. Eadem 
verba ludibrio exponit. Rogat praeterean quotnam nostrum 
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sint, et ut omnes accersantur. Cubieulum ingrediebar ac 
timorem omnem dissimulabam, quasi omni metu vacuus es- 
sem. Hoc enim fieri necesse erat, ne pallor, titubatio tre- 
morque animi mali sibi conscii praeberent indieia. Interea 
et Metzlerus advenit. Cupit et quartum, fratrem meum, 
quem cum vidisset dieebat ‘Le voiey'. En illum. His ita 
peractis existimabam primum quod magistratus nomine nobis 
seeuritatem quandam esset promissurus atque nomine domi- 
norum ceivitatis annunciaturus. Sed mea me plane deceperat 
opinio. Imperat ut stemus ordine et nos in conspeetu suo 
ordinemus. Primum Rhelingerus, seeundum Metzlerus, quar- 
tam locum frater meus oceupabat. Ipse furioso et atroci 
vultu quemlibet nostrum aspieiebat et bombardam suam one- 
ratam ad iaculandum instruebat ac remoto obice tormenti 
militaris ac inposito eidem igneo lapide recta bombardam 
contra nos dirigebat, quasi iamiam iaculaturus, hace verba 
dieens ‘Sortez iey’ h. e. exite hine. Hisce igitur verbis 
auditis aleam de nobis iact amcerto aestimabamus. Januam 
igitur cubieuli cum vellemus accurrere (quamvis per milites 
vix poteramus evadere'‘, ipsi ianuanı praeeludunt atque prae- 
veniunt. Morte igitur nihil certius habere videbamur, omnia 
enim signa tamquam infallibilia praecurrebant. Plorat do- 
mina, lacrimant filius et filia cum tota familia. Accurrit 
domina, monet ne quid tentet, scire enim se non solum nos 
catholicos esse, sed et ex maxima familia natos, caveatque 
si quid molitus fuerit, ne hoc facinus horrendum vieinis tu- 
multibus {si quidem ii durare perpetue non possint) iustitia 
restaurata cum a magistratu, tum a nostris etiam vindicetur. 
Dominam eapitaneus furibundus accedit dieens "Taisez vous’, 
et porreeta bombarda, ‘qui est ce qui m’engendera a ceste 
heure que je ne vous tue point? ne vous entremelez pas’, 
h. e. Tace, ne te immisceas; quis me nune temporis impe- 
diet quin te quoque trucidem? His pereeptis domina animo 
erat sedatiori atque timidiori. Huins enim furiosi qui ratione 
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earebat insaniam extimescebat, eui tune temporis omnia lieita 
atque concessa videbantur. Interea et nos acelamabamus, 
omnia ea quae ad excusationem nostram atque evasionem 
conducere viderentur pallidi atque supplices proferentes. 
Verba omnia subridebat, dieens ‘Ho ho, on vous cognoit 
bien’, optime noti estis et hisce Hugonismi nos insimulabat. 
Verbis enim brevibus utebatur. His autem in hoe tumultu 
verbis invicem commutatis irrumpunt in aedes nostras per 
medios istos latrones et carnifices in cubiculum tres studiosi 
Galli qui a mactatione redierant, Harlaeus nimirum , procu- 
rator Picardiae dominus Bordier, et dominus Roullier ar- 
mata manu satis etiam furiosi. ‘Par la mort, par la chair 
Dieu, qu’est ceey?' per mortem Dei eiusque carnem, quid 
hoc rei est. ‘Mort Dieu, monsieur le capitaine, si vous leur 
faitez quelque chose, vous le ferez a nous mesme; car nous 
ne sommes q’un mesme corps, nous sommes escoliers’ et 
haec ss ‘par la mort Dieu, nous mourrons plustost ensemble 
devant que de souffrir cela’ ete. h. e. domine capitanee, si 
quid contra eos tentabitis, nos hoc ipsum contra nos tempta- 
tum volumus, sumus enim corpus unum, studiosi nimirum 
literarum et universitati literariae adscripti; moriemur potius 
una quam ut hoc toleremus. Interea nos post Gallos istos 
aliquantulum latitabamus, praecipue vero Metzlerus, qui fi- 
midulus Gallum semper propellebat eiusque praesidio uteba- 
tur, ut eo minus globum traiceret. Acclamabam et ego et 
supplex quasi rogabam Harlaeum ut vitam mihi salvaret, 
pro quo benefieii gratia et vitam ipsam sibi obligatam red- 
deret. Eadem dieebam procuratori Picardiae, qui fiete se 
amieum declarabat, ne nos in hoc vitae diserimine derelin- 
quot. Capitaneus omnia haec illorum verba quasi surdus 
eludebat, dieens ‘par la mort Dieu, il fault qu'il soit', h. e. 
per mortem Dei, necesse est ut hoc fiat. Ipsi praesidis et 
magistratus, praeeipue vero domini Nourrisson iudieis man- 
datum resistere reelamabant, qui vitam nostram salvam et 
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ineolumem velint. Quibus capitaneus hisce verbis respon- 
debat, ‘II ny a ny Dieu ny Diable ny inge qui me puisse 
commander. Vostre vie est en ma puissance, il fault mou- 
rir’: Nee Deus est nee Diabolus nec iudex qui mihi possit 
praecipere; vestra vita in manibus meis est posita, morien- 
dum est. Et haec dicendo adiungebat haeec verba, ‘Baillez 
moy mon espee, je tueray lung apres l’autre, je ne scau- 
rois tuer tres tout à la fois avec la pistolle', h. e. porrige mihi 
gladium meum, unum post alterum oceidam, non potero enim 
omnes una bombardae ictu transfodere. Reliqui latrones at- 
que earnifices hoe mandati instar intelligebant et passus ali- 
quot progrediendo gladiis suis eruentis atque sanguinolentis 
(a mactatione enim recederant) in nos irruere volebant atque 
variis gladiorum verberibus more solito nos dissecare. Har- 
laeus hastam obiciebat haee verba proferens, ‘Par la chair 
Dieu, ne faitez rien devant que vostre capitaine le com- 
mande’, per carnem dei {uti solent iurare) nihil tentetis an- 
tequam capitaneus vester hoc vobis praeeipiat. Rursus lo- 
quebatur capitaneus, ‘Retirez vous, nous n’avons n’en affaire 
avec vous’, recedite, nihil nobis negotii vobiseum est, atque 
hoc dicendo eum nulla salus nobis miseris adesse videbatur 
nee ullud (?) aliud remedium restare et capitaneus etiam per- 
tinax in sua opinione perseverabat nee ullis rationibus a suo 
proposito dimoveri atque divelli poterat, qui iam iam globum 
missurus videbatur (sicuti Rhelingerus, uti postea mihi con- 
fessus erat, nihil aliud quam digiti commotionem et ictum 
ipsum observabat atque expeetabat) mortem videns praesen- 
tissimam ob oculos ad moriendum quidem paratus, quamvis 
genus mortis abhorrebam, quod tot tantisque vulneribus a 
tanto latronum numero confici deberem atque erudeliter ae 
misere confodi, haee verba proferebam, ‘In manus tuas com- 
mendo spiritum meum, redemisti me Deus veritatus', et 
prompto animo atque parato, eum pro religione et veritate 
innocenter mori gloriosum et laudabile putabam, ultro me 
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quasi ad mactandum obtuli, ietum e direeto capitanei ex- 
pectans et animae a corpore seiunetionem. Metzlerus quam- 
vis graviter febri quartana laborabat semper de sua salute 
potius quam morte ceogitabat, quantumque poterat et rogando 
atque elamando ut vita sibi salvaretur, in angulum recedebat 
et se post Gallos oceultabat. 

Haec dum gerunter ambobus brachiis me ampleectitur 
Harlaeus dicens capitaneo, ‘Nous ferons une honeste compo- 
sition’ h. e. honestam inibimus compositionem et per me- 
dios latronos me frahit ad scalas usque mihi promittens se 
potius brachiis ita eoniunetis mecum moriturum quam ut per- 
mittat nobis aliquid iniuriae inferri. Capitaneus Gaillard ex 
altera parte per hortulum me insequitur atque assequitur et 
bombardam mihi in latus sinistrum ponebat dicens, ‘tu n’e- 
schapperas pas’ h. e. tu non effugies. Ego me omne meum 
argentum ad retinendam vitam meam allaturum reeipiebam. 
Haec dicendo et scalas ascendendo vel potius saltando in 
eubiculam meum perveniebam una cum Harlaeo ubi in initio 
tumultus in superiori parte musei in foramen trabis pecu- 
niam reliquam 30 velut coronatos maioris securitatis causa 
oceultaveramus ut nimio metu exagitatus cam reperire non 
poteram rogabamque Rhelingerum ut mox ascenderet qui 
pugione suo e foramine trabis eam depromebat. Interea 100 
eoronatos lytri loco postulaverunt. Et Metzlerum interea in- 
ferius exagitaverant et in culinam usque pepulerant ac per 
vim ac metum gladiis eruentis atque bombardis eum eireum- 
stando pecuniam quam habebat adhue in erumena sua reli- 
quam quatuor velut ducatos extorquebant quos eis tradidit. 
Veniunt et alii qui tantundem petunt dicentes,. ‘vous baillez 
vostre argent au capitaine, vous ne serez pas quitt& encores’ 
pecuniam vestram eapitaneo traditis, non eritis adhuc libe- 
rati. Ipse crumenam suam invertit et vacuam illis crumenam 
offer. Cum vero pecunia nostra ad vitam redimendam suffi- 
cere non videbatur de suo Harlaeus se mutuo nobis daturum 
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offerebat. Ego potius tentandum suadebam si velint eam 
summam recipere. Pecuniam Harlaeus illis offerebat diee- 
batque nos quidem libenter maiorem summam oblaturos si 
ea in bonis nostris esset, sed praeter hanc nil nisi corpora 
restare. Interea inter spem et metum versabar atque ita 
meeum ratioeinabar quod peeunia recepta {uti et alibi factum 
erat) nos sit postea oceisurus, superiusque tremulus expecta- 
bam, sed nescio quo spiritu afflatus fortassis iis etiam quos 
adduximus rationibus motus eos receperunt |?) numeravit qui 
forte ei arridebant cum ex pecunia reliqua selecti erant, boni 
ponderis, puleri, duplicesque ducati, atque hos accipiendo 
suis latronibus qui interea arma nostra nobis abstulerant in- 
iungebat ut domo excederent quos statim insequebatur. Hoc 
peracto Metzlerus eum penitus perpendebat quidnam sibi conti- 
gerit et ne nobis ne obolum quidem unicum restare nune vero 
pecunia in hisce miseriis maxime opus esse, praesertim eum 
hospitae pensionem debebamus, ipse vero febri quartana la- 
borabat et iter maximum sibi proposuerat ex animo suam 
paupertatem deplorabat. Ego nec laetiori propter ea quod 
hi latrones domi excesserint atque tranquilliori animo factus 
eram, sed tristior potius atque perturbatior redditus eram. 
Quamobrem eogitabundus atque afflietus ita mecum ratio- 
einabar, quod perieulum quidem maius nune priori immineat, 
si quidem singulis momentis aliorum latronum [(societates 
enim permultae erant) expecetabamus impetum, vim atque 
homieidium, qui fortassis non ea erga nos commeverentur 
misericordia inprimis vero si intellexerint nos omni pecunia 
privatos esse et ad retinendam vitam nihil amplius super- 
esse. Qua quidem de causa nos omisso longiori praeludio 
essent oceisuri. Domina se offerebat quod eonfessionem a 
capitaneo huius receptae pecuniae obtinere velit, quam pos- 
semus obicere si alii fortassis irruerent. Eam quoque roga- 
bam ut cum omni pecunia et bonis privati essemus ne nos 
ipsa in mortis diserimine constitutos derelinquat, sed aliis 
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carnifieibus in aedes nmostras ruentibus ad vitam nostram 
conservandam thesaurum potius suum quem in hortulo se- 
pultum non ignorabam nobis prorogare non dedignaretur, ad 
quod libenter annuit. In hae itaque deploratione miseriarum 
atque calamitatum nobis constitutis aliquot studiosi Galli in 
aedes nostras perveniunt et hanc nobis vim illatam esse 
aegre maleque ferunt. Conveniebant etiam eo tempore eirca 
40 studiosi Galli in vieinia nostra qui de se salvandis co- 
gitabant. Videbant enim et studiosis vim inferri qui alias 
singularibus privilegiis essent praedieti. Alii domini Jaequot 
qui Lutetiae erat libros transferre eupiebant ne ii una eum 
nostra supellectile perderentur, intelligentes populum adeo 
contra Germanos inflammatum atque ineitatum esse, 

Inter hos vero qui nos conveniebant quidam erat qui 
dominus du Bois vocabatur qui omnibus capitaneis aliisque 
eivibus propter animi sui alacritatem optime erat notus. Is 
per fidem suam nobis promittebat, quam sane in posterum 
reipsa sumus experti, se nimirum in illud elaboraturum ne 
quid nobis incommodi in posterum aceidat, imo vitam suam 
pro nobis potius expositurum esse. Huius inprimis implora- 
bam opem ut nobis vitam salvam (poterat enim quam plu- 
rimum apud capitaneos, favore enim et auctoritate apud 
omnes pollebat) conservaret et impetum populi averteret. 
Se hoe faeturum reeipiebat rogitabatque ne de sua prompta 
erga nos voluntate dubitemus. Ego quae perieula nune 
temporis expeetanda sint ei ordine expono; timendum nimi- 
rum horum hominum singulis momentis impulsum; nos vero 
omni pecunia destitutos esse, ipsum etiam non satis poten- 
tem fore ad refrenandum huius populi furorem atque insa- 
niam. Haec omnia dum diligenter secum perpenderet nee 
ipsemet etiam satis sibi fideret remedium quoddam in me- 
dium afferebat quo hisce malis possit oeeurri. Se igitur no- 
stro nomine ad scabinos eivitatis et dominum Nourrisson iu- 
dieem Aurelianensem iturum omniaque ea quanam ratione 
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tractati simus voluntate quidem magistratus contemta et ne- 
gleceta pecunia nostra privati quibus etiam in perieulis nune 
versemur quaeque nobis imminere possint narraturum; roga- 
turum praeterea ut cum sententia magistratus sit nos con- 
servari atque eustodiri ut vel in domum ipsius iudieis vel in 
curiam ipsam deducamur ut tuto possimus latitare securi ab 
huius plebis impetu. Quae euneta uti salutaria probabam. 

Interea alii nebulones in aedes domini comitis ab Ho- 
henlohe irruerunt quibus carnificibus Fermineau vieinus no- 
ster praefeetus erat, eademque ratione exagitaverant talique 
metu coneusserant eos gladiis suis eruentis bombardis in- 
struetis ut mortem quasi praesentissimam ob oculos ambula- 
tam iis videre lieuerit. Praeter eeteros enim Fermineau do- 
mino Chelio et domine Wolfgango Speltio domini comitis 
praeceptori pugionis (?) auferebat et eos peetori admovendo 
iisdem pugionibus eos confodere cupiebat, sed intercedente 
eorum studiosorum qui in aedibus nostris fuerant ope et au- 
xilio sedati fuere et pecunia corrupti domo excessere. Haec 
dum dominus de la Noue hospes domini comitis pereepisset 
reete exeubias accedit eivitatis et eum vis sibi contra magi- 
stratus voluntatem allatus (?) sit eorum auxilium implorat ut 
populi impetui vi resistatur et ut domus sua ab hisce ir- 
ruptionibus defendatur. Intercedente igitur corruptione omnes 
exeubias addueit. 

Interea quoque dominus du Bois suo offiecio non deerat 
atque eapitaneo Rigault nomine magistratus locutus erat ut 
in suam nos eustodiam reeiperet. Horum enim autoritas 
plus valebat tune temporis apud populum quam magistratus 
et indieis edieta atque mandata, quorum auxilium imploran- 
dum erat. In platea igitur nostra coneurrunt capitaneus Ri- 
gault cum suis militibus et exeubiae ipsae eivitatis quibus 
praeerat dominus d’Andrillon qui exeubias istas quae ex 
200 viris constabat ducebat. Ex aedibus igitur nostris nos 
capitaneus ille nee non dominus d’Andrillon una cum suis 
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militibus comitantur. Quilibet in via sibi adiunctum socium 
habebat praecedente domino comite ab Hohenlohe, quem ca- 
pitaneus una cum Harlaeo comitabatur. Ego domino du 
Bois coniunctus eram. Germanorum vero nomina qui duce- 
bantur haec erant 

Gnosus Comes Friderieus de Hohenlohe 

Wolf. Spelt praeceptor suus 

Philippus Chelius Argentinensis 

Georgius Obrecehtus Argentinensis 

Jacobus Milichius Falekenburgensis 

Johannes Metzlerus Langenbergensis 

Jechonias Rhelinger Augustanus. 

Joh. Wilhelmus a Botzheim Argentinensis 

Joh. Bernhardus a Botzheim frater 

Daniel Kuehorst Clivensis 

Joh. Martinus Schenk von Winsterstetten 

Puer domini comitis ad Salmõ. 

Consolabantur nos ceteri ut anomo simus laeto atque 
hilari, omni enim periculo nos nune excessisse omnique vitae 
diserimine liberatos esse. Verumtamen tantum abfuit ut ani- 
mum perturbatum mutare licuerit ut nune nune moriendum 
nobis esse certum propositum erat. Ducebamur enim per 
omnes plateas istas per quas duei solebant ii qui in aquam 
proieiebantur. A tergo enim funibus per plateas nudus tra- 
hebatur dominus San Thomas hospes fratris mei ut eum in 
l,ygerim proicerent quod eruentum satis atque horrendum 
erat. li tamen qui nos ducebant nos consolando non desi- 
stebant. Nos ea verba Gallica h. e. duleia et blandula 
existimabamus donee ad aquam essemus perdueti. Multae 
sane feminae misericordia quadam erga nos commovebantur 
etiam ex eatholieis ipsis qui (?) nos viderant ad aquam duci. 
Magnum inquiebant detrimentum est iuvenes istos vita pri- 
vari cum neminem praesertim eiviam offenderint, nulla con- 
tra regem arına gesserint. Atque ea etiam causa fuit 
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quamobhrem per totam eivitatem rumor exarserit qui postea 
Lutetiam pervenit et eum Germanis in Germaniam perlatus 
est ommes Germanos Aurelianenses interfectos esse. Nee enim 
aliter et ii seiebant qui eivitatis ipsius incolae essent. Quod 
sane fieri necesse fuit. Hoc enim audito populi furor contra 
Germanos inflammatus aliquantulum sedabatur. 

In ipsa etiam via per cancellos nos conspexerat Domina 
Coursiere quae suos convietores Obrechtum, Chelium et Mi- 
liehium ad supplieium duci existimabat uti eametipsa postea 
mihi eonfessa est. Idem mihi quoque domina Flocearda quae 
in aedibus dominae Fabri occultata erat narravit quod nimi- 
rum cum per fenestram duci per eam viam vidisset se cum 
filiabus suis in genua proiecerit et hace verba protulerit, ‘Mes 
filles, recommendans nos ames a Dieu' Filiae meae, eommen- 
demus animos nostras Domino. Cum enim nequidem Ger- 
manorum respeetus ullus habetur, qui tamen neminem un- 
quam ex nostris laeserint vel armis contra regem abusi sint 
de nobis etiam actum esse videtur. 

Interea semper aquae in quam omnes proiciebantur ap- 
propinquamus ita ut eam nobis videre licuerit et ne quidem 
30 passibus ab ea abfuerimus. Qua conspeeta haec verba 
inter nos conferebamus, ‘Nune videmus oeulis et palpamus 
manibus in quam eustodiam omnes ducamur, in immensum 
nimirum illud pelagus in quo omnes submergentur'. Hiec 
monendum verum, quamvis Gallis fidere non videbamur, hie 
timor vanus erat atque inanis, utebanturque singulari qua- 
dam erga nos constantia atque perseverantia. Erant enim 
ayuae proximae acdes eae in quibus nimirum custodiri atque 
eonservari deberemus, quae ad fratrem capitanei nostri spe- 
etabant cum eapitanei ad nos reeipiendos non satis amplae 
erant. In has cuneti ducebamur et hospiti domus nomine 
magistratus commendabamur, inprimis vero dominus comes 
de Hohenlohe quem Rheingravii cognatum affirmabamus qui 
tot tantaque regi praestitisseet officia. Tradebantur quoque 
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quatuor milites qui nos custodiebant. Pollieebatur eapitaneus 
se et bona et vitam suam ad nostri defensionem pro nobis 
expositurum esse, rogabatque ut animo simus laeto atque 
hilari, nihil enim in posterum mali posse aceidere. Hisce 
nos fratri eommendabat ipse ad mactationem suam consuetam 
redibat. In hune vero locum deliberato eonsilio dueebamur, 
primum ut rumor per totam eivitatem spargeretur nos e me- 
dio sublatos esse: deinde ut eo melius quoque ab iis eusto- 
diremur. Erat enim ea vieinia lanionibus repleti quos euncti 
propter immanitatem metuebant, horum inquam eustodiae 
coneredebamur. Nune vero temporis ratio postulabat ut cum 
militibus qui sibi de’ hospitibus oblatis gratulabantur com- 
messaremus, compotaremus atque animo essemus laeto atque 
hilari et ut pecuniae quoque qua omnes privati eramus mi- 
nime parceremus. Ut enim hi carnifices fideliter nos nee 
non gallico more ceustodirent eorum manus argento impun- 
gendae erant ne aliquam contra nos conspirationem inirent. 
Requirebatur praeterea mensa optimis eiborum generibus re- 
pleta et ad commessandum perpetuo instructa. 

Variis igitur et gravioribus quam antea implicabamur 
cogitationibus. Non enim propterea quod in eapitanei eusto- 
diam ducti essemus nos omni perieulo excessisse coneluden- 
dum erat, quamobrem alii haee, alii alia mala eventura prae- 
dieebant, quae futurorum incommodorum eventum respicie- 
bant. Primum enim non frustra eustodia capitanei nos com- 
missos quidam ratioeinabantur, nimirum ut aliorum carnifieum 
more si Hugenoti videri nollemus et spoliaremus et Huge- 
notos erudeliter interfieeremus. Quod quidem eonscientia 
nostra quae hisce erudelibus barbaris immanibus ae tureieis 
facinoribus reelamabat probare nullo modo potuit. Alii vero 
in fidem nostram inquisitionem extimescebant ut in hae eu- 
stodia detineremus eatenus donee monachi atque sacerdotes 
fidei nostrae rationem exposcerent. Eos igitur qui fidei suae 
renuneiare vellent et ad eeelesiam Romanam reverti eonser- 
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vatos, qui vero in fide sua constanter permanere cuperent oc- 
eisos iri. Alii in hac ceustodia eatenus nos detineri censebant 
donee alii Germani in Galliam eonservandorum Hugenotorum 
causa venissent, qui si quid damni intulissent nos recompen- 
sationis loco ea quam nobis imposuissent poena mulctatos iri. 
Mea enim sententia cuncti eramus fieri non posse quin 
non Germani si haec cerudelia atque immania perceperint, 
religionem nimirum omnem una viee extirpari, in Galliam 
irruant et misere afflietis suceurrant. Nonnulli vero hane ob 
causam nos hisce carceribus a eivitate ineludi existimabant 
donee vel regis voluntatem perspexerint quid eum hisce captis 
Germanis agendum sit, vel ipsi etiam decreverint liberandi 
an vero supplicio simus afficiendi, vel si intellexerint Ger- 
manos Lutetiae oceisos et nos una sublatos iri. Alii magnam 
aestimationem expectabant ete. Nullam enim aliam de ca- 
pitaneo nostro et militibus qui nos eustodiebant spem conce- 
peramus quam tamen alii consolationis loco reiciebant, spe- 
rantes quo minus trucidaremur supplieinm nostrum suspen- 
sum iri cum magnam spem eonsequendi maximum Avurpov de 
nobis concepissent. Alii vero nihilominus metuebant ne a 
populo obrueremur si perceperint nos a capitaneo quodam 
defendi et si populus iis qui nos custodiunt potentior fieret; 
atque hi quidem a vero scopo non longe aberraverunt, si 
quidem eo quo in hisce aedibus eramus tempore duae con- 
spirationes contra nos initae sunt quae nos in custodia nostra 
mactare volebant quae postea primum fuere per nostros de- 
teetae. Ambae tamen cum sagacitate earum quae nos cu- 
stodirent tum domini etiam capitanei praeventae fuere. 
Altera turma quae primam sequebatur die 4 post me- 
diam noctis hora 3 fortiter ter quidem portam pulsaverant 
dicentes Louys. Vocabatur autem is Louys qui nos eusto- 
diebat quique corruptione intercedente omnem seenritatem 
nobis promiserat. Is cum cum’armata mann descendens ro- 
gatus erat his verbis ‘est ce fait?" sunt ne oceisi? Conspi- 
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spiraverat enim ea nocte alia turma quae nos cupiebat e 
medio tollere. Ipse non quidem nos oceisos esse aiebat sed 
hospitem, excubias, dominum du Bois et se quoque pro nobis 
vitam exponere deliberasse. Audiveramus quidem eos pul- 
santes et hance ob causam eos adfuisse suspiecabamur: mo- 
riendum nobis esse putabamus. Metuebat du Bois qui se 
primum globi ietum recepturum nobis receperat. Erat enim 
is in aedibus illis semper nobiscum nec a latere nostro rece- 
debat nee non dominus Barbin qui tamen timidior erat, qui 
omnia ea quae in eivitate gerebantur quique rumores de no- 
bis spargebantur referebat. 

Interea metus trepidationisque dum cum capitaneo era- 
mus nullus finis erat ete. Cor etiam nimio mefu exarescere 
videbatur, eui sitis perpetua inerat quae nullo modo nee ex- 
tingui nee satiari poterat, quilibet nostram mortem ut scopum 
prae oculis proponebat atque in hoc omnes consentiebamus 
si fortassis eontingeret ut fidei nostrae institueretur inquisitio 
eam nos audacter profiteri velle et lubenti animo in Christo 
oceumbere. Cuius rei gratia Obrechtus 8 carımina composu- 
erat se constanter in ea fide ad mortem usque persevaratu- 
rum esse. Deliberabam et ego literas parentibus meis scri- 
bere quas dominae meae tradere cupiebam quibus si fortasse 
eontingeret nos interfici declarare volebam qua ratione et in 
quo loco vita essemus privati. Dominus eomes de Hohen- 
lohe paucorum verborum erat nec alia verba protulerat nisi 
rogando an spem aliquam evadendi superesse putaremus. 
Jacobus Milichius tamen solus in fide sua vacil- © nebulo! 
lare ineipiebat, qui eum antea reformatae semper religionis 
fuerat cum quanam ratione ii qui eam profiterentur tractari 
perspiceret ex eventu iudicans totum se fidei Romanae ad- 
dixit singulisque diebus missas audivit omnibusque processi- 
bus interfait. Nihilo minus in hisce anxietatibus animo hi- 
lari ae laeto esse oportebat, omnem metum non solum sed 
etiam religionem dissimulare, veritatem atque verbum Dei 
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calumniis mendaeiis blasphemiisque proseindi audire, omni- 
bus etiam faetis dietisque horrendis arridere.. Unde aceidit 
ut omnes ii qui in aedibus erant nos catholieos Romanos 
reputarint nee aliter etiam dominus du Bois compertum ha- 
buerit donee in Germaniam pervenit. Hospita aedium uxor 
istins lanionis etiam haee verba protulerat, quod si seire 
posset unum ex nostris esse qui Hugenotorum religionem 
profiteretur, quod ipsamet hoc eultro quem manibus tenebat 
illi guttur ut suis ovibus solebat abseissura sit. Capitaneus 
praeterea qui nos eustodiebat eum inter prandendum de in- 
iuria nobis illata conquereremur haee verba alteri in aurem 
insusurraverat, mirum non esse si extraneo Vespera Sicula 
eantetur. Quae cuncta animum nostrum perturbatiorem red- 
dehant. Aceidit insuper ut post prandium Cinquantenier is 
qui nos eustodiebat se saltatorem iactitaverit rogaveritque 
fratrem meum ut hastaın super quam aequis pedibus saltare 
volebat teneret. Saltando igitur se praeeipitat et caput era- 
niumque tribus maximis foraminibus periculosis lacdit. Ob 
quod faetum perturbati extimescebamus ne eulpam in nos 
reiceret et de vindieta assumtis secum aliquot earnifieibus 
eogitet nosque omnes mactet. 

Eo tempore cum onınia metus et periculorum plena erant, 
maioris securitatis causa omnium eorum nomine, qui cum 
capitaneo erant literas ad dominum Nourrisson iudicem de- 
deram, quibus de nostra nobis illata iniuria contra magistra- 
tus voluntatem suamque promissionem nobis factam eonque- 
rebar: quam tamen aequo animo pertulisse vellemus si modo 
in posterum ab ‘omni periculo et diserimine vitae tuti esse 
possimus. Me igitur rogare communi omnium nomine et ra- 
tione mei quo defunetus eram procuratoris offieii ut nos cum 
omnibus capitaneis tum praecipue hospiti nostro commendet 
utque nos a populo defenderet. Sed responsum nullum ab 
eo reeipere potui. Nimio enim maestu luetuque perturbatus 
ex eorum quae erudeliter peracta erant eontemplatione die 
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4 in morbum inciderat. Quidam enim ex catholieis ex ea 
quam ex variis maetationibus conceperant nausea atque me- 
lancholia paucos post dies mortui sunt. Inter hos fuit do- 
minus Boillevin senator. 

Sed redeundo at hospitium nostrum inter latrones hosee 
homieidas et carnifices animus requirebatur laetus dissolutus 
et eorruptus. Inter prandendum enim atque cenandum cum 
quilibet facta sua enarrabat arridere cogebamur, laeto etiam 
vultu eogebamur eos qui prope aedes nostras ad aquam du- 
eebantur adspicere quasi voluptatem quandam ex hae inter- 
neeione atque mactatione caperemus. Vidi enim cum in iis- 
dem aedibus eram fratrem qui lietoris munere functus erat 
a fratre ad supplicium duei atque in aquam proici. Inflieta 
ei erant tria vulnera antequam ad aquam perductus erat. 
Omni enim misericordia remota eos barbare atque erudeliter 
oceidebant atque eo ordine fere cum singulis utebantur. Pri- 
mum enim ietu globi transfodebatur homo, postea enilibet ex 
astantibus permissum erat gladio suo eruento confodere at- 
que pro libito maetare, quibus peractis demum eum in flu- 
vium praeeibitabant. Haec omnia dum intueri cogebamur et 
gestibus nostris horum nebulonum nequitiam atque petulan- 
tiam quasi probare atque annuere singulis horis eandem poe- 
nam idemque supplicium expectabamus. 

Mensam praeterea variis eiborum generibus repletam 
semper atque instructam habebamus et omnes eos carnifices 
qui vel a capitaneo adducti erant vel in aedes nostras per- 
venerant hospitio exeipiebamus ita quidem ut domus militi- 
bus nunquam vacua fuerit nulla etiam cena habita, nullum 
prandium celebratum quo non ad minus 12 vel 14 carnifices 
mensae adsiderent, quorum facta cum perceperamus appro- 
bare ea necesse erat. Hie se latibula quaedam adhue seire 
ubi Hugenoti quidam latitent, quos velit post prandium ma- 
etare, ille tot hodierno die interfeeisse, alter quomodo quave 
ratione interfecti essent atque disseeti exponebat. 

Ebeling, Archival, Beiträge. 12 
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Verum non solum eum hisce latronibus eonvivendum erat 
nec mensa optimis eiborum generibus instruenda, sed musi- 
eis etiam instrumentis eithara atque testudine eorum animos 
exhilarabamus, saltationibus recreabamus. Feminae quoque 
ad mediam noctis leetis (quorum duo saltem erant reliqui 
humi iacere eogebantur) adstabant atque turpissimas cantile- 
nas cantabant nec ullus vitae dissolutae atque depravatae 
tinis erat. Gaudium enim omnes invaserat maximum de hac 
feliei contra Hugenotos vietoria, cuneti sibi gratulabantur. 
gestiebant omnes eum non solum sua hospitia Hugenotorum 
bonis repleverant sed vita quoque paene eunctos privaverant. 
Ad demulcendos vero eorum animos exeubias largitionibus 
corrumpebamus: capitaneo quoque nostro dominus comes 
equum sibi oblatum quem 80 coronatis vendere nolebat do- 
nabat. Is enim qui eum abstulerat qui nobiscum quoque 
pransus erat, dominus de Loge furtum equi ablati domino 
capitaneo confessus erat Petebat capitaneus donationis con- 
tractum per notarium eonseribi ete. Capitaneus fingebat equum 
se domino eomiti redditurum, quem tamen postea pro se re- 
tinuit. Pro hac donatione capitaneus domino comiti gladium 
deauratum in eompensationem istius liberalitatis donabat, 
quem eam ob causam se domino comiti tradere dicebat ut eo 
Hugenotos et Lutheranos in Germania eonfoderet. Ad satis- 
faciendum hospiti a domino Otthone Kempero mutuo sumsi.. 
qui in his necessitatibus nobis succeurrerat. Die P post me- 
ridiem edietum publicatum erat quo omnes spoliationes atque 
homieidia interdicebantur, postquam omnes fere Hugenoti oe- 
eisi erant, sub poena vitae et bonorum amissionis. Armo- 
rum «quoque usus prohibebatur. Erigebantur praeterea in 
omnibus fere plateis furcae quibus ii qui in hoc edietum pec- 
earent affigerentur. Verum uti nullus suspensus fuit ita nul- 
lus homieidiorum finis aderat. Imo postremis ipsis diebus 
eirea abitum nostrum adhue nmonnulli mereatores interfeeti 
erant. 
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Paulo post etiam aliud edietum promulgatum erat ut 
omnia ea quae spoliata essent dominis veris restituerentur, 
ea nimirum quae in rerum natura reperiri possent. Hoc ob 
eam causam factum erat ut si quidam sua repetere vellent 
e latibulis evocati commodi eapi possent atque opprimi. Nemo 
vero horum eomparuit qui vi istius edieti sua vendicasset. 
Odorabatur enim anguem in herbis latere. 

Papistae praeterea ea bona quae Hugenoti bona fide hoc 
tumultus tempore apud eos deposuerunt reddere recusabant. 
Hugenoti eos convenire non audent cum iure nihil obtinere 
possent. Mira est erga proximum perfidia atque inhumanitas. 

De domino Bois rumor sparsus erat quod patibuli poena 
meritus esset quod hosce Hugenotos Germanos frequentaverit 
atque defenderit. Cuneti quoque succensebant domino Bar- 
bin, qui nostram familiaritatem expetebat, quod cum Germa- 
nis semper conversaretur. Fuit is eonvietor domini Beau- 
pied, qui eum hanc ob causam domo expulit, pensioni re- 
nuntiavit et eum quoque suis libris quos dominus Barbin ex 
depredatione receperat spoliavit. Fuit is ab isto doetore Huge- 
nota appellatus quod pro Germanis defendendis tot labores 
susceperit. Ipse quod Hugonismi eum insimulaverit sacer- 
dote in testimonium vocato quod circa finem quadragesimae 
eonfessus sit doetori iniuriarum actionem intentavit et ad pa- 
linodiam seu iniuriae revocationem egit. 

Die © omnes eeelesiae hominibus refertae erant. Et ali- 
quot 1000 viduarum derelietarum puellarum puerorum et in- 
fantium qui omnes alias coneiones frequentare solebant mis- 
sam audiverunt. Maximus omnium ad sacrifieium fuit ac- 
eursus. Hae omnes in ecelesia publice revocare coaetae sunt: 
certa abnegationis forma impressa est. Miris modis in re- 
vocando exerueiantur ut ex relatu domini Fabri habeo. 

Viduae nostrae vieinae, domina de la Chaise, domina 
Flocecarde, domina Coursiere, domina Grison omnes deflexe- 
runt, de quibus tawen spem eonceperam quod vitam pro sua 
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religione maluerint exponere. Domina Coursiere quae missas 
alias onınes execrari, detestari ac diris devovere solebat ad- 
monita ab Obrechto ne contra conscientiam quid ageret lacri- 
mas effundere eoepit omnia debilitati seu fragilitati sexus 
adseribens. Eas feminas quae fidei suae renuntiare nolint 
interfeetas iri (?) rumor erat, eum hisce tumultibus Aureliis non 
ultra 40 oceisae essent. Fuere quoque infantes 6, 7 et 8 
annorum rebaptizati qui vita donabantur. Reliquos pueros 
qui 12 et 13 annum superaverant oceidi debere mandatum 
regium iubebat. 

Novus quoque hoc die metus nos invaserat. Cum enim 
ii qui nobiscum comessari solebant nos catholicae Romanae 
religioni addietos existimabant, singulariter hac in re nobis 
gratificari volebant et nos in missam ducere. Famulos igitur 
ut suspieione aliqua liberaremus in missam misimus, domi- 
nus comes dolores pedis fingebat, febri quartana laborabat 
Metzlerus, quidam se quiscere velle obieciebant cum per totam 
septimanam continuo vigilaverint, nos domino comiti adsi- 
stere oportere dieebamus, ut eum Gallicae linguae. ignarus 
sit interpretes habere possit. Praeterea inprimis non tutum 
adhue ambulare in plateis. Posterioribus vero e missa nos 
rediisse respondebamus. Interea dum cum capitaneo eramus 
Inter hoslibros domina di la Noue comitis de Hohenlohe hospita 
——— biblia testamenta et omnes libros nostros evan- 
omnes evange- gelicos quos nos habere sciebat metu quodam 
os putabat adacta concremavit. 
una combussit. Post prandium rationibus cum hospite con- 
feetis quamvis optasset nos diutius cum illo commorari a ca- 
capitaneo una cum suis militibus in habitationes nostras pri- 
stinas ducebamur. Ipsi nobis omnem securitatem promitte- 
bant euius rei gratia cinquentenarium nobis relinquebant qui 
nos defenderet, qui ultra 14 dies nobiscum est commoratus. 
Quo tempore dominus comes nihil aliud enitebatur quam ut 
eontinuis eonviviis et commessationibus eorum animos demul- 


u Hl 


eeret et omninm gratiam eoneiliaret. Tam eapitaneos igitur, 
milites h. e. carnifices quam magistratum etiam doctores et 
professores Aurelianos [qui nos eivitati commendaverant et 
domino Marschallo de Cosse) et magistratum iudieumque 
uxores saepius ad convivia et commessationes vocavit, donee 
abeundi tempus appropinquaret, abitum enim semper dissi- 
mulabamus ne valedietionis loco nobis aliquid praepararetur. 
Aceidit ut hoc tempore in aliud perieulum me conieerem elan- 
culum exprobrando Harlaeo quod ipse nostrae aestimationis 
:ausa latiterit. Quae tanquam male sibi eonseius ex iis sibi 
eolligebat quod eos qui se in his calamitatibus amieos fin- 
gerent omnium saepe inimieissimos esse dieebam.  Ipse 
propter haec verba a me prolata mihi per alios minabatur 
et si reliquorum respeetum non haberet quod sentire deberem, 
quanam intentione ea protulissem. Extimescebat praeterea 
frater meus eapitaneum Bon Coeur vieinum nostrum, ne si 
acdibus exiret globo ab eo traiceretur si quidem dies noctes- 
que per fenestras iaculari solebat. Quae causa extitit ut ad 
abitum usque in aedibus se contineret. Eo vero die solis 
euneti papistae animo erant laeto atque hilari, comessabantur 
per totum diem et spolia obtenta inter se dividebant. Et 
eum tempus imminebat quo Hugenoti ad eoneionem ire sole- 
bant et praesidia ad defendendos Hugenotos ad portam col- 
locari, euneti elamabant, ‘Ou sont ces Hugenotes? o les pau- 
vres Hugenotes, ils se en vent a ceste heure au presche ex 
(?) a il point des gardes a la parte por les eonduires, mort 
Dieu ils sen .... alle al diable’ et haec similia. 

Cumgne in urbe nihil supererat quod spoliari poterat, 
eirca 200 equites urbe excesserunt et ommnia bona Hugeno- 
torum quae in eampis villisque reperiri poterant diripiebant 
atque furabantur. 

Bona praeterea Hugenotorum immobilia nomine regis 
eonfiseabantur; quae etiam ex mobilibus ablata erant rata 
habebat. Volebam enim et ego vigore illius statuti cuius 
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supra mentionem feci eorpus Creewizii vendicare et D. Cal- 

liopaeum per lietorem apud iudicem in ius vocabam, sed ob- 

tinere nihil poteram et me aliis perieulis et odiis exponebam. 

Dicebat iudex quod quamvis privilegio studiosi niterer, se 

tamen in hac causa nihil certi statuere posse, cum etiam in 

eonspeetu regis hae depraedationes factae sint, ex quibus 
dum voluptatem cepit omnes ratas habuit. Posten idem do- 
etor coram Contio reetore accusabatur quod libros Rhelingeri 

detineret quos ex manbato rectoris reddere eoactus fuit. Mi- 

nabamur enim ei fratrem mareschalli de Cosse adventum 

qui tumultibus finitis tandem adveniebat. Dicebatur is no- 
ınine regis omnia in ordinem redacturus esse. 

Appendicis loco eorum Germanorum nomina subicienda 
videtur qui tum eum capitaneo morabamur suppelleetili sua 
privati sunt: 

Georgius Obrechtus Argentinensis, qui 120 eoronatorum dam- 
num pertulit, bibliotheeam enim instrauctissimam in aedi- 
bus dominae Coursiere una eum vestibus et indusiis amisit. 

Christophorus Birekheimer Viennensis Au-] 
striacus 20 coronatorum damnum petulit. 

Wilhelmus Peplitz Silesius ad 60 corona- 
torum damnum perpessus est. 


Melchior Botz Carinthius Hi Aureliis man- 
Shristophorus Botz Carinthius. N. M. . . . Serunt nec cum 
Durlacensis aliis Lutetiam 


Johannes Mertzenich Juliacensis 100 eoro-| profecti sunt. 
natorum detrimentum subire coactus est. | 
Johannes Metzlerus Langenbergensis euneta 
sua amisit; sine pallio Aureliis discedere 
evactus fuit. 
Quaedam amisit etiam Jechonias Rhelinger| Daniel Kuehorst 
Augustanus. Aureliis fuit, sed 
Johannes Wilhelmus a Botzheim supellectilis ei 
Johannes Bernhardus a Botzheim ablatus est. (?) 


Hi qui sequuntur Lutetiam profeeti sunt et tamen omni 
suppellectile spoliati: 
Matthias Logaw Silesius | 
Martinus Winter Silesius } 


Petrus Beuterich Montbellgardensis |; 
Reinhardus Berlinger 
Melchior a Rechenberg Silesius 


in aedibus S. Thomae. 


in aedibus dominae 
Coursiere. 


Johannes Conradus Uhelin 

Johannes Friderieus Welser | Augustani in aedibus domini 

Antonius Rhem 'ancier. 

Johannes Scheurlein 

Georgius Wilhelmus a Pappenheim, hereditarius Romani im- 
perii mareschaleus in aedibus domini Cancier. 

Paneratius Stibar \ Francones in aedibus dommi 

Georg Heinrieus Stibar J Caneier. 

Friderieus a Krekwitz Silesius in aedibus S. Thomae. 

Dominus du Bois praeterea Gallus dum nobiseum laminora- 
batur sua suppellectile est privatus. 

Maistre Estienne hospes domini Joh. Schwertzel et Georgi 

“ Pappenheimii Hessorum depositum negarat, sed reddere hoe 
tandem coactus fuit. 

Lytro vitam suam redemit Comes Friderieus de Hohenlohe. 

Carolus Horneck Silesii Iytro 50 eoronatorum vitam suam 

Wilhelmus Peplitz salvarunt. 


Hi duo maxime in periculis versati sunt, quae omnia 
brevitatis causa omitto. Morte enim nihil certius sibi pro- 
ponebant donationes quoque mortis causa inter se inierant 
sed opera cuiusdam capitanei atque notarii conservati fuerunt. 


Johannes Mertzenich Juliacensis, qui primum oceissus diee- 
batur sed habitu indutus capitaneorum, qui eruces albas 
gestabant, miris modis auxilio alieuius feminae evasit. Hie 
aliquot a latronibus obrutus fuit, fuerat enim maiori in 
perieulo quod cenam domini cum Hugenotis celebrasset. 
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Testamentum is quoque fecerat et literas in patriam seri- 
pserat, quanam ratione oceisus esset. 
Wolfgangus Spelt praeceptor domini comitis de Hohenlohe. 
Georgius Obrecht Argentinensis 
Philippus Chelius Argentinensis 
Jacobus Milichius a Falekenburg 
Johannes Metzlerus Langenbergensis 
Jechonias Rhelinger Augustanus 
Franeiseus Philippus Faust 
Johannes Laurentius Faust 
Johannes Martinus Schenk a Winterstetten] Hi omnes Iytro 
Adamus Schiller Bavarus vitam redimere 
Bonaventura Bodecker Borussus coacti sunt. 
Octavianus in Hoff Augustanus 
Justus a Donap 
Tilemannus Erbbrochausen 
Conradus Cruel Westphalus 
Michael Varro Genevensis 
Johannes Wilhelmus a Botzheim 
Johannes Bernhardus a Botzheim. 

Fuere praeterea quaesiti in hospitio (a la folie) Hiero- 
nymus Witzendorff, Petrus a Weyhe, Georgius von Dettaw 
ut oceiderentur, sed inventi non fuerunt, erant enim Lute- 
tiam profeeti. Hic vero videre licet eos qui literarum stu- 
diosi vocantur tune temporis omnibus suis privilegiis et im- 
munitatibus destitutos fuisse nee locum habuisse Frideriei 
Imp. eonstit{utionem) in aut/oritate) habita ‘ne filius pro 
patre’ etc. 

Notandum praeterea est omnes supra scriptos una lisces- 
sisse excepto domino Otthone Kempero, Heinrieo Staudio, 
Hermanno Uronbergio, qui post Staudium in procuratorem est 
electus, Jacobo ab Elz, Milichio illo apostata et duobus Fau- 
stis qui singulis diebus missas frequentant et toti catholicae 
Romanae ecclesiae addicti sunt. 
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Atque inter cetera notari potest ex mortuorum numero 
studiosos quosdam Gallos fuisse qui a papistis oceisi. Non- 
nullos etiam fuisse qni catholiei fuerant, oceisi vel ab iis qui 
vitam suam defendebant vel errore quodam, ut ante aedes 
domini Boivin faectum est. Interfeetus etiam eivis fuit Aure- 
lianus, qui cum toto vitae suae eurrieulo catholicae religioni 
addietus fuerit, eum tamen posteriori die © ab ea deflexerit 
vitam salvare non potuit. Fuere etiam quidam quorum non- 
nulli nimio metu mortui sunt, quidam fame, cum quinque 
dies integros oceultati erant, ut ex domina Lingerolle intel- 
lexi. 

Dominus du Bois quaesitus postea quid ex hoc tumultu 
maxime notatu dignum observari possit, respondit quod hunc 
casım prae ceteris admiratus sit, quem evenisse nunquam 
percepit, quod nimirum eo tempore quo ab istis nebulonibus 
obrueremur, cum exceubias ivisset quaesitum et sagittarium 
gubernatoris famulum adduceret, in via hie sclopetarius mi- 
seri hominis Hugenoti, quem in certo latibulo oceultatum 
sciebat, caput unico parvae bombardae ietu abstulerit, ita 
quidem ut caput in hane, reliquum corpus in alteram partem 
‚aderet. Quo ietu bombarda fracta erat et sagittarii istius 
diseissae iuneturae digitorum. Dieebat tamen ille se nee 
alteram manum curare, si modo certus esset quod adhuc una 
vice tam felicem ietum in auferendo Hugenotico capite obti- 
nere posset. 

Quod ad numerum Hugenotorum oceisorum pertinet, 
sciendum est paucissimos evasisse. Cireiter 21 in cittadel- 
lam ducti sunt. Inter hos est Maistre Germain nobilis do- 
minus de Ronville, qui postea fidei suae renuntiavit. Duo 
medieinae doctores, dominus Haslineau et dommus de la 
Grenouilliere. Hos enim duos interficere nolebant cum om- 
nibus medieis fuissent destituti et maxima esset aegrotantium 
copia. Metuendum sane est ne non omnes hactenus sint 
trucidati. Scio enim de domino Haslineau quod mori malit 
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quam fidei suae renuntiare. Ned poster de illo medico Faber 
mihi retulit quod publice revocaverit. 

Pauci se salvare poterant, ubique enim diligentissime 
quaerebantur candelis etiam accensis quas in puteos, cellas 
vinarias et latrinas demittebant. | 

Die Mercurii vesperi in ceoemiterium in unam fossam 
impositi fuere 350, ex quibus erant 10 septuagenarii: ma- 
gnam quoque pecuniam repererunt, cum eos omnibus vesti- 
bus privabant, quam hine inde occultatam habebant. 

Ut quoque maior metus tremorque ineuteretur, quo in 
posterum metu poenarum euneti ab Hugonismo abhorrerent, 
omnes ii qui interdiu oceisi sunt funibus nudi per plateas 
tracti et in aquam proieeti sunt, quidam vivi ad aquam ducti 
et in Ligerim icta primum in peetus inflicto praecipitati. 
Confessus nobis erat einquantenier, quod triginta praeeipita- 
verit, quos eunetos in mensa saepe nobis describebat. Maior 
autem pars more Lutetiano in aquam fuit proiecta. Maistre 
Johan Beueri ?| hospites a quatre degr& quosdam curru suo 
ad aquam duxit. 

Dominas du Bois post tumultum finitum una cum eapi- 
taneo Arnou Ligerim fluvium visurus ambulatum ivit; affir- 
mabat se ultra 500 nudos vidisse prope Aurelias quos aqua 
ad litus eiecerat. Pestem in urbe hac hieme metuunt propter 
foetorem. Barbones nullos seu mulos comedunt. Eos enim 
abhorrent eum hominum mortuorum cadaveribus pinguefaeti 
sint. De hisce proverbium vulgatum in Aureliis, ‘Je ne 
mange point de Barbillons', item aliud de internecione Hu- 
genotorum, ‘Il le faut couper si menu comme la chair de baste', 
dissecandus erit ut caro fareiminum. 

Numerus oceisorum incertus est. Quidam enim 2000 
Hugenotos oceisos putant. Quod si in minori numero consi- 
stere lieet et eum iris eonsentire qui minorem summam no- 
minant, ad minimum 1500 trucidatos esse coneludendum erit. 
Qui numerus proportione habita eivitatis et respectu istius 
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numeri qui Lutetiae in tam ampla eivitate eomputatur non 
est exiguus. 

Die sabbati sequenti nobilis quidam reformatae religionis 
in quatuor partes disseeutus fuit, et hie primus est quem 
carnifex executus est. Rumor praeterea pererebuerat domi- 
num Pumier excellentissimum advocatum suspensum iri, sed 
eius supplieium procrastinatum fuit. Hic evadere 'non pote- 
rit, nam totius populi odium in se coneitavit et eo tempore 
quo Hugenoti urbem oeeuparunt abbatem aliquem suspendi 
euravit. 

Die © sequenti fama per totam eivitatem sparsa erat: 
ministram quendam (qui prope quatre gre, h. e. 4 gradus, 
inventus fuit) fidei suae publice renuntiaturum esse, maxi- 
musque ad templum eordigerorum erat accursus, sed prodire 
non est ausus propter furorem populi. Verebatur enim ne 
habita coneione occeideretur. 

Causa morae in abitu nostro fuit quod sine salvo con- 
duetu regis nobis discedere non lieuerit. 

Ante discessum tamen nostrum duo nobis praeeipua con- 
tigere postquam in aedes nostras essemus dedueti. Primum 
Hugenota quidam filius dominae Bodowin, qui per 14 dies 
in granario se sustentarat, in hospitio domini comitis de 
Hohenlohe ab istis nebulonibus atque carmifieibus, qui armata 
manu in aedes irruerant, vieinorum fortassis proditione de- 
teetas et in carcerem duetus fuit. Eum in aedibus oceulta- 
tum esse nee ii quidem seiebant qui praeter hospitem domi- 
num de la Noue in aedibus erant. Fuit tune temporis dominus 
comes in perieulo maximo. Primum enim conspiratio facta 
fuit 30 sagittariorum, qui in aedibus vicinis latitaverant, quod 
si in minimo Germani resisterent intrantibus eunctos mactare 
vellent. Arridebant enim eis spolia Germanica. Haec con- 
spiratio a domino Barbin et domino du Bois nobis fuit de- 
teeta. Accessit et aliud perieulum quod cum dominus comes 
eos armata manu intrare viderat existimaverit quod Germa- 
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norum causa irruerint. Sine pileo igitur et pallio una eum 
praeceptore in acdes meas se fugitivus recepit. Erat autem 
in porta alius carnifex per quam evaserat, qui gladium nu- 
dun: tenebat ut eflugere eupientem capere possit. Qua de 
causa nisi dominus comes ab eo receognitus fuisset, in ipsa 
porta oceisus esset. Latitavit quoque in iisdem aedibus filius 
de la Chaise, qui miris modis evasit. 

Alterum vero quod adicere volui contigit simul univer- 
sis, quod nimirum eo die 16 Septemb. quo Aureliis discessi- 
mus cum tempore matutino (ne a multis cognosceremur) ad 
diseedendum parati essemus, liberum nobis noluerint exitum 
permittere. Ac quamvis regis habebamus salvum conduetum, 
eum tamen flocei feeere obicientes regem multa sine delibe- 
rato consilio agere. Deliberabant de hac re capitanei num 
liber exitus nobis esset eoncedendus. Tandem petebant ut 
salvum eonduetum a maresshallo de Cosse obtineremus, qui 
in eo die compositus sit atque subsignatus. Qua in re mo- 
ram illis gerere coacti sumus, et ultra horam integram ex- 
pecetare donee salvus conductus a seribis mareschalli esset 
eonfeetus. Interea alius nos metus invaserat. Existimaba- 
mus enim ne hac detentione intereedente aliud quid vale- 
dietionis loco nobis machinentur et ne ante portam interea 
temporis quidam convenirent qui omnes e medio tollerent. 
Minabantur enim pridie nobis nautae (ut ex literis domini 
Tilmanni eognovimus) qui au Portereau habitabant prope pon- 
tem, quod nimirum perceperint (quamvis rumor alius spar- 
sus erat) Germanos ommes nondum interfeetos esse quos vi- 
dissent saepius per pontem ex concione redire, nos itaque 
cum abitum adornare percepissent, non ita liberos et immu- 
nes ex urbe discessuros esse. Horum nebulonum audaciam, 
ne ante portam convenierent, metuebamus, sed opera eapita- 
neorum Rigault et Arnou, qui nos ad portam comitati erant 
et Dei optimi maximi beneficio, eui laus sit, honor, et gloria 
salvi et incolumes evasimus. 
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Rex deficientibus Hugenotis tumulto finito tres poenas 
pecuniarias imposuit. Prima regi applieatur, quod a catho- 
lica Romana ecelesia deflexerint; 2° est quod secundum per- 
sonarum eonditionem maxima peeuniae summa eontribuenda 
est ad templa destructa reficienda; tertia pauperibus adsigna- 
tur. Aiunt dominum d’Antragues tertiae partis bonorum quae 
regi applicatur partieipem esse. 

Venit hisce diebus praeteritis Aurelia Argentinam eivis 
Aurelianensis {qui dieit quod ipsemet etiam revocarit, sed 
postea mira ealliditate evaserit) pharmacopola Claude Chre- 
stien, qui mihi retulit ultra 1000 feminas Aureliae fidei suae 
renuntiasse.. Nam numerus Hugenotorum Aurelianensium 
semper ad 2000 fuit aestimatus. Dieit eos qui fidei suae 
renuntiarunt omnibus armis privatos et miris modis exeru- 
eiari, metuendum etiam ne non alio tumulto orto cum par- 
vam spem de iis conceperint et omnia ut facile iudicari po- 
test, coacti agant, ommes e medio tollantur, quod fieri potest 
postquam spolia obtenta eonsumserint. Interdietum etiam est 
ne ii qui fidei suae renuntiarunt conveniant ut colloquantur. 
Sed et postquam ii qui Rupellas oecuparunt exeursionem 
feeissent et plurimos in castris regis trucidassent, inter quos 
praeeipui numerantur dux Aumalius, monsieur le Chevalier 
regis Heinrici nothus, capitaneus Bironius, monsieur Cha- 
vigny et alii, et ea nova Aureliam et Rothomagum allata 
essent, omnes Hugenotos qui adhuc superfuerunt et qui fidei 
suae renuntiaverunt misere mactarunt, quorum Aureliis ad- 
huc 500 fuerunt, qui ex priori tumultu salvi evaserant. Ita 
huie tragoediae finem imposuerunt. Haec ex literis Michaelis 
Gisii, qui nunc Lutetiae commoratur, intelleximus, quae 13 
Martii datae sunt anno 1573. : 

Et haec de tumultu Aureliano vel ipsi Neroni invidendo. 
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Brevis consignatio eorum quae partim in aliis civi- 

tatibus praeterito tumultu Gallico eirca finem mensis 

Augusti aceiderunt partim quid maiori tumultu finito 
Lutetiae Parisiorum evenerit. 


Lutetiano nee non Aurelianensi tumultu ad longum de- 
dueto ordinis ratio postulat, ut quid de reliquis eivitatibus 
cognitum et compertum habeam breviter conseribam atque 
consignem. 

Biturigibus igitur eum nova Lutetiana percepissent om- 
nes portae eivitatis quam primum elausae fuerunt et a pa- 
pistis oceupatae. Evaserat autem dominus Hottomannus du- 
arum horarum spatio antequam nova eo perlata essent Eo 
autem quo Aureliis discessimus die, qui fuerat 16 Sept., non 
ultra 400 Biturigibus oceisi erant. Monsieur la Grange post- 
quam revocasset ibi misserrime fuit trucidatus. Dominus 
Bugerius professor Bituricensis ad ecelesiam Romanam est 
reversus. Dominus Hugo Donellus antecessor Bituricensis 
eum >30 Germanis |quibus nihil plane Biturigibus adversi 
ontigit, habitu indutus (sermanico et abrasa barba salvus 
(senevam pervenit. Arnoldus Beuer Westphalus ei commo- 
dato vestes eoncessit. Volebat et cum iis qui prope Bituri- 
ges erat dominus Hottomannus profieisei, sed cum nimis no- 
tus esse videbatur et papistae eum nimio odio persequerentur 
verebantur ne si in via deprehenderetur omnes una cum eo 
perirent. Salvus tamen quoque Hottomannus postea Gene- 
vam pervenit. Haee ab iis percepi qui eum Donello Gene- 
vam sunt profeeti. 


Lugduni "ut ex mereatoribus Germanis qui tumultuum 
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tempore ibi erant eognovi) numerus oceisorum ad 3000 aesti- 
matur. Nova Lutetiana die ? eo perlata erant, qui erat 29 
dies Augusti. Quae cum gubernator civitatis percepisset, 
oceupatis portis omnes Hugenotos convocavit et sententiam 
regis illis deelaravit, ut nimirum omnes trucidarentur. Quod 
si vero ad ecelesiam Romanam reverti relint eos vita dona- 
tos iri. Circa 300 fidei suae renunciarunt. Hie videri lice- 
bat fratrem a fratre deflectere, patrem a filio et vieissim. 
(Qui eonstantes atque perseverantes permansere omnes in car- 
ceres dueti sunt, ubi barbare immaniter atque erudeliter tru- 
cidati atque eonfossi sunt. In careeres velut A la greve, 
aux Celestins chez monsr. de Lyon, a la maison du roy: 
eX E0 earcere sanguis oceisorum in Sonam visus est profluere. 
Perpauei vero in aedibus vel plateis sunt oceisi, nonnulli 
etiam in Rhodanum proieeti fuere. Bona Hugenotorum onı- 
nia nomine regis ceonfiscata sunt. Mercatoribus Germanis 
plane nihil aceidit, sed singulare illis privilegium rex indul- 
sit ut omnes tuti esse possint atque securi. Fuere quidem 
nonnulli ex iis cum aliis Hugenotis capti, sed ab ipso gu- 
bernatore earceribus soluti. Orantibus et in genua procum- 
bentibus manusque ad eoelum tollentibus manus amputatae. 
Notandus casus est Franeisci Colutti, qui eum duobus suis 
filiis mortuus repertus fuit ambos suos filios brachiis suis 
ampleetens. In carceribus vero nonnullorum nebulonum manu 
euneti sublati sunt et non a ministris publieis qui Lugduni 
publiee proclamaverant offieium suum ludibrio exponi atque 
eontemni, cum quilibed illud exercere ceupiat. Fuere etiam 
in eo tumultu multi papistae oceisi, quos vindinetae cupidi 
inimici eurabant interfiei, postea vero in Rhodannm proici. 
Rogati quare talem oceidissent eum ab Hugenotorum parti- 
bus stetisse affirmarunt. 

Nysmes urbs ab Hugenotis oceupata perhibetur. Sed gu- 
bernator Delphinatus per eam provineiam euneta adıninistra- 
turus dieitur et eivitates regi nondum debitas occupaturus. 
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Tolosa a papistis oceupata est et infinitus Hugenotorum 
numerus ibi erudeliter est oceisus. Speeialia vero propter 
loci distantiam nondum percepimus. 

In urbe Bourdeaux 2000 Hugenotorum misserrime oceisa 
esse ex Burgundia seribitur. 

Coignae urbem quidam perhibent ab Hugenotis captam 
esse et omnes papistas in ea similiter oceisos. 

Estampes eivitas non adeo quidem magna est sita inter 
Lutetiam et Aurelias, sed omnes ibi Hugenoti oceisi esse 
dieuntur. Commoratus ibi est dominus d’Antragues. 

In urbe Dijon hodierno die nullus oecidendi finis esse 
dieitur. 

In urbe Chalons in Campania supplicium aliquantum 
distulerunt, sed minis domini de Anjou eommoti omnes Hu- 
genotos interfeeisse dieuntur. Interea tamen quidam evase- 
rant. Cum dominus de Rödern baro per eam urbem profi- 
eisceretur una cum aliis rediturus in Germaniam ditissimum 
mercatorem Chalunensem secum duxit, qui aliquot 1000 co- 
ronatorum secum tulit. Evasit is habitu indutus Germanico, 
quem Grosbeckius illi dederat. A quodam tamen qui portam 
eivitatis eustodiebat in exitu fuit agnitus, quamvis alii cum 
barbam abrasisset dubitabant. Salvus tamen evasit. Ipsi 
eum putarent se in periculo eoniectos iri si inter eos Huge- 
nota is reperiretur, suaserunt ei ut cum silvae proximi erant 
(equites enim advenire de longo conspiciebant) in silva se 
absconderet. Quorum consilio obtemperavit. Noctu vero eos 
in hospitio assecutus est et salvus in limites Germaniae per- 
venit. Haec ex relatu domini baronis de Rödern habeo. 

Andegavii non ultra 14 oceisi sunt, inter quos fuit Mas- 
sonius Riverius minister verbi dei, ut Fridericus Moller, qui 
ibi commoratur, Lutetiam scripsit. 

In urbe Tours ter maxima Hugenotorum caedes facta 
est. Similiter Ruani post reditum nostrum in Germaniam 
permulti Hugenoti peremti sunt, sicuti D. Lobetius Lutetia 


— 19 — 


seripsit. Gubernator qui Ruani erat Lutetiam — 
vocatus esse dieitur et quod promptam execu- in Angliam 
tionem non administraverit capite plexus. Fuit PeYenerunt, 
quoque prope Ruanum dominus Folekheimer suspensus, olim 
ducis Christophori Palatini aulae magister. Vitam is salvas- 
set si fidem suam abnegare voluisset. Remisit is puerum 
suum ut indiearet quanam ratione interfeetus sit. 

In limitibus Lotharingiae et Burgundiae eo quo disces- 
simus tempore nullae adhue caedes factae erant. Qui ultra 
Sonam pervenerunt salvi evaserunt. Genevamı ultra 2000 
Hugenotorum pervenerunt. Rumor per totam Galliam spar- 
sus erat eam a rege obsessam iri, cum omnis haereseos in 
Gallia causa sit et scaturigo. 

In ducis Lotharingiae ditione edietum factum est ut om-# 
nes reformatae religioni addieti ditione sua intra anni spatium 
excedant. n 

Metis nulli Hugenoti oceisi sunt, sed eoneiones iis sunt 
interdictae. 

Valentiae pauei dieuntur oceisi; inter hos fuit Jacobus 
Faber, medieus praestantissimus. 

Sanserrae regis se potestati nondum subiecit, quam ur- 
bem Hugenoti primum oceupaverant. 

Urbs Montalban ab Hugenotis occupata est et ommes 
papistae ab iis in ista eivitate dieuntur oceisi. Admiralius 
yuoque noviter eleetus, cum occasionem eam obsidendi ani- 
madverteret, prope eam interfeetus esse dieitur. 

In urbe Provins omnes Hugenoti expulsi sunt, omnia 
eorum bona spoliata. Hugenotorum aedes ab aliis facile di- 
gnosei possunt,' cum omnes ubique eorum portae clausae 
sunt, ut per totam Galliam in reditu vidi. Multi tune tem- 
poris in ea urbe adhuc capti erant. Quidam praeterea puer 
Gallus Hugenottus, qui in Germaniam profieisei volebat, qui 
Germanis inserviebat, in ea urbe in conspeetu Germanorum 
suspensus est, ut ex iis Germanis Vesuntü percepi. 
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Blaisii supplieium Hugenotorum aliquantulum distule- 
rant; tandem eos qui non evaserant in carceres coniecerunt 
et omnes in carceribus eonfoderunt, ut ex nobili viro domino 
Balthasaro von der Heiden percepi, Comitis de Hohenlohe 
aulae magistro, qui Blaisio in Germaniam pervenit. Adduxit 
is secum pharmacopolam euius vitam servavit. Interfectus 
etiamı ibi fuit consiliarius Godet, vis praestantissimus. 

Troiae in Campania 48 eives in foro eius urbis capite 
plexi sunt, quorum nonnulli divites fuere mercatores; horum 
vero 28" in ordine medicinae doctor fuit, qui domino de 
(aulen et reliquis medebatur cum in Galliam profieiscerentur. 
Hos vero ommes capite obtruncari vidit Marcus Helvetius, 
qui tune temporis Troiae erat. Attulit is domino eomiti de 
@lanaw nee non etiam mihi aliisque Germanis literas ex Ger- 
mania, sed omnes ibi eombustae sunt. Pater etiam suus 
lutetiae in platea oceisus est. Reliqui vero qui Troiae erant 
Hugenoti omnes evaserunt. Erant enim a gubernatore civi- 
tatis admoniti, qui portam civitatis illis noctu apertam relin- 
quebat. Qua de causa Lutetiam vocatus est, sed comparere 
noluit et fuga sibi eonsuluit. 

Numerus Hugenotorum oeeisorum durantibus istis tumul- 
tibus communiter ad 60000 aestimatur. 

Civitatem Roschellam Hugenoti obtinuerunt. Omnia quae 
eircumeirca ad 30 miliaria usque comeatus loco capere po- 
tuerunt in eivitatem perduxerunt. A rege enim obsessam iri 
fama communis est. Cum vero se regi dedere nolint a regis 
senatu rebelles indieati sunt: ipsi quantum possunt se de- 
fendere eogitant ut ex literis jis videri licet quorum priores 
(enevam 3 Octob. datae, posteriores vero eollem mense regi 
missae sunt. Multi nobiles et praeclari viri in ea habitare 
dieuntur. Charite in regis manu 'est. 

In urbe Montheri prope Lutetiam in eo quo fuimus hos- 
pitio a la fontaine eius diei quo eo perveneramus praeterita 
nocte nobilis quidam interfeetus est, quem primum aestima- 
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verint, Iytro vero datum eum una cum servo oceiderunt. 
Catena sua aurea et omnibus ornamentis privaverunt, ut 
hospes eius hospitii nobis recensuit. Exeubiae habentur for- 
tissimae per totam Galliam per omnes eivitates et singularum 
ceivitatum partes certis civium praesidiis munitas. 

Quiequid in libero comitatu Burgundiae (quem la Franche 
Comte appellant) invenitur, quod reformatam religionem re- 
doleat, Dolam dueitur, ubi supplicio euncti affieiuntur. 

Vesuntii nomine imp/(eratoris) edietum faetum est ut 
omnes reformatae religioni addieti, urbe excedant. Quod 
mirum videri potest hoc in imperiali eivitate aecidere eum 
statutis imperii contrarium sit. Discesserunt ultra 100 cives, 
quorum ego maiorem partem tanquam exules Montisbeliardi 
vidi. Quidam Losaniam se contulerunt. Hospitem quoque 
nostrum dominum Simonem Belinum Montisbeliardi inveni- 
mus, qui nobis de obitu piissimae suae uxoris dominae Joan- 
nae conquestus est, quam coactus fuit in cellam vinariam 
sepelire, cum domini ceivitatis ei sepulerum denegarint. 
Metuendum sane est ne Vesuntium tantem ditioni regis Hi- 
spaniae adieiatur, cum imperator gubernatori Dolano et ad- 
ministrationem Vesuntii concesserit. Multi ex Hugenotis in 
Helvetiam se eontulerunt; multi Basileam pervenerunt, ubi 
haeret Admiralii filins, quem Helvetii Berna eo comitati sunt. 

In reditu vero per Galliam omnia nobis ex animi sen- 
tentia suceesserunt. Iter Lutetia per Burgundiam Vesun- 
tium versus cepimus. Exhibito regis salvo conduetu liberum 
iter nobis concesserunt. Prope Charontem tamen pagum 
prope Lutetiam duo apparitores Lutetiani equites nos aggressi 
sunt bona nostra in pago detineri referentes. Populum enim 
Lutetianum suspicionem de nobis congepisse quod Hugenboti 
essemus et Genevam vellemus proficisci et in vasculis no- 
stris nos arıma inclusa gerere. Quae causa esse posset ut 
omnes trucidaremur. 

Duos praeterea Hugenotos salvos Vesuntium perduximus, 
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qui postea Genevam sunt profeeti. Alter Aurelia nobiscum 
discessit satis timidus, habitu indutus Germanico, qui Michael 
Varro vocabatur, ex urbe Genevensi natus. Alterum prope 
Selonge invenimus. In via nullos nee equites nec pedites 
fere offendimus, ac si omnia pacata essent atque tranquilla. 
Hugenoti quidam in areibus hine inde latent et viis maxime 
deviis utuntur in profeetionibug, quo pauci alias pervenire 
solent. 

Ad Lutetiam tanquanı omnium supraseriptorum eorolla- 
rium venio, quae nimirum ibi maiori tumultu finito contige- 
rint. Tumultu itaque finito rex literas Albano miserat qui- 
bus omnia quae in suo regno peracta essent continebantur 
et quae de haeresi in suo regno extirpanda sit sententia. 
Monet quoque ut omnes Hugenoti capti ab eo interficerentur, 
quibus capitaneus Jenlis praefectus erat. Sententiae regis 
Albanus obtemperavit. Revocavit praeterea milites qui prae- 
sidii loco Bergen oceupabant, qui primum nova de Admiralio 
oceiso eredere nolebant. 

Octodeeim maxima tormenta militaria Lutetia vehi eu- 
ravit rex ad Roschellam oppugnandam atque obsidendan. 

De domino Briequemault, qui in suburbio Lutetiae 8. 
Marceau cum Anglica legatione latitaverat, supplicium sum- 
tum est. Eius iudicium singulis diebus suspensum fuit. De 
genere supplieii enim deliberasse dieuntur, quanam poena 
affıciendus esset. In tortura de conspiratione contra regem 
quaesitus fuit sicut quoque dominus de Cavagne Hugenoto- 
rum eancellarius. In tortura (ut aiunt) confessus fuit, quod 
quidem hoc negare plane non possit quod sermones aliqui 
facti sint de iniuria Admiralio illata temporis progressu et 
oblata occasione contra Guisianos vindicanda, cum ii laesi 
Admiralii causa extiterint. Sed de conspiratione eontra re- 
gem et suos fratres facta omnia falsa excogitata atque emen- 
tita esse. Eadem quoque verba cum supplieio affici deberet 
repetiit. Sicuti etiam dominus de Cavagne, qui tumultu 
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finito in Palatinatu quaesitus fuit. Sunt praeterea etiam alii 
supplicio affeeti, quorum nomina me latent. 

Libelli quos mihi videre lieuit, qui post tumultum Lu- 
tetiam impressi sunt de his tumultibus loquentes sunt hi: 


Lettre patente au Guise, quibus rex omnes conciones 
interdieit, inobedientes inbet dissecari in partes. 


Aliud edietum ducis Lothäringiae quo conciones pro- 
hibentur. " 

Paraeneticum carmen de caede Casparis Colignei. 

Advertissement du peuple de Paris. 

Marmite des Hugenots renversce. 

Chansons de deux Hugenots. 

Ode triomphale sur T'equitable justice que sa majeste 
fait des rebelles. 

Chant triomphal sur la vietoire obtenue par le roy 
contre les rebelles. 

Canticum generale catholicorum. 

Exhortatio ad regem ad persequendum institutum contra 
Hugenotos. 

Complaincete de Caspar Coligny. 

Cantus de laetitia Flandrorum et Burgundionum. 

Cantus papae. 

Discours sur les rebelles. 

Ung aultre diseours sur la mort de l’Admiral. 

Alius discursus, quod lieitum est oceidere subditos pro- 
pter religionem. 

Edietum regis continens interdietionem coneionum in 
perpetuum. 

De internecione Gasparis Colignei. 

Chant de alegresse sur la mort de FAdmiral. 

Traiete de perdants et indulgences. 

Advertissement de l’evesque de Paris. 

Forma abiurationis etc. 
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Deluge des Hugenots, diluvium Hugenotorum, ubi omnes 
Hugenoti qui Lutetiae oceisi sunt recensentur. 

Literae regis ad pontificem. 

Proverbium a eatholieis eireumfertur : 
Un loy, un Dieu, un roy, un foy, 
Ad regem: Vive le roy, vive la croix. 

Admiralius infinitis iniuriis proseinditur, quem nunc Ca- 
tiliham, nune Sinonem proditorem, Punicum et aliis nomi- 
nibus appellare solent, in quem infinita excogitantur men- 
dacia. Ti qui reformatae religionis appellari solebant nune 
vocari solent ceulx de la nouvelle opinion. 


6 Id. Septembr. rex pro hac vietoria in aede S. Ludoviei 
Romae deo gratias egit sublatis una oceidione prope univer- 
sis haeretieis. Admiralii eorpus patibulo defixum est; quam- 
obrem hoe factum sit variae causae perhibentur. Alii quod 
elaneulum surreptus, alii quod regis hoc voluntate factum 
sit, qui eum ad nundinas S. Dieonysii profectus sit ad latus 
Montfaueconem aspexerit ibique Admiralium suspensum, quem 
tolli iusserit. Alii quod eorum cognati qui patibulo affıxi 
sunt regi supplicem libellum obtulerint in quo conqueruntur 
de maxima iniuria quae iis qui cum eo suspensi sunt infer- 
tur, quod tantus nebulo et latro eorum societati adscribatur. 
Regem igitur eorum petitioni morem gessisse, atque haee a 
viro fide digno recenseri audivi. In locum Admiralii aiunt 
chartam lusoriam esse suspensam, quae regem repraesentavit. 
Postea in efligie fuit suspensus, iterum defixus, per ceivita- 
tem traetus, rota contusus. Insignia eius fracta et coneussa 
pedibusque coneulcata. Omnis eius posteritas in perpetuum 
diffamata. Arx sua Chatillon fundo adaequato, ubi quatuor 
pali in perpetuam rei memoriam positi sunt. Corpus suum 
Romae publice suspensum esse Roma seribitur. 


Mommorantium omnes odio persequuntur; incertum est 
an offieio sit privatus. 
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Bossulus, qui nondum repertus est, proseriptus esse 
dieitur. 

Navarraeus dominae Margarethae de novo matrimonio 
innetus perhibetur adhibitis omnibus papistieis ceremoniis, 
quae antea omissae erant. Jesuitis cura commissa est in- 
quirendi in eos qui ad catholicam Romanam ecelesiam sunt 
reversi. Forma abiurationis ab episcopo Parisiensi est edita. 

Rex aperte suam sententiam declaravit et per totum 
regnum suum conceiones in perpetuum interdixit et exerci- 
tium reformatae religionis; qua in re maliorum suorum ve- 
stigia se sequi velle declarat, maxime vero Franeisci et 
Heinriei, qui acerrimi haereseos inimici erant. 

Si qui Hugenoti Lutetiae et alibi adhuc inveniuntur, in 
carcerem ducuntur. Finis quaerendi nullus est. 

Rex cum omnibus suis in aula adhuc commoratur. 

Navarraeum praeterea et Condaeum in equitis auratos 
elegit, chevaliers de l'ordre in ecelesia de Nostre Dame. 
Quidam etiam Jemwitzium creatum fuisse perhibent, qui Ad- 
miralium oceidit. 

Clausulae loco de tragoedia quae voluntate regis et re- 
ginae in collegio Navarrae publice Lntetiae acta est quae- 
dam subiungam, eui interfuerunt regina mater, fratres regis 
d’Anjou el d’Alencon, rex Navarrae et alii. 

Tragoedia tota latine iambieis versibus est conseripta 
cuius summa haee fuit, ut ex domino Michaele Gisio et Je- 
chonia Rhelingero, qui eius spectatores fuere, cognovi. 

Prologorum praeludiis auditis ipsa Fama introducta est, 
quae initium tragoediae feeit, quae ordine recitavit quisnam 
in aula regis nunc tempore rumor spargatur, Hugenotos 
velut apud regem in summa esse gratia quibus rex semper 
aures praebere videatur et quotidie eos a latere regis pen- 
dere, qui acerrimi hostes antea fuerant. Vana paulatim nu- 
triverat aula. Hos omnes regi nune gratos atque acceptos 
esse et regem in omnibus illis morem gerere, ut quasi ani- 
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mum eius totum occupasse eenseantur. Quibus clanculum 
allusis primum ad bellum quod in inferiori Germania duce 
Aurangio geritur deinde ad illud etiam tanquam indubitatae 
pacis signum Navarraeum matrimonium. Quibus omnibus 
coneludit Hugenotos in optimo loeo sitos esse. 

Post famam Bellum, Pestis et Fames introdueuntur, 
quae tres personae invicem eolloqguuntur, quaelibet nimirum 
suas in Gallia res gestas declarat. Jactitat Fames quod 
bellorum temporibus iisdemque finitis vires suae per totam 
Galliam extensae fuerint et quod hodierno die eae adhue 
sentiantur. Pestis de se quoque gloriatur quod varios di- 
versis morborum generibus sustulerit viros praestantissimos, 
Andelottum, Cardinalem de Chastillon, etiam extraneos du- 
cem Bipontinum et alios. Bellum quoque facta sua praeelara 
recenset, quod duces bellorum e medio tulerit, ipsum etiam 
Condaeum, ita quidem ut paucissimi supersint et rerum 
summa ad unum fere Admiralium pervenerit. Coneluditur 
itaque bellum ex his tribus utilius et gratius fore. 

Post has personas introdueitur ipsa Gallia, quae statum 
suum misere deplorat et quod annos 13 maxima mala per- 
tulerit, ferro igni et fame vastata sit atque corrupta, et de 
variis denique sibi illatis iniuriis conqueritur, omnem vero 
causam in e08 qui reformatae religionis sunt reieit, inprimis 
vero de Admiralio varias querelas profert, in quem tanquam 
causam et autorem omnium malorum euncta reicit. Nee ta- 
men hisce omnibus iniuriis perpensis atque diligenter pon- 
deratis reperiri aliquem qui vindietam petat et huius iniurias 
maximas toti Galliae illatas uleiscatur. Haee dum prolo- 
quitur unus tandem se oflert, qui in necem Admiralii coniu- 
rat, qui se pro hac vindieta diis devovet iisque sacrificium 
facit. 

Post hune Admiralius ipse indueitur, quem multa inso- 
lenter loquentem ostenderunt quantum velut possit, quae in 
Gallia effecerit. Ut ommnibus repugnantibus vi belli deique 
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auxilio regionem florentem in Galliam introduxerit: cogitare 
etiam se religionem in Gallia fundatam non solum stabilire, 
sed etiam florentiorem reddere et reformatae religioni ad- 
dietos securos praestare. Imo et iis qui in inferiori Ger- 
mania sunt velle succurrere, regis nomine eivitates oceu- 
pare, religionem vi et ferro repugnante rege Hispaniae Al- 
banoque fundare. Multum igitur de viribus suis praedieat 
et quod regibus etiam possit resistere, euneta pro libito in 
Gallia temporis processu disponere. Hune semper comita- 
batur a tergo coneionator quidam Bezae non adeo dissimilis, 
qui maxima biblia portabat. 

Post Admiralium Rex Navarrae in theatrum prodiit qui 
omnes hasce turbas Admiralio dissuadebat et a proposito 
suo inprimis dehortabatur. Conqueritur praeterea de turbu- 
lentis Admiralii consiliis. Admiralius ad refrenanda Navar- 
raei dieti monumentum mürs Regis Navarrae defunetae pro- 
fert hosce circulos 








Aut mors 
honesta 


Hos cupit ut animo suo diligenter perpendat atque re- 
volvat et qua intentione a matre ei relicta sint consideret. 

Interea dum Admiralius domum redit ietu globorum lae- 
ditur et propius ad ipsam historiam devenitur. Accurrunt 
dominus de Theligny et dominus de Roschefoucault, minantur 
multa, se nimirum hoc faeinus vindicaturos. De vindieta 
eonspirationem ineunt contra regem, Guisium et reliquos, 
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quam Navarraeo declarant. Navarraeus conspirationi re- 
pugnat et clanculum dominae Margarethae sponsae revelat 
quod sublato rege eum quamvis invitum regem constituere 
velint. Haec regi matrique indicat, consilium rex cum matre 
et fratribus init. Dat regina consilium ut verbis duleibus et 
suavibus deeipiantur. Suadet praeterea ut rex Admiralium 
accedat et animum eius vana spe lactet. Consilio matris 
rex obtemperat, sequuntur fratres, et Admiralium adsumpta 
matre vehementer consolatur. 

Interea de ratione eos de medio tollendi deliberant. 
Monet regina ut clam omnia agantur. Tempus interfieiendi 
assignatur, duo executores dominus d’Anjou et Guisius de- 
eernuntur. Omnia rite ordinantur. Jemwitzio Bohemo (quem 
Behmum appellare solent) iniungitur ut primus Admiralio 
ictum infligat. Quod si fecerit eum regis gratiam recupe- 
raturum etec.; se facturum promittit. Rem tantem in effeetum 
producunt, Admiralium in lecto cubantem oceidunt, domi- 
num de Theligny et reliquos. Helvetiis mandatur ut nemini 
parcant, qui offieio suo diligentissime fungebantur; cum 
suis bipennibus erant introdueti quibus cunetos trucidabant. 
Et haec quidem tragoediae summa est. Multa vero prae- 
terea facete in prineipes Germaniae scommata dieta fuere, 
praecipue vero in Palatinum, quae cuncta ut tandem huie 
longae narrationi finem imponam lubens praetereo. 

Teios. 


D. 


Consignata quaedam nova Gallica 
1 XP. Anno 1572. 


Dominum Briequemault et dominium Caurgne ambos sus- 
pendi vidit hora vespertina facibus incensis a la Greve Fa- 
ber reginae capellanus. 
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Multa locuti sunt cum scalis insisterent quibus de de 
conspiratione in regem facta plane purgarunt, atque hac de 
causa innocenter mortem obire non dubitabant; sed propter 
populi clamorem atque strepitum exaudiri non poterant. Su- 
spensi sunt ambo vestibus pellinis induti. Cruces ostensas a 
monachis semper nutu et gestibus removebant. Noctu de 
furca defixi fuere et a nebulonibus quibusdam per eivitatem 
tracti, Briequemault, qui mera eanitie conspersus erat, auri- 
bus privatus est et virilibus, sed per excubias civitatis capti 
et patibulo iterum affixi fuerunt. 


Ceterum mactandi et oceidendi finem nullum esse aiunt 
et omnes captos in carceribus elam interfiei, quod Aureliis 
hactenus et Lutetiae factum est. Jactitavit de se hactenus 
Harlaeus quod sex homines intra et extra Aureliam_ inter- 
fecerit, sed aurifaber quidamı Lutetianus ad numerum 300 
pervenit. 

Petrus Treperellus Aureliae cum ecelesiam intrasset et 
fidei suae renuntiare vellet a populo fuit extractus et ante 
templum erudeliter oceisus atque confossus, capite praeterea 
privatus, quod tres dies integros ante ecelesiam iacuit. 


Duces duo electi sunt ad Roschellam oppugnandam, 
frater regis dominus d’Anjou et dux Aumalius. Episcopus 
Valentianus in Polonia haeret nomine Andegavensis, qui 
regnum Poloniae affeetat. Hoc frigore impediti cam im- 
pugnare noluerunt. 


Fama communis est in Gallia, quamvis ementita quod 
ii qui Roschellam oceupant eodem modo regem in effigie 
exeeuti sint qua Admiralius ratione est tractatus. 

Parvam gratiam ii sibi coneciliaverunt qui tragoediam 
latine egerunt in collegio Navarraeo de Admiralii et reliquo- 
rum mactatione, cum nimis expresse et clare quarumdam 
personarum mentionem fecerint, atque hi praeeipue in re- 
ginae odium venerunt. 
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Curavit hisce diebus rex eomitem quendam in sua arce 
quae in Campania sita est una cum uxore liberis et familia 
interfici. 

Johannes Corasius Ietus celeberrimus, euius dram sua 
opera commendant et in perpetuum commendabunt, Tolosae 
(quae patria sua est) miserrime trucidatus est, cum e car- 
eere nollet exire ietu gladii disseetus una cum duobus par- 
lamenti seu senatus consiliariis. Clades Tolosana permagna 
fuit atque eruenta. Omnes ministros Tolosanos suspendisse 
dieuntur Tolosates. 

Fuisset quoque dominus Mommorantius hactenus e medio 
sublatus nisi matris suae respeetus haberetur. Omnes enim 
extremo odio prosequuntur si quidem acerrimum Admiralii 
defensorem se semper praebuerit et causa extiterit quod fa- 
einus hoc in effeetum produei diu non potuerit. 

Ceterum sententia Admiralii 2 menses post suam inter- 
necionem publicata est, qua severior hactenus non est audita. 

Guisii epistola quam ad matrem seripsit ab omnibus 
ceircumfertur, qua animum suum promptum atque eruentum 
in extirpandis Hugenotis declarat. 

Stratagema praeterea excogitatum seribitur quod Auren- 
gianus effugere nequeat et salvus in Germaniam redire. 
Genevae quoque aiunt quosdam latitare qui se Hugenotos 
fingant ut eorum consilia observent et data opportunitate ur- 
bem prodant. Qua de causa factum fuit ut hactenus non- 
nulli de hae proditione suspeeti ibi in carcerem fuerint con- 
iecti. Horum quatuor supplieio affeeti, qui singulari in seri- 
bendis epistolis litera usi sunt. Anglae praeterea insidiae 
structae fuerunt, quae tamen detectae sunt. 

Vesuntii mandatum est publicatum ut ii qui urbe exces- 
serint nunquam revertantur, qui vero manserint religionem 
liheram habeant. 

In urbe Roschella 9000 Hugenoti esse dieuntur et 800 
equites. Frustra laborasse dieitur capitaneus de la Noue, 
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qui Roschellam regis potestati subicere eupiebat; animum 
enim mutavit. 

Rex concessisse dieitur duobus suis fratribus dominatum 
ditionum suarum quod senatus approbere recusat. 

Quinque vexilla militum ex urbe Metensi ducta fuere ad 
Roschellam oppugnandam; in universum computantur 22 
vexilla militum. In Gasconia aliquot millia Hugenotorum 
eonvenisse dieuntur qui tamen duce dieuntur (?). 

Casparus de Schomberg ad prineipes Germaniae missus 
est ut factum Galli exeusaret, sed nee a Saxone nee a Pa- 
latino nee Brandeburgensi auditus. 

Is qui Admiralium globo fixerat Romam pervenit, cui 
papa multa dona contulit, quod primus extirpatae haereseos 
‚ausa extiterit. Deinde finiti etiam fere atque confecti con- 
tra prineipem Aurengianum belli, tum quod principibus Ger- 
manis frenum non solum sed etiam timorem iniecerit. 

Ex epistola alicuius amici: 

Rex vel potius tyrannus aut si maris earnifex Galliae 
filiis defuneti Admiralii hie Basileae viventibus bis peramice 
et blande seripsit illosque eohortatus est ut quam primum 
in Galliam reverterentur, se ipsis omnes patris possessiones 
restituturum. 

Capitaneus de la Noue, qui Bergen oceupavit a rege 
revocatus fideique suae reeuntians Roschellas ad inducendum 
eos ad obedientiam erat missus apud eos mansit, sed po- 
stea tamen iterum defeeit levitate Gallis consueta. 

Tres sunt qui regis factum excusare velint: Caspar a 
Schomberg et duo Galli, Galea Fregosus, qui bis ad Palati- 
num fuit ablegatus, et dominus Carpentarius. Idem etiam 
laborat Bolifre in Helvetia nee non le comte de Rez 

Ante Roschellas oceisi sunt dux Aumalius, capitaneus 
Biron, «dominus Chavigny, dux Nivernensis. Guisii frater, 
Stroxzius et alii. 


VBI 


Rex perfidus 
Femina wmeretrix 
bernatrix 
Gyneceum lupanar 
Novus Admiralius spu- 


gu- 


rius 
Cancellarius indoctus 
Consiliarii infideles 
Aula Sardanapali 
Senatus improvidus 
Populus furiosus 
Clericus malitiosus 
Iudex iniquus 
Plebis animus eruentus 
Juniorum potentia 
Peregrinorum autoritas 
Extraneorum dominium 
Religio contemta 
Superstitionum etltus 
Idololatriae necessitas 
Dei ignorantia 
Conscientiarum vincula 
Cum Antichristo pax 
Cum Christianis bel- 

lum 
In suos tyrannis 
Rabies extrema 
Bellum intestinum 
Magnanimorum caedes 
Piorum persecutio 
In parentes impietas 
Nullus consanguinita- 

tis respectus 
Insidiae domesticae 
Odium privatum 
Publici negligentia 
Privati cura 
Crapulae studium 
Monachorum conciones 

turbulentae 
Mens efleminata 
Inter proceres dissi- 
pie 

entia magna 

Des proximi 
Nulla reverentia cani 
Blasphemandi licentia 
Summa libido 
Scortationes honestae 


 \Lenonum gratia 


(num vix 
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iquus 
danszali 


Aula Sar 


Admiralius novus spurius 
Lenonum gratia 
Libido maxima 


Gynecaeum lupanar 
Iudex in 


. |Rapiendi cupido 


Diutur- 


erit im- VBI 
perium. 


llarius indoctus 
beLlum intestinum 
idoLolatriae studium 
diffIdentia a 


homieidiA libera 


Gynecaeum lupanar 
olnce 





Nulla adulterii poena 
Scelera sodomitica 
Stupra atque incestus 
Honestatis exilium 
Levitatis honor 
Affectatio stultitiae 
Perfidia in pretio 
In faectis inconstantia 
Candor spretus 
Fraudum infinitas 
Proditiones permultae 
Assentatorum copiae 
Mendaciorum impu- 
dentia 

torum celusio 
Foedera violata 
Violatum ius gentium 
Ruptum ius vieinitatis 
Periurium impunitum 
Praedandi laus 


€ 


Libertas profligata 
Seditionis favor 
Tranquillitatis otium 
Homieidia libera 


Diutur- 
num vix 


Privata vindieta erit im- 
Literarum silentium perium. 
Armorum strepitus 
Multorum exterorum 
invidia 
Fides perdita 
Civitates camificinae 
Misericordia exuta 
Rerum agendarum se- 
curitas 
Officia venalia 
Gravitatis repulsa 
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Luxuriae studium 


Pudor amissus 
Fortitudo relegata 
Vita depravata . 
Pro virtute vitium 
Sathanae dominium' 


XX. 


Carl IX. an Caspar von Schomberg. 

. 

Monsieur de Schomberg. Il est aujourdhuy advenu que 
mon Cousin le S" de Chastillon admiral de France s’en re- 
tournant de mon cehasteau du Louvre sur les unze heures 
du matin pour aller disner en son logis, Il a este tir& ung 
harquebuzade d’une fenestre d’ung logis qui est tout contre 
le doyenne de St. Germain de Lauxerrois duquel il a este 
blesse aux deux mains et un bras entrant la balle dedans 
la longueur du bras jusques assez pres du conde qui n'est 
poinct toutefois offenee Qui est ung acte duquel je suis 
autant ennuyé et deplaisant que je la trouve meehant et 
malhereux ayant incontinant donne et faict donner tout le’ 
meilleur ordre qu'il a este possible et que je scaurois faire 
st se meschef estoit advenu a l’ung de mes propres freres 
pour aprehender le malfaieteur lequel ainsi que j’ay peu 
aprendre jusques icy apres avoir tir& la harquebuzade est 
monte a cheval et s’en est fuy, Esperant qu'il y sera use de 
si bonne diligence que la verit€ du faiet se congnoistra a 
quoy je me delibere bien de ne rieus espargner, Vous ayant 
voulu incontinant escripre ceste nouvelle bien quelle me soit 
la plus triste et ennuyeuse qui m’eust sceu advenir et pour 
l'affeetion que je porte a mon dit Cousin lVestime que je 
faiets de sa vertu et aussi pour ce qu'il semble que l’autheur 
d’une telle et si execerable meschantet& n’ayt en autre enuye 
que d’essayer a remettre qfelque trouble en mon Royaume. 
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Vous priant de faire entendre le susdiet malheureux acte aux 
Princes de la Germanye qui seront a l'essemblee de Cassel 
et les assurer que j'en recois plus grand regret ennuy et de- 
plaisir que d’autre chose qui eust sceu advenir en ce monde 
Estant delibere de faire tout ce qu'il sera en ma puissance 
pour la verifieation de l’autheur d’ung tel malefice et pour 
la capture de l'executeur affın que des ungs et des autres 
qui s’en trouveront coulpables Il soit faiet telle et si rigou- 
reuse pugnition quil appartient d’ont il sera ayse de cong- 
noistre a ung chacun qu'il ne pouvoit estre riens commis de 
meschant acte en mon Royaume qui me peust deplaire da- 
vantaige. Priant les Prinees que la ou aucuns voudroient 
soubz ce pretexte interpreter malitieusement quelque diminn- 
tion de ma volont&e et intention en l'entretenement de lEdiet 
de Pacification a quoy je ne pense pas quils voulsissent le- 
gierement adjouster foy de n’en vouloir riens eroire. Mais 
plustost prendre asseurance en ce que je vous donne charge de 
leur dire de ma part, Qui est que je n’ay riens en ce monde 
plus a coeur ny la Reyne madame et mere et mes freres 
que l'entiere et soingneuse observation d’iceluy Ediet que je 
recommande tous les jours plus que nulle autre chose a mes 
Lieutenants generaulx Gouverneurs de Provinces et autres 
offieiers ainsi que je faicts encores presentement. Et si mes 
actions pass6es en ont donne ung certain tesmoingnage aux 
Princes et occasion de n’en doubter aucunement Celles qui 
les suiveront y apres ne leur donneront oceasion de riens 
changer de l’opinion quils en peuvent avoir concue, Jusques 
iey mesmes a ceste heure que les nopces des Roy et Reyne 
Navarra mes frere et soeur ont este heureusement celebrées. 
Si les susdits princes estoient ja separes, je desire que vous 
les alliez trouver pour leur faire entendre ce que dessus. 
Priant Dien Monsieur de Schomberg quil vous ayt en sa 


sainete garde. Eseript a Paris le 22 Id. d’aoust 1572. 
n, 
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Inhalt einer königlichen Weisung an Schomberg in 
Betreff der » Pariser Bluthochzeit«. 


Der König hat für Dato den 22. dieses Monats dem 
von Schomberg seiner May'. Ordinari Kämmerling berichten 
lassen, wie es mit dem Schuß, den der Admiral berlihrtes 
Tages empfangen, sei ergangen, damit er, der von Schom- 
berg, solchs die Fürsten in deutscher Nation, zu denen er 
geschickt, neben dem Mitleiden, das ihre May!. derwegen 
hätte, sollte berichten, wie auch ihre May‘. entschlossen 
gewesen, nach ihrem besten Vermögen die That wie billich 
nach gnugsamer Erkundigung lassen zu strafen. Inmaflen 
denn sie auch allbereit dessen einen guten Anfang gemacht 
hätte, denn die Sache Ihrer Mayt. sehr zu Herzen gegangen 
wäre. Und hat demnach Ihre May*'. damit der Proceßi recht 
angefangen und man eine Gewissheit haben möchte, wer an 
mehrgedachter bösen That schuldig, etliche vornehmste Her- 
ren aus Ihrer May‘. Geheimen Rath, auch etliche seiner 
CammerSecretarien und sonderlich dem von Cavaignes als 
der reformirten Religion Herrn, ihre Sachen unter Händen 
gehabt und gefördert, dazu verordnet, damit man spüren 
sollte, wie anfrichtig Ihre May‘. mit den Sachen umginge 
und weder der Admiral noch die vom Adel der reformirten 
Religionsverwandte seinem Anhang die um ihn waren, billiche 
Ursachen haben möchten, sieh einiges Verdachts oder Hin- 
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lässigkeit zu beschweren, Ihre May!. auch bedacht, ihn 
selbst in sein Schloß mehrer Sicherheit halben zu nehmen 
und insonderheit, daß seine Widersacher und der Pöbel zu 
Paris, welches Muthwillen vieler Ursachen halben männiglich 
bewußt auch wie er gegen ihn gesinnet, keinen weitern 
Schaden zuftigen möchte. 

Ungeachtet aber dieser angestellten Inquisition und An- 
bietung ist man dahinter kommen, daß beide, er der Ad- 
miral und sein Anhang vom Adel und sonst derer nicht eine 
geringe Anzahl in der Stadt Paris gewesen, sich einer bösen 
Conspiration unterfangen und der von Ihrer May‘. ange- 
stellten fleißigen Erkundigung nicht wollen ihre ordentliche 
Zeit lassen, auch von denen gelassen, auf die sie Argwohn 
gehabt als wären sie der bemelten bösen That Anstifter und 
Ursacher, sieh an Ihre Königl. May‘. die Königin S. M. 
Frau Mutter, auch Ihrer May!. Bruder gehängt und diesel- 
ben zu erwürgen in Hoffnung es würde ihnen jetzo wie vor- 
mals nicht feilen. Dem zu Folge etliche aus ihrer der Re- 
formirten Religion Mittel aus einer unterthänigsten Wohlmei- 
nung Ihrer May'. selbst dasselbe berichtet haben und son- 
derlich daß sie gehöret, dal) zwischen dem Admiral, dem 
von Telligny seiner Tochtermann, dem von Rosche Foueault 
und Cavaignes und andern, inmaßen sie auch ehe sie ihre 
verdiente Strafe, wie sie es selbst nenneten, bekannt haben, 
einer heimlichen Meuterei zusammen verglichen haben, sammt 
andern Dingen mehr, daß sie in Willens gewesen, wider 
Ihre Mayt. vorzunehmen, welches alles da es vor Ihre May. 
gebracht und es üherein gestimmet mit den Bedrohungen. 
die Telligny ohne alle Schen hat dürfen von sich geben, 
und nämlich daß sie zu der Wehre greifen wollten, wo man 
ihnen in zwei Tagen nicht ließ wegen des Schusses Justi- 
tiam wiederfahren. Dieser Ursache halben und dann damit 
sich der König aus der vorstehenden Gefahr, die er gleich 
als mit Augen vor ihm sehe, auch derselben Frau Mutter 
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und Bruder errettete, ist er gezwungen worden den Herren 
des Guisischen Geschlechts ihre Hand zu öffnen und den 
Zaun schießen zu lassen, welche den 24. des Monats Au- 
gusti mit etlichen wenigen ihrer.Soldaten den Admiral sammt 
etlichen andern vom Adel, die seiner Parthei gewesen, er- 
würget. Darauf zugleich ein so großer Auflauf unter dem 
Volk (‘das allbereit um solche Conspiration Wissenschaft 
hatte) worden, dal) Ihre May!. sammt derselben Frau Mutter 
und- Brüdern sich in dem Schloße Louvre verschließen, ihre 
Guardien zu sich fordern und die Thore, damit sie nicht 
überwältiget würden, zuhalten lassen müssen. Zudem daß 
etliche ihres Theils Edelleute als nämlich Pilles nnd Mon- 
neius als die Rathführer dieselbe Nacht über sich im Schloße 
in etlichen Gemachen versteckt gehabt. denen die von außen, 
so sie mit Gewalt hinein wollten, die Hand zu reichen und 
die Thore zu erbrechen und ihr böses Vornehmen zuvoll- 
bringen. Wie dann dasselbe früh vor Tage ist offenbahr 
worden und die gemelten Pilles und Monneius heraus gejagt 
sein worden, derwegen denn der Pöbel noch größern Mord 
unter denen die der reformirten Religion gethan und ihre 
vornehmsten Häupter erwürget. _ 

Das Alles, ob es wohl mit ihrer May'. großem Herz- 
leid geschehen, so hat es doch der Gelegenheit nach nicht 
anders sein können, die sie die Reformirten, wie sie sich 
selbst nennen, verursacht haben. 

Das Alles Ihre May. dem Churfürsten zu Sachsen ete. 
Ptalzgrafen Churfürsten ete. dem Landgrafen zu Hessen und 
Herzog Casimirn etc. befohlen dem von Schomberg anzu- 
bringen, darum ihm auch Ihre Mayt. Briefszeiger ausdrück- 
lich hat nachgeschickt, damit sie wissen, wie alle Sachen 
in der Wahrheit gelegen, daran höchstgedachte Ihre Mayt*. 
Ihren Chur- und Fürstlichen Gnaden als derselben vornehm- 
sten liebsten Freunden nichts hat wollen verhalten. Es soll 
der Bote alsbald seinen Weg nach Cassel nehmen, da der 
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von Schomberg vermuthlich sein wird. Da aber die Chur 
und Fürsten von einander, daß Schomburg zu einem jeden 
insonderheit ziehen und ihnen den Inhalt dieses Berichts zu- 
verstehen geben soll und sie darneben wegen Ihrer Mayt. 
vergewissern, daß die Sachen also und nicht anders verlau- 
fen und es die Religion keineswegs belanget, auch dem 
Fried Ediet nichts zuwider ist gehandelt worden, Sondern 
aus der unseligen Conspiration, die sie wider Ihre Mayt. ge- 
macht, ist geursacht worden, wie aus so vielen Dingen of- 
fenbahr und am Tage ist, daß Ihre Mayt. zu Rettung Ihres 
Leibs und Lebens den Ernst haben miissen brauchen. Und 
hat die mehrgedachte Conspiration Ihre May*!. desto mehr 
zu Herzen gangen, weil Ihre May‘. denselbigen alle Zeit 
alle Gnade bewiesen, die sie ihren getreuen Unterthanen 
möglich kann erzeigen und sonderlich gegen den Admiral 
nach dem gemachten Friede sich sehr gnädigst erzeigt gehabt 
hätte und neben demselben vielen vom Adel, die der refor- 
mirten Religion sind, die Ihre Mayt. zu grossen Ehren und 
Würden erhoben und zu den verledigten Aemtern nicht we- 
niger als die Catholischen gebraucht hätte. 

Schließlich bittet der König Hochgedacht Chur- und Für- 
sten, dal) sie dem was er ihnen hiermit läßt vermelden die 
mehrgedachte Empörung belangend wollen für gewil achten, 
halten und glauben und was für Gegenbericht einkommen als 
Lügen und Unwahrheit keinen Statt noch Glauben geben. Dann 
Ihre May‘. sei nicht anders gesinnet, dann daf) sie künftig wie 
bifhero geschehen in guter Freundschaft und Verständniß mit 
mehrgedachten Chur und Fürsten beharrlich bleiben und sich 
in allem gutem dermaßen gegen ihnen erzeigen, was mit gutem 
Herzen er gegen ihnen als Ihrer May'. besten und vollkomm- 
lichsten Freunden gesinnet und bittet Ihre Chur und Fürstliche 
Gnaden wollen gleicher Gestalt gegen Ihrer Mayt. auch sein 
und bleiben. Aus Paris den 25. Augusti im 1572‘ Jahre. 


XXL. 


»Ursachen und Bedenken, 
daraus sich zuvermuthen, daſt der König zu Frankreich 
an des Amirals und anderer Herren von Adel und 
Kriegsleut, auch Bürgerschaft von Manns und Weibs- 
personen, so den 24. Augusti zu Paris jämmerlich er- 
mordet worden, Tode und Entleibung nicht unwissend 
noch unschuldig sei.« 


Erstlich daß des Königs Schwester aus Anlernung ihrer 
Mutter, der alten Königin, au keinem andern Ort als zu 
Paris mit dem Könige von Navarra hab beiliegen wollen, 
damit man unter dem Schein hochzeitlicher Freude alle Hu- 
genotten (die sonsten Paris gescheut) zusammen bringen, 
sie sicher machen und ihrer desto besser mächtig werden 
könnte, da doch zuvorn mehrmals andere Stellen und Zeit 
zu solchem Beilager benennt gewesen. 

Daß der König ungeachtet, daß er dem Prinzen zu Ora- 
nien und Graf Ludwigen gewisse Hülfe und Beistand ver- 
sprochen und durch den Admiral zusagen lassen, darauf sie 
sich auch nicht wenig getröstet und verlassen. doch sich 
allezeit gegen Hispanien des Widerspiels erkläret, auch viel- 
mals öffentlich ausrufen und ernstlich verbieten lassen, dal) 
sich Niemand wider Hispanien brauchen lassen, noch dem 
Prinzen zuziehen sollte. 


= — 


Daß der König auf des Spanischen Oratorn Anhalten 
gewilliget und befohlen den Herrn von Ganli von deswegen, 
daß er bei Graf Ludwigen zu Bergen gewesen, zu Paris 
gefänglich einzuziehen, wo er nicht gewarnet worden und 
wieder zu seinen Haufen geritten, darbei er auch endlich 
gefangen worden. 

Daß der Haufe, so für Berga erlegt, fast merklich ver- 
kundschaftet und verrathen gewesen und als der König 
solche Niederlage vernommen, dessen gelacht haben solle. 

Daß Duca de Alba kurz zuvorn in vielen Briefen ganz 
vermessenlich von sich geschrieben, seine Feinde sollten in 
zweien Monaten gänzlich ausgerottet sein. 

Daß bald nach des von Navarra Hochzeit die Consul- 
tation vorgenommen, ob man sich des Prinzen Sache in 
Frankreich anhängig machen sollte oder nicht, damit zu 
dieser That ein Eingang und Bequemigkeit gemacht würde. 

Daß sich der König zu Frankreich alsbald auf des Königs 
zu Hispanien Seite erkläret hat und den Amiral, der ihn seiner 
Zusage etwas hart erinnert, heftig eingeredet, der Dinge nicht 
mehr zu gedenken noch darwider zu reden, mit Bedrohung. 

Daß bald darauf den 22. Augusti die verrätherliche Be- 
schädigung des Amirals durch einen Schuß mit dreien Ku- 
geln aus einem verhängten Fenster aus des von Guisa Prä- 
ceptors Hause erfolget. 

Daß der König mit seiner Frau Mutter und Brüdern den 
Amiral im Schein . eines Mitleidens in seiner Herberge be- 
sucht beklagt und diese böse That zu rächen sich höchst 
erboten, Auch auf seine des Amirals Erinnerung, ob solehs 
dem zugesagten hochbetheuerten Königlichen Glauben ge- 
mäß wäre, dennoch keine ernste Verordnung oder Anschaf- 
fung dargegen gethan, wie doch leicht geschehen können. 

Daß der von Guise nach dieser That nichts desto we- 
niger beim Könige am Hofe in gutem Ansehen und Gnaden 
blieben. 
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Dafi folgends den 24. Augusti früh vor Tage der von 
Guise, Aumale Monbansier, der Marschall von Davon und 
andere Herren mit ihren Soldaten, die alle weiße Hüte und 
Feldzeichen gehabt, ungescheut in des Amirals Losament ge- 
fallen, ihn auf’m Bett erschießen und zum Fenster abwerfen 
lassen, hernach die andren Herren gleichergestalt heimge- 
sucht. 

Daf) desselben Tages das Königliche Haus Louver ver- 
schlossen zugehalten worden und darinnen ja so groß Mor- 
den unter des Königs von Navarra und des Conde Dienern 
als in der Stadt unter den Hugenotten gehalten worden, 
also dal Niemand heraus noch hinein fliehen können, son- 
dern die Schutz beim Könige suchen wollen vor der Porten 
in Hemden erstochen worden. 

Daß; zu solchem Metzgen und Morden in der Stadt und 
Schloß des Königs und seines Brudern Guardi gebraucht 
worden. 

Daß der von Guisa und Aumale nachdem sie dem Herrn 
Montgomeri in der Flucht nachgeeilet, desselben Tages gegen 
Abend wieder zu Paris unverholen in ihr Haus geritten. 

Daß von dem gemeinen Volk zu Paris aller Hugenotten 
Häuser aufgelaufen, was darin fanden unverschonet, Weib 
und Kind todt gestochen, geplündert, die todten Körper bloß 
auf die Gassen geschleift, unchristlich in sie gewiithet und 
letzlich an Stricken ins Wasser geschleift, dargegen vom 
Könige nichts vorgenommen. 

Letzlich concordiren diese Geschiehten mit den im nä- 
hern Kriege niedergeworfenen Hispanischen Briefen, darinne 
dem König zu Frankreich gerathen worden mit den Huge- 
notten auf was Condition er könnte, Friede zu machen, als- 
dann könnte er die Häupter jeder Zeit mit guter Gelegen- 
heit leichtlich ausrotten. 


XXI. 


Johann Sturm an Georg Gracow. 


S. Opinor audivisse vos Cracovi de coena*, Regis Gal- 
liae: quae saevior fuit Pelopis coena, ea facta fuit die sa- 
bathi 23 Augusti: eadem nocte hora secunda Amiralius tru- 
cidatus duce Guisio omnes Prineipes et nobiles praeter Re- 
gem Navarrae et Condianum Prineipem: comites eorum omnes 
erudeliter interfeeti: post etiam saevitum in eives: in plateis 
rivi sanguine faeti sunt miserabili aspeetu: non a matronis 
gravidis manus abstinuerunt: haec erudelitas adhuc per totam 
Galliam propagatur. Lugduni carceres pleni sunt: duo ne- 
gotiatores locupletiores submersi sunt et proiecti in Roda- 
num: quid actum sit de reliquis captivis adhuec ignoratur. 
Rex palam profitetur publieis praeconibus: se autore omnia 
facta esse. Hic fructus est Baionensis conspirationis: an tu 
dubitas: nostros etiam princeipes designatos ad caedem esse ? 
Omnium hominum oculi et vota nunc coniecta sunt in no- 
stros Prineipes et eorum consilia: quorum certe et salus 
agitur et exisfimatio: ut prudentissimi quique ex omnibus 
ordinibus iudicant. Praecipuam spem positam habent in ve- 
stro Prineipe, quodeunque hie ceonstituet et vos qui in con- 
silio ipsi adestis precor Deum patrem domini nostri Jesu 
Christi ut ipsi vobiseum honorificum sit: et salutare Reli- 
gioni et omnibus hominibus Evangelici nominis quorum vita 
fortunaeque in nostrorum Prineipum et potestate et prudentia 
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positae sunt. Hic moeror communis est cum omnium bono- 
rum virorum dolore et lachrymis. Sed angor quidam ad me 
solum pertinet: Societati isti ter succurri magna 
pecunia: ita ut huius causa ego adhuc debeam quatuor 
decem milia florenorum mereatoribus: praeter sex milia quae 
ego de mea pecunia contribui: ita gravissime aere alieno 
premor et quotidiano foenore: neque video ullum portum 
salutis nisi in bonitate et benignitate nostrorum Principum. 
Certum fundamentum ponerem solutionis: si illustrissimus 
Princeps Elector autor huius subsidii esse vellet. 

Cum haec sceripsissem Lugduno venit: qui certo affirmat 
in ea urbe sex milia et amplius hominum oceisa esse. Illud 
praeterieram quod inprimis scire vos oportebat: Languetus 
noster cum suo Hospite Wechelo im aedibus divi Joan: La- 
terensis latebras invenit: tertio die post caedem factam sal- 
vus adhue latuit: quid post id tempus ei acciderit ignora- 
mus: speramus tamen salutem. Qui Lugduno venit is diecit 
equitibus se apportare stipendium trecentorum milium fran- 
cicorum: eredo hanc* non ab Hugenotis, qui nusquam 
sunt, sed a Rege ut nostros placet: periculum metuens. 
Redeo .ad meam causam. Si singuli Prineipes aliquid mihi 
conferrent quantum velint: non quantum ego petam, placare 
possem pro hoc tempore creditores: autoritate Principum: 
Deinde a Rege obtineri possit ut si ipse bona mortuorum in 
fiscum redigat: mihi ex fisco satisfiat: si haeredibus relin- 
quat patiatur haeredes facere quod ipsorum parentes facturos 
mihi promiserunt: et factum fuisset hoc Septembri: nisi ista 
caedes interposita fuisset. Mitto tibi praefationem Franeisei 
Hottomanni quam ego feci: ex qua intelliges quis meus sen- 
sus et quod studium meum fuerit et sit erga vos. Üerte 
Franciscus Gramius mihi in quadam epistola seripsit nihil se 
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unqguam legisse maiore cum voluptate. Velim Prineipem 
tantum habere otii a suis quotidianis et necessariis occupa- 
tionibus ut hanc legeret: et hominis pauperis et humilis et 
afflieti studium erga se fratremque suum gloriosae memoriae 
illustrissimum prineipem Eleetorem Mauritium intelligeret. 
Hic desino seribere a te opem et salutarem expeetans epi- 
stolam. Vale mi optatissime et clarissime vir Cracovi. Ar- 
gentorati X. Septemb. Anno MDLXXH. 
dignitatis tuae 
studiosissimus 
Jean Sturmius. 


Dietavi hanc: non enim propter imbecillitatem valetu- 
dinis scribere mea manu potui. 

Quae de trecentis milibus Franeicorum scripsi vera sunt: 
iam mihi astat qui dieit esse quinquaginta milia amplius: 
sed dieit haec non mitti Hugenotieis sed iis qui Regi mili- 
tarunt. 


XXIV. 


Pfalzgraf' Albrecht bei Rhein an den Kurfürsten 
August von Sachsen. 


Unser freundlich Dienst, auch was wir liebs und guts 
vermögen zuvor, Hochgeborner Fürst, freundlicher lieber 
Vetter und Bruder! Zwei Euer Lieb Antwortschreiben zu 
Friedrichsburg in Dänemark den XXI. und XXIH. Septem- 
bris datirt haben wir zu unsern sichern Händen wohl em- 
pfangen, bedanken uns anfänglich gegen Eure Lieb des 
christlichen und getreuen Mitleidens, so sie von wegen jetzt 
regierender Sterbleuff mit uns auch unsern Landen und Leu- 
ten tragen, seien jedoch tröstlicher guter Hoffnung der All- 
mächtige werde seine väterliche Strafe und Zorn von uns 
abwenden und in Kürze wiederum Besserung schicken, wie 
es denn, ihm sei Lob, an etlichen Orten unsers Fürsten- 
thums ziemlich nachläßt. So hat der Sauerbrunnen unserer 
Gemahel wohl angeschlagen, also daß uns nicht zweifelt, 
es werde mit Ihrer Lieb gsund guten Bestand gewinnen. 
Daneben haben wir auch sehr gern vernommen, dal; E. L. 
Vorhabens, sich Dero Lande wiederum zu nähern, als wir 
dann getröster Hoffnung sein, es werden E. L. sammt der- 
selben geliebten Gemahel auf Dato bei Dero gewöhnlichen 
Hoflager allbereit glücklich und wohl ankommen sein, wel- 
ches uns zuvernehmen eine sondere Freude wäre, auch E. L. 
und derselben von Herzen günnten. 
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Soviel dann die verloffen Geschicht mit dem Admiral in 
Frankreich belangt, bedanken wir uns der freundlichen Com- 
munication und dieweil E. L. begehren, derselben unser 
Bedenken, wofür wir diese Sachen ansehen, freundlichen zu 
entdecken, wollen wir E. L. in brüderlichem Vertrauen nicht 
bergen, daß wir für unsere Person gern glauben, die Ent- 
leibung des Admirals auch seiner Adhärenten sei mit Wis- 
sen und Willen des Königs beschehen, wie sich dann ge- 
dachter König dessen und dal) solchs aus seinem Befehl 
beschehen, hernach in einem gedruckten Schreiben öffentlich 
erklärt, als E. L. aus beiverwahrter Schrift vernehmen wer- 
den. Jedoch wird daneben diese Ursach vorgewendet, daf 
der Admiral, nachdem er geschossen worden, mit seinem 
Anhange conspirirt haben solle, den König sammt Dero 
Bruder anzugreifen und umzubringen, welches dem König 
etliche des Admirals Verwandte, so mit im Rath gewesen, 
als solche Conspiration beschlossen, eröffnet, darauf hernach 
die That erfolgt, wie E. L. aus eingeschlossner Verzeichniß 
weiter zu sehen. Dem sei aber, wie ihm wolle, achten 
wir für unsere Person gänzlich und gewißlich 
dafür, daß der Allmächtige über den Admiral 
und seine Adhärenten diese Strafe insonderheit 
verhängt habe, von wegen daß sie wider ihren 
König als vorgesetzte Obrigkeit die Waffen ge- 
nommen, in ihrem Vaterland Aufruhr und Empö- 
rung erweckt, auch großes Blutvergießen ange- 
riehtet, an welchem allen sie nicht ersättigt, 
sondern andern Benachbarten dergleichen in ih- 
renLanden auch anzustiften im Werk und Uebung 
gewesen, also daß wir für gewiß halten, da es 
der Allmächtige nicht sonderlich vorkommen, 
dieses Feuer letzlich in das heilige Reich unser 
geliebtes Vaterland ebenmäfig gerathen wäre. 
Daß aber der König aus Frankreich oder andere sich jetzo 
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außer des Königreichs anderer Orten was weiteres unter- 
stehen werden, das glauben wir gar nicht, sondern werden 
“Ihr Kön. W. sonder Zweifel wohl zufrieden sein, da sie in 
ihrem Königreich schuldigen Gehorsam und Frieden erhalten 
mögen. Jedoch wäre unsers Ermessens sehr gut, daß Chur 
und Fürsten des heiligen Reichs sich fremder Sachen nicht 
beliiden, dieser unbeständigen Leut müßig stünden und sich 
die Affeetion nieht zu sehr tibergehen ließen, davon das hei- 
lige Reich wenig Nutz, sondern allein Verderben und Un- 
tergang zu gewarten. Welches wir also Euer Lieb auf der- 
selben Begehren in sonderm brüderlichen Vertrauen vermel- 
den wollen, freundlich bittend, E. L. wollen solches anders 
dann daß es guter Meinung beschehen nicht verstehen und 
bleiben sonst E. L. mit rechten briderlichen Treuen zum 
besten zugethan, sein auch derselben angenehme Dienste zu 
erzeigen bereit und willig. Datum auf unserm Schloß Dachau 
den 26. Octobris Anno 72. 


XXV. 
Derselbe an Denselben. 


Unser freundlich Dienst, auch was wir sonst liebs und 
guts vermögen zuvor. Hochgeborner Fürst, freundlicher lie- 
ber Vetter und Bruder! Nachdem Euer Lieb an uns vor 
dieser Zeit freundlichen gesonnen, da wir der That halben, 
so mit dem Admiral in Frankreich und seinen Adhärenten 
vorgegangen, was weiters erfahren würden, dasselbe E. L. 
freundlich zu eommunieiren und uns gleich diese Tage ein 
ausführlicher Bericht von Anfang und Ende dieser ganzen 
Handlung zukommen, haben wir zu Continuirung zwischen 
E. L. und uns wohlherbrachten vertraulichen Correspondenz 
nicht unterlassen wollen. E. L. denselben zu überschicken. 
als wir hiermit thun. Und wiewohl wir unsers Theils nicht 
wissen können, ob dem durchaus also oder nicht, gedünket 
uns doch, daf; derselbe der Wahrheit nicht ungleich, auch 
daraus so viel zu merken und zu verstehen sei, daß we- 
der die Päpstliche Heiligkeit noch der König aus 
Hispania von diesen Dingen kein Wissen ge- 
habt, daß auch diese erschreckliche That durch den König 
in Frankreich allein seines Königreichs und Nie- 
mand andern wegen vorgenommen worden. Derhalben 
dann den unruhigen Diskursen, so friedhässige Leute hier- 
über machen, auch hin und wieder spargiren, davon uns 
Euer Lieb vor dieser Zeit Copei zukommen lassen, desto 
weniger Glauben zu geben. Daneben sollen E. L. dersel- 
ben vetterliche angenehme Dienste zu erzeigen uns insonders 
geneigt und willig wissen. 

Datum in unserm Kloster Geisnfeld den XXVII. No- 
vembris Anno LXXII. 


Anmerkungen. 


J. 


Nach dem Original des SHA in dem Fascikel: »An Chur- 
fürst Augustum zu Sachen abgelaßlene Französische und Welsche 
Schreiben Anno 1561—83« Loc. 8510, 16. Die Adresse lautet 
wie bei II: »Illustrissimo et potentissimo Prineipi ae Domino Do- 
mino Augusto Duei Saxoniae Electori et Archimarescalco saecri 
Imperii«, die Respeetformel mit Unterschrift: » Illustrissimae C. V. 
deditissimus Chastillon«. Das darin erwähnte Libell habe ich nicht 
vorgefunden, vielleicht daß) es bei der Kürze der mir zum Nach- 
suchen verstatteten Zeit meinerseits übersehen worden. Obschon 
der Zeit nach einer von mir bereits erledigten Periode angehörend 
bietet das Schreiben gleich den beiden folgenden (in demselben 
Fascikel f. 14, 15, 17) dennoch Punkte dar im zweiten Bande 
meiner französischen Geschichte darauf zurückzukommen. 


I. 


Kurfürst August hat angemerkt, dal) ihm diese Zuschrift am 
19. Mai tibergeben worden sei. Der Ueberbringer brauchte also 
fast vier Wochen, um am Dresdner Hofe zu erscheinen, was sich 
durch den Aufenthalt an andern deutschen Höfen zumeist erklären 
mag. Dafi der Tag der Ausfertigung des Briefes wirklich im 
altrömischen Sinne aufzufassen, also der 20. April war, wird durch 
verschiedene hier nicht nothwendig zu erörternde Umstände be- 
stätigt. 


I. 


Die hier von mir gewählte Ueberschrift entspricht nicht ganz 
der Unterschrift des Originals. Diese lautet: »Illustrissimae C. V. 
obsequentissimi et deditissimi Pastores ecclesiarum Gallicarum con- 
gregati Aurelii in Synodo nationali. Rochius, Synodi nationalis 
nomine, Latomus, seriba Synodi Nat«. Es liegt aber auf der 
Hand, daf) die Hugenotten, deren Seelenzahl im Jahre 1562 selbst 
bei höchster Schätzung noch nicht ein Fünftel der Gesammtbevöl- 
kerung des Reichs betrug, nicht berechtigt waren ihre General- 
Synoden National-Synoden oder, wie es auch geschehen, sogar 
als diese Religionspartei sehr zusammengeschmolzen war, »General- 
Coneile von Frankreich« zu benennen. Der häufig vorkommende 
Zusatz: Nationalsynode der »reformirten Kirchen des Reichs « hebt 
den Widersinn nicht auf. Indessen blieb die allein zutrefiende 
Bezeichnung General-Synode nicht ausgemerzt. — Vollstän- 
diger als in obigem Briefe hat sich der Vorsitzende des am 25. 
April 1562 zu Orleans eröffneten Convents in andern Schriftstücken 
unterzeichnet, in den bei Aymon I. u. 23—31 zum Abdruck ge- 
langten schriftlichen Verhandlungen jener Zusammenkunft: Chan- 
dieu Seigneur de la Roche. Der Schriftführer gefiel sich darin 
die Bedeutung seines Namens latinisirt als Nomen proprium zu be- 
nutzen. Es ist der bereits im 1. Bde. meiner französischen Ge- 
schichte (2. Aufl. Leipz. 1869 8. 56) näher bezeichnete Robert 
le Masson, Herr de la Fontaine, damals Prediger zu Orleans, 
während der Vorsitzende in Paris als Geistlicher fungirte. Masson 
ıMacon) ist bekanntermaßen auf deutsch ein Maurer oder Stein- 
metz, entspricht also vollkommen dem lateinischen Latomus. Chan- 
dieu war übrigens im Jahre 1562 nicht erst 23 Jahre alt, wie 
Aymon anführt, auch nicht 28 Jahre, wie andere Schriftsteller 
haben: die Beweise sind längst erbracht, dass er schon 1532 in 
der Provinz Lyonnois geboren worden. Sein Tod erfolgte nach 
einem vielbewegten Leben am 23. Februar 1590. Als Schrift- 
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steller trat er anfänglich unter dem Namen Zamariel, dann als 
Sadeel auf, wovon ersterer mit Chant-Dieu, der andere mit Champ- 
Dieu identisch ist. Seine theologischen Opuseula sind noch lange 
nach seinem Tode in Ehren gehalten worden, unserer Zeit aber 
mit Recht aus dem Gedächtnill gerathen. Dagegen ist seine » His- 
toire des perseeutions et martyres de l'église de Paris« noch immer 
“ einigermaßen brauchbar. | 

An der sogenannten dritten National-Synode der reformirten 
Kirche Frankreichs selber bin ich im 1. Bande meiner einschläg- 
igen Darstellung mit einigen Worten vorlibergegangen, weil ich 
ihr durchaus keine sonderliehe Wichtigkeit beimessen konnte. 
Durch die Theilnahme des Prinzen Conde. des Admirals Coligny, 
seines Bruders Andelot und vieler andern Häuptlinge der Partei 
fehlte es ihr zwar nicht an äufßlerem Ansehen, aber für die innere 
Entwickelung der reformirten Kirche war die nächste Generalsy- 
node (Lion, 10. Aug. 1563) von größerer Bedeutung. Weder 
finde ich eine Merkwürdigkeit in den auf den stündlich erwarte- 
ten Krieg sich beziehenden Beschlüssen, die obenein nur in Wie- 
derholungen bestanden, noch in den getroffenen speciellen Dis- 
eiplinarbestimmungen. An solchen hatte es auch auf den vorher- 
gegangenen Synoden nieht gefehlt, weder theils an ebenso zweck- 
mälligen, noch theils an ebenso bornirt rigoristischen. Am aller- 
wenigsten vermag ich im Art. VII der Faits partieuliers der drit- 
ten Synode etwas Unterscheidendes zu erblicken, wie Gottlob von 
Polenz in seiner mit anendlichem Selbstgefühle, großem Behagen und 
erstaunlich schwachem Verstande verfaßiten Geschichte des franzö- 
sischen Calvinismus. Entweder hat der gute Mann sich gar nicht 
auf die französische Sprache verstanden, oder er hat sich bei 
Lesung dieses Artikels in dem frommen Etourdissement befunden, 
das allein das Hervorstechende seines Werks ist. Denn in diesem 
Artikel wird lediglich vor der Schrift: »Trait€ de la Diseipline 
et Police Chrötienne, par Jean Moreli« gewarnt. Weit angemesse- 
ner wirde es gewesen sein zum Belege einer bis dahin unerhörten 
Sittenstrenge auf Art. IX hinzuweisen, der aus Anlall des An- 
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suchens eines Fräulein von Vouyn um Genehmigung einer ehelichen 
Verbindung mit Wilhelm von Seillons die Sentenz der Provin- 
zialsynode von Touraine au Mans approbirt, kraft welcher diese 
Ehe als eine blutschänderische verworfen werden müsse, weil der 
genannte Edelmann vorher mit einer Schwester der Supplicantin 
verheirathet gewesen. Zwar ist die Fassung dieses Artikels derart, 
daß sie an sich die Vermuthung nicht ganz abwehrt als könne 
es sich um Vorbeugung einer ungerechtfertigten Ehescheidung oder 
gar einer Bigamie gehandelt haben. Allein andere gleichzeitige 
Nachrichten, welche einem Geschichtsforscher nicht entgehen durf- 
ten, bestätigen, dafl obschon ein Synodalbeschlufß von 1563 Ehen 
zwischen Geschwisterkindern gestattete, eine eheliche Verbindung 
mit der Schwester der vorangegangenen Frau eonsequent verboten 
wurde. Die Generalsynode von Verteuil (September 1567) ging 
noch weiter, sie verwarf u. a. auch die Ehe zwischen Geschwister- 
kindern. 

Weiter auch nur auf die Ehebestimmungen der Synoden ein- 
zugehen ist hier nicht der Ort. Wir kommen in unserer Darstellung 
der Geschichte Frankreichs von 1564 — 74 darauf zurück, wo auch 
auf den obigen Brief noch einmal hinzuweisen ist, trotzdem er 
seinem Entstehen nach der frühern Zeit angeliört. 


IV. 


Nach einer Copie im ehemaligen anhaltinischen Gesammthaus- 
Archiv zu Cöthen, mit der Umschrift: »Ein Schreiben Johannis 
Brentzii an Hieronymus Baumgärtnern, Senatorn zu Nurimberg. 
Copey«. Der überaus verwilderte Zustand, in welchem ich dies 
Archiv vorfand (Oetober 1553), macht eine nähere Bezeichnung 
des Schriftstücks unmöglich. Ich fand es daselbst in einem Hau- 
fen bunt durcheinander geworfener und zum Theil schon in Fäul- 
nil) übergegangener Papiere. 

Bd. I. S. 275 ff. meiner »Sieben Bücher französischer Ge- 
schichte« wurde auf obigen Brief Bezug genommen. 
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Die Originalhandschrift des unter obiger Nummer enthaltenen 
merkwürdigen, Bd. I. der »Sieben Bücher französischer Geschichte« 
S. 367f. allegirten Briefes gehört zu der Sammlung, welche das 
Vorwort dieses Buches, namentlich in der 1. Auflage (p- XIII sg. 
2. Aufl. p. XII; erwähnt. Der hier erfolgte Abdruck entspricht 
aber nur theilweise der 8 Folioseiten umfassenden Urschrift, die 
zur größern Hälfte in Chiffren, zur geringem in lateinischer 
Schriftsprache abgefaßlt worden, und zwar so, dal) erstere mit 
einzelnen Worten, halben und ganzen Zeilen der andern ab- 
wechseln. Die Geheimzeichen bestehen in den arabischen Ziffern 
von 1—9, vorherrschend aber in alchimistischen und medieinischen 
Bezeichnungen, welche in soleher Menge in unsern Officinen nicht 
vorhanden sind, um einen Abdruck des Originals herstellen 
zu können. Denn jedes Zeichen bedeutet immer nur einen ein- 
zigen Buchstaben, z. B. © (astrologisch bekanntlich das Zeichen 
des Sonntags) a urum), A — ilgnis), dagegen \Y (aqua) nicht 
a, sondern offenbar nach dem Anfangsbuchstaben des französischen 
Substantivs e. Zu großen Anfangsbuchstaben sind stets arabische 
Ziffern, bisweilen verdoppelt, gewählt, aber nicht in der Deutung, 
die sie innerlialb eines Wortes haben: so bedeutet 2 am An- 
fange C, innerhalb eines Wortes stets I. Da dem Leser das Ori- 
ginal nicht vorliegt, erscheint mir jede weitere Beschreibung müßig. 
Nur das will ich noch hinzufügen, daß die Urschrift blos ein ein- 
ziges Interpunctionszeichen hat, nämlich an Stelle des Punctes 
einen kleinen senkrechten Strich, wie er in vielen alten Druck- 
und Handschriften vorhanden ist. Dieser Strich erscheint aber 
in unserer Vorlage nie nach dem Worte, welches einen Satz 
schlieflt, sondern vor demselben. Die in unserm Abdrucke vor- 
handenen Kommata und Puncte sind außer allem Zweifel der 
Zusatz einer andern Hand, aller Wahrscheinlichkeit nach dersel- 
ben, der wit oder ohne Beihilfe die hier gegebene Entzifferung 
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gelungen, welche gleich über den Zeilen der Urschrift niederge- 
schrieben worden. Diese Niederschrift kann jedoch nach. dem mit 
meiner Ansicht übereinstimmenden Urtheile mehrerer Sachverstän- 
diger, denen ich sie vorlegte, nicht früher als ohngefähr in der 
2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts erfolgt sein: Jacob Grimm, 
dem ich das Seriptum (im Sommer 1550) auf einige Tage über- 
ließ, meinte, man könne hier eine Auslegung anch erst aus den 
ersten Jahrzehnten unsers Jahrhunderts ver sich haben. Wer 
aber der Schreiber und Dechiflreur, das zu ermitteln fehlte jeder 
annehmbare Anhaltepunet. 

War der Brief ächt? Abgesehen von den dafür sprechenden 
Merkmalen des Papiers muflte die Identität der Urschrift festge- 
stellt werden. Der Dechiffreur hatte über den ausgeschriebenen 
Namen — »Albanus tuuse — gesetzt: Armoldus Sorbin. Und in 
der That ließ ein ermöglichter Vergleich der lateinischen Sehrift- 
stellen mit zwei andern beglaubigt ächten Briefen von der Hand 
des Bischofs von Nevers auch nicht das geringste Bedenken übrig. 
Die vergliehenen Schriftzüge waren unverkennbar die seinigen. 
Und so that es nichts zur Sache, daß unserm Briefe Orts- und 
Zeitangabe fehlten, die jedenfalls geflissentlich, aus leicht zu er- 
rathendem Grunde vermieden worden. Dagegen mufiten wir den 
Verlust des Umschlags bedauern, den er nach den gleichmäßigen 
Siegeleinschnitten, dem Durchdruck des Wachses und Pergament- 
bandes zu schließen gehabt, und auf welchem die Adresse ent- 
halten gewesen sein dürfte, die, wenn sicher auch in Chiffren oder 
pseudonym, doch möglicherweise zu weitern historisch wichtigen 
Ermittelungen geführt haben könnte. 

War die Entzifferung eine richtige, gestattete die Geheim- 
schrift keine andere Auslegung? Diese Frage zu entscheiden, 
wurden, selbst nachdem es mir gelungen der Unverständlichkeit, 
der großen Räthselhaftigkeit des Inhalts der ursprünglichen Ent- 
ziferung eine Verständlichkeit, eine Lösung abzugewinnen, eine 
Menge der verschiedenartigsten Enthüllungsversuche angestellt, mit 
denen jedoch den Leser bekannt zu machen hier weder der Ort 
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noch von Interesse sein kann. Auch gestehe ich offen, dal) meine 
Erinnerung an die Einzelheiten dieser Versuche ebenso ungenügend 
ist als meine darüber noch vorräthigen Notizen. Es sind eben 
“ zwanzig Jahre seitdem verflossen. Alle Versuche führten jedoch 
die zu Rathe gezogenen literarischen Freunde und mich nur dahin, 
die vorgefundene Entzifferung und meine Deutung des in ihr ent- 
haltenen Räthselhalften als die allein zutreffende anzunehmen. 
Auch Jacob Grimm entschied sich für die Richtigkeit der erstern, 
»so weit er in der Lage sei und Zeit gefunden sie zu prüfen «. 
Zwar wäre er durch Umstellung der Zeichen und Zahlen eines 
beliebig herausgegriffenen Wortes unter Zufügung einer Silbe auf 
ein ganz anderes Verbum gerathen, es habe aber denselben 
Sinn gehabt und diese Methode bei andern chiffrirten Worten zu 
nichts geführt: es habe also jedenfalls nur eine Zufälligkeit ihr 
Spiel getrieben. Endlich schrieb noch Christian Baur an mich, 
daß keine Kunst zu einer andern statthaften Entzifferung führen 
würde als zu der überkommenen und zu einer andern Deutung als 
der meinigen. 

Um zu dieser zu gelangen hielt ich mich zuerst an die Per- 
sönliehkeit, die hier unter dem Worte » Patronus« auftritt, deren 
Schilderung in andern gleichzeitigen Historien und Memoiren ziem- 
lich oder ganz übereinstimmend anzutreffen. Bald kam ich dann 
auch zu der Ueberzeugung, dal) unter »Domina« Niemand anders 
zu verstehen als die Königin-Mutter Katharina, unter » Patruus« 
der Herzog von Guise, unter »Cognati«, »Sui«, »Domus« die 
Partei der Hugenotten und ihre Häupter, welche letztere allge- 
meinhin »Principes« genannt werden. »Pater« deutet mir den 
Admiral Coligny, »Filiuse den Prinzen Conde an. Der » Patro- 
nus« ist unstreitig Poltrot, dessen Mordvorhaben sich unter » Causa « 
und »Lis« versteekt, unter einem » Rechtshandel«, den Guise » ver- 
lieren«, dem er »unterliegen« soll. Die am Schluf) verdächtigte 
Person »Gervasius« ist vielleicht ein Zwischenträger der in dieser 
scehmählichen Angelegenheit schon früher und wahrscheinlich noch 
nachher geführten Correspondenz. 
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Absolut unleserlicehe Stellen sind auch hier mit . . . . be- 
zeichnet, und andererseits habe ich an den vorkommenden, wol 
dureh Flüchtigkeit erklärbaren sprachlichen Verstößen nichts ge- 
ändert. 


v1. 


Nach der Handschrift des SHA in dem Faseikel: » Pfalz- 
graff Wolffgang Brieffe und unsers gnädigsten Herrn Churfürst 
Augusti zu Sachlien Wieder Schreiben. 1565« Loe. 85512, 223. 
Einer ebenda befindlichen Auskunft zufolge stand der Verfasser 
des Liedes auf katholischer Seite; genannt aber finde ich ihn 
nicht. In der achten Zeile des Liedes ist übrigens meschante 
statt merchante zu lesen. 


VII & VIII. 


Nach den vom Adressaten nach Dresden geschiekten Ab- 
sehriften, enthalten in dem Convolut des SHA : » Hertzog Albreehten 
zu Baiern Brieue vnd vertrewliche schreiben an den Churfürsten 
zu Sachsen ete. ao 1564. 65.« Loe. 8511, 257 u. 291. VIEL ist 
das in VII erwähnte Schreiben, woraus sich die Aufeinanderfolge 
derselben erklärt. Die Adresse zu VII lautet: »Dem hochge- 
bornen Fürsten Herrn Albrechten Pfalzgrafen bei Rhein Herzogen 
in Obern und Niedern Bayern unserm sonders freundlichen lieben 
Oheimen«. Die Unterschrift: »Margareta von Gottes Gnaden 
Herzogin zu Parma und Placenz ete. Kön. M! zu Hispanien ete. 
Statthalterin und Gubernantin der Niederlanden. (Z. V. e. U.) 
Margaritac. Gz. w. u. »V. Scharberger«. Die Adresse zu VIII: 
»Dem Hochgebornen Fürsten vnserm besondern freundlichen lieben 
Oheimen Vettern vnd Schwagern Herrn Albrechten Pfalzgrafen 
bei Rhein Herzogen in Obern vnd Nidern Bayern ete.« Die Un- 
terschrift einfach : » Philippus«. (Gz. w. u.) »P. Pfintzing«. Seite 
28 Zeile 4 von unten ist übrigens statt Könidreichen Königreichen 
zu lesen. 
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Nach der Originalhandschrift im SHA Act. »Zeitungen 1566 «. 
Loe. 10696. Adresse: »Dem Durchluchtigstenn Hochgebornen 
Fürsten vond Herenn hern Augusto Herzogenn zu Saxenn, des 
hilligenn Romischen Richs Ertz Marschalk vnnd Churfurstenn Landt 
Grauen Inn Dhuringen, Margraiffen zu Meissen vnd Burggraffen 
20 Magdeburg Mynem Genedigsten leben Churfursten vnnd Herenn «. 
Der Briefsteller nennt sich zum Schluss: »E. Churf. G. vnder- 
teniger Denstpflichtiger Frantz von Hatzfelt zu Bruec- 
hussen«, und ich vermuthe nach den wenigen ganz zuverlässi- 
gen Nachrichten, die ich über ihn und sein Verhältnil} zum Kur- 
fürsten August finde, dal) er und der bekannte dänische General, 
den u. a. Thuanus schlechthin Franeiseus Brockenhusius nennt 
(geblieben 1569), eine und dieselbe Person sind. Dem Geschlechte, 
das von dem Stammschlosse und Flecken Hatzfeld unfern Batten- 
berg in Hessen seinen Namen führt {s. dazu meine französische 
Gesch. I. 341) gehört er nicht an. 


K—XWV. 


Nach den Handschriften des SHA Act. »Churfürst Pfaltzgrafl 
Friedrichs mit Churfürst Augusto zu Sachßien gewechselte Schrif- 
ten ete. A” 1568.« Loe. 9303,91. 101. 129. 233. 365. 

X ist Urschrift; Adresse: »Dem hochgebornen Fürsten Hern 
Augusto Herzogen zu Sachsen des heiligen romischen Reichs 
lirzmarschalk vnd Churfürsten, Landgrauen in Duringen, Marg- 
grauen zu Meissen vnd Burggrauen zu Magdenburg, vnserm freund- 
lichen lieben Vettern, Schwagern vnd Brudern«. Unterschrift: 
»Friedrich von gottes gnaden Pfalzgraue bey Rhein des heiligen 
romischen Reichs Erztruchsas vnd Churfürst, Herzog in Baiern ete. 
Zu Irer T,. handen. « Unterzeichnet mit eigener Hand: » Friedrieh 
Pfalzgf. Churfürst«. Der Brief hat zwei Postseripta. In dem 
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ersten sagt der Kurfürst: »Wir lassen auch E. L. hiebei mit A 
und B verzeichnet zukomen, Was der König und Königin in 
Franckreich mit gedachtem unserm Rhat freundlich zugeschriben 
haben und seien daruff entschlossen, Ire Kon. W. wider der gepur 
nach erinderlichen zu beantworten und E. L. alliıdann davon auch 
Copias freundlich zuzusenden. Dat. ut in litteris.« Diese Beilagen 
erledigen sieh vollkommen dureh die unter XIII enthaltene und 
nach der Originalcopie zum Abdruck gebrachte Antwort. Im 
zweiten Postseript heißt es: »Wir seien auch furhabens E. L. 
angemelten unsern Rath Lieentiat Zulegern, so erzelter massen 
disse Ding in Franckreich verrichtet, in kurtzem freuntlich euch 
zuzuordnen, damit E. L. denselben als oculorum testem selbsten 
anhörn und weiter hierinnen vernemen mogen. Datum ut in litteris.« 
Ob dies geschehen, darüber melden die Acten des SHA nichts, 
doch ist das für uns unerheblich. Anzunehmen ist es nach einer 
Stelle in XIV. Zählen wir aber die im ersten Postscript erwähn- 
ten Beilagen hinzu sind es im ganzen 17, welche der Kurfürst 
seinem Schreiben beischlol). Zu einem völligen Abdrucke hatte 
jedoch nur XI. und XI. für uns Interesse, beide nach den vom 
Kurfürsten von der Pfalz geschickten Copien. Erstere ist die 
Abschrift der in XU. 64 erwähnten Uebersetzung. In tergo der- 
selben ist bemerkt: »Lansacs Werbung bei H. Hanf) Casimirn P. 
so er nicht unterschrieben, doch mit eigner Hand selbst geschrie- 
ben.« In der Vorlage heißt die Ueberschrift: » Memorial was ich 
meine gnedigen Fursten und Herrn Herzog Johann Casimirn zu 
vermelden Befehl habe.« Zuleger verweist in seiner Relation mit 
Ziffern auf jede einzelne seiner 14 Beilagen. Im obigen Ab- 
drucke sind diese speciellen Hinweise einigemal, weil für uns ganz 
zwecklos unterdrückt worden. Nur ein paar jener Beilagen er- 
schienen uns außer dem Lansacschen Memorial der Berücksich- 
tigung werth, und finden die Leser Stellen daraus im 2. Bande 
der »Sieben Bücher franz. Gesch.« Von dem in Zuleger's sehr 
charakteristischer Nachsehrift berührten Bericht scheint Kurfürst 
August keine Abschrift erhalten zu haben, wenigstens fand ich 
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dies Bagatellstück nieht vor. Noch sei bemerkt, dal; eine neuere 
Notiz die Geburtsstätte des genannten kurpfälzischen Geheimratlhs 
und Consistorialpräsidenten nach Franken verlegt. Es ist dies aber 
ein Irrthum. Zuleger stammt aus Joachimsthal in Böhmen, wo 
er im Juli 1530 geboren wurde. Sein Tod fällt übereinstimmen- 
den Nachrichten zufolge in das Jahr 1596. Zur genauern Ori- | 
entirung in seiner Relation mag an dieser Stelle schließlich da- 
rauf hingewiesen werden, dal) der 8. 70 erwähnte »Mandißloe « 
nieht mit Ernst von Mandelslohe zu verwechseln, der es mit Wil- 
helm von Grumbach hielt und 1572 dem Prinzen von Oranien ein 
Regiment zuführte (bei Meteren Mandersloo genannt), sondern Jo- 
hann von Mandelslohe es ist, der, obschon Protestant, doch der 
Krone Frankreich gegen die Hugenotten diente. 
Zu XIV. lag der Originalbrief vor. 


XV. 


Nach der Handschrift in der (leider vernichteten) Straßbur- 
ger Bibliothek. Adresse: »A mes tres chers, grandz et anciens 
amys, alliez et confederez, les Bourgmestres et Conseillers de la 
ville de Strasbourg «. Contrasignirt: »de Laubespine«. 


XVI. 


Nach einer Copie im SHA Act. »Churfürsten Pfaltzgrav 
Friedrich und Casimirs Briefe an Churfürst Augustum A” 1569. « 
Loc. 9304, 57. Die Ueberschrift: » Zeittung auß Sarburgk den 
4' Februarij Anno 69« kann nicht die des ungenannten Bericht- 
erstatters gewesen sein, sondern ist jedenfalls ein Zusatz des 
Copisten. 


XVII. 


Die dureh Fäulnif beschädigte Handsehrift zu dieser Piece 
fand ich im ehemaligen anhaltinischen Gesammthaus-Archiv zu 


Cöthen in dem Umschlage eines ganzen Bogens, der die obige 
Adresse und die Spuren eines Siegels trug. Joachim Ernst von 
Anhalt (1536-—56) interessirte sich bekanntermalien sehr lebhaft 
für die Reformirten in Frankreich, er stand auch in Briefwechsel 
mit Heinrich IV. von Navarra, der ihn zuletzt stets »seinen Va- 
ter« anredete. Aber daraus wie aus der Art der Auffindung jenes 
Schriftehens geht doch noch nieht mit Gewißheit hervor, daß) es 
wirklich die hier angenommene Bestimmung gehabt hat. Es kann 
bei den zerstörenden Händen, die in diesem Archiv zu verschie- 
denen Zeiten gewirthsehaftet, auch willkürlich in den bezeichneten 
Bogen gelegt worden oder ganz zufällig hinein gerathen sein. 
Wir können ferner einen direeten oder indireeten Bericht vor uns 
haben, d. h. einen Bericht den ein anhaltinischer Fürst aus erster 
oder zweiter Hand empfing, und es war ferner nicht zu ermit- 
teln, ob er in der Urschrift oder einer Abschrift vor uns lag. 
Nur so viel ergab sich aus der Beschaffenheit des Papiers wie 
aus der Verweisung des Schreiblages — »ut supra« — daß wir 
ein Fragment, ein nicht blos angemodertes sondern auch ahge- 
rissenes Stück vor uns hatten. 

Um die Theilnehmer an dem hierin gemeinten Heereszuge 
des Herzogs Wolfgang von Zweibrücken kennen zu lernen bedarf 
es nun freilich nicht erst dieses Berichts. Wir lesen deren Namen, 
wenn auch nicht überall in gleicher Richtigkeit und Vollständig- 
keit, worauf unser Bericht ebenfalls keinen Anspruch hat, in 
Schardii de rebus in orbe gestis sub imperatore Maximiliano II., 
bei Sleidan, Spangenberg, in Herzog's Elsaßischer Chronik, bei 
dem (wie mir scheint von unsern Historikern fast gar nicht ge- 
kannten pseudonymen Chronisten Ghönneirus (»Zeitbuch vnd Ge- 
schichte aller Namhafftigsten vnd Gedächtnußwierdigsten Geystlichen 
vnnd Weltlichen Sachen, o. O. 1585 II in Fol.), bei Bachmann 
nach einem Codex manuseriptus des Zweibrückenschen Archivs, 
u. a., französischer Seribenten gar nicht zu gedenken. Gleichwol 
ist uns das obige Fragment von Werth. Einmal weil es einer der 
ältesten Beiträge zur Geschichte des Wolfgangschen Heereszugs 
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nach Frankreich ist, weil es in seinen Angaben über die Stärke 
der einzelnen Söldnerhaufen und des ganzen Üorps' von andern 
Angaben abweicht und somit zu einer Untersuchung der Richtig- 
keit derselben ermuntert, vor allem jedoch, weil er uns Veran- 
lassung giebt, die Intregität einer Quelle zu erwägen, der neuere 
Historiker, ich nenne nur einen der achtbarsten : Wilhelm Gott- 
lieb Soldan, unbedingten Glauben geschenkt haben, nämlich die 
auf den erwähnten Codex gestützte Arbeit des ehemaligen Zwei- 
brückenschen Ober -Consistorialraths Joh. Heinrich Bachmann : 
» Herzog Wolfgangs zu Zweybrücken Kriegs-Verrichtungen« (Mannh. 
1769). Lange vor Soldan eitirte ein anderer hochachtbarer Hi- 
storiker: Ludwig Wachler, dieses Buch, aber was er daraus angiebt 
beweist, daß er bona fide nur einem fremden Citate gefolgt ist, 
das Buch selber nieht gelesen hat. Ranke ist es offenbar gänz- 
lich unbekannt geblieben, denn in den wenigen Worten, mit welchen 
er des pfälzischen Fürsten gedenkt (» Französische Geschichte « 
I. 206, in den »sämmtl. Werken« Bd. VIH) und nach dem Plane 
seines Werkes gedenken konnte befindet sich eine Behauptung, 
die er bei Kenntnil) der Bachmannschen Arbeit zweifelsohne un- 
terdrückt haben würde. Er sagt nämlich, Herzog Wolfgang hätte 
mit Hilfe englischer Subsidien ein Heer zusammengebracht. 
Dieselbe Behauptung las Bachmann in Köhler's » Münzbelustigungen « 
IX. 98, und wies ihre Unrichtigkeit nach. Ich kann bei diesen 
Nachweisungen daran erinnern, daß sie ihre urkundliche Be- 
stätigung erlangt haben. 

Jedenfalls ist der pfalzgräfliche Heereszug nach Frankreich 
wichtig genug, um aus Anlaf) des obigen Fragments der vermeintlich 
absolut glaubwürdigen Quelle für dessen Geschichte hier eine Be- 
trachtung zu widmen, für welehe ich in der Fortsetzung meiner 
»Sieben Bücher französischer Geschichte« keinen geeigneten Raum 
sah. Weder die Oekonomie des Textes noch der Anmerkungen ge- 
stattete eine Excursion, wie ich sie mir an dieser Stelle erlaube. 

Halten wir uns zunächst an die Namenfolge des obigen Frag- 
ments, so ist ersiehtlich daß es dessen Verfasser nieht um den 
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militairischen Rang jedes Einzelnen zu thun gewesen, sondern um 
die Anführer im Allgemeinen und die Stärke der ('ohorte eines 
jeden einzelnen. letztere bestimmt seine Reihenfolge. Nach dem 
militairisehen Range mullte Graf Volrad Il. von Mansfeld (1520— 75) 
zuerst genannt werden, denn er war der eigentliche Feldherr oder, 
wie ihn Bachmann’s Codex titulirt, der Generallieutenant, der 
Herzog Wolfgang nur nominell Generalissimus. Dal; Volrad ei- 
nen Reitertrupp angeworben oder herbeigeführt wird in unserm 
Fragment zum erstenmal und sonst nirgend angegeben, wogegen 
es davon nicht weiß, dal) Volrad’s Bruder Carl mit 40 Reitern 
eintraf. Allein es ist gegen alle Wahrscheinlichkeit, daß Volrad 
ohne eine eigene Fahne ins Feld gezogen wäre. Auch wird na- 
mentlich von katholischen Schriftstellern das Gegentheil behauptet. 
(janz übereinstimmend finden wir überall den Haufen numerirt, 
den der Oberst (»praefeetus praetorii«) Otto von Hoym befeh- 
liete. Schardius nennt ihn irrthämlich Ottoheim, Ghönneirus Ott- 
heim. Seiner Abtheilung waren, wie Bachmanns Codex und 
Schardius melden, noch fünf kleinere Schaaren zugeordnet. » Den 
ersten, « heißt es bei dem vorigen, »commandirte Egidius von Sun- 
nenberg, Ritter, der war stark 275 Pferde.« Hiervon sehe ich 
nirgend eine Abweichung, nur dal) er in unserm Fragment und 
anderwärts mit dem französichen Vornamen Gill {Gille, Gilles) 
bezeichnet wird, woraus bei Schardius Gillius entstanden ist. » Den 
zweiten«, heißt es dort weiter, » Wilhelm Freiherr von Haydek, 
stark 319«. Unser Fragment ganz allein zählt 350. Dieser Hei- 
deck ist der einzige Sohn des am 20. Januar 1554 zu Eilenburg 
verstorbenen kursächsischen Amtshauptmannes Johann Freiherr 
v. H. Beide wurden nach Simon’s Eilenburgischer Chronik auf 
dem Schlosse daselbst begraben. »Den dritten Baltlıasar von 
Dierbach, stark 329 «. Von dieser Angabe weicht aber nieht nur 
unser Fragment sondern auch Spangenberg ab, nur mit dem Un- 
terschiede, dal) er die Stärke der dritten Falıne erhöht, nämlich 
auf 349 Pferde. »Den vierten Georg von Derß, stark 250«. 
Bei Sleidan (Sleidanus redivivus 1615), Ghönneirus und Beuther 
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von Carlstadt (1571) hingegen stimmt die Kopfzahl dieser Reiter- 
schaar mit der Angabe unseres Fragments überein. »Den fünften 
Mainhard von Schönberg (Magistri equitum, quem Mareschallum 
campi vocant, gest. 1596), stark 452.« Blos unser Fragmentist 
zählt zwei Köpfe weniger. »Den zweiten Hauffen commandirte 
Reinhard von Uracow Obrister; seine eigene Fahne war stark 
357 Pferde. Er« — deu unsere Handschrift nicht kennt — » hatte 
unter sich vier Rittmeister mit ihren eigenen Fahnen. Henning 
Manteuffel, des Obristen von Uracow Lieutenant, hatte 357 Pferde«. 
In unserer Handschrift sind drei mehr gezählt. Nach einer pom- 
ınerschen Chronik war er der Sohn Christophs auf Kerstin und 
Drehnow, und am 2. Februar 1571 von einem seiner eigenen 
Dienstleute meuchlings erschossen. Im Kriege gegen Frankreich 
habe er als ein wohlerfahrener Oberst einen Reiterhaufen von 
2000 Mann eommandirt. Danach müßte das Commando eines an- 
dern auf ihn übergegangen sein, was jedoch nur das des Obersten 
Gill von Sonnenberg gewesen sein könnte. Dafür spricht, dal) 
weder Bachmann’s Quelle noch Schardius in der ganzen Geschichte 
des Feldzugs des letztern wieder gedenken, dal} in keinem gleich- 
zeitigen Berichte der Franzosen sein Name erscheint, während sie 
die Namen der andern obersten Befehlshaber kennen. Indessen 
schweigen sie ebenfalls über einen Henning von Manteuffel, wie 
auch unsere heimländischen Schriftsteller ihn während des Zugs 
nicht weiter beachten. Als zweiten Rittmeister über 283 bezeich- 
nen der fragliche Codex und Schardius den Altmärker Dietrich 
Flantz, den unsere Vorlage wiederum mindert; als dritten den 
Böhmen Wenzel von Johannewitz (aus dem eine mir nicht gleich 
zu Händen befindliche Chronik à la Spangenberg z wei Perso- 
nen maeht, nämlich » Wentzel und Hanns von Witze«) an der 
Spitze einer eben solchen Schaar; als vierten Ernst von Wallen- 
fels, richtiger Waldenfels genannt, mit einer Anzahl von Reitern, 
über die nirgend eine Abweichung vorhanden. Er zog 1577 mit 
dem Grafen Wolfgang von Barby zum zweitenmal nach Frank- 
reich. »Den dritten Hauflen commandirte Johann von Buch, 
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Obrister. Seine eigene Fahne war stark 310 Pferdes. Damit 
stimmt blos unser Bericht nicht überein. »Es waren bei ihm drei 
Rittmeister mit ihren Fahnen: Johannes Pawel vun Rammingen 
hatte 253, Conrad Manteuffel 265, Nicolaus von Kroseck 302 
Pferde«.. Rammingen und Raminier sind schlechte Lesarten ; rich- 
tiger heilit das pommersche Geschlecht, dem Johann entsprossen 
so wie es in unserer Handschrift geschrieben worden. Die Nach- 
richten über ihn flielhen so dürftig, dal) ich es dahin gestellt sein 
lassen mul}, vb er mit dem gleichnamigen warkgräflich branden- 
burgischen Stallmeister zu Jägerndorf, der noch um 1613 lebte, 
identisch ist. Die Zahl der Conrad (anderwärts Curt; von Man- 
teuffel in unserm Berichte zugeschriebenen Pferde oder Reiter findet 
sich auch anderwärts. Sehr erheblich weicht letzterer dagegen 
von der Zahl ab, welche für die Mannschaft des Anhaltiners Ni- 
colaus von Krosigk überall gleichmäßig angenommen worden. 
»Den vierten Hauffen commandirte Johann von Derl), VObrister. 
Seine Fahne war stark 346 Pferde«. Unser Fragment allein 
schweigt über diesen. Er gehört zu den wenigen deutschen Feld- 
hauptlenten des pfälzischen Auxiliarcorps die sich selbst die Fran- 
zosen gemerkt haben, nur dal) sie ihn »Hans de Theres« schrei- 
ben. Dagegen kennt unser Correspondent die Hans Derl) unter- 
gebenen Rittmeister Stephan von Orz, nach dem fraglichen Codex 
und allen sonstigen Angaben mit 267, Johann von (der; Kunitz 
mit 250, und Heinrich von Kirpergk (Kirchperg, Kirberg, Kirch- 
berg) wit einem Pferde weniger als unsere Quelle annimmt. Was 
Kunitz anlangt, so ist die Vermuthung nicht abzuweisen, dal) 
dieser Name ein entstellter sei. Ich habe die Geschichte dieses 
Geschlechts aus einem andern Anlasse verfolgt, nicht blos so weit 
sie kundbar geworden, sondern auch in archivalischen Nachrichten, 
und auch nicht Kin Glied desselben entdeckt, das sich bis zum 
Jahre 1581 an einem Kriege im Auslande betheiligt hätte. Wohl 
aber erzählt eine in lateinischer Sprache verfaßte 1574 zu Prag 
erschienene Chronik von einem eques Johannes de Kunowiez, daß 
er mit mehreren anderen » vornehmen und gemeinen Leuten 
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(gregariis)« 1569 in den Krieg nach Frankreich gezogen und 
nieht wiedergekommen sei. Definitiv wird freilich über diesen 
Punet um so weniger etwas zu entscheiden sein, als es am Ende 
unerheblich ist, ob der eine untergeordnete Kriegsknecht Kunitz 
oder Kunowitz (vielleieht-wi@; geheillen hat. Bachmann’s Codex 
fährt fort: »Den fünften Hauffen commandirte Heinrich von Stein 
zu Niederstozingen. Seine Fahne war stark 361 Pferde. Er hatte 
nur noch einen Rittmeister Namens Johann Wendel bei sich, dessen 
Fahne stark war 311 Pferd.« Die Unterschiede in unserm Frag- 
ment sind kaum der Rede werth. Was den Rittmeister anlangt, 
so dürfte aueh mit seinem Namen eine Verstimmelung oder doch 
eine Verkürzung stattgefunden haben. Von einem Johann (von) 
Wendel erfahren wir in aller Welt weder vor noch nachher etwas, 
wogegen die Geschichte der deutschen Adelsgeschlechter einen 
Johann von Wendelstein nachweist, der sich an den Religions- 
kriegen in Frankreich mit hervorragender Tapferkeit betheiligte. 
Vielleicht ist der richtige Name Wendel von Wendelstein. Außer- 
dem führt der Codex noch einen Ludolf von Heimbruck und 
Dietrich von Schönberg an der Spitze von zwei Schwadronen auf, 
deren Kopfzahl die unseres Fragments ist. Wer von der tollen 
Zucht des Söldnerwesens jener Zeit selbst nur einigermallen un- 
terrichtet ist, dem muß) es komisch vorkommen gerade die beiden 
letztgenannten Trupps » Freicorps« benannt zu hören. Anderwärts, 
z. B. bei Spangenberg, sind noch zugefügt: Otto von Plato, Georg 
Wilhelm von Berbisdorff, Philipp von Varenrode u. n. ın. ; allein 
diese haben sich jedenfalls nur für ihre eigene Person ange- 
schlossen. Unser Fragment einzig und allein kennt Jost von 
Rottenfels (Rothenfels, Rodenfels). 

Ueberblieken wir mun noch einmal unsere deutschen Berichte, 
so finden sich folgende Differenzen in den Angaben der Gesammt- 
stärke der aus aller Herren Ländern und aus jeder Confes- 
sion zusammengewürfelten Reiter, die Herzog Wolfgang nach 
Frankreich führte: Unser Fragment hat 7162, Bachmann’s Codex 
und Schardius 7551, Ghönneirus 7596, Andere etwas weniger 
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als 7500. Wachler spricht von 5751 Reitern, welche sich nebst 
dem pfälzischen Fullvolke im Januar 1569 mit dem Admiral 
Coligny an der Vienne vereinigt hätten. Der von ihm eitirte 
Bachmann erzählt das aber nicht, er ist offenbar in Ermangelung 
eines bessern irgend einem schlechten Hilfsbuche gefolgt. Die 
(ranzösischen Berichte schwanken zwisehen 6- und 8000, die zu- 
verlässigern Schriftsteller nehmen 7000 Reiter in runder Zahl an. 
Ich bemerke hiebei, dal) die in Bd. U. Thl. 1. S. 183 und 716 
des bereits namhaft gemachten Werkes von G. v. Polenz an- 
gebrachte Notiz, derzufolge die Franzosen unter » Reistres« ge- 
wöhnlich alle deutschen Mieth- und Hilfstruppen, auch Infan- 
terie, verstanden hätten, eine ganz unerklärliche Pinselei ist. 
Diese Verselbigung gehört zu den Ausnahmen. In der Kegel 
werden die Reiter unterschieden von der Infanterie. In der Re— 
gel sind die Reistres oder raitres von den »lansquenets «, » fan- 
tassins«. »gens de pied« und wie sie sonst heilen, gesondert. 
Dal} man sie stets in erster Linie nannte, ihnen die meiste Sorge 
widmete, begreift sich durch die Bedeutung, welche sie für die 
Taktik jener Zeit besal)en. 

Aber auf die Franzosen kommt es hierbei gar nicht an. Es 
kann nur die Frage sein, für welche deutsche Schätzung der 
Wolfgangschen Reiter haben wir uns zu entscheiden. 

Unsere Antwort lautet: für die des obigen Fragments und 
des Bachmannschen Codieis. Der Verfasser des letztern, der 
kurpfälzische Rath und Licentiat Johann Wolff, machte den Zug 
nach Frankreich in der unmittelbaren Nähe des Herzogs *Wolf- 
gang und auf besonderes Verlangen desselben mit, alles was er 
sah und erfuhr beinahe Tag für Tag in ein Buch eintragend, 
»darinnen der Autor deutsch, lateinisch und französisch unter ein- 
ander menget, und seine eigene Gedanken mit so mehrerer Frei- 
müthigkeit beifüget, weil er nur vor sich oder höchstens vor sei- 
nen Herrn geschrieben und an keine weitere Bekanntmachung ge- 
dacht.« Wolff! konnte also aufs zuverlässigste von der Zahl, der 
Beschaffenheit und den Schicksalen der Soldaten seines Herrn 
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unterrichtet sein. Daß er erstere ebensowenig wahrheitswidrig 
minderte als erhöhte, dafür bieten die andern vorhandenen Be- 
richte, namentlich der des Schardius, ein Kriterium. In der Wahl 
zwischen der niedrigsten und der höchsten Schätzung wird man 
immer die seinige {und folglich die des Editors der Colleetio Serip- 
torum rerum (iermaniecarım) als die allein giltige beibehalten 
missen. 

Gerathen wir damit nieht in einen Widerspruch, verwerfen 
wir damit nicht das obige Fragment? Durchaus nicht. Wolff 
sagt selbst, seine Zählung stamme von dem Tage her, »da alle 
Truppen beisammen waren.« Er meinte indef} jedenfalls nur die 
Reiterei, deren Musterung am 25. Februar (1569) zu Hochfelden 
„wischen Hagenau und Elsaßzabern, »als dem erwählten Sammel- 
platze« erfolgte, » anfänglich zwar mit ziemlichen Widerspruche der 
deutschen Reuter, welche ihre Unentbehrlichkeit mißbrauehten und 
einen Monat Sold gleich zum voraus, und über das empfangene 
Anrittgeld noch Erstattung eines sogenannten Nachtgelds haben 
wollten«e. Das Gros der Infanterie, die zwei Regimenter, welche 
der zweibrückische Statthalter Quirin Gangolf Herr zu Geroldseck 
und Sulz und Johann Jacob von Granweil befehligten, traf erst 
am 22. April zu Mainbrey ein. Die Fußisoldaten wurden nach 
Schardius in 26 Standarten eingetheilt und sollen nach den Muster- 
listen 7646 Mann betragen haben. Wolff setzt diese Summe um 
einige Hundert herab, allein beiden kann keine Glaubwürdigkeit 
in diesem Stücke beigemessen werden. Schardius berichtet nicht 
aus unmittelbarer Quelle, Wolf! sprieht hier in ersichtlicher Un- 
zewißheit, man spürt es, dal) er gegen die Infanterie Verachtung 
hegt. Die Zuverlässigsten französischen Seribenten schätzen, so- 
fern ihre Rede hier einen Aussehlag geben kann, Wolfgangs 
Fußvolk nieht über 60060 Mann, ja man dürfte wol eher das 
techte treffen, wenn man sich an Languet hält, der dem Kur- 
fürsten von Sachsen meldete: Non puto Bipontinum habere in 
exereitu ultra quatuor aut quingue millia peditum. Frangois de 
la Noue, in dieser Frage ein Gewährsmann, dem besten gleich, 
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statuirt nicht mehr als 5000 Landskneehte. Wollen wir indeß 
zugestehen, dal; seine Schätzung derselben erst bei der Vereinig- 
ung der zweibrückischen Völker mit der Conde@’'schen Armee möglich 
war, so ist doch nicht zu ersehen, durch welche Unfälle sie bis 
dahin um mehr als tausend Mann verringert sein sollten. Rechnen 
wir dann hinzu die Trümmer, welche sich von der niederländi- 
schen Expedition des Prinzen von Öranien theils ohne theils mit 
diesem, seinen beiden Brüdern und mehreren französischen Edel- 
leuten mit der Armee des Herzogs Wolfgang vereinigten, so 
stand er nicht, wie man unhaltbar allgemein angenommen an der 
Spitze einer streitbaren Mannschaft von über 17,000, sondern 
allerhöchstens nur 15,000 Mann in runder Zahl, ungerechnet die 
Artillerie. Dies Resultat unserer Untersuchung scheint auf den 
ersten Blick von minutiöser Bedeutung zu sein; wir werden je- 
doch in der Fortsetzung unserer französischen Geschichte erkennen. 
dal, dem durehaus nicht so ist. 

Wolff’s Enrolement der Geschwader seines Landesfürsten, sag- 
ten wir. stamme unzweifelhaft vom 28. Februar her. Wann da- 
gegen kann der unter XVII enthaltene Bericht verfallt sein? 
» Verschienen Freytag«, heißt es, wäre der Pfalzgraf gegen Frank- 
reich zu aufgebrochen. Da nun dieser am 20. Februar von 
seiner Residenz Bergzabern abzog, so kann unseres Erachtens 
obige Correspondenz nicht früher als am 23., wo der Herzog (bis 
zum 25.) in Reichshofen ruhig lag, wenn nicht gar erst am 26. 
d. M. geschrieben worden sein, an welchem Tage Wolfgang in 
Ingweiler rastete. Und so hätten wir denn, was schwerlich be- 
stritten werden dürfte, in dieser Correspondenz ein Verzeichnifi 
und das einzige der Reiterschaaren, die spätestens Bis zum 26. 
um den Herzog versammelt waren. Da alle Berichte bestätigen, 
das ihm noch Mitte April fast alle Fufßlsoldaten fehlten, so ist 
unter dem »Haufen zu Fuf« jedenfalls blos der Troll zu ver- 
stehen, den die Bedienung des Heergeräthes und der fürstlichen 
Bagage erforderte. Bekamntlich beschränkte man sich damals 
mit Buben und Knechten in keiner Weise. 
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Johann von Derf), Reinhard von Cracow und Carl zu Mans- 
feld sind in der Correspondenz nieht aufgeführt und daher für 
die letzteingetroffenen zu halten. Sie repräsentiren nach Wolff 
743 Reiter und diese der Summe unseres Fragments zugezählt, 
würde es die höchste der Schätzungen darbieten, die überhaupt 
von uns in Betracht zu nehmen sind. Allein Jost von Rottenfels 
fehlt bei Wolff, und diese 70 Reiter, welche sich vermuthlich bald 
eines andern besonnen, entweder umgekehrt sind oder zu den 
(iegnern sich gewendet haben, was gar nichts unerhörtes war, 
müssen daher in Abzug gebracht werden. Ein gleiches mul) dem 
Grafen Volrad von Mansfeld von dem größten Theile seiner an- 
geworbenen Leute geboten worden sein, wofür in der That mancherlei 
Gründe sprechen, auch die kalıle Aufführung seines Namens und 
Ranges bei Wolff. Und so stehen dessen Angaben und die un- 
seres Fragments in guter Harmonie nebeneinander, demn die Plus 
und Minus beider bei den einzelnen Commandanten lassen sich 
dureh die Differenz der Zeit zwischen allmäligem Anritt und 
endlicher Musterung auf dem verabredeten Sammelplatze voll- 
kommen ausgleichen. s 

Indem wir uns nun noch der Artillerie des Herzogs Wolfgang 
erinnern kommen wir darauf, einen nicht unwesentlichen Theil des 
Wolffschen Manuseripts für unächt, ja fir geflißentlich, wenn auch in 
nichts weniger als schlimmer Absicht, gefälscht zu erklären. Es ist 
nebenbei zu beachten, daß jenes Tagebuch nicht nach Beendigung 
der Wolfgangschen Expedition deponirt wurde. Der Verfaler 
überreichte es am 14. März 1594 dem Herzog Johann I., und es 
begreift sich beinahe per se, daß es nicht die ursprüngliche 
Sammlung der im Felde bewerkstelligten Aufzeichnungen, sondern 
eine Ueberarbeitung derselben war, wobei Unterthänigkeit und 
Liebedienerei alles dem Herzog Wolfgang Nachtheilige vermieden 
haben, freilich wol vermeiden mußten und um so leichter ver- 
meiden konnten, als eben nicht an die Möglichkeit einer Ver- 
öffentlichung dieses Elaborats gedacht wurde. Aber nicht um 
diejenigen Fälschungen handelt es sich hier, welche sich auf das 
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Verhalten der zweibrückenschen Truppen und den Herzog während 
des Zuges bis zu seinem am 11. Juni (1569) erfolgten Tod be- 
ziehen, — davon noch an einem andern Orte. Hier will ich nur 
die Argumente darlegen, welche mich bestimmen den am 18. Sep- 
tember 1568 zwischen dem Herzog und dem Condeschen Agenten 
Franeourt geschlossenen Vertrag, selbstredend nach der Bach- 
mannschen Publication, als das Produet einer Fälschung zu 
betrachten. Keineswegs das Factum eines ja historisch begrün- 
deten Vertrags fechte ich an, sondern nur einzelne angebliche 
Bestimmungen und Nebenumstände desselben. 

Der ('odex versichert zunächst, daf) jene Capitulation am 
29. October in ein Notariatsinstrument gebracht worden sei. 
Wenn indell das der Fall war, so mul) es befremden, dal) Wolff 
in einem nicht für die Oeffentlichkeit sondern allenfalls für die 
leetüre seines Fürsten bestimmten Manuseripte nicht einfach auf 
dieses Instrument hinweist, sondern 16 vermeintliche Punkte 
desselben absehreibt. Noch mehr jedoch muß es befremden. 
dal Bachmann, der seine Vorlage so häufig glossirt und ergänzt, 
diese hier einfach eopirt. Lag ihm in seiner Eigenschaft als 
Vorsteher des herzoglich zweibrückenschen Archivs nicht nahe das 
Duplieat oder ein Protokoll des Vertrags hervorzusuchen, um durch 
Vergleiche die Richtigkeit des Wolffschen Auszugs constatiren zu 
können? Ohne Zweifel. In seinem völligen Schweigen hierüber 
finden wir eine Bestätigung der anderwärts gesehehenen Mittheilung, 
dal; das Duplicat jenes Instruments dem Herzog im Felde ablıan- 
den gekommen und auch die Punctationen verschwunden. Sehr 
zu beklagen haben wir diesen Verlust nun zwar nicht, denn wir 
sind durch anderweitige urkundliche Veröffentlichungen wie durch 
Einsicht in verschiedene in deutschen Archiven aufbewahrte Schrift- 
sticke auch zur Kenntniß der Hauptbestimmungen der ächten 
Uebereinkunft zwischen den Hugenottenhäuptern und dem Pfalz- 
grafen Wolfgang gelangt. Aber wenigstens die jenem Pseudopaet 
selbst innewohnenden Widersprüche durften Bachmann nicht ent- 
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Am 13. August 1565 erschien Francourt mit einem Ureditiv 
des Prinzen Conde und Vorstellungsbriefen Coligny's und Ande- 
lot's bei dem Kurfürsten von der Pfalz, an dessen Hoflager Her- 
zog Wolfgang gerade verweilte, um diese beiden um Hilfe zu 
bitten und nachzuweisen wie sehr die Gewährung dieser Hilfe im 
eigenen Interesse der deutschen protestantischen Fürsten liege. 
Wolfgang konnte den Entschluß des Kurfürsten Friedrich, von 
welchem er anfänglich den seinigen abhängig zu machen gedachte, 
nicht abwarten, er reiste am 16. August von Heidelberg naclı 
Zweibrücken zurück. In ersterem waren nun freilich die Sym- 
pathien für die Hugenotten nicht erkaltet; allein die schlechten 
Erfahrungen, die er hinsichtlich der Bezahlung für die Expedition 
seines Sohnes Johann Casimir gemacht, sie entschieden schließlich 
es seinerseits diesmal bei guten Wünschen für die französischen 
Reformirten bewenden zu lassen und Francourt aufzufordern sein 
Heil bei dem Herzog von Zweibrücken zu versuchen. Der sehr 
gewandte Agent hatte inzwischen nicht verabsäumt den Pfalzgra- 
fen zu bearbeiten, und als er am 10. September bei diesem an- 
langte, fand er denselben vollkommen bereit den Prinzen Conde 
zu unterstützen, so dal) der überaus laue Empfehlungsbrief Fried- 
rich III., den Franeourt dem Herzog überreichte, nichts verschlug. 
Nur Ein Stein des Anstolies existirte noch. Condé und Genossen 
hatten kein Geld, und Wolfgang war nicht in der Situation die 
Verläge für die projeetirte Expedition ganz und gar aus eigenen 
Mitteln zu bestreiten. Elisabeth von England wurde belogen, wenn 
ihr Condé's Emissair, der Parlamentsrath (avaignes sagte, der 
Prinz müsse dem neuen Bundesgenossen 200,000 Thaler zahlen, 
sonst sei derselbe zur Zuführung von "Truppen nicht verbunden. 
Die Hugenottenhäuptlinge hatten weder eine Anzahlung zu leisten. 
noch haben sie überhaupt dem Herzog auch nur einen Sol ent- 
richtet. In puneto debiti herrschten bei ihnen stets eigenthümliche 
Begriffe, Nach einer dem Dresdner Hofe zugegangenen mit Wolff's 
Angaben übereinstimmenden Mittheilung lautete die Abrede in Be- 
treff der Zahlungen folgendermalien: Herzog Wolfgang bestreitet 
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aus von ihm selber aufzubringenden Mitteln das Lauf- und An- 
rittsgeld seiner Hilfstruppen so wie den Sold derselben für den 
ersten Monat. Nach Ablauf dieser Frist hat Prinz Condé alle 
Auslagen, auch die für Beschaffung von Artillerie und Munition, 
der Schiffbrücken und des Schanzzeuges zu ersetzen. Inzwischen 
verbleibt Wolfgang im Besitze dessen, was er erobert oder er- 
beutet, sofern es nicht unmittelbares Eigenthum des Königs von 
Frankreich ist. Sollte Prinz Conde nach Verlauf eines Monats 
noch nicht im Stande sein alle dem zweibrückenschen Corps er- 
wachsenen Kosten zu erstatten, so soll ihm zwar eine noch län- 
gere Zeit zu diesem Behufe nachgelassen sein, allein er stellt 
Bürgschaft dafür, daß dem Herzoge der volle Ersatz aller Aus- 
lagen spätestens am Tage seines Riickmarsches nach Deutschland 
geleistet werde. Diese Bürgschaft sollte in einer Obligation be- 
stehen, worin der Prinz. der Cardinal von Chatillon, Coligny, 
Andelot, der Vidame von Chartres, Rochefoucault und Mont- 
gommery für sich und ihre Rechtsnachfolger alle ihre bewegliche 
und unbewegliche Habe an Zweibrücken verpfändeten. Von dem 
Zutritt noch anderer hugenottischer Edelleute weiß die dem Kur- 
fürsten von Sachsen tiberschiekte Zeitung nichts, und er ist auch 
nicht wahrscheinlich. Francourt aber glaubte diese Obligation 
auswirken zu können, und so ging sie als definitive Bedingung 
in den Vertrag vom 1S. September über. Damit war aber aueclı 
das Haupthindernil zur Stellung eines Hilfeorps besejtigt, denn 
Wolfgang zweifelte nicht auf Grund dieser Obligation von Straß- 
burger Kaufleuten Geld geliehen zu erhalten. Außerdem präsen- 
tirte Francourt einen gewissen Dr. Weyer, der, wie es in dem 
Codex heißt, mit Mund nnd Hand versprach, in kurzer bestimm- 
ter Zeit 240,000 Fl. aufzubringen. Hinterher erfahren wir, dal) 
dieser Weyer ein Schwindler gewesen, der den IIerzog nicht blos 
in große Verlegenheit gebracht, sondern auch ihn sowol als die 
Hugenotten betrogen hat. Darauf kommt es hier jedoch nieht an. 
Genug, Wolfgang unterzeichnete in guter Zuversieht die mit Fran- 
court verabredete Urkunde. 
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Laut der zwei ersten Paragraphen derselben soll sich ersterer 
verpflichtet haben mindestens 6000 Reiter und 16,000 Mann 
Fußsoldaten zu stellen, »drei Regimenter, deren 2 jedes 15 
Fahnen, das dritte aber 10 Fahnen, und jede Fahne 400 Mann 
haben soll. « 

Aber Herzug Wolfgang selber schrieb dem Kurfürsten von 
der Pfalz, dal) er ebensoviele Leute zu Fulß als zu Rof) zusammen- 
ziehen müsse, »ungerechnet die Schanzgräber«e. Und wenn man 
daran denkt, dal) damals so zu sagen von allen Seiten geworben, 
Mannschaften für und gegen die Katholischen in Frankreich und 
in den Niederlanden auf die Beine zu bringen gesucht wurde; 
wenn man ferner erwägt, dal) der Pfalzgraf nach seinem eigenen 
Bekenntnill nur 10,000 rheinische Goldgulden disponibel hatte, 
20,000 mit Mühe und Noth alsbald in einzelnen Posten unter 
Verpfändung eigener Renten auftrieb, von Straßburger Kaufleuten 
aber, als das Eintreffen des Weyerschen Geldes nicht länger ab- 
gewartet werden konnte, nur ein Darlehn von 400,000 Gulden 
verlangte und im Februar 297,000 entgegennahm (wonach Lan- 
guet's Brief vom I. März 1569 zu berichtigen), wovon zusammen 
Lauf-, Anrittsgeld einmonatiger Sold und alle sonstigen Unter- 
haltungskosten seiner Armee bestritten werden sollten, so ist ein- 
leuchtend, dal Wolfgang gegen seinen Vetter in Heidelberg nicht 
minder aufrichtig gewesen als gegen den Herzog von Württem- 
berg und den Landgrafen von Hessen, denen er den Zweck und 
die approximative Stärke seines Zuges schriftlich wie durch be- 
sondere Gesandte ofienbarte. Die Aufstellung einer Heeresabtheilung 
von 22,000 Mann ermöglichten dem Herzoge von Zweibrücken 
weder die momentane politische Situation noch seine persönlichen 
Verhältnisse. Hätte er sich übrigens leichtfertig zur Aufbietung 
einer relativ so großen Macht verpflichtet, so würde das be- 
deutende Zurückbleiben hinter dieser Verpflichtung von Wolf! kaum 
als etwas betrachtet worden sein, das auch nicht mit einem ein- 
zigen Worte eine Erklärung erheische, letzterer würde dann wol 
auch von Verhandlungen haben reden können, die deshalb 
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zwischen seinem Herrn und Francourt oder defien Vollmacht- 
gebern stattgefunden. 

Nach $ 3 jener Capitulation verpflichtete sich Wolfgang aus 
seinem Zeughause » 10 Kanonen, 4 Feldschlangen, 2 Mittel-Gattung. 
6 Falkonet Stück, 6 Mörler und 6 kleinere Falkonet Stück nebst 
der erforderlichen Munition « mit sich zu führen. Das würde ein 
Geschützpark gewesen sein, fast dreimal so stark als ihn der 
König von Frankreich den Auxiliartruppen entgegenstellte. Wie kam 
der Herzog von Zweibrücken auf einmal in Besitz dieser so re- 
spectabeln Menge von Feuerschlünden? Als er im Jahre 1562 zu 
Gunsten der Aufständischen 4000 Kriegsknechte in den Sattel 
hob, die sich aber erst in Bewegung setzten, als ihnen der Am- 
boiser Friede die Heimkehr gebot, da besall Wolfgang im ganzen 
6 Stück größere und kleinere Geschütze. Jene Mobilisirung hatte 
seinen Schatz in sehr empfindlicher Weise um 60,000 Goldgulden 
erleichtert, auf deren Rückzahlung er von Jahr zu Jahr umsonst 
hoffte. Geldüberflufl, konnte es keinesfalls sein, was ihn zur Be- 
schafflung einer für seine beiden Fürstenthümer so luxuriösen Ar- 
tillerie verleitet hätte. Aber um seine »Artilleria« stünde es gar 
schlecht, heilt es in einer andern, im Dresdner Haupt-Staats- 
archiv vorhandenen Zeitung, er habe den Kurfürsten von der 
Pfalz um ein paar »schöne Mortiers« angegangen. Wozu diese 
Bitte bei so vielem groben Geschütz ? 

Es war offenbar in weit geringerer Anzahl vorräthig. Schwer- 
lich würde sonst unser Fragment darüber geschwiegen, schwerlich 
würde Wolfi, der jede Schwadron nach ihrem Abmarsche auf- 
zählt, von einer imposanten Artillerie wie über eine Bagatelle blos 
obenhin gesprochen haben. Auch spielen während der ganzen 
isolirten Expedition die Reiter und die Hakenschützen eine Rolle, 
nicht jedoch die Geschütze. La Charite beschofl Wolfgang aus 
3 Feldschlangen. Endlich weil) kein einziger französischer Ge- 
schichtschreiber von mehr als 8 bis höchstens 18 Geschützen, 
welche die Artillerie Colignys bei seiner Vereinigung mit 
den deutschen Bundeszenossen bildeten. 
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Wie erklären wir uns nun die ausgemachten Unwahrheiten 
der drei ersten Abschnitte der in Rede befindlichen Capitulation ? 
Konnten sie einen Zweek haben und welchen? 

Die Beantwortung dieser Fragen leitet uns auf andere Wi- 
dersprüche und Räthsel in den Mittheilungen des Wolff’schen Codex, 
deren völlige Lösung jedoch dahingestellt bleiben mag. 

Nichts, sollte man meinen, verstand sich mehr von selbst 
als dal} nach der vom Herzog Wolfgang vollzogenen Uebereinkunft 
mit Francourt ohne Säumen die Genehmigung des Prinzen Condé 
eingeholt wurde. Aber erst zehn Tage später soll der Vertrag: 
an ihn abgeschickt worden sein. Freilich würde ihn der Ueber- 
bringer desselben nieht mehr in Noyers angetroffen haben. Um 
der Gefahr eines Ueberfalles zu entgehen waren ja er und Coligny 
am 25. August (1565) daselbst aufgebrochen um sieh nach Rochelle 
zu flüchten, wo sie am 15. September (nicht 18., 19. oder 2U., 
wie anderwärts angegeben) eintrafen. Allein davon wulite man 
angeblich in Bergzabern vor dem 27. nichts, an welchem Tage 
der reformirte Prediger Le Masson mit einem eigenhändigen Briefe 
Conde's in Wolfgang's Residenz anlangte. Wenn jedoch der Ver- 
trag an ihn erst am 25. September abging, wie war es möglich, 
dal; der Prinz in der am 6. October für Cavaignes ausgefertigten 
Instruction sein Bündnil mit Wolfgang als ein fait aecompli be- 
handeln konnte? Ist es möglich zu bestreiten, dal) er damit vor- 
ausgegriffen haben würde? Man beachte: Er und Genossen stellen 
nicht die im Vertrage ausbedungene Bürgschaft aus, sondern es 
traten unterm 21. October drei andere Caventen ein. Konnten 
diese dem Herzog vetroirt werden? Mulite man nicht erst die 
Zustimmung der Straßburger Kaufleute Ingolt, Wolf, Brechter, 
Wicker und Israel Minkel einholen, welche dem Pfalzgrafen auf 
Grund der neuen Bürgschaft das oben benannte Darlehn bereit 
halten sollten? Man sieht, es handelte sich um Dinge, die unmög- 
lich binnen acht Tagen, auf keinen Fall früher als vor dem 21. 
October erledigt werden aber auch das beabsichtigte Bündnil; zu- 
nichte machen konnten. 
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Thatsache ist aber, daß; Le Masson am 28. zurtekreiste, 
Thatsache ist. dal) wenige Tage darauf von Truppen des Herzogs 
von Aumale ein Bote des Herzogs von Zweibrücken aufgefangen 
wurde, dem man Briefe an den Prinzen ('onde abnahm, die sich 
über das beiderseitize Bündnil) verbreiteten. Unser Codex sagt, 
es wären mehrere Boten (mit Exemplaren des Vertrags) zugleich 
abgeschiekt worden. Aber was komnte Wolfgang bewegen einen 
dieser Boten diejenige Route einschlagen zu lassen, die ihn mit 
höchster Wahrscheinlichkeit in die Hände der Königlichen treiben 
mußte? Nach unserer Meinung nichts anderes als die Absicht 
letzteren eine Fälschung in die Hände zu spielen, welche durch 
Androhung formidabler Rüstungen die Krone mit Besorgnil) für 
sich erfüllen und sie zu friedlichem Vernehmen mit den Hugenotten 
veranlassen sollte. Eine Bestätigung dafür finden wir in dem 
Umstande, dal) er die am 19. Februar (1569) an den König von 
Frankreich ausgefertigte Erklärung der Gründe seines Feldzuges 
gegen ihn erst am 18. April abschiekt: ja das Postseriptum d. d. 
Mainbrey 17. April sagt ausdrücklich, er habe noch immer ge- 
hofft, der Friede mit den Hugenotten, die Anerkennung ihrer Re- 
ligionsfreiheit werde erfolgen. Da er indessen sehe, dal) keiner 
derselben seines Lebens mehr sicher sei, gäbe es für ihn fortan 
kein Besinnen. Auch Bachmann erkennt in dem langen Zurück- 
halten der Eventual-Fehdeankündigung nur die Hoffnung auf eine 
friedliche Wendung der jenseitigen Situation. 

Wolfgang hatte durelı sein Manoeuvre nichts weiter erreicht 
als ein Schreiben des Herzogs von Aumale, worin ihm kurz und 
rund bedeutet ward, dal wenn er nicht länger in Freundschaft 
und guter Nachbarlichkeit mit dem Könige von Frankreich leben 
wolle, ersterer »ihm mit aller der Macht, die er wirklich 
habe«, zu widerstehen wissen werde. 

Als Wolff aber in seine dem Herzog Johann I. übergebene 
Darstellung des Zweibrückensehen Feldzugs nach Frankreich jene 
Capitulation einwob, waren es gewili lediglich höfische Gesinnungen, 
welche ihm verwehrten den Pfalzgrafen Wolfgang der Vornahme 
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oder intelleetuellen Theilnahme an einer Fälschung, obschon in 
löblieher Intention erfolgt, zu zeihen; und so wiederholte er die 
Vermischung von wahren und simulirten Festsetzungen. Was ihn 
jedoch immer zur Niederschreibung einer unächten Capitulation 
bewogen haben möchte, die Entschuldigung einer ignorantia facti 
wird Niemand statuiren. 


XVII. 


Nach dem in den bekannten Sammlungen der Briefe Languet's 
nieht zum Abdruck gelangten Originale des SHA im 3. Buche 
des Actenstücks: »Frankreich oder Französische Händel 1572 —79s. 
Loc. 5086, 230. Die Adresse des Briefs, welchen der Kurfürst 
August während seiner Anwesenheit zu Friedriehsburg in Däne- 
mark am 9. Sept. 1572) empfing: »Illustrissimo principi ac 
Domino Domino Augusto Duci Saxoniae sacri Romani Imperii Ar- 
chimarschalco et Eleetori ete. domino suo clementissimo «. Unter- 
schrift: » Vestrae Illustrissimae Celsitudinis servus Hubertus Lan- 
guetus.« Das im Anfange des Briefes genannte Schlol} erscheint 
hier anders geschrieben als in seinen gedruckten Episteln und als 
es überhaupt üblich war. Da aber noch in drei andern hand- 
schriftlich mir zu Gesicht gekommenen Briefen desselben Ver- 
fassers Madril statt Madrit steht, dürfte diese Schreibung nicht 
ganz ohne Berechtigung gewesen sein. Languet führte einen sehr 
deutlichen Ductus. 

Ich brauche meinen Lesern nieht noch über sein Leben et- 
was zu sagen. Aber ich will doch in Bezug auf dasselbe einem 
alten und allgemeinen Irrthume begegnen. Languet erhielt auf 
Mordeisen’s Veranlassung allerdings eine Rathsbestallung, allein in 
die Reihe der wirklichen Räthe des Kurfürsten Angust trat er 
damit nicht. Es handelte sich nur darum durch diesen Titel sei- 
nen hauptsächlichsten Funetionen Vorschub zu leisten. Nie jedoch 
ist er »Legatus« gewesen, wie ihn z B. Ludwig, der Herausge- 
ber seiner »Epistolae secretae« nennt, nie hat er auch blos zu 
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diesem Titel’ eine Berechtigung erlangt. Er vollzog freilich Auf- 
träge, welche in das Bereich eines Gesandten oder diplomatischen 
Agenten fielen, aber in der Hauptsache war er politischer Bericht- 
erstatter, Zeitungssehreiber. Als solcher und lediglich als soleher 
wurde er besoldet. Dal) er, weil in die krytocalvinischen Händel 
in Sachsen verwickelt. um das Vertrauen der sächsischen Re- 
gierung gekommen und 1577 seiner Dienste enthoben worden 
wäre, wie an verschiedenen Orten zu lesen, widerlegt die ver- 
öffentlichte Correspondenz hinreichend. 

Im Durchschnitt zeigt er sich allerdings gut unterrichtet, und 
sein Urtheil ist nieht blos ein ruhiges und gebildetes, sondern 
auch feines. Gleichwol hat er sich von mancherlei Irrthümern 
nicht frei zu halten vermocht, und man kann ihn auch von man- 
cherlei Oberflächlichkeiten und Befangenheiten nieht frei sprechen. 


IX, 


Der vollständige Titel der unter obiger Ziffer zum Ab- 
druck gebrachten Handschrift der Leipziger Rathsbibliothek {R. 
IV. 33°: lautet: »Cyclopiea illa atque inaudita hactenus dete- 
standa atque execranda Laniena quippe quae apud posteros fidem 
vix sit habitura) quae facta est J,utetiae, Aurelüs, Lugduni alis 
in loeis Galliae sub Carolo IX in festo Bartholomaeano anno 
Christi 1572. Conscripta a 1. W. a B., qui Aureliis omnia ipse 
oeulis percepit animoque intimo sensit ut infra. Deseripta a 0. T. 
V.V. E. saltem ob nimiam variorum casuum illorum Neroniano- 
rum exactam deseriptionem«. Es scheint mir aber fast außer 
Zweifel zu sein, dal) dieser Titel ebensowenig ven dem Verfasser 
der dann folgenden Berichte herrührt, als die Specialüberschriften 
der Relationen B—D. Alle diese Titel sind ihnen jedenfalls von 
dem Empfänger bei der Zusammenstellung derselben gegeben wor- 
den. Nebenbei bemerke ich, dal; die darüber gesetzten Versalien 
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(A—D) in der Vorlage nicht vorhanden sondern eine Zuthat des 
Herausgebers sind, deren Zweck sich an seinem Orte erklärt. 

Die Mühe des Forschens nach dem Verfasser ist uns von 
einem Unbekannten abgenommen, der am Rande des Titels be- 
merkt hat: Joh. Wilhelmo a Botzheim affine meo cearissmo, und 
steht affinis hier vermuthlich nicht in der allgemeinen Bedeu- 
tung eines Verwandten, sondern in der des Schwagers. 
Botzheim studirte 1572 in Orleans die Rechtswissenschaft und er- 
scheint nachmals als Kammergerichtsassessor zu Speier, später 
als kaiserlicher Rath und kurpfälzischer Hofrichter. Das ist Alles. 
was ich über sein leben, abgesehen von dem im ÖObigen von 
ihm selbst erzählten Geschick, mit Gewißheit zu ermitteln ver- 
mochte. Auch sein Verwandter nennt ihn: Assessori eamerae et 
postea consiliario Uaesareo. Der 8. 171 und öfter erwähnte Bru- 
der Johann Bernhard von Botzheim ist wahrscheinlich derselbe 
der um 1590 Hofmarschall zu Weimar wurde und am 16. Ang. 
1631 daselbst verstarb, in so großer Gunst bei Herzog Wilhelm, 
dal) auf seinen Todestag eine besondere Münze geprägt werden 
mußte. 

Ueber den Verbleib der urschriftlichen Berichte war 
nicht die geringste Auskunft zu erlangen. Die vor uns liegende 
Copie selber aber läßt verschiedene Conjeeturen zu, die zwar für 
unsern Zweck sammt und sonders nebensächlich sind, von denen 
ich aber diejenige nicht verschweigen will, welche nach meiner 
Betrachtung des Objects die größte Wahrscheinlichkeit besitzt. 
Der oben gedachte ungenannte Verwandte ist hienach nicht der 
Empfänger der ursprünglichen Berichte Botzheim’s, sondern das 
ist der, welcher in A zwei durch eckige Klammern unterschiedene 
Sätze (8. 99. 100) eingeschoben und sieh bei dem einen durch 
die Buchstaben I. V. N. angedeutet hat. Ich würde sehlechter- 
dings die Ansicht verwerfen müssen, welche auch nur die eine der 
Einschaltungen Botzheim zuweisen möchte; und es würde eine sehr 
stümperhafte Uebersetzung sein, welche die im Text befindlichen 
Versalien auf S. 100 mit »literas — regis manu subscriptas « in Ver- 
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bindung bringen wollte. Dieser 1 V. N. ist es ferner, der den 
vier Berichten die Ueberschriften gegeben und den größten Theil 
der in unserm Abdrucke durch Petit zur Seite des Textes ab- 
stechenden Marginalien gemacht. So beschaffen kamen Botzheim's 
Relationen dem zu Gesicht, der sich auf dem Haupttitel mit fünf 
Anfangsbuchstaben markirt. Und da er, wie er sagt, vielleicht erst 
nach der Versicherung des Eigenthümers, »eine genaue Schilderung 
jener Neronianischen Thaten« darin erkannte, veranstaltete er eine 
Abschrift. Ob er an dieser blos für sich selber Vergnügen 
empfunden oder auch andern damit gedient, wer könnte das be- 
stimmen? Alles Zweifels entrückt scheint mir hingegen, dal) zwi- 
schen der Entstehung dieser Copie und deren Uebergang an den 
obigen Verwandten eine Reihe von Jahren liegt. Die Tinte, wit 
weleher einige wenige Marginalien zum Texte und auf dem Haupt- 
titel von derselben Hand die Randbemerkung verzeichnet worden, 
daß Botzheim die Würde eines kaiserlichen Raths eingenommen, 
weist der Abschrift ein mindestens 20 Jahre früheres Entstehen 
zu. Unbedingt stammt sie aus dem Jahre 1573/74 wogegen die 
letztgedachten Notizen nicht vor 1590/5 niedergeschrieben sein 
können. Am Ende der Abschrift befindet sich noch eine andere 
Nachzeiehnung, um die ich den Leser beraube, nämlich die des 
Versuchs einer bildlichen Darstellung der Pariser Bluthochzeit. 
Sie verrätl nichts weniger als die Kunst eines de Brie, sie würde 
heute nur noch einen neunjährigen Knaben mit Bewunderung er- 
füllen. Allein ich hätte wol gewünscht, daß auch die Handschrift 
einen so schnellen und deutlichen Ueberblick verstattet hätte. 
Sie zu lesen war kein leichtes Stück, nicht etwa durch ihre Ver- 
gilbtheit, sondern durch ihre zahllosen, theilweise ganz und gar 
ungebräuchlichen Abbreviaturen in einem ohnehin ganz ungebil- 
deten Latein. Es scheint übrigens, dal} der Abschreiber ein noch 
schlechterer Sprachenkundiger gewesen oder noch flüchtiger verfah- 
ren als der Autor. Einige ganz grobe Verstöße und Verhunzungen, 
die in unserm Abdrucke ohne weiteres beseitigt sind, konnte ich 
unmöglich auf Botzheims Rechnung bringen. Fehler und Fahr- 


— 255 — 


lässigkeiten. welche letzterem muthmaßlich angehören, wurden 
beibehalten, wo Zweifel über deren Ursprung obwalteten sind diese 
zu erkennen gegeben worden. Durchaus unleserlich und unlösbar 
blieb nur sehr Weniges. Auf alle Fälle erachteten wir uns ver- 
pflichtet gerade bei diesem Produet die unerläßliche Treue der 
Wiedergabe mit den Anforderungen an formale Genießbarkeit 
zu vereinbaren. Lediglich auf Rechnung des Druckes ist dagegen 
zu setzen, dal S. 106 Naarraei statt Navarraei, issu statt iussu, 
8. 114 peena statt poena, 122 reprtarent statt reportarent und 
S. 142 Capitaneos statt C'apitaneus steht. 

Was nun die Schilderungen selber anbetrifft, so enthalten sie, 
wie kaum anders zu erwarten, für unsere Zeit viel Bekanntes, 
daneben manches Irrige, Problematische und Einseitige. Allein sie 
bringen andererseits, und das rechtfertigt ihre Veröffentlichung 
jedenfalls, nieht wenig Abweichendes von andern Ueberlieferungen, 
verschiedene interessante Details die wir in allen bekannten zeit- 
genössischen Berichten vergebens suchen. und außerdem eröffnen 
sie einige Gesichtspunkte, deren Tragweite auszumessen wir am 
gehörigen Orte beflissen sind. Auch dürfte man gewahren, dal 
in der Art der Botzheimschen Berichterstattung trotz ihrer sprach- 
lichen Mangelhaftigkeit etwas ganz Eigenthümliches liegt, das ihre 
Berechtigung, einer so langen Vergessenheit entrissen zu werden, 
verstärkt. Zu loben ist überdies, daß der Autor, wo er nicht 
»omnia ipse oeulis percepit animoque intimo sensit«, uns seine 
Gewährschaften meistentheils angiebt. 

Wegen alles Weiteren verweise ich, wie bei den andern 
Stücken. auf den 2. Bd. meiner französischen Geschichte. 


XX. 


Das Original im SHA in dem schon erwähnten Fascikel: 
»Frankreieh oder Französische Händel«, IE. Buch, Loe. 8056, 
245. Adresse »Monsieur de Sechomberg mon Chamberlan ordinaire.« 
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Contrasignirt von Brulart. Das Datum beruht offenbar anf einem 
lapsus ealami, der für die Aufregung mit sprechen dürfte, welche 
bei Hofe über das Attentat herrschte, von welchem der König 
seinem Gesandten eben Mittheilung zugehen ließ. Der Inhalt des 
Briefes beweist, dal) er am 22. August geschrieben und nicht an 
einem Tage, der durch den Zusatz »Ides« zum Nonens wird. 
Es ist überflüssig darauf hinzuweisen, dal) der altrömische Ka- 
lender keinen XXI. Iduum Augusti hat. 


III. 


Nach der Handschrift des SHA fol. 274 sq. des Faseikels 
wo XVII und XX. Voraus geht die Uebersetzung eines vom 25. 
August datirten Briefes Carl IX. an den Kurfürsten August von 
Sachsen, eines zweiten unter gleichem Datum an dieselbe Adresse 
von der Königin-Mutter, und eines dritten ebenfalls von demsel- 
ben Tage an denselben Fürsten vom Herzog von Anjou. Ersterer 
lautet nach dieser Uebersetzung) : »Hochgeborner Fürst, freund- 
licher lieber Oheim, Wir haben nieht wollen unterlassen wegen 
unsers geneigten Willens gegen derselben E. L. alles das zu be- 
richten, was sich neulicher Weile in unserm Königreich hat zuge- 
tragen und derwegen dasselbe an unserm ÖOrdinari Kammerling, 
den von Schönberg, diese Post abgefertigt mit Bericht, wie die 
Sachen allenthalben mit unsern höchsten Bekümmernif) nach dem 
Schuß, so mein weiland lieber Oheim, der Admiral von Chastil- 
lon, bekommen, verlaufen. Bitten demnach E. L. wolle gemelten 
Schönberg diesfalls nicht weniger Glauben geben als uns in unser 
eigenen Person selbst«. Das zweite Billet: » Hochgeborner Fürst, 
freundlicher lieber Oheim, E. L. wird den kläglichen Zustand 
darum der König unser Herr und Sohn diesen Postboten an den 
von Schönberg abgefertigt, genugsam verstehen. Denn dieweil es 
eine Sache ist, daran viel gelegen, als hat er nicht wollen un- 
terlassen, E. L. als derselben besten Freunde, der er anch zu 
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jeder Zeit will bleiben und durch nichts davon will abwenden 
lassen, dasselbe zu verständigen«. Anjou's Zettel endlich: » Hoch- 
geborner Fürst freundlicher lieber Oheim! Wie wohl der König 
unser Herr und Bruder E. L. gerne was anders und bessers zu- 
schreiben wollte, denn das warum dieser Postreuter ist an den 
von Schönberg abgefertigt worden, So hat doch 8. L. der Dinge 
keins verhalten wollen, E. L. dieselbe als einem seiner besten 
Freunde, wie die Sachen allenthalben verlaufen, wahrhaftiglich 
zu berichten und bitten freundlich E. I]. wollte Schönberg dieses 
Falles so viel Glauben geben als uns selbst.« Die Originale die- 
ser Zuschriften sind nicht vorhanden oder mir entgangen. Daran 
aber schließt sich, was im Texte unter XXI gegeben worden, in 
der Vorlage hingegen mit dem Titel: »Eine Schrift, die der Kö- 
nig zu Frankreich Ihrer May! Kämmerling Caspar von Schönberg 
vom Dato den 25. Augusti zugeschickt, darinnen erzählet ist, wie 
es um des Admirals und seiner Consorten Tod eine Gelegenheit 
habe«. Anf den ersten Blick ist jedoch erkenntlich, daf, diese 
»Schrift«e, so wie sie hier nun folgt, unmöglich an Schomberg 
ergangen sein kann. Wir haben darin aufler allem Zweifel eine 
vermuthlich auf Anordnung des sächsischen Kurfürsten gefertigte 
Analyse der dem genannten französischen Gesandten in Betreff der 
Ermordung Coligny’s und »Consorten « ertheilten Instruction, welche 
in natura vorgelegen haben muß), da die deutsche Umschreibung 
den Namenszug des Königs und die Contrasignatur » Brulart«, 
wie mir scheint sogar mit diplomatisch genauer Beobachtung der 
Formalien, 'nachgezeichnet enthält. 

Leider bin ich nicht im Stande gewesen zu prüfen, in wie- 
fern eine Uebereinstimmung dieser Instruction mit der angeblich 
in Moser's »Beiträgen zum Staats- und Völkerrecht und der Ge- 
schichte« IV. 226 f. abgedruckten obwaltet. Von nicht weniger 
als sechs Bibliotheken bekam ich die Nachricht, dal) gerade die- 
ser Band ihnen fehle, und zwei der grössten Antiquariatshandlungen 
eröffneten mir, daß) es sehr schwierig sein werde das gesuchte 
Buch zu erlangen, denn es zähle fast zu den Unieis. 

Ebeling, Archival. Beiträge. 17 


XXH. 


Ebenfalls in dem Convolut: »Frankreieh oder Französische 
Händel«, Buch III. Loe. 8086 des SHA. Herkunft und Verfasser 
nicht angegeben. 


XXI. 


SHA: »Allerley Schreiben von und an Dr. George Crackauen 
1569 f.« Loc. 5573, 73 Vol. I. Im Zusammenhange mit Stellen 
anderer Briefe Sturm’s und des kursächsischen Kanzlers, welche 
im 2. Bd. der beregten »Sieben Bücher« aufgenommen, einer der 
wichtigsten Beiträge zur Geschichte Frankreichs innerhalb der von 
uns beschrittenen Periode: ein Factum feststellend, das sich bislang 
der historischen Forschung vollkommen entzogen hat. 

Ob Sturm (der »Nestor Teutonicus«) die von ihm dem hier 
unter dem Worte » societati« verhüllten hugenottischen Geheimbunde 
vorgestreckten Summen auf dem von ihm bezeichneten Wege er- 
setzt erhalten, das zu ermitteln war für mich von keinem erhebli- 
chen Interesse. Ich habe aber nicht gefunden, dal) der Kurfürst 
von Sachsen eine Beisteuer geleistet hätte. 

Der obige Brief ist zwar dietirt, aber doch eigenhändig von 
Sturm unterzeichnet worden. Adresse: »Clarissimo viro: pruden- 
tissimo Jureconsulto: Georgio Cracovio: Illustrissimi: Saxoniae 
Eleetoris Consiliario primario: et amico observando. « 


XXIV & XXV. 


SHA: »Herzog Albrechts in Bayern Schreiben an Churfürst 
Augustum zu Sachsen Anno 1572—76«. Loc. 8516, 38. 58. 
Die in dem ersten der beiden Briefe erwähnten Beilagen bieten, 
mit Ausnahme einer einzigen Nachricht. uichts Besonderes, wes- 
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halb ich sie ganz unberücksichtigt lasse. Denn jene einzige Nach- 
richt findet sich schon in einem früher eingetroffenen Briefe des 
Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg an denselben Kur- 
fürsten, und ist im Texte des 2. Bds. meiner »Sieben Bücher « 
angebracht worden. Das allein Wesentliche des im andern Briefe 
erwähnten Berichts extrahirt der Herzog selber. 
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WEB” Zweiter Band unter der Presse befindlich. 


Friedrich Ferdinand Graf v. Beust. 
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